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4  Haidin|^er*a  geognostische 

endlich  zusammen  die  Exemplare  der  Karten  gedruckt.  Man  weiss, 
wie  schwierig  und  mQheToll  die  Vorbereitung  und  die  Ausfilhrung 
der  bei  einem  solchen  Unternehmen  vorkommenden  einzelnen  Arbei- 
ten ist.  Der  Grad  des  hygroskopischen  Zustandes  während  der 
vielen  aufeinander  folgenden  Pressarbeiten  muss  genau  beachtet  wer- 
den ,  dann  das  Zusammenstimmen  der  Farbentöne,  manche  wurden 
durch  übereinander  fallende  Lagen  der  Farben  gewonnen ,  endlich 
das  in  der  vorliegenden  Karte  wirklich  meisterhaft  beobachtete  ge- 
naue Übereinstimmen  der  nach  und  nach  erfolgenden  Drucke ,  das 
man  an  den  Farbengrenzen  so  leicht  prüft.  — 

Nicht  weniger  als  sechs  und  neunzig  Tonplatten  zu  neunzehn 
verschiedenen  Farbentönen  waren  in  dem  Verlaufe  der  Arbeit  erfor- 
derlich. Die  genaueste  Untersuchung  sämmtlicher  neun  Blätter  der 
Karte  wird  als  Beweis  der  Aufmerksamkeit  gelten  können  ,  mit  wel- 
cher die  Arbeit  vollendet  wurde. 
/•...•        Die  Karte,  wie  sie  hier  vollendet  ist,  wird  immer  ein  Denkmal 
••••der  Umsicht  und  der  Anstrengung  bleiben,  welche  der  Sections-Chef 
.;-:9er  lithographischen  Anstalt  des  Institutes,  Herr  J.  Sehe  da,  und  in 
v..3er  Ausführung  selbst  der  Chef  der  Pressen,  Herr  G.  Prokop,  un- 
'[''tiblässig  bei  der  Vollendung  der  Karte  bewiesen  haben. 
•  *  Schon  vor  sechs  Jahren  wurden  die  Vorarbeiten  zur  Karte  be- 

*'..  -gönnen;  damals  war  es  wohl  unmöglich  vorauszusehen,  dass  Berg- 
/.''[rath  Haidinger,  wie  er  nun  erwähnte,  den  Genuss  haben  würde, 
"'.die  vollendete  Karte  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe 
der  kaiserlichen  Ahademie  der  Wissenschaften  in  der  ersten  Sitzung 
"'[  vorzulegen ,  in  welcher  wissenschaftliche  Mittheilungen  vorkonmfien 
;;  .sollten.  Das  erste  Exemplar  war  am  27.  November  1846  einer  Ver- 
;•'  *  Sammlung  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  «)  vorgezeigt  wor- 
•  den,  aber  selbst  jetzt  sind  die  Exemplare  noch  nicht  allgemein  durch 
J*  den  Handel  zu  beziehen,  sondern  nur  erst  eine  Anzahl  derselben  ist 
r   in  verschiedenen  Richtungen  vertheilt  worden. 

Der  verewigte  Präsident  der  k.  k.  Hofkammer  im  Münz  -  und 
Bergwesen,  Fürst  August  von  Lobkowitz,  hatte  im  Frühjahre 
1841  die  Anregung  zur  Zusammenstellung  der  Karte  gegeben.  Selbst 
früher  war  im  nieder-österreichischen  Gewerbs vereine,  z.  B.  in  der 


*)  Bericht«»  u.  s.  w.  II.  S.  29. 


ÜberalehtBkarte  der  teterreichUehen  Monarchie.  S 

allgemeinen  Versammlung  des  Decembers  1840,  durch  Herrn  Es  eher 
eine  solche  Arbeit  als  wflnschenswerth  bezeichnet  worden.  Bergrath 
Haidinger  suchte  nun  zuvörderst  die  damals  yorliegenden  Hilfs- 
mittel zusammen  zu  bringen.  Ffirst  Lobkowitz  ordnete  die  Ein- 
sendung aller  jenen  Karten  an,  welche  bereits  auf  den  montanisti- 
schen Ämtern  in  den  Provinzen  Yorräthig  waren,  und  die  in  Bezug 
auf  die  Genauigkeit  der  Grenzen  der  Gesteine ,  wo  sie  angegeben 
waren ,  als  massgebend  betrachtet  werden  konnten.  Auch  in  der 
Bibliothek  der  k.  k.  Hofkammer  im  Münz  -  und  Bergwesen  waren 
mehrere  Manuscript  -  Daten  rorrfithig.  Endlich  lag  in  der  Literatur 
fltr  die  einzelnen  Provinzen  höchst  schätzbares  Material  vor ,  denn 
bei  dem  grossen  Interesse ,  das  diese  Länder  der  geologischen  For«- 
schung  darbieten ,  waren  sie  schon  längst,  yorzQglich  von  Auslän- 
dern ,  untersucht  und  die  Resultate  bekannt  gemacht  worden.  Aber 
wenn  auch  dort  die  Namen  Leopold  von  Buch,  Buckland, 
Murchison,'Keferstein,  Studer,  Bou^,  Naumann,  Cotta, 
pQsch,  Zeuschner,  Beudant  die  ersten  und  wichtigsten  Bei- 
träge bezeichnen,  so  waren  doch  auch  viele  inländische  Forscher 
mit  dem  gleichen  Eifer  der  Sache  der  Wissenschaften  hingegeben, 
einLill  von  Lilienbach,  Partsch,  v.  Roslhorn,  Reuss, 
Unger,  Zippe,  die  Italiener  Maraschini,  Catullo,  Pasini 
und  Andere,  der  älteren  und  auch  derer  nicht  zu  erwähnen ,  die  ihre 
Resultate  vorzOglich  erst  nach  dem  Beginne  der  Arbeiten  an  der  Karte 
mitgetheilt  haben. 

Die  Übersichtskarte  sollte  nun  zuerst  mit  den  vorhandenen  Mit- 
tein vollendet,  und  in  einem  zweiten  Zeitabschnitte  die  nothwendige 
Verbesserung  unternommen  werden.  Im  Herbste  1842  trafen  die  für 
den  ersten  mineralogischen  Lehr-Curs  von  Sr.  Excellenz  dem  k.  k. 
Herrn  Hofkammer-Präsidenten,  Freiherrn  von  Kuh  eck,  einbe- 
rufenen k.  k.  Bergwesens-Practikanten  am  k.  k.  montanistischen  Museo 
ein.  Bergrath  Haidinger  benützte  die  zum  Theil  sehr  genaue  au- 
toptische Kenntniss  dieser  jungen  eifrigen  Männer  in  den  Prorinzen, 
in  welchen  sie  frOher  den  montanistischen  Ämtern  zugetheilt  waren, 
um  durch  sie  die  vorliegenden  Angaben  in  die  Karte  einzutragen.  Es 
waren  vomemlich  folgende:  Herr  Karl  Foith,  von  De^sakna  in 
SiebenbOigen,  gegenwärtig  k.  Salzamts-Controlor  in  Kolos;  Franz 
vonKolisväry  ausRezbänya,  gegenwärtig  k.  Einfahrer  in  Ora- 
ritza;  Gustav  Faller,  von  der  Schürfung  in  Kroatien  und  dem 
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angrischen  Kfisteulande,  gegenwärtig  Schiclilfni^ister  in  Schemu 
Adolf  Hrobony  ,  vonBorsa,  nun  k.  lt.  Eisenwerks -Director  in 
KoboIü-PoJHna;  Franz  Weineck  Ton  Weyer,  nun  k.  k.  Scliör- 
fungs-Commissär  in  Windisch-Fei^tni ;  Tlieodor  Kftrafiat.  ?Oii 
Schemnitz  «  gegen wilr lig  k.  Probirer  in  Offenbinya;  Pasijnal  Rit- 
ler von  Ferroj  van  Eisenerz,  nun  k,  k.  Hammer-  und  Kohtschaffer 
in  Kletnbuden;  endlich  Herr  Franz  Rüter  ron  Hauer,  gegenwär- 
tig Assistent  am  k*  k.  montanistischen  Museum,  der  noeh  zuletzt  die 
Revision  aller  Theile  der  Kurte  und  die  Vergleichung  mit  den  im  Ver- 
laufe der  dreijährigen  Arbeit  neu  hinzugekommenen  Quellen  besorgie* 

ßergrath  Haidinger  glaube*  dass  der  heute  in  der  Cbsse 
ausgesproebene  Dank  fiJr  die  Bemühungen  und  Leistungen  dieser 
jungen  Männer  ihm  aU  Pfiicbt  obliege.  VorÄÜglleh  aber  muche  e« 
ihm  die  gr^sste  Freude«  ;iuf  diese  und  andere  wissensehaflliche  Lei^ 
stungen  seines  jungen  Freundes,  Herrn  von  Hauer,  binsu weisen; 
den  er  in  nicht  2U  langer  Zeit  in  nähere  Beziehung  zur  Akademie 
gebriK^hi  tu  sehen  holTe.  Einen  i'iffentlichen  Dimk  mQsse  Bergrath 
Haidinger  hier  auch  dem  k.  k.  Herrn  Hofrathe  Grafen  B  renn  er 
ausspreehen.  der  ihm  alle  Resultate  seiner  vielen  Untersuchungen 
mitgetheiit,  und  ihn  hei  der  Arbeit  überhaupt,  wesentlich  durch 
Rath  und  That,  unterstützte.  Näheres  auch  über  die  vielen  Verbind- 
lichkeiten, die  er  noeh  an  andere  Personen  habe,  so  wie  überhaupt 
sämmtliehe  Quellen  enthält  der  der  Karte  heigegebeue  Bericht 

Im  Frühjahre  tS44  konnte  Bergrath  Haidinger  endlich  die 
Karte  Sr<  Excellenz  dem  hochverehrten  Präsidenten  der  k.  L  allge- 
meinen und  montanistischen  Hofkammer,  Freiberrn  von  Kübeck, 
vorlegen ,  dessen  nacbdrucksvollen  BeifaUes  sie  sich  erfreute. 

Seine  Majesttt  der  Kaiser  geruhten  Ä  llergnädigst 
zu  genehmigen ,  dass  die  Karte  auf  Staatskosten  herausgegeben 
werden  solle »  und  zwar  mit  der  Bestimmung  einer  ansehnlichen 
Anzahl  von  Eiemplaren  zur  Vertheilung  an  die  k.  k.  montatiisti- 
sehen  Ämter  in  der  Hauptstadt  und  in  den  Provinzen»  während 
eine  andere  Zahl  filr  den  Bedarf  des  Publikums  übrig  bleibt 

Herr  Bergrath  Haidinger  suchte  die  Farben  möglichst  der 
geschmackvollen  Auswahl  in  der  schönen  v- Dechen'seben  Über- 
sichtskarte anzuschliessen.  Die  Farbentafel  enthält  die  nachfolgen- 
den Tfine»  ausserdem  noeh  durch  Buchstaben  bezeichnet,  damit 
der  BesiUer   bei  etwaigem  Ausbleichen  der  Farben  oder  wenn  er 


Ü^eril«lilAli&rt«  der  Q«lerf«lehfiich^n  Möivirchif. 


1  forziehen  sollte,  die  Tü^ne  überhaupt  stärker  zu  liaben,  da&i 
^KiftliweiKtiiEre  reranlasjten  kuune*  Zu  diesem  Zwecke  sind  auch  die 
am  Torthejlhaftosten  a umwendenden  Pigmeute  beigesetzt,   wie  sie 
ler  ^Bericht''  eutbilL 
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BaiaK 

Dunkel  eeUdotiprSn 

(Grvner  Lack) 


Säle.  Roth« 


® 


Gypi,  Botb, 


£a    wurde    nun  kOrsIich  auf  die   Verbreifung  der  einzelnen 
Gektrgsarten  in  den  Formatmnen  hingewiesen* 

Die  iwei  üiiuptgebirgssysteiiie»  vor  Allem  das  nord liehe  und] 
dt«  südliche.  Jenes  begreift  B5hinen.  und  reicht  mit  seinen  Graniten 
.ini  S^den  bis  über  die  Donau  hinüber p  Mähren ^  Schlesien »  und  nach] 
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weiter  uj^tlieh  ilie  Ebene  Galixkns;  tn  den  fielen  Ejusclinittcti  der  i 
Tbäler  er^ITtteL  Alle  e'mztdncu  GebirgsJi>rinationeii  sdiijessen  sieh 
genau  an  die  in  NorddeuUehlaml,  FrHnkrek'h,  EDglaiid  durchforseh- 
ttiu,  so  wie  »fi  die  Formationen  Ru^slaTids  an.  — Die  wiehtig.steD 
paläontologisclieo  Arbeiten  j$ind  in  ßübmen  im  Gange  t  die  der  Her- 
ren J.  B  a  r  r  a  n  d  e  und  A.  Co  r  di>  Atieh  die  grosse  mähmehe  Thon* 
schieferfonnation  Yersprieht  roiche  Ausbeute,  werth  der  besonderen 
Aurmerktumkeit  der  Akademie,  m  wie  die  ostgaliEisebent  devoni* 
scheu  und  silarischen  Schichten,  die  Herr  Professor  H-  Kner  tu 
untersueben  begann. 

Die  Grenien  diesefi  Gebirgs^ysteme.H  bilden  ungeHlhr  die  nörd- 
lichen Ränder  der  Terüärschicbten  des  Wiener  Beckens ,  an  der 
dstlicben  Seite  fortgesetzt  durch  die  südlichen  Ränder  der  A]luTjoDen 
der  grossen  norddeutschen  und  polnischen  Ebene. 

Die  Alpen-  nnd  Karpathen- Kette  zusammen  bilden  mit  Ihren 
Verändern  ugen  das  zweite  oder  südliche  grosse  Gebirgssystem. 

Die  Central -Axe  der  Alpen  be^^teht  aus  krystallinisehen  Schie- 
fern und  wenigen  Graniten.  Sie  gabelt  sich  an  der  Grenze  von  Salz- 
burg, Steiermark  und  Kärnten,  föllt  weiter  Ostlieh  mehr  an  Höhe  ab, 
ist  sogar  durch  Tertiärschicliten  gänzlich  bedeckt,  und  erhebt  sich 
dann  in  den  Karpathen  und  gegen  SiebenbOrgen  sowohl  als  iti  der 
südlichen  Fortsetzinig  in  Shiwonien  nur  in  einzelnen  Inseln.  Das  sie-  , 
benbürgische  Hochland  ist  von  krystalliniscben  Schiefern  umschlos- 
sen. —  Die  krystalliniscben  Schiefer  sind  beiderseits,  aber  unter- 
brochen und  ungleich  breit,  begleitet  von  wenig  krysfallinisebeß 
Thonscbiefern ;  die  obern  silunschen  Schichten  neuerdings  in  Dien- 
ten durch  Fossilien  nachgewiesen.  Die  grauwackenähnlichen  Gesteine 
Ton  der  Stangalpe  ,  von  ßlciberg  gehören  der  Kohlenperiode*  Hin 
und  wieder  rother  Sandstein,  Eu  beiden  Seiten  folgt  nun  der  mäch^ 
tige  südliche  und  nördliche  Gtlrtel  der  Kalknlpen  ,  mehr  noch  im 
Süden  als  im  Norden,  mehr  in  den  Alpen  als  in  den  Karpathen 
entwickelt*  Noch  weiter  von  der  Ase  entfernt  folgen  nun  die  Sand- 
steine mit  Fucoiden,  schmal  an  der  westlichen  Grenze  in  Vorarlberg, 
immer  breiter  gegen  Osten,  wie  vorzüglich  in  den  Karpathen.  Jen- 
seits folgen  dann,  so  wie  in  den  Becken  —  dem  Wiener  Becken, 
dem  ungrisehen  Becken ,  dem  siebenbürgischen  Hochland  —  die 
Tertiärformationen  und  die  Alluvionen. 
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Der  Kalkstein,  Alpenkalk,  ergreift  den  Muschelkalk,  den  Jura, 
die  Kreide;  der  Sandstein,  Wiener  Sandstein,  Karpathensandstein, 
Flysch,  Högl-,  Gamigel-Sandstein  u.  s.  w.  begreift  Schichten  des 
Keuper,  des  GrQnsandes  und  Nöocomien,  endlich  der  tertiären 
Molasse.  Es  war  bei  der  Anlage  der  Karte  so  wenig  möglich,  alle 
Fandorte  genau  zu  bezeichnen,  als  es  selbst  jetzt  geschehen  könnte, 
wenn  eine  schnelle  Vollendung  einer  Karte  beabsichtigt  würde. 
Nach  den  in  der  Nähe  yon  Wien  angestellten  Beobachtungen  glaubte 
Bergrath  Haidinger  den  Kalk  ober  den  Sandstein  stellen  zu  müssen, 
den  letztern  auf  die  Beobachtungen  der  Calamiten,  Pterophyllen  u.  s.  w. 
Ton  Wienerbrfickel,  Gaming,  Hinterholz,  Pechgraben  u.  s.  w.  dem 
Keuper  anreihend.  Unzweifelhaft  lässt  sich  die  Gosau-Formation 
mit  den  Schichten  der  unteren  Kreide  parallelisiren,  aber  es  war 
auch  dies  nicht  durchgängig  anzugeben  möglich.  Oberhaupt  bleiben 
hier  noeh  sehr  yiele  Aufgaben  zu  lösen  übrig. 

Es  wurde  femer  noch  die  merkwürdige  Austheilung  der  abnor- 
men Gebilde  herrorgehoben ,  der  rothen  Porphyre  im  Süden  der 
Alpenkette,  der  Trachyte  im  Süden  der  Karpathen,  endlich  der 
Basalte  im  Süden  des  Erzgebirges,  wo  sie  in  einer  Linie  quer  durch 
den  östlichen  Alpenbusen  bis  nach  Siebenbürgen,  auch  südlich  yon 
den  rothen  Porphyren  Tirols ;  so  wie  die  Austheilung  der  SalzTor- 
kommen  und  der  Steinkohlen,  ron  den  Schwarzkohlen  durch  die 
Alpenkohlen  bis  zu  den  Braunkohlen.  Auch  der  Erzformationen  und 
der  Mineralwasser  wurde  gedacht. 

Durch  die  Karte  ist  nun  eine  schöne  Übersicht  gewonnen, 
freilich  wie  bei  ersten  ^Übersichtskarten  dieser  Art  eine  solche, 
dass  jeder  Gebirgsforscher  in  der  Regel  gerade  da.  wo  er  genau 
bekannt  ist,  Verbesserungen  anzubringen  weiss.  Um  diese  für 
künftige  Arbeiten  zu  benützen,  erging  auch  in  dem  Berichte  die  Bitte: 

„Ich  lade  alle  Freunde  der  geologischen  Kenntniss  unseres 
Landes,  welche  fiir  die  eine  oder  die  andere  Art  der  Ausführun- 
gen und  Verbesserungen  (Bestimmung  der  Grenzen  und  der  Art 
der  Gesteine)  Angaben  zu  liefern  yermögen,  auf  das  Angelegent- 
lichste ein,  mir  selbe  mitzutheilen.** 

Dabei  erscheint  die  Karte  als  ein  nothwendiger  Schritt,  der 
gemacht  werden  rausste,  um  Arbeiten  yorzubereiten,  wie  sie  gegen- 
wärtig in  allen  ciyilisirten  Ländern  theils  yollendet,  theils  noch  im 
Gange  sind.  So  die  wunderyoUen  Leistungen  der  geologischen  Landes- 
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Aofhahme  in  England,  wofür  unter  der  Leitung  des  berflhmten 
Geologen  Sir  Henry  De  la  Beehe  bedeutende  Summen  rerwendet 
werden,  die  von  Greenough  und  andern,  die  schöne  Karte  ron 
Frankreich  ron  l^lie  de  Beaumont  und  Dufr^noy,  die  Arbeiten 
in  Sachsen,  Preussen,  Rnssland,  den  rereinigten  Staaten  yon  Nord- 
Amerika  u.  s.  w.  Wohl  sei  auch  in  unseren  Lfindern  einiges  Yorbe- 
reitet,  so  wie  in  Tirol,  wo  schon  die  Karte  durch  den  geognostisch- 
montanistischen  Verein  nach  München  in  Druck  gegeben  wurde ;  in 
Inner-Österreich ,  wo  der  geognostisch-montanistische  Verein  Herrn 
Ton  Morlot  als  Commissär  gewonnen  hat  In  Ungern  wurde  diesen 
Sommer  unter  günstigen  Auspicien  ein  Verein  gegründet,  und  in 
Böhmen  ein  neuer  Verein  besprochen.  Aber  es  sei  allerdings  noch 
so  Tiel  zu  thun  übrig,  dass  die  Akademie  selbst,  deren  mathema- 
tisch-naturwissenschaftlicher Classe  hier  die  Übersichtskarte  yorge- 
legt  wird,  mit  kraftroller  Hand  eingreifen  rouss  um  alle  diese  rer- 
einzelten  Bestrebungen  aus  einem  höheren  Gesichtspunkte,  dem 
der  Wissenschaft,  zu  yerknüpfen,  und  einem  schönen  Ziele  ent- 
gegen zu  führen. 

Die  Classe  schloss  sich  der  so  eben  ausgesprochenen  Ansicht 
einstimmig  an,  und  forderte  die  Herren  Part  seh  und  Haidinger 
zu  einem  gemeinschaftlichen  Vorschlage  auf,  wie  die  Akademie  zur 
Förderung  des  angegebenen  Zweckes  thfitig  werden  könne. 


Professor  Schrötter  las  eine  Mittheilung  des  Professors 
Nendtvich  über  den  Sand  yon  Olähpian  in  Siebenbürgen,  welcher 
Nikel ,  Eisen  und  Platin  als  Gemengtheile  enthalten  soll. 

Auf  die  Einladung  der  Classe  übernahm  Herr  Custos  Parts  ch 
die  Bericht-Erstattung  über  diese  Mittheilung. 


Professor  Schrötter  stellte  ferner  den  Antrag,  die  Classe  möge 
sich  bei  der  Gesammt- Akademie  um  Bewilligung  zur  Anschaffung 
eines  genauen  Goniometers  zu  krystallographischen  Untersuchungen, 
wie  solche  yon  den  Mechanikern  Bötticher  und  H a  1  s k e  zu 
Berlin  nach  Mitscherlich^s  Angabe  ausgeführt  werden »  yerwenden. 


^srt»«h  iiii<l  IIa  id  Inf  er.  Bericht. 
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Perselbr  sprach  aach  den  Wunsch  aus^  dfiss  einebm  dem  Mineralien- 
Hündler  Dn  Baader  Torrätliige  Quantität  Honipteinc  zum  Behnfe 
eheinischeivArbeiten  ober  Hoiiigsteüisäupe  und  deren  Sal^e  angekauft 
werde. 

Die  Classe  genehmigte  beide  Anträge,  und  die  angesprochenen 
Ausgaben  wurden  später  Ton  der  Akademie  bewilliget 


SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1847, 


Die  Herren  Partsch  und  Haidinger  erstatten  über  die  in 
Töfb  ergehen  den  Sititung  angeregte  Unternehmimg  einer  geolo- 
»ehen  Karte  der  österreichischen  Monarehte  fülgcoden  Bericht: 

Die  matiiematiseh-naturwissenschaftliche  Classe  der  kais,  Aka- 
demie der  Wissenschaften  hat  uns  in  der  Sitzung  vom  2.  Decemher 
den  ehrenvollen  Auftrag  ertheiltt  die  in  Folge  der  Vorlage  von 
W.  Haidingers  geognostischer  Übersichtskarte  der  Österreichischen 
H^marchie  gestellte  Frage»  ob  es  nun  nicht  zeitgemäss  wire,  breitere 
Asketen  in  dieser  Beziehung  zu  unternehmen  ,  austtthrlich  zu 
b«|irechen,  und  sodfmn  den  Errolg  unserer  Berathung  in  einem 
Berte ht 6  derselben  vorzulegen,  nebst  den  Anträgen,  welche 
sich  etwa  darauf  gründen  lassen  würden. 

Der  Gegenstand  hat  uns  so  lebhaft  seit  so  vielen  Jahren  be- 
scbiAigt»  er  erseheint  uns  von  so  ungemeiner  Wichtigkeit  für  die 
Wissenschaft,  aber  auch  von  so  allgemeiner  Anwendung  und  Nötz- 
licbkeit,  dass  wir  heute  schon«  in  der  ersten  Sitzung  nach  der,  in 
welcher  wir  jenen  geehrten  Auftrag  erhielten,  bereil  sind,  diejenigen 
Betrachtungen  zu  Übergeben,  welche  unserer  Überzeugung  znm 
Gntnde  liegen,  und  daran  diejenigen  Anträge  zu  reihen,  von  welchen 
wir  glauben,  dass  sie  zu  dem  beahsichtigten  Zwecke  führen  m erden. 

Wir  bitten  die  Classe,  ja  nicht  die  Kürze  der  Zeit  etwa  als 
einen  Mangel  an  gehöriger  Aufmerksamkeit  in  der  Überlegung  der 
Siehe  zu  erklären,  sondern  vielmehr  aus  dem  Wunsche,  möglichst 
die  Arbeil  zu  fJirdera,  und  insbesondere  Zeit  zu  den  vielen  Vorarbeiten 
zu  gewinnen,  welche  von  einer  so  grossen  Unternehmung  unzer- 
tretintieb  iind-  Möge  es  uns  gelingen,  ein  günstiges  ürtbeil  der  Classe 
m  begrQndeiit 
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Schon  die  am  2.  December  rorgelegte  Übersichtskarte  enthSit 
Arbeiten  beider  Mitglieder  der  Commission,  deren  Bericht  hier  erstattet 
wird.  Aber  die  Arbeiten  sfimmtlicher  Forscher  konnten  bisher  nur 
in  einer  solchen  allgemeinen  Cbersicht  gesammelt  werden,  die  noth- 
wendig  ihrerseits  den  Wunsch  nach  weiterer  Verfolgung  der  begon- 
nenen Arbeiten  erregt,  und  als  ein  erster  Schritt  zur  Vollendung 
eines  grossen  Ganzen  gelten  kann.  So  schön  der  Überblick  der 
Gebirgsformationen  in  dem  ganzen  Umfange  der  Monarchie  auf  der 
Karte  zum  Auge  spricht,  so  ist  es  doch  eben  so  deutlich,  dass  die 
Resultate,  wozu  die  geologische  Forschung  in  so  manchen  andern 
Lftndem  gelangt  ist,  bereits  als  ein  viel  vorgerückterer  Zustand  der 
Entwiekelung  wissenschaftlicher  Kenntniss  betrachtet  werden  muss. 

Wir  ersuchen  die  Classe,  einen  Blick  auf  die  rorliegenden 
schönen  Leistungen  ron  Frankreich  und  England  zu  werfen,  oder 
yielmehr  nicht  bloss  Einen  Blick,  denn  es  ist  unmöglich,  hat  man 
fie  erst  ins  Auge  gefasst,  sich  den  Genuss  längerer  Betrachtung  zu 
yersagen;  die  Karte  ron  Frankreich,  unter  Brochants  Leitung 
begonnen,  von  Elie  de  Beaumont  und  Dufrdnoy  vollendet;  die 
ersten  Blätter  der,  nach  einem  noch  grossartigeren  Plane  unter 
Leitung  von  SirHenryDelaBeche  unternommenen  geologischen 
Landes-Aufnahme  von  England.  Die  Schönheit  der  Blätter  wird  nur 
durch  den  Werth  der  wissenschaftlichen  Resultate  QbertroiTen,  welche 
man  ihnen  verdankt. 

Das  Schönste ,  was  geleistet  worden,  muss  stets  da  als  Muster 
gelten,  wo  man  Arbeiten  gleicher  Art  unternimmt;  auch  dürfen 
wir  wohl  bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Länder  unserer  schönen 
Monarchie  unser  Augenmerk  nur  auf  die  Lösung  gleich  ausgedehnter 
Arbeiten  richten,  wie  diejenige  ist,  welche  uns  selbst  vorliegt ;  daher 
auch  hier  die  classischen  Arbeiten  in  Schönheit  und  Genauigkeit 
mancher  kleineren  Länder,  wie  die  von  Naumann  und  Cotta  in 
Sachsen,  der  Vergleichung  weniger  angemessen  erscheinen. 

Die  Aufgabe  besteht  eigentlich  darin,  eine  mit  Gebirgszeichnung 
versehene  Karte  mit  der  Angabe  der  geologischen  Gesteinsvorkommen 
zu  verbinden,  und  sie  in  einem  solchen  Massstabe  auszuführen ,  dass 
sie  gleicherweise  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  der 
möglichsten  Anwendbarkeit  in  der  Beurtheilung  der  BeschaiTenheit 
des  Landes  entspricht.  Sie  verbindet  die  Ergebnisse  der  Forschungen 
in  zwei  Wissenschaften,  der  Geographie  und  Geologie.  Eine  gute 
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geographische  Grundlage  bringt  mit  den  geologischen  Daten  ver- 
banden  erst  das  Gänse  herror.  Auch  die  erklärenden  Gebirgsdurch- 
schnitte  dürfen  nicht  fehlen. 

£s  würde  hier  wohl  nicht  der  Ort  sein,  mit  yielen  Worten  erst 
den  praktischen  Nutzen  des  Unternehmens  zu  erörtern.  Er  ist  zu 
handgreiflich  und  yielfftltig  besprochen  worden  und  zu  allgemein 
angenommen,  als  dass  es  hier  auch  nur  schicklich  wäre.  Auch  liegt 
eine  einfache  praktische  Richtung  für  die  Anwendung  der  Wissen* 
Schaft  nicht  in  der  Stellung  der  kais.  Akademie.  Ihr  ist  dagegen 
das  Interesse  der  Wissenschaft  selbst  überwiesen»  die  Erweiterung 
derselben,  die  wir  insbesondere  noch  hier  in  unserer  Arbeit  der 
Vorsehung  schuldig  sind,  die  uns  diese  schöne  grosse  Monarchie 
zum  Vaterlande  g^eben. 

Das  Bedürfniss  einer  geologischen  Kenntniss  des  Landes  ist 
jedem  Bewohner  angeboren.  Das  Eigene  wird  untersucht»  das  Fremde 
bereist  Wenn  aber  dem  Menschen  überhaupt  die  Kenntniss  des 
Erdkörpers  ab  unabweisliche  Pflicht  der  Forschung  erscheint »  wie 
Tielmehr  noch  jenen  einzelnen  Abtheilungen  der  menschlichen  Gesell« 
Schaft»  wie  sie  zusammen  Ein  Land  bewohnen,  Bei  den  eigenthüm- 
licheA  Verhältnissen  der  verschiedenen  Provinzen  des  österreichi- 
schen Kaiserstaates  war  auch  die  Entwickelung  dieser  Forschungen 
provuiziell.  Den  Ständen  von  Nieder-Österreich  gebührt 
die  Ehre»  zuerst»  und  zwar  bereits  vor  24  Jahren,  die  Nothwendig- 
keit  einer  geognostischen  Landesdurchforschung  erkannt  zu  haben» 
und  dass  sie  es  waren»  welche  die  ersten  dahin  zielenden  Unter- 
sttchungsreisen  von  einem  der  Berichterstatter  vornehmen  Hessen. 
Drei  Jahre  später  wurde  demselben  von  Seite  der  k.  k.  Hofkammer 
im  Münz-  und  Bergwesen,  der  damals  als  Vice-Präsident  der  Frei- 
herr von  Pille  rsdor  ff  vorstand»  auch  eine  Mission  zur  geogno- 
stischen Erforschung  Siebenbürgens  zu  Theil.  Diese  Beisen  lieferten 
zahLreiche  Materialien»  wovon  einige  der  Öffentlichkeit  übergeben 
worden  sind»  andere  aber  wegen  Unzulänglichkeit  der  zu  diesen 
Untersuchungsreisen  verwendeten  Zeit  und  der  Geldmittel»  die  der 
Ausf&hrung  zugestanden  waren»  zwar  nicht  zum  Abschlüsse  kamen» 
aber  weiterer  Anwendung  offen  stehen»  und  zum  Theil  auch  bereits 
im  Privatwege  vielflütig  benützt  worden  sind. 

Die  geognostische  Übersichtskarte  der  Monarchie  war  die  Folge 
einer  Central-Anstalt»  des  k.  k.  montanistischen  Museums.  Mehrere 
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PmatgeselUch^üen,  denen  alier  die  ersten  Männer  der  Monareliie 
«ngehjlren,  sind  aei(  einigten  Jahren  ins  Leben  getretm,  um  das 
oben  erwälinte  BedQrfniäg  tu  befriedigen.  Wir  dürfen  es  una  nicht 
Teraagen »  hier  dankend  zn  «rwibnen»  diäs  ej  unser  eigener  hoher 
C u r a t Q r  war »  der  den  Verein  jeuf  geognus  lisch* monta* 
nistiscben  Durehforschung  ron  Tirol  und  Vorarlberg 
gegründet*  Ein  Ihnlicber  ist  nun  in  1  nner-Öit erreich  thätigt 
Zn  einem  dritten  wnrde  vwr  ein  Pwur  Juhrai  in  B^bnien  der  Grund 
gelegt.  Der  vierte  Verein  dieser  Art  verdankt  seinen  Anfang  der 
diesjährigen  Ver^iamnilung  der  ungri^chen  Naturforscher  und  Arzte 
in  ödenburg. 

Dm  einem  jeden  dieser  Vereine  ala  Aufgabe  rorliegende  Gebiet 
begreift  nur  einen  Theil  der  Monarehie,  münuhe  Theile  derselben 
gehen  gan2  leer  aus*  Vieles  wnrde  ^  ohl  auch  ?on  einzelnen  Forschern 
untersucht»  aber  die  Kraß,  die  Alles  ans  einem  höheren  Standpunkte 
vereinigt,  und  wie  aus  einem  Gusse  vallendet,  kann  man  von  keinem 
Einzefneni  von  keinem  Theilvereine  erwarten*  Ein  schdnes,  geregeltes 
Zusammenwirken  ist  dazu  erforderlieh ,  dessen  Vernvitteluog  gewiss 
der  hohen  Stellung  der  k.  k*  Akademie  der  Wissenschanen  vi^rdig 
ist  Die  Znsammenstellung,  Sichtung,  Fortsetiung  aller  dieser 
Anßnge  muss  eigenen  Individuen  anvertraut  werden,  deren  Sorge 
die  Gegenstände  selbst  überlassen  bleiben.  Hier  würde  die  Akadt^mie 
durch  Veranlassung  unmittelbarer  Arbeit  wirken,  so  wie  sie  durch 
Anerkennung,  Förderung  und  Benützung  der  bereits  geleisteten 
Arbeiten  die  Stellung  einer  Beschütz^erinn  des  bestehenden  Werthe» 
einnimmt.  Eine  weit  verzweigte  Vermittelung  würde  ihr  aber  erat 
das  vollständige  Gelingen  des  Unternehmens  sichern« 

Förderung  fremder  Arbeit,  Unternehmung  eigener  Vorarbeiten» 
und  Veranlassung  und  Vollendung  der  Karten  selbst,  sind  also  die 
drei  Abtheilungen,  innerhalb  welcher  wir  die  Classe  bitten,  uns  in  ^J 
der  Ordnung  derselben  ihre  geneigte  Aufmerksamkeit  lu  schenken  *  ^M 
um  darauf  die  Antrüge  £U  begründen,  die  Überall  unmittelbar  ange- 
reiht werden  sollen. 

1.  Förderung  fremder  Arbeit.  Die  kais.  Akademie  der 
Wisseusehaflen  tritt  mit  ihrem  ersten  Einwirken  in  das  Leben  ein. 
Es  ist  nicht  unwichtig,  dass  sie  sogleich  durch  thatkräflige  Zeichen 
beurkunde,  dass  sie  einen  warmen  freundlichen  Antheil  ;iuch  an 
Jenen  Lci^^tungen  in  der  Wi.Nisenschaft  nimmt»  die  vor  ihrem  Beste- 


U^lcra^hmnaf  einef  geologUehau  ICmrltf  0»t«rreiehf, 


15 


rnieOt  obne  ihre  Einwirkung  foHgenihrt  werden  würden, 
iss  nicht  ohne  den  Wunsch,  dass  sie  eu  besserem  Gedeihen 
bAMteh  gewesen  wäre.  Es  bezieht  sieh  dies  vorzüglich  auf  die  im 
Vorhergehenden  erwähnten  geologischen  Vereine.  Eine  kleine 
Bewüligung  etwa  von  100  fl.  jährlich  für  jeden  würde  ohne  Zweifel 
Ije  gewünschte  Wirkung  hervorbringen* 

2.  Eigene    V^  o  r  a  r  h  e  i  t  e  n*    Unter  diese  AbtheiJung  glauben 
wir  diejenige  Art  der  Wirksamkeit  der  Akademie  stellen  m  müsseji« 
^Hclclie  die  Verbindung  aller  speciellen  Arbeiten  vom  Anfimge  bis  zur 
^■ftOaiidiitig  des  Unternehmens  sichert,  närnljcb  die  Leitung  des  Gan- 
^^^■en  durch   Individuen»   welche  die  dazu  noth wendigen  Kenntniase 
^^^esttien,    und  sonst  die   wQnsehenswerthen  Bürgschaften   für  eine 
^■%ünftige   Durchführung  des   Unternehmens  hieteut     Alle   Umstände 
Tereinigen  sich,  um  hier  insbesondere  zwei  junge  Männer  zu  nennen, 
die    tiureb    bereits   geleistete   Arbeiten    und  genaue  Bekanntschaft 
mil    den    allgemeinen    geologischen    Verhältnissen   der   Monarchie; 
bei   der   wünschenswerthen  Jugend  kraft  und  längst  erprobter  Hin- 
gehung  fUr  die  Wissenschaft  und  die  PHiehten  ihres  Amtes,  vor* 
mgsweise  der  Aufgäbe  gewachsen  erscheinen,  nämlich  die  Herren 
Dr.   Moriz   Hdrnes,   Assistent  am   k.   k.    Hof -Mineralien -Cabi- 
nete  und  Franz  Ritter  von  Hauen  Assistent  am  k*  k,  montani- 
stischen lluseo. 

^£106   sehr   wünschenswerthe  Vorbildung   zu  dem  in  Aussicht 
teilten  Zwecke  für  beide  Herren  ist  jedoch  die,  dass  sie  selbst  mit 
enen  Augen  diejentgen  Gebirgsformationen  in  ihren  Lagerstätten 
gesehen  haben  soUteni  welche  mit  den  in  der  Monarchie  vorkommen- 
den gleicbartig,  aber  anden^ärts  vorzüglich  in  Frankreich  und  Eng- 
land, bereit»  genauer  untersucht  und  besser  bekannt  sind.  Eine  wohl 
durchdachte   und  vorbereitete  Reise  von  einem  Sommer  würde  zu 
^^^toeiem  Zwecke  genügen.    Wir  würden  gerne  nicht  nur  die  vortheil* 
HiaJteste  Reiseroute  auswählen  und  mittheilen,  sondern  auch  durch 
Vimsere  Verbindungen  die  freundliche  Aufnahme  von  den  Geologen 

Frankreichs  ond  Englands  erleichtem. 
K  Eine  rweste  Reise- Aufgabe  wäre,  genau  die  mannigfaltigen  An- 
^■^rtalten  kennen  zu  lernen,  welche  in  jenen  Ländern  zu  dem  Zwecke 
eingericbtet  sind,  und  die  Erfahrungen  zu  sammeln,  die  bei  den 
jahrelang  dauernden  Fortschritten  der  Arbeiten  gemacht  wurden. 
Eine  gedruckte  Nachricht  über  die  Arbeiten  in  England  von  Herrn 
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tVdfeMor  Favres)  liegt  hier  tofj  eine  ktirSEe  Darstellung^  ^^^  VeT 
fahrens  in  Fraiikrek'h  i^^t  in  d^m  Berieh (e  zur  geo^uostischen  über^ 
iiebtskitrte  der  üsterreichisehi^n  Mouarcbie  enthaltea.  Aber  keto 
der  ßekauntmachtiageu  durch  die  Preisse»  keine  bneflichen  MitUiei- 
lungen  kdnuen  die  NaehrichleH  eräetzeu,  welehe  der  ßeisendit  dyrcb 
Nu  eh  fragen  au  Ort  und  Stelle  gewinnt«  Das  Verfahren  der  Arbeit  ün 
Felde  Terdient  in  England  inabesuiidere  die  gri^^Ate  Aurmerksainkeit. 

In  den  rrHUzusiselien  Arbeiten  linden  wir  ilbrigeos  als  erstea 
Sehritt  zum  ernsUiehen  Beginn  der  Arheit,  dusä  Broehanl  »elbatg 
in  Begleitung  der  beiden  späteren  Hauptarbeiter,  Elie  de  Beaa- 
jnont  und  Uufreney  nueh  England  gesandt  wurde,  um  darf  die 
Vergl ei ehungs punkte  Olr  die  ferneren  Aufgaben  zu  studiren.  Weit 
inohreres  i.^t  gegen wilrtig,  seit  zwanzig  Jahren,  In  den  beiden 
dern  geleistet,  dem  wir  uns  nun  unschliessen  kDnnen. 

Es  wird  keine  Lust-  oder  Erholunga-Reise  sein»  sondern 
Heise  voll  geistiger  und  körperlicher  Anstrengung,  voll  TOn  Erfolgen^ 
in  der  spätem  Anwendung  auf  die  Arbeiten  an  der  Karte.  Die  Kosten 
ftlr  jeden  der  beiden  Theilnebmer  dürllen  auf  1000  fl.  Conv.  Mßnze 
angesehlagen  werden,  also  zusammen  auf  2000  fl.  Der  beste  Zeit- 
punkt der  Abreise  wäre  der  Anfang  des  Monats  Mai.  b  der  Bewilli- 
gung dieser  Simitne  würde  die  wiebtigsle  der  eigeirea  Vorarbeiten 
der  Akademie  bestehen. 

3.  Arbeiten  für  die  Karte.  Einen  kurzen  Abriss  des  Pla-^ 
nes,  wenn  au  eh   nur  ganz   im  Allgemeinent  ist  es  uns  jetzt  schon 
mdglieh,  der  Classe  durzulegen.    Er  besteht  in  Folgendem: 

1.  Der  Massstab  der  Karte  wird  bestimmt.  Die  Unkosten  fÖr 
die  den  geu  logischen  Untersuchungen  und  den  Bekanntmachungen 
bestimmten  Blätter  werden  berechnet  Daran»  ergibt  sieh  die  Fest-  ] 
Stellung  der  geographischen  Grundlage. 

2*  Die  Landesuntersuchung  beginnt  mit  der  Würdigung  des 
bereits  vorhandenen  wissenschaftlichen  Matertales  und  der  Verknü- 
pfung desselJien  zur  Herausstellung  gewisser  leitender  Fragen,  die 
bei  der  ferneren  Bearbeitung  berücksichtigt  werden  müssen. 

3,  Übersichtsreisen  2ur  Verfolgung  einzelner  zusammengehen* 
gen  Gebilde  reihen  sich  an. 


')  AiiB  den  ßericbU^D  flbrr  die  MUilitiiltmgeii  töq  rreundftD  der  Nkfurwifien'^ 
icb&CNQ.  Von  W.  II«idingtir,  111,  p*  20. 
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4.  Die  eigentliche  Begehung  im  grössten  Detail  wird  nach  der 
gewonnenen  Übersicht  in  grösseren  und  kleineren,  bereits  wissen* 
schafllieh  begrenzten  Bezirken  der  Reihe  nach  Torgenommen. 

5.  Die  mineralogische  und  chemische  Untersuchung  der  6e- 
birgsarten»  die  paläontologische  der  Fossilreste  hält  gleichen  Schritt 
mit  der  geologischen  Untersuchung  der  Vorkommen  in  der  Natur. 

6.  Während  dieser  Arbeiten  wird  daf&r  gesorgt,  dass  die  Mo- 
nographien der  erhaltenen  Ergebnisse  fortwährend  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  werden. 

Es  ist  wohl  aus  den  hier  rerzeichneten  einzelnen  Aufgaben 
augenscheinlich,  dass  die  Arbeit  nicht  sämmtlich  Yon  den  zwei  oben- 
genannten Indiriduen  vollendet  werden  kann.  Wir  werden  selbst 
gerne  in  der  Leitung  der  Arbeiten  thätig  sein,  aber  es  wird 
sich  auch  das  Bedürfniss  herausstellen,  zahlreiche  Theilnehmer  in 
allen  Gegenden  des  Landes  heranzubilden  und  zu  benützen.  Jüngere 
Kräfte  werden  dann  in  Anspruch  zu  nehmen  sein,  die  selbst  wieder 
vielleicht  in  späteren  Zeiten  der  besonderen  Aufmerksamkeit  der  Aka- 
demie sich  würdig  zeigen  werden.  Die  Arbeit  muss  überhaupt  mög- 
lichst auf  eine  solche  Art  fortgef&hrt  werden,  dass  sie  auch  da  anre- 
gend wirkt,  wo  man  sonst  nur  Theilnahmslosigkeit  gefunden  hätte. 
Man  soll  nicht  nur  die  Arbeit  leisten,  sondern  auch  den  Geist  der 
Forschung  anregen. 

4.  Benützung  der  Arbeitskräfte  des  Landes  zur 
Vollendung  dej*  Karte.  Die  Aufzählung  der  Arbeiten,  die  Ver- 
gleichung  mit  den  Anstrengungen  anderer  Länder  zeigt  wohl  hinläng- 
lich, dass  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  nebst  der  Über- 
nahme eines  Theiles  der  Arbeiten  für  sich  selbst,  doch  auch  noch  des 
freundlichen  Zusammenwirkens  mächtiger  Kräfte  bedarf,  um  die 
grosse  Aufgabe  der  Vollendung  entgegen  zu  führen.  Aber  hier  zeigt 
sich  eben  der  schöne  Zweck  des  Zusammenlebens  einer  grossen 
Staatsgesellschaft,  wo,  würdig  der  Vorrechte  des  menschlichen  Ge- 
schlechtes, jeder  Einzelne,  jede  Theilyerbindung  nach  ihren  Kräften 
das  Gute  fördert. 

Es  ist  natürlich,  dass  in  der  Ausftihrung  der  Arbeiten  und  der 
Möglichkeit  der  Benützung  vieler  Individuen  das  k.  k.  Mont  ani- 
st ic  um  vielfach  unterstützend  und  fordernd  eintreten  kann.  Wir 
glauben  nicht  erst  nöthig  zu  haben,  viele  Worte  darüber  zu  machen, 
dass  dasjenige  auch  bei  einer  Einladung  der  kais.  Akademie  der 
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WiDaen  sc  haften  gesebeben  wird »  wm  nmn  berdU  den  geoU 
PHTal-Vemneii  üngedeiheti  liesjt.  Hat  docb  dureh  dit*  Sorgltltfle* 
rbefa  der  k,  k,  Hofkammer  im  Münz-  urnl  Rprgw<*ÄC'tu  Sr,  Exctlhii 
de*  F r e  i  h  e r r n  vun  K ü  b e  c  k ,  die  wiaHenscliaflliche  CeiitraKAiwtilt. 
dieser  hohen  Stelle,  das  k*  k.  montanistiscbe  Museum»  denjeni^  Aof«^ 
»ebwung  genummefit  der  eis  tn5gli<*li  inneble,  Ai^m  vcm  ihr  die  irrfli^ 
tige  Vorarbeit  der  geognostisehen  CbersiehUkarte  der  öslerreicti-' 
•^cn  Mönarehie  uusgehen  koTiute. 

Aber  gerade  bei  dieser  Karte  hat  sich  auch  die  BereitwHIitT^ 
kcit  de?*  k.  k,  Hofkrieg^r athes  unter  der  Leiinng  Sr.  ExcelleJi 
de;«  Herrn  Grafen  von  Hiirdegg  be^währU  eur  AuifUhrung  d^ 
NüIieI leben  treiiridlirh  die  H^nd  tn  bieten»  Die  Frnge  der  Ktrt^ 
würde  iiueh  hier  wieder  viele  Beihilfe  wünschend weKh  miehen* 

Während  die  zwei  Reifenden  von  der  ksiis*  Akademie  au^geaefl 
det  werden ,  tnn  die  genimeslen  Daten  über  die  Vidler^diiiig  jeuß 
Bchdnen  franE^si  sehen  und  engli^icben  Karten  xu  sanioieln,  lA^rdr 
wir  beide  gerne  Ibätigsein,  durch  VerständigUTig  und  Bertifbnng  ßii 
Geographen  ,  Geologen  und  MontaniHtikern  des  Jnlundeg  die  grös^t 
Miisse  des  positiven  Wisssens  ,  der  Tbeilnnbrne  an  der  Anfguhe  nin 
der  sachgemä^sen  Rathächiäge  ftlr  die  Erleichterung  der  Arbetta 
2ti  vereinigen.  Wir  zählen  sii  diesen  rornebnilich,  obwohl  nicht  h 
Wien,  unsere  verehrteu  €-ollegen,  die  Professoren  Zippe  und  Uß' 
ger,  in  Wien  selbst  die  k.  k,  Herren  Htjfriithe,  den  Grafen  Augus 
Brenner  und  den  Central-Bergban-Direclor  M*  Layer,  den  k.  k 
Herrn  General -Major  von  Skribanek  und  den  k.  k.  Herrn  Oberstei 
von  HansUb.  Wir  hubenden  treftlichen  Dr,  A.  Bou6»  den  ge- 
nauen Kennet p  dem  wir  die  erste  Beschreibung  und  Bekanntmachunf 
so  vieler  Beohaclitiingen  in  unserer  Monarchie  verdimken,  der  dei 
ersten  Versuch  einer  geologischen  Erdkarte  gemacht  hat  Die  italieni- 
schen fVseber,  de  Zi  g  n  o ,  1*  a  s  i  n  i ,  C  u  r  i o  n  i «  würden  wir  au 
Theilnahnie  einladen,  und  auch  nicht  versünmen,  die  wQnsebenS' 
werthe  Verbindung  mit  di*u  wirkenden  Männern  der  Privatvereine 
J*r.  St  Ott  er  für  Tirol  und  Vorarlberg,  jusbesondere  Herrn  JQ| 
Morlüt  dir  Inner-Österreieh  u-  s.  w.  herzustellen.  ^f 

Es  lässt  sieb  vorhersehen»  dass  am  Schlüsse  des  Jahres  1841 
der  aasftihrliche  Plan  der  Unternehmung  selbst  vorgelegt  werdei 
könnte,  dann  erst  wird  es  möglich  sein,  über  die  wahrselieinliehei 
Kosten  des  ganzen   Unternehmens,    so   wie  ober   die   Veriheilunj 
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derselben  auf  eine  Reihe  yon  Jahren  zu  berichten,  aber  auch  in  dem 
Antrage  derselben  sich  den  Verhältnissen  zu  bequemen ,  die  als 
massgebend  angenommen  w^den  müssen. 

Anträge.  Wir  bitten  die  Classe ,  die  vorhergehende  Entwicke- 
lung  des  wahren  Bedürfnisses  sowohl »  als  auch  die  Mittel  und  das 
Verfabren  zur  Befriedigung  desselben,  einer  freundlichen  nähern  Be* 
traebtnng  zu  unterziehen.  Für  günstige  Entscheidung  schliessen  wir 
die  zur  Schlussfrage  zu  stellenden  Anträge  an,  auf  deren  Bewilligung 
wir  einrathen. 

1.  Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  bewilligt  jedem  der 
Tier  geologischen  Vereine  in  der  österreichischen  Monarchie  einen 
jäbrlichen  Beitrag  ron  100  fl.  C.  M.,  nämlich  : 

dem  Vereine  zur  geognostisch  -  montanistischen  Durchforschung  Ton 

Tirol  und  Vorarlberg,  jährlich 100  fl. 

9«     geognostisch  -  montanistischen    Vereine  fiir   Inner- 

Österreieh  und  das  Land  ob  der  Enns,  jährlich  100  „ 

n     geologischen  Vereine  in  Böhmen,  jährlich       ...       100  » 
„     geologischen  Vereine  in  Ungern,  jährlich        ...       100  „ 

Summe      400  fl. 

2.  Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  trägt  dem  Assisten- 
ten am  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete,  Doctor  Moriz  Hörnes  und 
dem  Assistenten  am  k.  k.  montanistischen  Museo,  Franz  Ritter 
Ton  Hauer,  die  Unternehmung  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach 
den  Instructionen  der  kais.  Akademiker  P.  Partsch  und  W.  Hai- 
dinger auf,  und  bewilligt  an  Reisebeitrag 

Herrn  Doctor  M.  Hörnes 1000  fl. 

Herrn  Franz  Ritter  Ton  Hauer 1000    „ 


Summe     .     2000  fl.  C.  M. 

Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  wendet  sich  wegen  Be- 
willigung eines  halbjährigen  Urlaubs ,  Tom  1.  Mai  1848  an,  an  die 
competenten  hohen  Behörden. 

3.  Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  überträgt  an  die 
Akademiker  P.  Partsch  und  W.  Haidinger  die  Abfassung  eines 
Berichtes  über  die  Tortheilhafteste  Ausführung  einer  geologischen 
Karte  der  österreichischen  Monarchie,  in  einer  dem  Stande 
der  Wissenschaft  entsprechenden  und  der  österreichischen  Monarchie 
würdigen  Gestalt,  welcher  mit  den  darauf  bezüglichen  Anträgen  im 
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Winter  1848 — 1849  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  vorzu- 
legen ist. 

Die  kais.  Akademie  ermächtigt  die  beiden  Akademiker,  die  noth- 
wendigen  Vorberathungen  mit  den  obengenannten  oder  anderen  Per- 
sonen in  ihrem  Namen  zu  pflegen. 

Sämmtliche  Anträge  wurden  von  der  Classe  genehmigt ,  und 
später  Ton  der  Gesammt-Akademie  gutgeheisen. 


Professor  Doctor  Hyrtl  legte  eine  Abhandlung  vor,  welche 
den  ersten  Beitrag  zur  vergleichenden  Angiologie  ausmacht,  worüber 
derselbe  eine  ausgedehnte  Arbeit,  deren  Resultate  in  Fortsetzungen 
nachfolgen  werden ,  unternommen  hat. 

Der  Inhalt  dieser  ersten  Abhandlung  betrifft  die  von  dem  Herrn 
Professor  aufgefundenen  Nasalwundernetze  der  Wiederkäuer  und 
Pachydermen.  Sie  gehören  jenen  Wänden  der  Nasenhöhle  an ,  in 
welchen  sich  die  Tastnerven  des  Quintus  verästeln:  Unterer  Theil 
der  Nasenscheidewand ,  Boden  und  Seiten  wand  der  Nasenhöhle ,  so 
wie  untere  Nasenmuschel.  Das  Siebbeinlabyrinth  bleibt  von  Wunder- 
netzbildungen frei.  Die  Nasalwundernetze  sind  Erzeugnisse  der  Art 
sphenopalatina ,  welche  bei  den  genannten  Thiergattungen  auffal- 
lend stark  gefunden  wird.  Die  Arten,  bei  welchen  die  Wundernetze 
beobachtet  wurden ,  sind  :  Ovis  ariea ,  Capra  hircua ,  Cervua 
elaphuB ,  dama  und  capreolus ,  Antilope  rupicapra ,  Boa  tau^ 
ru8 ,  Su8  scrofa  domestica.  Nach  den  Spuren  zu  urtheilen  ,  wel- 
che die  Wundernetze  auf  den  von  ihnen  bedeckten  Knochen  zurück- 
lassen ,  dürfte  ihr  Vorkonunen  eine  allgemeine  Regel  in  der  Ordnung 
der  Wiederkäuer  sein. 

Die  Classe  beschloss  den  Druck  der  Abhandlung  ftlr  die  Denk- 
schriften. 


Herr  Custos  Parts ch  erstattet  folgenden  Bericht  über  die 
S.  114  erwähnte  Mittheilung  des  Herrn  Professors  Nendtvich. 

In  der  Sitzung  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe 
am  2.  December  las  das  Mitglied  derselben,  Herr  Prof.  Schrötter 
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9ifi«[i  AuffHtz  vor,  den  ihm  der  gegenwärtig  in  Wien  verweilende 
Doetor  Neniltvich»  Professor  der  Chemie  am  te^^hnischen  Insti- 
Itite  in  P*^i*lii,  der  wi^senscUafllichen  Well  durch  mehrere  ehemi- 
Äche  Untersuchungen  vortheilhaft  bekannt,  Eur  Hittheilung  an  die 
kaiserliehc  Akademie  übergeben  hutte  Dieser  Aufsatz  Rihrt  die  Auf- 
schrtfl :  ^Cber  die  Wichtigkeit  des  Ol  ab  pianer  Sandes  iu  Siebenbür- 
gen/* und  macht  Tonugsweise  auf  die  angebliche  Auffindung  von 
gediegenem  Eisen  und  Platin  in  diesem  Sande  aufmerksam.  Da  der 
Bfriebtersiatter  die  01a h pianer  Gegend  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  hat  die  Classe  ihm  aufgetragen,  ihr  seine  Ansiebt  über  den 
TOf gelesenen  Aufsatz  mitKUthetlen. 

Der  Aufsatz  des  Professors  Ncndtvieh  bespricht  zuerst  den  Um- 
stand .  dms  in  dem  Scbliehe,  oder  den  schweren  Rückständen  des 
gtildfilbrendeß  Sandes  von  Ol^hpian  mit  den  Granaten,  dem  Titan- 
Eisen  n*  i,  w.  häutig  auch  kleine  Splitter  von  regulinischem  Eisen 
giifunden  werden  ,  Ton  denen  man  glaubte ,  dass  sie  von  den  eiser- 
nen Instrumenten  berrilbren«  deren  man  sieb  zum  Graben  und  Wa- 
schen des  Sandes  bedient.  Doetor  Karl  B  u  o  r ,  Apotheker  in  Pestb, 
UQter£og  ,  von  einigen  Freunden  der  Naturgeschichte  daselbst  darauf 
anfmerkiam  gemacht,  diese  Eisensplitter  vor  zwei  Jahren  einer  ge- 
naueren Untersuchung,  in  Folge  deren  er  zuerst  die  Vcrmulbung  aus- 
»prach  ,  dass  sie  dem  Sande  ursprunglich  augehdren.  —  Kürzlich 
wurde  der  Gegenstand  in  der  Gesellschaft  ungrischer  Naturforscher 
?u  Pestb  von  Neuem  angeregt  und  Apotheker  Molnar  daseihst  be- 
tnltragt,  den  Sand  von  Olahpian  einer  genauen  Prüfung  zu  unter- 
^^  werfen»  —  Die  Resultate  dieser  Untersuchung  bat  Herr  Molnär 
^Kni  rerflossienen  Monate  October  der  obengenannten  Gesellschaft  mit- 
^^^etbeilt  —  Herr  Nendtvich,  ebenfalLs  ein  Mitglied  dieser  Gesell- 
^Hftcliaf).  mochte  sie  der  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  Classe 
^^ilar  k.  Akademie  bekannt*  Diese  Resultate  bestehen  wesentlieh  in 
Falg^dem : 

1.  IHe  Splitter  und  Stückehen  regulinisehen  Eisens  im  Sande 

on  Ols«hpian  sind  keineswegs  Druchstücke  von  Eisengeräthsc haften 

crn  selhstständige  dem  Sande  nrsprüugltch  angchörige  Körper. 

AI«  Beweis  Itir  diese  Behauptung  wird  in  dem  Aufsätze  des  Herrn 

NendtTicti  die  unter  dem  Mikroskope  angeblich  zum  Vorschein  kom- 

e  krjstalllnische  Form,  verbunden  mit  krystallrnischem  Gettlge, 

führt*   Herr  Ncndtvieh   f^igt   diesem   aus   eigener  Beohaditung 
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noch  ilen  rnTsliUfl  bei ,  in$B  die  Ebenspliüer  an  ihrer 

jene  fltmmerndcTi  RlrtttrhiHi  trHf^eHt  die  dtjt  gediegene  Eia#ii  fon  Ar 

2.  Uif^  ctiemiselie  Un(eniücliufi(f  Ireforte  Herrn  Molnir  im  Qkt^] 
riechende  Ri^milUt ,  dais  in  diegem  Eisen  Nikel  enthalten  ist*  ibo 
Jener  Hestandtiifil,  welchen  wir,  wie  sich  K**fr  NViuUvieh  iUsdrOfU, 
ftls  cliarwIfitensti.Ht^heÄ  Merkmal  des  Meteor- E^ons  anzubellen  gewohnt 
nlnd.  Herr  Ncnillvjeb  hüH  diesen  (.'mstand  (den  Nikelgüliait  ^^s 
Eiiienst)  fflr  sehr  wichtig  und  vi>n  grossem  Intereitsie  ftr  die  Wiiisen- 
nehiif),  l'IrTolgert  nun:  du  das  Eisen  von  Olihpian  un^weifelhafl  td- 
lurischen  t-r.Hpriiii^H  ist  p  dasselbe  aber  Nike!  enthilt,  ^o  wird  dn 
Criteritim  des  kosmischen  Ursprungs  der  auf  der  Oberfliehe  ansi>r^r 
Erde  gcrundeneii  Gediegen-Ei»ea^Ma.<isen  anfgHbohen,  tind  es  dflrlte 
daher  vieles  Eisen,  web'hei  bisher  filr  meteoriseh  gehalten  wurde» 
iiAmenllich  das  bei  Arva  in  Ungern  gefundene  ,  kein  solches  Kein. 

Z*  Der  Oläbpianer  Sand  ist  nueb  In  einer  anderen  Qeziehung 
von  bohem  Interesse.  Herr  Molndr  hnt  nilmlieh  di^rrn  ßlätlchen  ond 
kleine  Flimmer  gefunden »  die  ßi^ch  der  chemischen  (leaelian  alle 
eharaktcri^tischen  Merkmale  ron  Platin  an  sieb  trugen.  Es  sei 
ilaiiureb  die  ulle  Vermutbung,  dass  Hfebenbtlrgen  Platin  besitze,  lar 
VVflbrbeii  gewfinlen. 

Am  Schlüsse  seines  Aufsatice»  filgt  Herr  Nendtvirh  noch  die 
Äusserung  bei,  dass  es  intere^aerit  wäre,  die  Beziehungen  au.<izumit- 
teln,  in  welchen  der  Stmd  v<m  Oldbpiau  zu  flem  iler  Seifenwerke  den 
Urals  steht;  in  bptden  hahc  man  nun  Ciold,  Platin  und  Eisen  gefunden. 

Auch  wür©  es»  wie  er  meint,  wünschcnswerih,  das  gediegene 
Eisen  zu  untersuchen,  das  in  GeselUebaft  mit  dem  Platin  im  Ural 
gefunden  wird,  rndein  zu  vermulheu  ist,  da»a  es,  gleieb  dem  ?on 
OlÄbpiant  Nikel  enthatte. 

Ihr  ßericbterstatter  hat  nun  die  PAicbt,  seine  An§iebt  über 
diese  sebcinbar  sehr  inleressanten  Mittheihmgen  anzusprechen.  Vor 
allem  muss  er  bemerken*  dass  es  niebt  m^gtieb  ist»  über  Unter- 
suebungen  ahzimrtheilcn ,  deren  mitfertelle  Ergebnisse,  hier  das 
gediegene  Eisen  und  Platin»  der  Beurtheilung  nicht  vorliegen*  Das 
erstere,  nämlich  das  gedregeue  Eisen  betreffend^  liiUt  m;m  sowohl 
in  Olahpiim  uls  auch  am  Ural,  das  in  dem  gewaschenen  Guldsande 
vorkommende  metallische  Eisen  fiir  ktlnstliebes-  Gustav  Rom c 
sagt  darüber  in  sejner  Heise  naeb  dem  Ural  (Rd.  t,  S.  101);   ^Wer 
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die  Art  gesehen,  wie  am  Ural  der  gold-  und  ebenso  der  platinhaltige 
Sand  gewaschen  wird»  kann  Ober  den  Ursprung  der  Schüppchen 
metallischen  Eisens,  die  man  in  diesem  Sande  gefunden  hat, 
nicht  zweifelhaft  sein.  Man  kann  wohl  ohne  Bedenken  annehmen, 
dass  es  StQckehen  Eisen  sind,  die  sich  von  den  KrQcken  beim  Wa- 
schen des  Goldes  abgestossen  haben/' —  In  dem  über  meine  Reise 
nach  Siebenbürgen  gef&hrten  Tagebuche  finde  ich  angemerkt,  dass 
man  in  den  Olihpianer  Seifen  beim  Waschen  zuweilen  Fragmente 
eiserner  Instrumente,  MOnzen,  Menschen-  und  Thierknochen  findet. 
Die  froher  aufgeführte  Untersuchung  der  Eisensplitter  aus  dem 
Olibpianer  Sande  unter  dem  Mikroskope,  an  welchen  man  Krystall- 
gestalt  und  Theilbarkeit,  ja  sogar  die  dem  Aryäer  Eisen  eingemeng- 
ten flimmernden  Blättchen  •  nämlich  den  Schreibersit,  nach  Herrn 
Patera's  Untersuchung  eine  Verbindung  von  Eisen  und  Nikel  mit 
Phosphor,  entdecken  wollte,  scheint  wohl  nur  eine  täuschende,  wie 
eine  solche  bei  Splittereben  undurchsichtiger  Mineralien  leicht  mög- 
lich ist,  gewesen  zu  sein.  Zur  Bestimmung  einer  mineralogischen 
Species  sind  noch  andere  Untersuchungen  nöthig. 

Was  den  angeblichen  Nikelgehalt  des  im  OUhpianer  Sande 
gefundenen  Eisens  betrifil,  wo  würde  dieser  Umstand,  wenn  er  sich 
bestätigte,  grosse  Aufmerksamkeit  verdienen.  Es  darf  hier  wohl 
angeführt  werden,  dass  Herr  Patera  einer  Gesellschaft  von  Freun- 
den der  Naturwissenschaft  in  Wien  die  Hittheilung  machte,  dass 
er  in  einer  Partie  ausgewaschenen  Sandes  von  Olähpian  im  k.  k. 
montanistischen  Museum  zwar  Eisensplitter,  in  diesen  aber  kein 
Nikel  fand.  Dieses  Ergebniss  bestreitet  übrigens  nicht  die  Richtig- 
keit der  Untersuchung  mit  einer  anderen  Partie  Olähpianer  Sandes. 
Die  Schlussfolgerungen  aber,  die  Herr  Nendtvich  aus  dem  angeb- 
lichen Nikelgehelt  des  Olähpianer  Eisens  zieht,  sind  ganz  unrichtig. 
Die  Identität  des  unzweifelbar  auf  unsere  Erde  niedergefallenen 
Meteoreisens  von  Agraro  in  Croatien,  mit  anderen  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde  gefundenen  nikelhältigen  Eisenmassen,  ist  erwiesen. 
Dass  solche  Eisenmassen  zuweilen,  wie  bei  Arya  in  Ungern  und  bei 
Petropawlowsk  in  Sibirien,  in  letzterer  Gegend  namentlich  in  einer 
Goldseife  in  einer  Tiefe  von  31  englischen  Füssen  gefunden  worden 
sind,  beweiset  weiter  nichts,  als  dass  das  Niederfallen  dieser  Eisen- 
massen in  der  Dilurial-  oder  in  einer  Tordiluvianischen  Periode  statt- 
gefunden hat.  Das   sibirische  von   Petropawlowsk  (siehe  Erman^s 
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ArchiT  Ar  wissenschaftliche  Kunde  von  Ruasland,Bd.  1,  S.314)  ent- 
hält wie  das  Anräer  Eisen-Nickel,  und  gleicht,  wie  man  an  dem  im 
k.  k.  Hineralien-Cabinete  davon  beGndlichen  Stücke  sehen  kann, 
in  allen  Kennzeichen,  namentlich  den  Widmannstättischen  Figaren 
dem  unzweifelhaften  Meteor-Eisen  ron  Agram.  Man  kann  hier  fragcai: 
„Wie  ist  das  unzweifelhafte  tellurische  gediegene  Eisen  beschaffen  T^' 
Wo   ist  aber  ein    solches    zu  sehen?   Welche  Sammlung  besitzt 
eines?  „In  allen  alten  Lehr-  und  Handbüchern  der  Mineralogie,  ja 
selbst  auch  in  einigen  neueren  spukt  es  herum,  und  zwar  in  desto 
grösserer  Anzahl,  je  ftiter  diese  Bücher  sind ;  da  findet  es  sich  za 
Allemont  in  Frankreich,  zu  Platten  in  Böhmen ,  zu  Grosskamsdorf 
in  Sachsen,  in  Schlesien,  Steiermark,  Salzburg,  Bayern,  im  Jfili- 
chischen  und  Hackenburgischen,  in  Norwegen,  auf  Island  u.  s.  w. 
Einiges  dayon,  wie  das,  schon  in  Marggrafs  Besitz  gewesene  Eisen 
von  Steinbach  bei  Eibenstock  in  Sachsen,  das  Eisen  Ton  Guildfort 
in  Nord-Amerika  ist  später,  auf  unabweisbare  Analogien  gestützt, 
als  Meteor-Eisen  erkannt  worden.   Das  tellurische  Grediegen-Eisen 
von  Canaan  im  nordamerikanischen  State  Connecticut,  das  zwischen 
Glimmerschiefer  vorkommen  soll,   ist  nicht  reines  gediegenes,  mit 
dem  specifischen  Gewichte  von  7,4  bis  7,9,  sondern  eine  Verbindung 
von  Eisen  und  Kohle,  mit  einem  specifischen  Gewichte  von  6,7 ;  es 
constituirt  daher,   wenn  sein  Vorkommen   ausser    Zweifel  gestellt 
wird,  wohl  eine  eigene  Species,  ebenso  wie  das  von  Berzelius 
erwähnte  eisenreiche  Platin  vom  Ural,  Breithaupt^s  Eisen-Platin,  mit 
einem  specifischen  Gewichte  von   14,6  bis   15,7.   Das   tellurische 
gediegene  Eisen,   das    in    kleinen  Flimmerchen    im  schwedischen 
Cerinstein  und  in  Schwcfelmetallen  in  Amerika   eingesprengt  vor- 
kommen soll,   ist  von  einzelnen   Chemikern   nur  durch  chemische 
Beaction ,   nicht  aber  durch  eine  naturhistorischc  Untersuchung  als 
solches  erkannt  worden,  bedarf  daher  noch  weiterer  Bestätigung. 
In  dieser  Art  des  Vorkommens,  in  festen,  den  äusseren  Einflüssen 
unzugänglichen,  die  Schuppen  oder  Flimmer  umhüllenden  Gesteinen 
ist  übrigens  die  Erhaltung  ttes  Eisens  in   kleinen  Parcellen  leicht 
denkbar;   dagegen  in  hohem   Grade    unwahrscheinlich,   dass  sich 
solche  in  dem  so  leicht  durchdringlichen  Sand-  und  Schuttiande  seit 
der  vorhistorischen  Zeit  erhalten  haben  sollten ;  eine  Schwierigkeit, 
die  selbst  Herr  Nendtvich  in  seinem  Aufsatze  erwähnen  zu  müssen 
glaubte. 
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Whh  endlich  den  Letzte  der  oben  »ngeluHHeii  Resultate  betrtflit, 

Ell  denen  Herr   Mol  nur  gelangt  m  sein  rurgibt,  närnlich  da«»   über^ 

^ksclii'iidi^  Anftluden  Ton  PUitln  in  dein  OlsAbpianer  Sande*  so  läset 

^pieli  tiur  der  Wunsch  unsdrucken,  (hiss  d»s  Product  dieser  glÖekU- 

^^ben  Schlemmung  (eine  andere  am  monlanislischen  Museum  dureb 

Herrn  Kiipetzki  mit  dem  Olabpianer  Sunde  yorgenommene  Sdilemm- 

probe  gab   keinen  Erfolg)  zur  Ansicht  und  Untersuchung  rorgelegt 

K erden  möge*  Ernleilun*i:en  dazu  hat  Herr  Ncndtvich  selbst  getroffen, 
rat  wenn  die  Gegeuhtände  der  Frage  angelangt  sein  sollten,  wird 
man  darin  weiter  gehen  können. 

Der   Berichterstatter  macht  den  Antrag,  die  Sache   bis  dahin 
r  ruhen  2U  lassen.    Hinsit^hilich  der  am  Schlüsse  des  Nendtvich 'sehen 
fAuf2$at£ei4   berührten  ivünsehenswerthen  Äusmittelang   der  geologi- 
Beziehungen  des  goldführenden  Sandes  von  OMhpian  jeu  den 
[Selfeiiwerken  des  Urals  behält  der  Berichterstalter  sieh  von  über  die 
ifieberthUrgische  Lagerstätte»  da  diese  in  geologischer  Hinsicht  fast 
tinbekaünt  ist,  der  Akademie  in  einer  der  nächsten  Silzungen  einen 
krle^ofideren  Beriehl  abzustatten.  Aus  diesem  wird  die  V^er schieden- 
keit  ersichllieh  werden,  die  auch  in  geologischer  Beziehung  zwischen 
^n  Lagerstätten  stattßndet. 


Pfofetsor  Schrötter  liest  folgenden  Ausicug  aus  einer  fiir  die 
Drnksehriften  bestimmten  Arbeit:  „Über  einen  neuen  allotro- 
^^iseheo  Zustand  des  Phosphors/' 

B  Es   ist   eine  seit  hinger  Zeit  bekannte  Thatsaehe,    dass   der 

Hphosphor,  der  Einwirkung  des  Lichtes  ausgesetzt,  eine  rothe  Farbe 
Hinnimmt.  Die  Ursache  dieser  VeranderiTug  wurde  bisher  eben  so 
'wenig  itntersyeht,  als  die  näheren  Umslande,  unter  welchen  sie  Tor 
rieh  geht  Herzelius  schreibt  dieselbe  einem  Übergange  des 
Phosphors  in  einen  andern  allntropischen  Zustand  zu  ,  während 
ele  jiiidere  Chemiker  den  rothen  Körper  für  Phosphoroxyd  hatten. 
Ich  wurde  im  Juni  des  Jahres  1845  veranlasst,  diese  Verhält- 
kni&.%e  näher  zu  studircMi,  und  Ong  damit  an,  zu  untersuchen,  oh  die 
Ldareh  dus  Licht  bewirkte  Veränderung  in  verschiedenen  gegen  den 
l*hogphor  indifferenten  ganz  trockenen  Gasen,  also  bei  vollkomme- 
nem lui^^t'bluss  des  Was??ers,  auf  ganz  gleiche  Weise  vor  sich  gehe, 
llersielbe  wurde  zu  diesem  Behufe  in  Kugelröhren  eingeschmolzen. 
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wdcb«  f «rsdiiedene  mit  Mmn  mJ^gUchefi  Vorstchten  gereitiigta  i 
gelf oekaete  Gfisftrteii,  irie  KoIii*»iij4iSiir*^,  WHsuser»lül%tt9  adfrSlkk|?i 
enthidten.  Vm  die  dem  Phosphor  hartnäckig  iinbängenda  gern 
Mfogi«  Ton  Feiiehligkt*il  zn  entfernen,  wurd**  di*rselbe  rm  dem  Zu^ 
Achmetion  der  BiVhren  JEuer^t  orwörmt,  und  au*  der  er&ten  Kugel  i 
die  tweite  üb^rdü^üllirt«  Die  so  vorgreriehteten  Rohren  wurden  nun 
der  Einwirkung  de.s  Lichtes  au!ige!«etxt  •  iitid  m  fand  m^h,  dsmH  i 
Veränderung  dej«  Phosphors  in  üllem  auf  gleiche  Art  vor  aicli  giag 
Beim  Aufhreehen  der  Bohren  war  weder  durch  den  Certieh*  no 
ionst  auf  eine  Weise,  diis  Vorhand enseln  einea  fremden  Ggsei 
bemerken,  und  dies  war  mch  dann  nicht  der  Fall,  y^U  der  Pho.^pha 
in  feuchtem  Zttjilande  angewendet  wurde.  Hierans  mu«)s  ge.^ichloiiseij 
werden,  iik!^»  die  Verinderuiig*  welche  der  PboÄphor  durch  tl* 
Lieht  erleidet,  von  der  Gegenwart  des  Sauerstoffes  gani  unahltllngif^ 
ist,  u\m  Ton  keiner  Oiydaüon  heiUngt  ^ein  kann. 

Bei  einer  aufmerksamen  Betrachtung  des  rolh  gewordenen  Phüt 
phors  zeigte  steh*  da^^  derselbe  nicht  durch  seine  gaiise 
gleichfonnig  gef^i^jt  war,  sondern  das*»  i*ieh  feine  rothe  Theilehen ' 
in  demselben  abgesondert  hatten,  fliese  roUien  Theilehen  sind  ia 
Knhienjfultid  nnlij»lich,  sie  lassen  »ich  daher  dureh  diia^elhe  ron  im 
tlbrigen  Phosphor  trennen*  und  ich  werde  weiter  unten  durch  die 
unitw^^ideutig^ten  ViTjsnche  zeigen,  dttss  sie  wirklieh  nichts  ündere« 
als  reiner  PhoHpbor  sind,  der  sich  in  einem  anderen  allotropiMeb^^ 
Zustande,  und  swar  in  dem  amorphen,  befindet.  ^^H 

Sowohl  die  Erscheinungen  ,  w  clehe  ich  hei  dem  Behandeln  öet 
Phosphors  in  den  Ycrschiedenen  Gastjn  zu  beohnehten  Gelegenheit 
hatte,  als  auch  die  Belritchtung»  dass  die  chemischen  Wirkungen 
der  Wrirme  denen  des  Lichtes  njeistens  analog  sind,  veranlftssl«!! 
mich,  ÄU  untersuchen,  ob  dies  auch  hier  der  Fall  sein  werde. 

Ich  erwärmte  £n  diesem  Bebufe  Phosphor  in  einer  Atmosphär 
von  Stickgas,  Kohlensäure  oder  W^asserstod'^as  nach  und  nach 
zn  226*  i\  und  erhielt  diese  Temperatur  durch  einige  Zeit  oonatan 
Es  traten  bald  Erscheinungen  ein,  die  gewiss  längst  vor  mir  vfl 
Anderen  oll  gesehen,  aber  nicht  beobaehtet  und  bisher  vq 
Niemandem  richtig  gedeutet  wurden.  Auch  ich  hätte  dieselben 
vielleicht  unbeachtet  gelassen,  wenn  idi  nicht  durch  die  vorher  an- 
gegeheuen  Thalsachen  darauf  Vürbereilel  gewesen  wäre.  Der  Phos- 
phor nahm  nämlich  bald  die  schöne  fast  carmoisinrothe  Farbe  an. 
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welche  er  durch  die  Einwbkiing  des  Lichtes  erhält.  Behandelt  man 
die  erkaltete  Masse  mit  Kohlensulfid,  so  bleibt  derselbe  rothe  Körper 
znrOck»  der  bei  einer  gleichen  Behandlung  des  dnrch  die  Einwirkung 
des  Lichtes  modificirten  Phosphors  erhalten  wird.  Da  diese  Ver- 
suche unter  Umständen  angestellt  wurden,  bei  welchen  jede  BerQh- 
rang  mit  Sauerstoff  oder  mit  einem  anderen  Körper,  der  direct  auf 
den  Phosphor  hätte  einwirken  können,  auf  das  Sorgßltigste  yermieden 
war,  und  bei  der  Einrichtung  des  Apparates  auch  jede  Abscheidung 
eines  fremden  Körpers  hätte  wahrgenommen  werden  mOssen ,  so  ist 
hiedureh  bewiesen,  dass  die  Umwandlung  des  Phosphors  durch 
länger  fortdauernde  Einwirkung  der  Wärme  weder  yon  der  Aufnahme 
noch  Ton  der  Abscheidung  eines  fremden  Körpers  herrühren  könne, 
sondern  nur  in  einer  Molecularreränderung  desselben  liegen  müsse. 
In  Bezug  auf  die  besondere  Anordnung  der  Versuche  und  die  getrof- 
fenen minutiösen  Vorsichten  und  Abänderungen  derselben,  welche 
Eom  Zwecke  hatten,  jedem  Einwurfe  gegen  die  Richtigkeit  des  obigen 
Schlusses  zu  begegnen,  muss  ich  auf  die  Abhandlung  selbst  yer- 
weisen,  will  jedoch  hier  einen  Versuch  beschreiben,  der  ganz  scharf 
beweisend,  und  dennoch  so  leicht  auszufahren  ist,  dass  er  im  Colle- 
gium  gemacht  werden  kann.  Man  lässt  an  das  Ende  einer  etwa  40 
Zoll  langen,  ungefähr  4  Linien  weiten  Röhre  eine  Kugel,  und  in 
Entfernungen  Yon  2  zu  2  Zoll  von  derselben  noch  3  oder  4  andere 
anblasen,  f&llt  die  am  Ende  der  Röhre  befindliche  Kugel  zur  Hälfte 
mit  Phosphor,  biegt  dann  die  Röhre  hinter  der  letzten  rechtwinkelig 
um,  und  bringt  sie  in  eine  solche  Lage,  dass  der  etwa  16  Zoll  lange 
Schenkel  mit  den  Kugeln  horizontal ,  der  andere  hingegen  vertical 
steht,  und  lässt  ihn  in  Quecksilber  tauchen.  Erwärmt  man  nun  den 
Phosphor  in  der  ersten  Kugel,  so  entzündet  er  sich  bald.  Terzehrt 
allen  in  der  Röhre  befindlichen  Sauerstoff,  und  befindet  sich  nun, 
wenn  auch  nicht  in  einer  yoUkommen  reinen  Atmosphäre  yon  Stick- 
gas, so  doch  in  einer  solchen,  die  nicht  im  Stande  ist,  weiter  auf 
denselben  einzuwirken.  Wird  nun  der  Phosphor  aus  der  ersten 
Kugel  in  die  zweite  überdestillirt,  so  sammelt  sich  derselbe  darin 
als  eine  fast  wasserhelle,  das  Licht  stark  zerstreuende  Flüssigkeit, 
die  durch  einige  Zeit  bei  einer  Temperatur  erhalten,  bei  welcher 
sie  eben  langsam  yerdunstet,  ohne  jedoch  zu  sieden,  bald  roth und 
undurchsichtig  wird.  Erhitzt  man  nun  stärker,  so  destillirt  der  unyer- 
ändert  gebliebene  Antheil  des  Phosphors  über,  während  der  modi- 
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ficirto  in  Form  einer  rothen  Kniate  carflckbleibt  Auf  gleiche  Wdie 
in  der  dritten  Kugel  behandelt,  erhält  man  dasselbe  Resultat  Wiii 
nun  der  in  der  zweiten  und  dritten  Kugel  gebliebene  RQckstand  staik 
genug  erhitzt,  so  ßingt  derselbe  sehr  bald  an  zu  TerschwindaBt 
wahrend  sich  in  den  kälteren  Theilen  der  Röhre  wieder  wasserhelk 
Tropfen  von  gewöhnlichem  Phosphor  ansammeln.  Man  kann  aif 
diese  Weise  den  Phosphor  beliebig  aus  der  einen  Modification  in  ik 
andere  überßhren,  und  ihn  fast  gänzlich  in  der  letzten  Kugel  ah 
wusscrhelle  Flüssigkeit  sammeln,  in  welchem  Zustande  er  zuweika 
durch  längere  Zeit  bleibt.  In  einem  Falle  sah  ich  ihn  durch  36  Tage 
hei  einer  Temperatur,  die  während  dieser  Zeit  einigemal  —  S* 
betrug,  Tollkommen  flflssig  bleiben.  Es  ist  kein  Fall  b^nnt«  wt 
das  Vorhandensein  verschiedener  allotropischer  Zustände  auffallender 
und  bestimmter  den  Augen  der  SchQler  vorgefilhrt  werden  könnte» 
als  eben  dieser.  Cbrigens  lässt  sich  die  Umwandlung  in  den  amo^ 
pheii,  und  aus  diesem  wieder  in  den  gewöhnlichen«  d.  i.  luystil- 
lisirten  Zustand,  auch  in  einer  ganz  zugeschmolzenen,  mit  einer 
indifferenten  Gasart  geflillten  Röhre,  obwohl  nicht  ganz  ohne  Gefahr» 
anstellen. 

Als  ich  versuchte  den  Phosphor  in  einem  Räume,  der  nur  sehr^ 
verdünnte  Luft  enthielt,  durch  Erwärmung  in  den  amorphen  Zustand 
überzufahren,  zeigte  es  sich,  dass  dies  nicht  zu  bewirken  war, 
man  mochte  denselben  noch  so  lange  erwärmen.  Die  Ursache  hieven 
liegt  aber  nur  in  dem  verminderten  Drucke,  welcher  bewirkt,  dass 
der  Phosphor  nicht  die  Temperatur  erreichen  kann,  die  zur  Umwand- 
lung nothwendig  ist.  Obwohl  ich,  was  das  Nähere  der  hierüber 
angestellten  Versuche  betrifft,  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen 
muss ,  so  will  ich  hier  nur  anführen ,  dass  der  Siedepunkt  des  Phos- 
phors unter  einem  Drucke  von  120""  bei  lOS^  liegt,  während,  wenn 
der  Druck  S14""  beträgt,  das  Sieden  erst  bei  230^  eintritt. 

Die  Temperatur,  bei  welcher  der  gewöhnliche  Phosphor  in  den 
amorphen  übergeht,  lässt  sich  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmen, 
denn  innerhalb  gewisser  Grenzen  bewirkt  eine  niedere  Temperatur 
dasselbe  in  längerer  Zeit ,  was  bei  einer  höheren  schon  in  kürzerer 
geschieht.  Ich  sah  die  Umwandlung  bei  215<'  C.  eintreten,  wenn  der 
Phosphor  lange  genug  dieser  Temperatur  ausgesetzt  wurde;  am 
raschesten  geht  sie  indess  zwischen  240  und  2S0<^  C.  vor  sich.  Als 
ich  den  Versuch  so  anstellte ,  dass  der  Phosphor  beim  Erwärmen 
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vom  Lichte  getroffen   wurde»  sah   ich  deutlich,  dass  die 
rirbiug  des  Liehtes   und  die  der  \\'Srme  sieh  i^egenseitig  unter- 
£i*n ,  so  da^s  man  sagen  kann :  erwärmter  Phosphor  wird  durnh 
das   Lieht  Tiel   schneller  geröthel,    als   kalter;  oder,    vom   Liebte 
getroffener  Phosphor  bedarf  einer  geringeren  Erhöhung  der  Tem- 
peratur, um  auf  die  eben  angegebene  Art  verändert  eu  werden,  als 
^^tm  Dunkeln  befindlicher, 

^B         Hieraus  geht  hervor,  dass  dte  Einwirkung  der  Wirme  und  die 
^Fdts  Lichtes  von  gleicher  Art  scm  inilssen. 

^  Die  einfaehste  Art,  den  amorphen  Phosphor  zu  bereiten,  ist  fol- 

l|i  g€iMle:  Man  bringt  reinen,  m<^gliehst  trockenen  Phosphor  in  einen 
^■Kolbeii  mit  flachem  Boden,  und  verschliesst  diesen  mittelst  ^einea 
'•  guten,  doppelt  durch  bohrten  Korkes.  In  der  einen  Bohrung  belindet 
^—Ätch  ein  bis  in  den  Phosphor  reichendes  Thermometer,  in  dem 
^■inderett  eine  rechtwinkelig  gebogene  Rohre,  in  deren  horiEontalem 
^■Theite  eine  zur  Aufnahme  von  etwas  Phosphor  bestiiTunte  Kugel 
^B||fcetil3sen  ist*  Die  Länge  des  im  Korke  befestigten  Schenkels 
^HHrigl  nur  wenige  Zolle,  während  der  vertieale,  ia  Quecksilber 
lauchende  Schenkel ,  28  2olI  lang  ist,     Mun  stellt  den  Kolben  anf 

kine  ebene  Blecliplatte«  welche  durch  eine  Weingeist-  oder  hesser 
iRsflammc  erhitzt  wird.    Ehe  dies    geschieht,    muss    man    indesä 
eti  Phosphor  in  der  Kugel  bis  zum  Entzünden  erwärmen,  um  so 
alleii    Sauerstoff  aus   dem    Apparate   zu   entfernen.    Ich  habe   auf 
liese  Weise  aus  ungefähr   18    Lotli  Phosphor    nach    SOslündigem 
Erhitzen    12  Loth    amorphen  Phosphors    erhalten,    der    in   diesem 
Falle  eioe  feste,    dem  geschmolzenen  Selen   sehr  ähnliche  Masse 
bildete.    Dauert   die   Erhitzung  weniger  iai»g,    und  ist  die  Tem- 
|^g»eriitur  nicht  so  hoch,  so  backt  die  Masse  nicht  jEUSämmen,    und 
^Mrsc.heint   nach   der  Behandlung  mit  Kohlen sulfid  als  ein  sehr  zartos 
^Vulver.  Die  grosse  Bienge  des  bei  diesem  Versuche  erhaltenen  Pro- 
^Nnctes  ist  zugleich  ein  schlagender  Beweis  dafür,  dass  kein  frcjnder 
^ Körper  bei  Bildung  desselben  mitwirken   konnte,  da  der  Stand  des 
Quecksilbers  zugleich  zeigt,  ob  der  Apparat  luftdicht  hält  oder  nicht. 
Bei  i*iniger  Aufmerksamkeit  kann  man  auch  das  Thermometer  ganz 
Weglassen»  indem  die  Flamme  nur  so  regulirt  zu  werden  braucht, 
da&s  der  Phosphor  nicht  kocht,  aber  eben  ant^ngt  langsam  zu  subli- 
Nachdem  der  Phosphor  wieder    erkaltet    ist,    giesst    man 
auf  das  Quecksilber  und  senkt  das  Gel^ss  langsam,  so  dass 
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die  Röhre  etwas  Ober  das  Queeksilber  m  stehen  kdmmt.  Der  Aff^ 
rat  fltllt  sich  so  mit  Wasser,  man  entfernt  nun  den  Kork,  und  bekn- 
delt  die  dunkelrothe  Masse  mit  Kohlensuliid ,  in  welchem  sieh,  wii 
bereits  oben  angeflihrt  wurde,  nur  der  gewöhnliche,  nicht  aber  iet 
amorphe  Phosphor  löst  Dieser  wird  nun  ohne  Unterbrechung  nf 
dem  Filter  mit  Kohlensulfid  vollkommen  gut  ausgewaschen.  Hieki 
muss  man  darauf  achten,  dass  das  Pulrer  immer  Ton  Kohknsdil 
gehörig  benetzt  ist,  indem  sich  sonst  der  darin  gelöste,  beim  Ver- 
dunsten des  Kohlensulfides  feinyertheilt  zurückbleibende  Phospbir 
von  selbst  entzündet.  Den  auf  diese  Art  behandelten  Phosphor  bringt 
man  in  eine  Porzellanschale,  und  trocknet  ihn  bei  70 — 80^  Üb 
demselben  die  letzten  Spuren  von  Kohlensulfid  zu  entziehen,  masi 
nuin  ihn  entweder  mit  einer  schwachen  Kalilauge  kochen,  oder  u 
einem  Strom  von  Kohlensfiure  bis  150  oder  160*  erhitzen.  Aodi 
darf  das  Filter  nicht  vom  Wasser  benetzt  werden,  ehe  die  Phot- 
phorlösung  darauf  könunt,  weil  diese  sonst  nur  sehr  langsam  durch- 
geht. Hat  sich  der  Phosphor  zu  einer  festen  Masse  vereiniget,  so 
muss  diese  unter  Wasser  fein  zerrieben  und  dann  erst  mit  Kohlen- 
sulfid behandelt  werden. 

Der  amorphe  Phosphor  erscheint  nach  dem  Trocknen  als  ein 
glanzloses  Pulver,  dessen  Farbe  vom  Scharlachrothen  ins  Dunkel- 
carmoisinrothe,  ja  unter  gewissen  (umständen  bis  ins  Bräunlich- 
schwarze  übergehen  kann. 

Beim  jedesmaligem  Erwärmen  erscheint  die  Farbe  dunkler. 

Die  Dichte  desselben  beträgt  bei  10<»C.  1,964.  Jedenfalls  ist 
derselbe  dichter  als  der  geschmolzene  Phosphor,  weil  er  darin  unter- 
sinkt. 

Der  Phosphor  zeichnet  sich  in  seiner  amorphen  Modification 
durch  seine  grosse  Indifl'erenz  aus«  Er  leuchtet  im  Dunkeln  erst  dann, 
wenn  er  bis  nahe  zu  der  Temperatur  erhitzt  wird,  bei  der  er  sich 
entzündet,  was  sowohl  in  Sauerstofi"  als  in  atmosphärischer  Luft  erst 
bei  260<>  eintritt.  An  der  Luft  bleibt  derselbe  vollkommen  unver- 
ändert, und  von  den  Körpern,  die  den  gewöhnlichen  Phosphor  lösen, 
wird  er  fast  gar  nicht,  oder  nur  in  höchst  unbedeutender  Menge  auf- 
genommen. Chlor  wirkt  auf  denselben  zwar  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  aber  die  Bildung  der  beiden  Chloride  geht  ohne  alle 
Feuer-Erscheinung  und  ohne  einen  Bückstand  zu  lassen  vor  sich. 
Nur  wenn  man  den  amorphen  Phosphor   bis  zu  der   Temperatur 
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erwftrmt»  wo  er  in  den  gewöhnliehen  übergeht,  tritt  wie  sonst  die 
Feuer-Erscheinung  ein.  Die  Einwirkung  des  Broms  hingegen  ist 
▼on  Feuer-Erscheinnng  begleitet  Jod  wirkt  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur Ewar  nicht  auf  den  amorphen  Phosphor,  heim  Erwftrmen 
erfolgt  die  Verbindung  jedoch  ohne  alle  Feuer-Ei*scheinung.  Man 
kann  Oberhaupt  sagen,  dass  dem  amorphen  Phosphor  die  Fähigkeit, 
sidi  unter  Licht^Erscheinung  mit  anderen  Körpern  zu  verbinden ,  in 
einem  weit  geringeren  Grade  zukommt,  als  dem  gewöhnlichen.  Nur 
in  wenigen  Fällen  wird  durch  die  grössere  Anzahl  Ton  BerQhnings- 
punkten,  welche  der  fein  yertheilte  amorphe  Phosphor,  im  Vergleiche 
mit  dem  gewöhnliehen,  den  Körpern  darbietet,  eine  raschere  Ein- 
wirkung auf  ersteren  bedingt  Dies  geschieht  z.  B.  beim  Chlor- 
wasser und  namentlich  bei  der  Salpetersäure,  welche  letztere  den- 
selben unter  Aufbrausen  auflöst.  Verdünnte  Kalilauge  wirkt  auch 
beim  Kochen  nur  höchst  unbedeutend  auf  den  amorphen  Phosphor, 
eoncentrirte  hingegen  löst  denselben  unter  Entwickelung  von  reinem, 
nicht  selbst  entzündlichen  Phosphor  —  Wasserstoffgas.  Die  Wirkung 
der  Kalilauge  auf  den  amorphen  Phosphor  ist  aber  noch  eine  andere. 
Lässt  man  denselben  nämlich  durch  einige  Zeit  mit  sehrconcentrirter 
Kalilauge  in  Beröhrung,  oder  kocht  man  ihn  einige  Augenblicke  mit 
einer  weniger  concentrirten  Lauge,  so  nimmt  derselbe  eine  dunkel- 
chocoladebraune,  fast  schwarze  Farbe  an,  und  zwar  eine  um  so 
dunklere,  je  feiner  er  vertheilt  ist.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
der  Thenard'sche  schwarze  Phosphor  nichts  anderes  ist,  als 
gewöhnlicher  Phosphor,  dem  dieser  dunkle  amorphe  Phosphor  beige- 
mengt ist,  und  der  dann  gleichförmig  schwarz  erscheint,  wie  er 
durch  Beimengung  des  rothen  diese  Farbe  annimmt. 

In  technischer  Hinsicht  wichtig  ist  das  Verhalten  des  amorphen 
Phosphors  gegen  solche  Oxyde,  die  ihren  Sauerstoff  nicht  zu  fest 
halten,  oder  gegen  Superoxyde,  die  einen  Theil  desselben  leicht  an 
andere  Körper  abgeben,  oder  endlich  gegen  Salze,  welohe  von 
sauerstoffreiehen,  leicht  zerlegbaren  Säuren  gebildet  werden.  Wird 
derselbe  nämlich  mit  diesen  Körpern  zusammen  gerieben,  so  erfolgt 
die  Entzündung  des  Phosphors  bei  einigen  unter  Verpuffung,  bei 
anderen  unter  ruhigem  Abbrennen.  Beim  Erwärmen  mit  diesen  Kör- 
pern finden  ähnliche  Erscheinungen  Statt.  Gelingt  es,  ein  im  Grossen 
leicht  ausfährbares  BereitungsTorfahren  des  amorphen  Phosphors  zu 
finden,  was  nach  den  eben  mitgetheilten  Daten  wahrscheinlich  bald 
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geschehen  dürfte,  so  wird  derselbe  den  gewöhnlichen  bei  alleo 
Zöndpräparaten  mit  grossem  Vortheile  ersetzen,  und  vielleicht  auch 
dort  Anwendung  finden,  wo  jetzt  andere  explodirende  Korper 
gebraucht  werden.  Die  Substanzen,  welche  sich  insbesondere  so 
derlei  Gemengen  eignen,  sind :  Mennige,  braunes  Bleisuperoxyd  und 
chlorsaures  Kali. 

In  Betreff  des  speciellen  Verhaltens  des  amorphen  Phosphors 
gegen  andere  Körper  muss  ich  auf  meine  Abhandlung  Tcrweisen. 

Schlüsslich  will  ich  nur  noch  erwähnen,  dass  wohl  manche 
Körper,  die  sich  jetzt  als  Phosphoroxyd  in  den  Händen  der  Ch^niker 
befinden,  nichts  als  amorpher  Phosphor  sein  mögen;  auch  halte  ich 
die  Substanz,  welche  Berzelius  im  Band  I,  S.  300,  seines  Lehr- 
buches als  Phosphorkohlenstoff  anfilhrt,  fUr  nichts  als  ein  Gemenge 
von  Kohle  und  amorphem  Phosphor,  dessen  Bildung  unter  den  bei 
der  Bereitung  des  Phosphors  stattfindenden  Umständen  leicht  erklär- 
lich ist.  Ich  hoffe  bald  in  der  Lage  zu  sein,  der  Akademie  die 
Besultate  der  Untersuchungen  vorzulegen,  welche  zum  Zwecke  haben, 
sowohl  die  Lücken  in  der  anliegenden  Arbeit  auszufiiUen,  als  die 
Frage  zu  beantworten,  ob  nicht  noch  andere  Grundstoffe,  insbeson- 
dere Schwefel,  Selen,  Tellur  und  Arsen  auf  ähnliche  Art  wie  der 
Phosphor  modificirt  werden  können. 


Professor  Dr.  Hyrtl  legte  ein  Gesuch  an  die  Akademie  vor, 
worin  er  den  Wunsch  ausspricht,  dass  seine  anatomischen  Untersu- 
chungen durch  einen  Beitrag  von  drei  Hundert  Gulden  zum  Ankaufe 
von  Thieren  zu  Präparaten,  und  durch  Bezahlung  eines  Zeichners 
mit  monatlichen  20  fl.  für  ein  Jahr  unterstötzt  werden  möchten.  — 

Die  Classe  erklärte  einstimmig,  sich  fllr  dieses  Ansuchen  bei 
der  Gesanunt-Akademie  verwenden  zu  wollen,  welche  dasselbe  auch 
genehmiget  hat. 
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SITZUNG  VOM  23.  DECEMBER  1847. 

Der  Secretär  legte  die  eingegangenen  Druckschriften  vor.  (Man 
sehe  das  Verzeichniss  am  Ende.) 


Der  Mechaniker  Kapp  eil  er  unterzieht  der  Ansicht  der  Classe 
ein  Ton  ihm  yerfertig^es  Normal-Barometer»  dessen  Eigenthümlich- 
keiten  er  in  einer  Eingabe  heryorhebt. 

Die  Herren  Schrötter  und  y.  Ettingshausen  werden 
zur  Berichterstattung  darüber  aufgefordert. 


Herr  Bergrath  Haidinger  legte  Separat- Abdrücke  aus  dem 
letzten  Bande  der  Abhandlungen  der  k5nigl.  böhmischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  (V.  Folge,  Band  4)  yor:  „Der  rothe  Glaskopf, 
eine  Pseudomorphose  nach  braunem,  nebst  Bemerkungen  über 
das  Vorkommen  der  wichtigsten  eisenhaltigen  Mineral-Species  in 
der  Natur**  und  „Über  das  Eisenstein  -  Vorkommen  yon  Pitten  in 
Österreich.'* 

Er  bemerkte,  dass  diese  beiden  Mittheilungen  eigentlich  die 
Einleitung  zu  der  interessanten  Thatsache  bilden,  über  welche  er 
heute  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  eine  kurze 
Mittheilung  zu  machen  beabsichtige,  nämlich  über  eine  y  oll  stän- 
dige, nicht  zerdrückte  Geo de  yon  rothem Glaskopf.  Mehrere 
Eisensteine  yon  dem  Bergbau  des  Herrn  Daniel  Fischer  am 
Eibelkogel  bei  Tumau  in  Steiermark  wurden  yorgelegt,  die 
Bergrath  Hai  ding  er  im  yorigen  Jahre  in  Gesellschaft  der  Herren 
yon  Hauer  und  yonMorlot  an  der  Stelle  gesammelt,  und  die 
Herr  Fischer,  Besitzer  des  Hochofens  in  Thdrl,  freundlichst  an 
das  k.  k.  montanistische  Museum  eingeschickt  hatte. 

Der  Oxydations-  oder  Schwefelungs-Zustand  des  Eisens  lie- 
fert ftlr  sich  schon  die  wichtigsten  Daten  für  die  Beurtheilung  der 
yerschiedenen  Epochen,  durch  welche  die  Gebirgsgesteine  ge- 
bildet und  yerändert  wurden,  und  selbst  an  jenen  Orten  hat  man 
noch  hinlänglich  Gelegenheit,  Studien  darüber  zu  machen,  wo 
die  eisenhaltigen  Mineralien  reich  und  häufig  genug  yorkommen,  um 
als  Eisenerze  zu  Bergbau-Unternehmungen  Veranlassung  zu  geben. 
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Am  Eibelkogel  nun  würde  das  merkwardige  YorkommeD  einer 
ganzen,  nicht  zerdrückten  Geode  von  rothem  Glaskopf  gefimdea. 
Bergrath  Haidinger  hatte  in  jener  ersten  Abhandlung  Ober  ta 
rothen  Glaskopf  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  dergleichen  tod 
den  Mineralogen  noch  nie  beschrieben  worden  wären.  Dies  ist  mm 
der  erste  Fall»  wo  ein  solcher  beobachtet  wird»  aber  auch  unter 
ganz  eigenthflmlichen  Verhältnissen. 

Die  Eisenerz-Lagerstätte  selbst  ist  ein  im  Durchschnitte  fier 
Fuss  mächtiges  Lager,  dessen  Hangendes  Kalkstein,  das  Liegende 
Thonschiefer,  aber  mit  beiden  dergestalt   durch  Schiehtenstörung 
aufgerichtet,  dass  es  nur  an  dem  mittägigen  Bergabhang^  entbltat, 
in  senkrechter  Lage  gegen  den  Berg  hinein,  einem  Gange  ähnlich, 
aufsetzt.    Die   Lagermasse   war   ursprünglich    Spatheisenstein,  ist 
aber  an  dem  Ausgehenden  viele  Klafter  tief  durch  Hjdro-OxydatioB 
verändert.    Der   Brauneisenstein   zeigt  noch   hin   und  wiedä*  dte 
Spuren  der  früheren  Spatheisenstein-Structur.   Unmittelbar  unter 
der  Oberfläche  nun  wurden  die  rothen  Glasköpfe  in  Geoden  ange- 
troiTen.   In   der  vorgewiesenen  Skizze  ist  auch  der  Ort  angedeu- 
tet, wo   sich   Psilomelan   fand,   so   wie   das  Znsammentreffen  des 
rothen  und  des  braunen  Glaskopfes.   Der  Psilomelan  enfliftlt  Man- 
gan  und   Baryt,   die   beide,   der   erstere   im  Spatheisenstein,   der 
andere   als  Schwerspath,   in  der  ursprünglichen  nun   verwitterten 
Lagermassc  enthalten  waren. 

Eine  erhöhte  Temperatur  an  der  Oberfläche  kann  nicht  wohl 
als  Erklärung  dieser  Veränderung  und  der  Bildung  des  rothen 
Glaskopfes  angenommen  werden.  Aber  die  beständige  Abwechslung 
der  Temperatur,  die  Bewegung  von  Feuchtigkeit  an  der  Oberfläche 
kann  leicht  Veranlassung  gewesen  sein,  in  dem  braunen  Glaskopf 
die  in  demselben  in  nichtchemisch  verbundenem  Zustande  enthal- 
tene Kieselerde  aufzulösen,  und  dadurch  bei  dem  nun  reineren 
Eisenoxyd-Hydrate  den  Verlust  des  Wassers  vorzubereiten. 


Herr  Professor  Göppert  zu  Breslau  übersendet  ein  Stück- 
chen des  bei  Seeläsgen  unweit  Frankfurt  an  der  Oder  gefundenen 
Meteoreisens  und  die  darüber  in  der  Breslauer  Zeitung  bekannt 
gemachte  Notiz. 


Ftrlacli*  Clor  die  fea|mo^liieh«Q  V'erh&Uni»««  von  Olkhplkn, 
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Das  Fragment  MeteoreiseD  wurde  Herrn  Custos  Partach  ftlr 
iuiUr^rtiche   Sammlung   eingehändigt»  und   derselbe    zu    einem 
^riehtt  darüber  siurgefordert. 


^Me 
^^«.^k 


SITZLTNG  VOM  8.  JANNER  1848. 

Herr  Custos  P  a  r  t  a  c  h  halt  über  die  geögnostischen  Verhält- 
nisse der  Umgegend  von  OUlipiän  In  Siebenbürgen»  die  BesehitfTeii- 
licit,  den  Brlrieh  und  die  Wichtigkeit  der  dortigen  Goldseifen  nach- 
f*hendeti  \  cirtnig : 

In  der  Sitzung  Tom  16,  December  des  terflossenen  Jahree 
habe  ieh  der  Akademie  Bericht  über  die  vorgebliche  Auffindung 
von  PIsrtin  nnd  tellnrisehem  Gediegen-Eisen  im  Olkbprdner  Sande, 
die  der  Akudeinie  durch  Professor  Nendtvich  aus  Pesth  angezeigt 
wurde,  erstattet,  und  bei  dieser  Gelegenheit  versprochen»  einen 
IPeiteren  Bericht  über  die  OMUpiäner  Goldseifen  folgen  zu  lassen. 
ie»es  Versprechen  erfilUe  ich  mit  dem  nachstehenden  Aufsätze, 
eiithält  Nachrichten  über  Gegenstände,  Ton  welchen,  mit  Aus- 
nftbnie  von  ganz  kurzen  und  oberflächlichen  Andeutungen  in  älteren 
ir«ffc^,  namentlich  von  Born  (^Briefe  über  mineralogische  Ge- 
Frankfurt und  Leipzig  1774,  Seile  133)  und  Es  mark 
(pKurse  Beschreibung  einer  mineralogischen  Beise  durch  Ungern» 
Äfiiebenbürgen  und  das  Banat."  Freiberg  1708,  Seite  116)  noch 
^^kichts  der  Öffentlichkeit  Übermacht  worden  ist. 
^P  Das  Dorf  Olähpiän  (oder  Wallaehisch-Piin,  im  Gegensatze  zu 
dem  nnheti  Szds£-Piän  oder  Sächsisch-Pian)  liegt  am  nördlichen 
Ifmde  der  h«?hen  Gebirgskette»  die  Siebenbürgen  von  der  Wallachei 
rennt,  wo  diese  am  weitesten  nach  Korden  vorspringl,  gleichsam 
m  emem  Vorgebirge,  2*/%  Heilen  südwestlich  von  MUhlenbach 
Jügrisch-Si4sz-Sebes) ,  dem  Hauptorte  des  gleichnamigen  säeh- 
lischef]  Stuhles»  ^n  dem  Sztrugarer  oder  Olähpiäaor  Bache»  der 
Meilen  ?on  da  bei  Alvinc^  in  die  Maroseh  fällt.  Das  die  fiüdllche 
^fiebirgskette  umgebende  Hügelland  von  Olähplän  grenzt  nördlich 
10  die  Thftl- Ebene  des  genannten  Flusses. 

Die  von  Oülipiän  südlich  liegende,  Siebenbürgen  von  der  Wal- 
lachei dcbtüidende  Gebirgskette  besteht  vorherrschend  aus  krystuUi- 
oiichen    Sehiefergesteinen ,    ehemals   sogenannten    primitiven   oder 
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ür-FeLsarten.  Unter  diesen  sind  Gneiss,  Glimnierschiefer  und  Honi- 
blendegestein  die  vorherrschenden.  Sie  werden  von  Granit-  vaA 
Quarzgängen  durchsetzt.  An  mehreren  Orten  ist  ihnen  ein  grob- 
oder  feinkörniger,  manchmal  fast  dichter  Kalkstein  ein-  oder  auf- 
gelagert. In  grosserer  Entfernung  von  Olähpiiin«  wie  am  Vulcan- 
Passe,  oberhalb  des  in  die  Wallachei  hinausströmenden  Schyl- 
Flusscs,  bei  Czod  und  Resinär,  südlich  von  Hermannstadt,  treten 
auch  massige  oder  Eruptivgesteine,  Serpentin  und  Gabbro  auf. 
Übrigens  ist  diese  menschenleere,  nur  den  Sommer  über  von  laW- 
reichen  Alpcnwirthschaflen  bedeckte  waldige  Gebirgskette,  die  am 
Durchbruche  des  Schyl-Flusses  zu  hohen,  von  Gemsen  bewohnten 
Felsenkegeln  aufsteigt,  sowohl  in  geologischer  als  geographischer 
Beziehung  fast  noch  unbekannt. 

Das  Hügelland,  das  sich  nördlich  an  dieses  Gebirge  in  der 
Olähpiäner  Gegend  anlegt,  ist  ziemlich  hoch,  und  von  den  nach 
Norden  allmählich  an  Höhe  abnehmenden  Bergen  am  Rande  der 
wallachisch-sicbenbürgischen  Gebirgskette  im  Äussern  und  der  Phy- 
siognomie nach  nicht  scharf  getrennt.  Es  dehnt  sich  nördlich  bis 
an  die  Marosch  aus,  und  ist  da  durch  eine  massig  breite  Thal-Ebene 
von  dem  jenseitigen  Binnenlande  getrennt,  das  wir  von  der  Betrach- 
tung ausschlicssen  müssen.  Die  geologische  Beschaffenheit  dieses 
Hügellandes  südlich  von  der  Marosch,  oder,  da  wir  uns  beschrän- 
ken müssen,  des  Hügellandes  zwischen  Mühlenbach  und  dem  Rande 
der  wallachisch-siebenbürgischen  Gebirgskette  in  den  Umgebungen 
von  Olähpiän,  Rekite,  Szäszcsor,  Sebeshely  u.  s.  w.  ist  eine  von 
dem  Felsbaue  dieses  Gebirges  gänzlich  verschiedene.  Die  Bildung 
dieser  Hügel  fällt  in  die  Perioden  der  Tertiär-  und  Dilurial-Zeit. 
Der  Hauptmasse  nach  bestehen  sie  aus  miteinander  alternirenden 
Schichten  von  quarzigem  weissen  und  gelben  Sandstein,  von  verschie- 
denförbigem  Quarzsand,  von  Thon  und  Mergel.  Die  zwei  letzteren  Ge- 
steine sind  meist  von  blaulichgrauen  und  röthlichen  Farben-Nuancen. 
Auch  Bänke  von  Congloroeraten  und  Breccien  treten  hie  und  da  da- 
zwischen in  untereinander  abwechselnden  Schichten.  Alle  diese  Gebilde 
verleihen  der  Gegend,  dort  wo  sie  entblösst  sind  oder  mo  die  Boden- 
krumme  die  Unterlage  verräth,  eine  sonderbare  nicht  gewöhnliche 
bunte  Färbung.  Hie  und  da  finden  sich  in  diesen  Schichten  Braunkoh- 
len, meist  in  einzelnen  Stamm-  oder  Aststücken,  wohl  nur  selten  in 
Flötzen.    Das   ganze    Gebilde  wird    den  unteren   Tertiärschichten 
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zaxuzählen  sein.  Hinsichtlich  des  paläontologischen  Charakters  des- 
selben hat  mir  in  der  Olähpiäner  Gegend  die  Umgebung  des  Dorfes 
Sziszcsor  überraschenden  Aufschluss  gegeben.    In   den   untersten 
allda  durch  Wasserrisse  entblossten  Schichten  von  Sand  und  Sand- 
stein, die  aber  mit  den  oberen  parallele  Lagerung  haben,  erscheint 
jene  grosse  Art  yon  Tornatella  (Tomatella  gigantea  Sota,  Acteo" 
neüa  gigantea  d^Orb.),   die  an  der  Wand  bei  Wiener  Neustadt, 
bei  Lunz,  in  der  Garns,  bei  Hieflau,  bei  Windischgarsten  und   an 
anderen  Orten  in  den  österreichischen  und  sfeiermärkischen  Alpen 
die  sogenannten  Gosauschichten  charakterisirt.   Diese  wurden  be- 
kanntlich zuerst  Yon  den  Herren  Murchison  und  Sedgwickals 
eine  intermediäre  Formation  zwischen  der  Kreide-  und  der  Tertiär- 
Periode  aufgestellt,  später  aber  fast  allgemein  der  ersteren,  nämlich 
der  Kreide-Periode,  zugewiesen.   Bei  Szäszcsor  sind  diese  Gosau- 
Petrefacten  ftir  die  Tertiär-Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  die 
Gliederung  der  siebenbQrgischen,  auch  durch  ihren  Reichthum  an 
Steinsalz  so  merkwürdigen  Tertiär  -  Formation   enthält   durch   sie 
erhöhtes  Interesse.   Andere  organische  Reste  sind  mir  in  der  Oläh- 
piäner  Gegend  nicht  bekannt  geworden.   In  den  Umgebungen  von 
Hermannstadt  bei  Szakadat  finden  sich  aber  in  diesen  unteren  Ter- 
tiär-Schichten Fische  und  Seetange.  Die  letzteren  sind  durch  den 
yerstorbenen  Grafen  Sternberg,  dem  ich  sie  mittheilte,  in  der 
Flora  der  Vorwelt,  irrthümlich  als  einer  früheren  geologischen  Pe- 
riode angehörig,  beschrieben  worden.  Es  heisst  nämlich  da  (Band  II, 
S.    3S)    bei   Beschreibung   yon    zwei   neuen   Cystoseirites-Arten : 
in   formatione    inter   achiatum  jurasaicum   et   cretatn   inter^ 
poaita  (dies  musste   also   die  Wealden-  oder  die   Neocomien-Bil- 
dung  sein)   a  Partach  Molaaae  dicta.    Die   reichen   Lager  yon 
Tertiär- Versteinerungen   yon  Ober-  und  Unter-Pestes  oder  Bujtur, 
yon   Rakosd   und   anderen   Orten   der   yon   Olähpiän  westlich  lie- 
genden Hunyader  Gespannschaft,  die  mit  denen  des  Wiener  Beckens 
so  yiel  Analogie  zeigen,  gehören  den  oberen  Tertiär-Schichten  an. 
Die  Basis  der  ganzen  siebenbürgischen  Tertiär-Ablagerung  dürften, 
neueren  Ansichten  zu  Folge,  die  Nummuliten-Kalke  machen.    Diese 
treffen  an  mehreren  Stellen  des,  das  siebenbürgische  Becken  umge- 
benden  Gebirgsrandes,   auf  und  lose  Nummuliten  sind  zuweilen  in 
solcher  Menge  über  dem  Boden  yerbreitet,  dass  sie,  wie  in  Ägypten 
und  anderen  Ländern,  zu  Volkssagen  Veranlassung  gaben. 
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Das  teHiftre  Hflgelland  toh  OUhptfii  ist  mit  Diluritl-Sdntt 
bedeckt.   Diese  Bedeckung  gewinnt  durch  den  in  ihr  stattfindende! 
Goldseifenbetrieb  gr5sseres  Interesse.  Sie  besteht  fest  darchgiagig 
nur  aus  iwei  Gliedern»  aus  Gerollen  (Schotter)  und  aus  Sand,  diese 
sind  aber*  wie  fiberall,  fast  stets  mit  einander  gemengt,  und  bald  dieser 
bald  jene  rorherrschend.   Lehm  und  Mergel  machen  darin  luweilai 
nesterartige    Ausscheidungen,     bilden  aber  nur  selten   schwache 
Bftnke.    Die  im  Rhein-  und  Donau-Thale  so  mftchtigfen  Ablagerungen 
des  Lösses  oder  Dilurial  -  Lehms  sind  weder  bei  OlUpiin,  noch  h 
anderen   Gegenden    Siebenborgens   anzutreffen.     Ein  glimmeriger 
Quarzsand  Ton   mittelfeinem  Korne  ist  der  Hauptbestandtheil  des 
goldführenden  Schnttlandes ;  in  ihm  liegen  Geschiebe  Ton  Hasel- 
nussgrösse  bis  zu   einem  Durehmesser  yon  3  bis  4  Fuss  und  Ton 
mehreren  Centnem  an  Gewicht.  Solche  grosse  Geschiebe  sind  jedoch 
nicht  hftufig;  die  meisten  haben  Taubenei-  oder  Faustgrftsse.    Die 
Grösse  der  Geschiebe  ist  auch  nach  den  Localitftten  yerschiedea. 
Die  Gebirgsarten  und  Mineralien,  aus   welchen  sie  bestehen,  sind 
der  Mehrzahl  nach  und  mit  Hinweglassung  der  einzeln  Torkommendeo 
Gesteine  folgende:  Quarz,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Granit,  tertiftrer 
Sandstein  und  tertiSres  Conglomerat,    Hornblendegestein,  Kiesd- 
schiefer,  Eisenkiesel,  Hornstein  und  Jaspis.    Der  schwer  zerstörbare 
Quarz  bildet  fast  die  Hälfte  des  Gerölles.     Dies  deutet  darauf  hin, 
dass  das  Gold  der  hiesigen  Seifen  ursprOnglich  in  diesem  so  oft  als 
Gangmasse  auftretenden  Gesteine  enthalten  war.  Den  Beweis  daflkr 
geben  auch  die  zuweilen  vorkommenden  grösseren  Goldgeschiebe, 
die  noch  Quarz  umschliessen  und  die,  wiewohl  auch  nur  selten  sich 
findenden,     mehr   oder  weniger    Gold    eingesprengt   enthaltenden 
Quarzgerölle.   Die  Gneissgeschiebe  machen  ungefähr  den  rierten 
Theilder  Rollsteine  aus.   Unter  ihnen  kommt  öfters  ein  porphyrar- 
tiges Gneissgestein  mit  feingemengter,  beinahe  dichter  Grundmasse 
Yor,  das  jedoch  nicht  mit  dem  Grünsteinporphy r,  der  goldführenden 
Felsart  anderer  siebenbGrgischen  Gegenden ,  die  im  wallachischen 
Grenzgebirge  mangelt,  zu  verwechseln  ist.    Der  Glimmerschiefer, 
der  Granit,  der  tertiäre  Sandstein  und  die  festen   tertiären  Conglo- 
merate,  die  Homblendcgesteine  und  die  oben  angefahrten  unreineren 
Abänderungen  des  Quarzes  (Kieselschiefer,  Eisenkiesel,  Hornstein 
und  Jaspis)  bilden   zusammen    und    ungefähr  zu  gleichen  Theilen 
das  letzte  Viertel  der  Geschiebe  des  Olähpiäner  Schuttlandes.     Wir 
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rki^Kitieii  hjer  auf  keine  nähere  Betrachtung  dtesf^r  Gesteint  eingehen, 

II84HSI1  aber  doch  des  interessanten  Umslandcs  gedenken,  dnss  die 

^flornsteiiiiiresehielie  ssu weilen  Abdrücke  von  Plunorben  und  Lymneen 

^Leinsehiiesseri  iiml  dulier  von  einer  zetitoden  Sflsswasserbildung  her- 

Hrfibreti.    Das  angegebene  Verbaltni^s  der  Geschiebe  gilt  ntu*  Ton  den 

BftMb|iiätier  Gotdwilsehen ;  an  benachbarten  Orten  ist  dasselbe  etwas 

^Ltemehiedeu*    Üic  ihrer  Müsse  nach  EUj^ämtnen  nur  einen  höchst  klei- 

Hviieii  Tbeil  der  Gemengtheile  dieses  Schutt!  und  es  ausmachenden,  erst 

iiD   Scbeidtroge  besser  tum   Vorschein  kommenden  Minerallen  von 

H  iroit  kleinerem   Volum   sind:  Rulil   (die  eisenhaltige   Varietät»    die 

^LWerner  davon  unter  dem  Namen  Nigrin  als  eigene  Species  trennte, 

H|kMSQett.^cher  oder  Titim-Eisen^and  (der  Rom  der  Wallachen),  Gra^ 

nat,  einige  mir  vereinzelt  und  in  ganz  kleinen  Körnern  oder  Kry- 

fttnJkn  vorkommende  Mineralien,  die  erst  einer  näheren  Untersuchung 

i^hedilrfen.  enillicb  das  Mineral,   dSs  fiir  viele  das   meiste  Interesse 

Hkil»  im  gediegene  Gold.    Das  Volum  dieses  Metalls  wechselt  darin 

^P^Mi  dt^r  Grösse  eines  Staubkornes  bis  zu  der  einer  Itaselnuss,   es 

'«rseieiiit  aher  gewöhnlich  in  kleinen  Plättchen.    Rollstüeke  von  Gold 

fim  1  »/^  Piset  (etwas  über  '/»  Wiener  Loth)  sind  schon  sehr  selten* 

tu  SiJiiitluQgen  finden  sieh  als  grosse   Seltenheiten  noch  grj^ssere 

ßtUgesehlebe   von  Olahpian ;  mt  Hof-Mtneralien-Cabinete  z.  B.  ein 

Stfiek  von  Si/^t   L>oth  oder  mehr  als   IS  Ducaten  an  Gewicht,  im 

»ÜtinUnistlsehen  Museum  eines,  das  mit  dem  anhängenden  Quarz  H% 
Ilucatent    wiegt.     Ein   älterer    Sehn  Aste  11  er,    Kotes  eri    (in    der 
Auraria  ramunodacka  S»  59).  spriclit  von  einer  Masse  anti  solidit 
paJmae  humaitae  cum  dißitis  fii/uram  uernultintis^  pondere  uniu» 
Ubrme.    Zu  verwundern  wäre  es,  wenn  man  in  dem  ausgewaschenen 
Saadeiiut  dem  Golde  nicht  schon  längst  aueh  das  noch  schwerere  Platin, 
Aepieii  Aiiwescnheit  im  Ol^bpiäner  Sande  neuerlichst  behauptet  wor- 
d«]i  til,  aufgeffunden  hatte*  Dass  sich  in  dem  dortigen  goldfQhreuden 
10  vielfach  durchwühlten  Schuttlande  auch  Kunstproducte  und  Kno- 
dMn  von  Thieren  der  Jetztzeit  finden,  habe  ich  bereits  in  meinem 
IHAterea,  der  Akademie  vorgelegten  Berichte  angeführt 
■         l>as  llilüvialgcbilde  von  Olahpidn  bedeckt  nicht  nur  das  ter* 
Hüäre  HftgelluiHK   sundern  steigt  in  den  südlichen  Umgebungen  des 
^bdrfea  auch  auf  die  Hüben  des  Urfelsgebirges»  zuweilen  bis  zu  einer 
^BCthe   van  40  Kiaftern  über  der  Thalsohle  des  Gliihpiiiner  Baches 
hinauf.  Die  Unterlage  machen  aber  weit  vorherrschend  die  Tertiär- 
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schichten,   unter  welchen  Sandstein-  and  Mergelbftnke  yorwaltes. 
Diese  Unterlage  ist  niemals  goldAihrend.    Das   darOber   gelagerte 
Schuttland  wechselt  von  ein  paar  Schuhen  bis  zu  mehreren  Khften 
Mächtigkeit.  Schwache  Spuren  von  Gold  zeigt  fast  die  ganze  Sehott- 
ablagerung ;  die  Mühe  des  Waschens  oder  des  Seifenbetriebes  lohnea 
aber  nur  einzelne  Theile  derselben,   die   durch   gewisse   äussere 
Merkmahle  (rothe  Färbung,  grösseren  Zusammenhang  des  Sandes 
und  der  Geschiebe  u,  s.  w.)  dem  Erfahrenen  kennbar,  darin  unre- 
gelmässig zerstreute  Bänke  oder  Lager,  und  Nester  oder  Putzen  bil- 
den.  Diese  werden  auf  dem  Scheidbrete  näher  untersucht,  um  dariii 
vor  Allem  dem  schwarzen  titanhältigen  Eisensand  oder  Rom,  den  die 
Goldwäseher  die   Mutter  des  Goldes  nennen ,  nachzuspQren.    Die 
goldreicheren  Lager  und  Nester  sind  meist  nur  zwei  Fuss  mächtig 
und  erreichen  höchstens  eine  Mächtigkeit  von  fünf  Fuss.    Die  reich- 
sten Lager  beGnden  sich  meist  unmittelbar  ober  der  tertiären  Un- 
terlage. 

Auf  die  meisten  dieser  goldreicheren  Lager  und  Nester  wird  in 
Stollen  gebaut ,  die  zuweilen  bis  7  Klafter  mit  geringer  Sorgfalt  in 
die  Schottcrmasse  hineingeführt  werden,  daher  oft  einstürzen  und 
Arbeiter  begraben.  Der  gewonnene  Goldschotter  wird  auf  einen 
möglichst  nahen  Ort,  wohin  das  Wasser  aus  einem  mit  Regenwasser 
geflillten  Teiche  geleitet  werden  kann,  in  Schiebkarren  gefiihrt,  und 
allda  der  bekannten  in  Siebenbürgen  noch  sehr  wenig  radinirten  Bear- 
beitung, zuerst  mit  Krücken  in  einem  Canale,  wodurch  die  schwe- 
reren Theile  dem  Scheidbrette  zugeführt  werden ,  und  sodann  auf 
dem  Scheidtroge  unterzogen. 

Die  südliche  Gegend  von  Oldhpiin  gewährt  durch  die  tiefen 
Einschnitte  und  die  unzähligen  Wasserrisse,  die  theils  von  Regen- 
güssen herrühren,  theils  in  Folge  der  Seifenarbeiten  durch  das ,  aus 
künstlichen  Wasserbehältern  in  Canälen  zugeleitete  Wasser  ent- 
standen sind  und  zwischen  sich  verschiedengefärbte  Schuttmassen 
mit  scharfen,  abfallenden  Kanten,  mit  Nadeln  und  Pyramiden  zurOck- 
liessen,  ein  sonderbares,  zerrissenes  und  zerstörtes  Ansehen,  zu- 
gleich von  dem  hohen  Alter  des  hiesigen  Seifenbetriebes  Zeugniss 
gebend. 

Der  goldßihrende  Sand  und  Schotter  soll  sich  mit  abnehmendem 
Reichthum  noch  weiter  nach  Osten  bis  in  die  Gegend  von  Hermann- 
stadt  erstrecken,  wird  aber  da  nicht  abgebaut. 
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Wir  müsseii  noch  einen  Blick  auf  Jen  Allurialbodeti  der  Gegenfl 
¥00  OltUipiavi  werfen*  Die  IHliivtalaLlageniTig  des  ^oldnihreudf^ii 
Stndes  und  GerJiUes  f^ind  ror  der  TtiHlbiklung  Stutt  Wus  man  Auh^r 
m  der  südlichen  Gegend  viiu  Olülipi^nMii  den  Tiiälern  de;^  l'i'feKH^e- 
htTgr%  ▼<in  goldRihrendem  Schotter  antrifft ,  hX  ans  dera  hdhep  lie* 
geodeo  IHIurialselHiltl^nil  durch  Wa?«5ergOssie  Uf^rsb (geführt  worden* 
i..  ,.,T.;..,*||  Stdien,  vi*r/,ii^flidi  wo  Wassergrülicn  in  die  Thül-Ehene 
,11,  lülint  Äich  das  Waschen  dieses  AlluvialseUotters  mehr 
oder  weniger  reichlich,  linferhalh  der  fertillren,  mit  Dilurtabchotter 
I  '  ■  0  HOgel  Yon  OhShpiiin,  lieg!  die  ziemlich  hreite  Thal-Ehene 
j_  .  .  '1%  lue  gegen  die  Maros  sieh  n<»ch  mehr  erweitert»  Man 
ftielii  da  riete  kleine  Hügel  und  Gruben ,  auch  Spuren  eines  alten 
Wasserin^öhens,  Es  muss  hier  in  srllen  Zeilen  Gfdd  gewaschen  wor- 
den »ein.  Ein  auf  dieser  ThaUEliene,  die  ebenfalls  dem  Alliirialhoden 
ingetiCrf  U  auf  meine  Veranlassung  unternommener  und  auf  die  Tiefe 
Tun  3  Klaftern,  2»/,  Schuh  nieder  geführter  Yersuchschacht  gab  in 
den  ansgebobenen  und  Wasehprnben  unterzogenen  Sand-  und 
^^chotter lagen  so  wenig  Goldgehalt,  dass  dieser  Buden»  abgesehen 
^^hin  der  Schwierigkeit  der  Wusserjsuriihrung»  filr  ganz  unergiebig 
r      erklärt  werden  mussle. 

I  Oluhpiiin  ist  dcf  Hauptort  des  Seifenbetnebes,  der  noch  12  he- 

chbartc  Ortsehaficn  beschäftiget.  Von  63^  Goldwäschern,  die  im 
1828  •  in  welchem  ich  Siebenbürgen  bereiste,  in  Olälipian  und 
ij  12  benachbarlen  Ortschaften  eonscrihirt  waren,  befanden  sich 
in  dem  genannten  f>orfe.  Die  Zuhl  der  Goldwäscher  ist  aber  sehr 
hinderliiTb,  da  in  nassen  Jahren  der  Seifcnbetrich  weit  sehwung- 
bfler  ist. 

fHe  Seifenwerke  von  Oldhpidn   geboren  ku  den  ärnis(en,  den 

Hetrich  kaum  lohnenden.   Man  gewinnt  in  nassen  Jahren  (trockene 

mi  des  4opttgen  Wassernifirigel«  wegen  der  Ausbeute  noch  ungQn- 

ig«1r)  b&chfltcns  üüO  bis  700  Piset  Gold,  oder,  da  fast  54  Piset 

rr  53*y,i   Piset)  einer  Wiener  M;*rk  gleich  sind,  0  bis  13 

Golden .    Eine  üebr  unhedeutende  Ausbeute,  rorsEuglicb  im  Ver- 

letebe  mit  der  jetzigen  Goldgewinnung  am  Ural  und  am  Altai ,  wü 

einzelnen  Gegenden,    etwa  von  der  Ausdtdmung,  wie  jene  roa 

(Hüipi^*  oft   mehrere  Pude  Goldes   (diis   Pud  oder  40  russische 

PfttiMle  gleich  i^h\  Wiener  Pfund)  liefern,   Äiich  sind  es  meist  nur 

Bfme  Leute«  gewöhnlich  Zigeuner  oder  sogenannte  Neubauern,  welche 
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gegen  die  geringen  Vortheikt,  ilio  itinini  tllc  Con^Hrription  uh  Gold- 
irüscher  jiiehert^  worunter  dif^  Befrei [ii]g  vom  MiliUirdieiLHtf^  (ttr  lio 
die  wiehUgste  ist«  der  Goldwä  sc  liieret  sowohl  in  üeü  8etfeii  fön 
niiih()niri,  uh  in  den  goUlmrImn  Flßs«^en  Siehenbnr;^en.H «  namentlich 
der  Aranyo!«  und  Miros»  obliegen.  IHcs  ist  in  den  OlihpjMuer  GM- 
aeifen  rorzilglieh  in  missen  Jahren,  wenn  zugtüiirh  Mläierntai  ein- 
trete n^  der  Fall,  So  wurde  in  dem  regenreichen  HungerjaUre  iS16 
fiusrialims weise  die  RJr  die  dortige  Gegend  uiig^w^dilieh  groe^se  Neiifi 
ron  lilOO  Pisel  (ider  24  Mark  Goldei*  gewonnen. 

Bei  der  Heise,  die  ich  im  Auftrigo  der  k.  k.  Hofkitnimer  Im 
M^iiE-  und  BergwcsePi  tnv  geognostiHcheji  Erfrirschung  Siehenliärgei» 
untenifihm,  war  es  eine  der  speeiellen  Aufgaben,  die  ich  mir  steUle, 
fliL*  Goldreifen  Ton  Oliih|H^n,  niieh  der  kyrie  Torher  gemacble^n  Ent- 
deckung der  sibirischen,  einer  genauen  Untersuchung  m  unten ieben* 
Mun  meinte»  es  lies^en  iich  da  ähnliche  reiche  t^tgiTstätten  aulTinden. 
leb  baf^e  ^s  dumuLs  un  Ort  und  Stidle  nicht  an  Bcmtlhnngen  Addrm, 
und  auch  an  PUitzen,  die  lu  jener  Zeit  nicht  im  Betrieb  stiinden, 
AhbuuTersurhe  und  Wanchprcdien  vornehmen  bs*ien.  Das  Residtrd 
wjtr  aber  überall  dasselbe,  nämürh :  dass  die  Lagerstätte  Ton  Olahptin 
eine  sehr  arme,  von  den  sibiri^schen  sowohl  au  Reichtbnm  a!s  auch 
in  geologischer  Beztehung  Terscbicdene  $ei  und  diiss  de^n  lebhafteren 
Beirieb  der  siebeubilrgischen  Guldseife  sowohl  Wnssermanget ,  Ibis 
anch  die,  Wasserleitungen  erschwerende  Situation  Hindertüsse  in 
den  Weg  legen. 

Znm  Schlüsse  wollen  wir  nach  den  Nachrichten  Ton  Er  man 
In  dem  Archive  fQr  wissenschafl liebe  Kunde  Ton  Russland  (Band  2, 
Seite  d22  u.  s.  f.)  einen  kurzen  Blick  auf  die  gcognoslisehen  Ver- 
bältnisse des  Waschgoldes  in  Sibirien  werfen,  um  diese  mit  denen 
von  Olahpi^n,  die  wir  nun  kennen,  vergleichen  «u  kiinnen. 

In  Sibirien,  namentlich  am  Ural,  sind  die  SebuUlager  ebenfalls 
0ur  stellenweise  goldhiiltig.  Eine  solche  goldbätlige  Stelle  oder  Seife 
ist  selten  über  2000  Fuss  lang  und  70  Fuss  breit,  oft  aber  auch  nur 
TO  Fuss  lang  und  14  Fuss  breiL  Mau  findet  gewöhnlieb  mehrere  toh 
ihnen  gruppenweise  beisammen* 

Die  Geburtsorte  des  Ur alischeu  Schuttgoldes  sind  dicht  an  dem 
Fundorte  zu  suchen»  und  meist  durch  Zertrilmmerung  des  ehemaligea 
Ausgehenden  eut^tanden,  da  die  Gesteinstrümmer  immer  von  Felsen, 
die  in  der  Nähe  anstehen,  stammen.  Die  Vertheiluug  des  Gold^chuttes 


über  die  geognostisehen  Verbtltnisfie  von  OUbpiin.  43 

ist  nahe  dieselbe,  wie  die  der  ursprQnglicben  Lagerstätte ,  und  diese 
ist  Torsug^weise  zertrflmmert  worden,  weil  sie  der  ursprünglichen 
Erdoberfläche  sehr  nahe  war. 

Die  Hauptmasse  des  Urals  besteht  aus  metamorpbischen  Schie- 
fem, Torherrschend  Chlorit-  und  Talkschiefer,  die  aber  stellenweise 
durch  rersteinerungsleeren  Thonschiefer  und  auch,  wiewohl  seltener, 
durch  Glimmerschiefer  ersetzt  sind.  Diese  Urfelsschiefer  werden 
Ton  eruptiven  oder  massigen  Gesteinen,  Granit,  GrQnstein  oder 
Diorit  mit  verwandten  Augitgesteinen  (Rose's  Uralitporpbyr) ,  Ser- 
pentin, seltener  Euphotid  oder  Gahbro  durchbrochen.  Sowohl  am 
Ural,  als  in  anderen  nordasiatischen  Goldwäschen,  wie  auch  in  einem 
grossen  Theile  von  Amerika,  hat  man  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
ein  Vorherrschen  von  Talksilicaten  in  den  Gebirgsarten  des  Schutt- 
landes in  letzter  Instanz  das  chemische,  und  ein  Reichthnm  an 
GrQnstein  oder  der  damit  yerwandten  Augitgesteine  das  geognostische 
Kennzeichen ,  den  unterscheidenden  Charakter  fttr  die  Gebirge  mit 
Goldsebutt  ausmacht.  Auch  Serpentin,  ebenfalls  ein  Talksilicat,  den 
einige  f&r  eine  den  uralischen  Dioriten  oder  Grünsteinen  gleichzeitige 
Bildung  halten,  und  der  am  Ural  in  einer  merkwürdigen,  mit  dem 
Chloritschiefer  gleichmässigen  Lagerung  auftritt,  ist  häufig  in  der 
Nähe,  und  auch  im  goldführenden  Detritus  selbst  zu  finden. 

Die  Goldgewinnung  in  Sibirien  betrug  im  Jahre  1842  nach 
Erman  (Archiv,  Band  4,  S.  372)  971  Pud,  oder  das  Pud  zu  dOy, 
Wiener  Pfund  gerechnet,  56.602V5  Wiener  Mark.  — Im  Jahre  184B 
stieg  sie  auf  1371  Pud  (Erman  s  Archiv,  Band  5,  S.  728)  oder 
79.920Vs  Mark.  Dagegen  betrug  nach  den  Tafeln  zur  Statistik  der 
österreichischen  Monarchie  die  Goldausbeute  in  Siebenbürgen,  dem 
goldreichsten  Lande  in  Europa,  im  Jahre  1842  auf  den  Ärarial- 
und  Privatwerken  nicht  mehr  als  3597  Mark. 


Professor  Schrötter  theiltbei  dieser  Gelegenheit  eine  andere 
Zuschrift  des  Herrn  Professors  Nendtvich  mit,  worin  angezeigt 
wird,  dass  Herr  Moll när  die  Existenz  des  Platins  im  Olähpiäner 
Sande  unzweifelhaft  nachgewiesen  zu  haben  glaube. 


44  Sehrötter. 

Professor  Schrdtter  hält  nun  folgenden  Vortrag: 
Eine  der  Hauptaufgaben  jeder  Akademie  ist,  solche  Arbeiten 
durch  Vereinigung  ihrer  Kräfte  ins  Leben  zu  rufen  und  möglich 
zu  machen ,  die  einzelne  Gelehrte  auszufahren  nicht  im  Stande  sind. 
Unter  diesen  Arbeiten  wird  sie  Tor  allen  anderen  jene  zuerst  in 
Angriff  nehmen  müssen,  welche  Bestinunungen  zum  Gegenstande 
haben,  die  ihrer  Natur  nach  als  Grundlage. für  weitere  Forschungen 
dienen.  Hiezu  gehören  ganz  yorzüglich  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  Wissenschaft  entsprechende  richtige  Bestinunungen  und  Ver- 
gleichungen  des  eigenen  Masses  und  Gewichtes  mit  denen  anderer 
Länder.  Frankreich  ist  hierin,  wie  in  so  yielem  Anderen,  den  übrigen 
Nationen  vorangegangen ;  und  so  yiel  und  so  Begründetes  man  auch 
gegen  die  Wahl  der  daselbst  eingeführten  Einheiten  einwenden  mag: 
so  bleibt  doch  die  Grundidee,  gewisse,  mit  Genauigkeit 
bestimmbare  constante  Grössen  derNatur  den  Mass- 
und Gewichts-Systemen  zu  Grunde  zu  legen,  eine  so 
schöne,  dass  sie  wohl  kaum  durch  eine  bessere  ersetzt  werden  kann, 
so  wenig  als  der  Meter  und  Gramm  sobald  aufliören  werden,  die  in 
der  Wissenschaft  allgemein  gebrauchten  zu  sein. 

Alle  Akademien  Europa*s  haben  ihre  Aufgabe  in  dieser  Hinsicht 
erkannt,  und  mit  mehr  oder  weniger  Glück  gelöst.  Es  wäre  sehr  am 
unrechten  Platze,  wenn  ich  hier  die  bedeutenden  Arbeiten  mehrerer 
derselben  aufzählen  wollte;  ich  begnüge  mich  nur  anzuführen,  dass 
die  letzte ,  welche  von  der  k.  Akademie  in  Petersburg  unter  der 
Leitung  K  u  p  f  e  r  ^s  ausgeführt  wurde,  wirklich  bewunderungswürdig 
ist,  und  wohl  nur  durch  die  grossartige  Unterstützung  möglich  wurde, 
welche  die  russische  Regierung  derselben  angedeihen  Hess ,  so  wie 
durch  das  Talent  der  Männer,  denen  sie  die  Arbeit  anvertraute. 
Österreich  besitzt  ausser  den  schönen  Arbeiten  von  Vega  und  beson- 
ders denen  unseres  verdienten  Collegen  Stampfer,  keine  den 
jetzigen  Verhältnissen  entsprechenden  Bestimmungen  über  Masse  und 
Gewichte.  Dies  gilt  ganz  besonders  von  den  letzteren ,  wie  sehr 
deutlich  aus  der  oben  erwähnten  Arbeit  Kupfer 's  hervorgeht.  Der- 
selbe nahm  nämlich  ausser  einer  neuen  Dichtenbestimmung  des 
Wassers ,  auch  eine  höchst  lehrreiche  Vergleichung  der  in  verschie- 
"denen  Ländern  vorhandenen  Masse  und  Gewichte  vor.  Um  sich  ein 
authentisches  Originalgewicht  aus  Österreich  zu  verschaffen,  wandte 
sich  derselbe  an  den  russischen  Botschafter,  Grafen  von  Tatischef, 
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mi  pfliipli  emen    Gewichtseinsa(z   aus    Messing,    veFfertigt    vom 
M^fianikits  Huck  m  Wien,  der  tiirlit  einmal  mit  einem  üintliehen 
i^feinpel  rersehen  war.  Wenn  sieb  jeUt  ein  auswärtiger  Gelehrter  an 
rfie  bis.  Akademie  in  Wien  wendete,  um  doreti  sie  das  wahre  osicr^ 
reiehiscbe  Oriffinalpfiind   ru  erhalten,    so  wOrde  die  Akademie  kaum 
in  d<*r  Lüge  sein»  diesem  Wunsehe  unmittelbar  entspreclien  zu  können, 
ftoadem  mösste  erst,  wenn  sie  nicht  das  Auskunftsmittel  des  Grafen 
atisehef  ergreifen  wollte,  eben  die  iJnter?!uehnngen  beginnen»  die 
b  in  Vorschlag  zu  bringen  im  BegrlfTe  stehe* 
I  Ein    anderer  Cbelsland    liegt     ferner   für    alle    Jene ,    welche 

ab5M»tate  Bestimmungen  zu  machen  hHl»en,  darin,  dass  selbst  die 
^BensdU^eneii  in  Wien  befindlichen,  OHginal-Gramm^ewichte  sein- 
I^^Dllffkden  mit  einunder  nicht  vollkommen  übereinstimmen^  wie  sieh 
,  der  Antragsteller  erst  neuerlieh  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte, 
^kras  eine  iehr  pein liehe  Unsicherheit  zur  Folge  hat  Naeh  allem 
^H||weiti  glaube  ich  der  mnthematiseh -naturwissenschaftlichen  Classe 
H^HAntrag  bringen  zu  dürfen,  daf^s  die  kais.  Akademie  in  Wien  sieh 
mrlliifig  an  di^  k.  Akademie  in  Paris  um  ein  Original mafs  und  ein 
Öriginalgewieht  wende,  und  zwar  wäre  letzteres  nach  demselben 
Ofigmaie  zu  nehmen,  dessen  sich  Dumas  und  Regnault  bei  ihren 
IfttAhi  grossen  Arbeiten  bedienten;  dass  die  Akademie  ferner  eine 
Conifiiission  aus  ihrer  Mitte  zusammensetze,  welche  zuerst  ihr  Pro- 
grunm  Ell  entwerfen,  und  dann  der  mathematisch-naturwissenschaft- 
Mm  Claiise  vorzulegen  hätte.  Erst  weim  diese  dasselbe  genehmigt 
und  (ti**  Akademie  die  nöthigen  Mittel  bewilligt  hat,  wäre  zu  den 
tlichen  Arbeiten  zu  schreiten* 


Der  Antrag  wird  genehmigt  und  die  Commission  aus  den  Herren 
fr^chll,  Stampfer  und  Schrötter  gebildet. 


Ihn  wirkliche  Mitglied ,  Professor  Dr.  R e d  t  e  n  h  a  c  h  e  r  zu 
P^^g»  ersucht  in  einem  an  die  Akademie  gerichteten  Seh  reiben  um 
B*?tiiligung  von  400  Gulden  zum  Ankaufe  von  Material  zu  Arbeiten 
fll^T  crrganij<ehe  Alkabide  der  Solaneen. 

Die  €lasse  beseliliesst,  dieses  Ansuchen  bei  der  Gosammt-Aka- 
fanic  zu  unterstützen,  welche» auch  von  derselben  genehmigt  worden  ist. 


46  Scbrdtter,  Bviekt 


SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1848. 

Herr  Professor  Schrott  er  erstattet  im  Namen  der  in  to* 
vorhergehenden  Sitzung  aufgestellten  (Kommission  folgenden  Berichfc 

Die  Commission,  welche  in  Folge  des  in  der  Sitzung  toi^ 
8.  Jänner  d.  J.  gestellten  Antrages  zusammengesetzt  wurde»  um  ir 
reifliche  Cberlegung  zu  ziehen ,  welche  Normalmasse  und  Gewichte 
Yorlftufig  yon  der  kaiserlichen  Akademie  rerschrieben  werden  solleOt 
hält  die  folgenden  flir  nothwendig: 

1.  Einen  Normalmeter  von  Stahl»  ein  halbes  Kilogramm  aus 
Platin,  und  einen  Gewichtseinsatz  von  Messing  von  1  Kilogramm, 
mit  den  Unterabtheilungen  bis  zu  1  Milligramm.  Die  Commission  hall 
es  fUr  besonders  wünschenswerth,  dass  namentlich  die  Gewichte  mil 
denen  genau  verglichen  werden,  welche  die  Herren  Dumas  und 
Regnault  bei  ihren  letzten  wichtigen  Arbeiten  benutzt  hatten. 

2.  Da  der  durch  seine  Genauigkeit  bekannte  Akademiker  Hen 
Steinheil  sich  längere  Zeit  in  Paris  aufgehalten  hat,  um  eine 
umfassende  Untersuchung  der  dort  befindlichen  Originalmasse  und 
Gewichte ,  so  wie  eine  Copie  derselben  zu  bewerkstelligen ,  so  hill 
es  die  Commission  filr  nothwendig,  dass  die  Akademie  auch  von  die- 
sem Gelehrten  folgende  Gegenstände  kommen  lasse : 

a)  Eine  Copie  des  Platin  M^tre  primitive  aus  Glas,  welche  in 
dem  Preisverzeichnisse,  das  Professor  Steinheil  in  Nr.  609  dei 
astronomischen  Nachrichten  einrücken  Hess ,  mit  Nr.  22  be- 
zeichnet ist  und  200  fl.  Rhn.  kostet;  die  Genauigkeit  desselben 
ist  bis  auf  ±  0,001  Millimeter  verbürgt;  und 

b)  das  in  demselben  Verzeichnisse  mit  Nr.  29  bezeichnete  Kilo- 
gramm aus  Messing  vergoldet  zu  100  fl.  bis  auf  ±0,1  Milli- 
gramm verbürgt. 

Die  Classe  genehmiget  diesen  Bericht.  Die  beantragten  Ausga- 
ben wurden  später  von  der  Akademie  bewilliget. 
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Herr  Pr^ifesor  Dr  HyrtI  legt  der  Clause  eine  druckfertige 
Aiihandlung  über  drei  rerschiedene  Gegenstände  vor*  Der  erate  ist 
ein  neuer  Muskel  des  Gehörorgans  bei  Phocu  mtnlinti.  Er  entspringt 
yn  der  iuner^^n  Wand  der  Tronimelliöhle  nnd  befestigt  sich  unter  der 
&aleakfläehe  den  Amboiäes.  Seine  Wirkung  hesteht  darin,  den  Steig- 
M|^i  durch  den  Ambos  stärker  '\i\  das  dvale  Fenster  zw  drücken,  und 
i«reh  Dniek  auf  die  Perilympha  des  Lahyrintlis  die  membranu  tt/m~ 
iti  Meeundarm  nach  »ussen  zu  drängen. 

Ihn  tweiten  und  dritten  Gegenstand  bilden  Zusätze  und  Berieh- 
1^  über  die  Trommelhöhle  und  dh  GehurknÖcbelrben  seltener 
h^   ,      icre  aus  der  Ordnung  der  Miirsnpialien:  Phascolomys,  Pera- 
cn^l«>t,  Pbalangista^  und  die  Beobaehtung  eines  grnssen  herzfönnigeQ 
im  MuMcuhis  slapedius  des  Wombat* 


Herr  Custos  P arisch  berichtet  über  das  bei  Seeläsgen,  un- 
wtit  Frankfurt  sn  der  (Wer,  gefundene  Meteoreisen: 

Die  malhema tisch  -  naturwjÄsenschalltjiehe  Ciasse  bat  mir  in  der 
HÜtun^  Yom  23.  Deeember  v.  X  ein  kleines  Stückelien  Meteor  eisen 
ÜWrgeben ,  um  dasselbe  der  Meteoriten -Sammlung  des  k,  k.  Hof- 
IHmmilieii  -  C»binetes  einzuverleiben.  Es  wurde  auf  Yeranlassung 
aDsiffs  rerehrten  Mitgliedes,  Herrn  Bergialhes  Hai  ding  er,  von 
Prufessor  Gijppert  in  Breslau  an  die  Akademie  eingesendet  und 
^isHirnl  Ton  einer  fast  zwei  Centner  schweren  Eisenmasse ,  die  bei 
eo,  einem  Dorfe  in  der  Provinz  Brandenburg,  Frankfurter 
ngs bezirk  ,  Kreis  Schwiebus ,  gefunden  und  von  da  nach 
Hffshti  gebracht  worden  ist*  Professor  Du  f  los  daselbst  hat  in  die- 
ser Hasse  nebst  dem  Eisen:  Nickel ,  Kobalt,  Phosphor  u.  s.  w.  ge- 
fci^defi  und  dadurch  ihren  meteorischen  Ursprung,  den  schon  das 
Awstre  der  Masse  vermuthen  Hess,   festgestellt. 

Die  letzteren  Nachrichten  sind  der  Breslauer  Zeitung  vom 
9'  Recember  y.  Jahres  entnomDnen  und  gingen  aus  dieser  in* die 
Wiener  Zeitung  und  in  die  i)sterreichischen  Blätter  für  Literatur, 
l^it  a.  8.  w.  über* 

Die  Seeläsgener  Eisenmasse  ist  seitdem  um  eine  ansehnliche 
l>ddsunifii0  von  2wai  Privaten  angekauft  worden  und  wird  gegen- 
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wärtig  in  Breslau  zerschnitten.  Ein  Theil  der  Fragmente  wird  nach 
Dresden  wandern  und  dort  käuflich  ausgeboten  werden»  ein  anderer 
soll  in  feste  Hände  gekommen  sein.  Dem  kais.  Mineralien-Cabinete 
sind  Yon  Dresden  bereits  zwei  Musterstfickchen  von  diesem  Eisen 
zugekommen,  die  ich  der  Akademie  zur  Ansicht  Torlege.  An  dem 
einen  wurden  hier  vier  Schnittflächen  polirt  und  sodann  mit  Salpe- 
tersäure geätzt,  Yon  dem  anderen  ein  kleines  StQckchen  abgesägt, 
um  das  specifische  Gewicht  zu  bestimmen.  Auch  der  kleine  von 
der  Akademie  erhaltene  Abschnitt  wurde  polirt  und  geäzt,  und 
liegt  ebenfalls  zur  Ansicht  vor. 

Durch  die  eben  genannte  Behandlung  (Poliren  und  Ätzen) 
kann  bekanntlich  die  innere  Beschafienheit  der  Meteor-Eisenmassen 
aufgeschlossen  werden.  Es  ist  dadurch  bei  den  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Eisenmassen  eine  nicht  geahnte  Verschiedenheit  an  Tag 
gekommen.  Herr  von  Widmannstätten  hat  das  Verdienst,  die 
Entdeckung  jener  merkwürdigen  Figuren  an,  durch  Hitze  angelau- 
fenen oder  mit  Säuren  behandelten  Meteoreisen  gemacht  zu  haben, 
die  man  ihm  zu  Ehren  Widmannstättische  Figuren  nennt.  Hofrath 
Yon  Schreibers  hat  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Kennt- 
niss  meteorischer  Stein-  und  Metallmassen  die  Natur  derselben  ge- 
nauer erörtert  und  auch  zuerst  unmittelbare  Abdrücke  ron  geätzten 
Flächen  einiger  Arten  von  Meteoreisen  geliefert.  In  der  Schrift: 
„Die  Meteoriten  oder  vom  Himmel  gefallenen  Steine  und  Eisen- 
massen im  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete  zu  Wien,^'  habe  ich  die 
innere  Beschafienheit  aller  in  unserer  Meteoriten-Sammlung  befind- 
lichen, auf  die  verschiedenste  Art  zu  wissenschaftlichen  Untersu- 
chungen vorgerichteten,  Eisenmassen  erörtert  und  dieselbe  darnach 
in  eine  systematische  Reihe  zu  bringen  gesucht  Wir  wollen  nun 
sehen,  wie  das  neue  Seeläsgener  Eisen  beschafien  ist,  und  wo  wir 
dasselbe  einzureihen  haben  werden. 

Dieses  Meteoreisen  gehört  zu  den  derben  Eisenmassen  von 
unbestimmter  Form,  oder  zu  jener  Abtheilung,  in  welcher  keine 
Einmengungen  vorkommen ,  die  auf  die  Gestalt  des  Eisens  Einflnss 
ausüben  können,  wie  dies  zum  Beispiel  bei  dem  Palass^schen  oder 
sibirischen  Meteoreisen  der  Fall  ist,  bei  welchem  der  eingemengte 
Olivin  die  ästige  oder  schwammartige  Gestalt  des  Eisens,  wenn  er 
aus  der  Masse  heraus  gefallen  ist,  bestimmt.  Von  fremdartiger 
Einmengung  ist  in  den,  uns  zur  Ansicht  vorgelegten  drei  kleinen 
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Et*en4üi'keii    vOn   Se<*lMsgeiT   nui*  Schwefelkies  oder  Seliwefeleisen, 

"  war  die  in  Sfitiren  nlcbl  löbliche  Art  enthalten.  Dieser  Sehwe- 

:  1  s  is\   in  .'^eh^   kleinen  Pijnktchen   durch  die  ganze   Mas^e  ler- 

sitrait*  aher  auch  In  kurzen  Linien  rereinigt,    die  tn  Terscliiedenen 

Iliclihjngi*n  dureli   dtis   Eisen    ziehen.    Die    Atzuir^^    hat    an  dresem 

Ei5eii  keine   Widmirnnstüllischen  Figuren   zum  Vorschein  gebracht, 

Nirb  den   verschiedenen   Richtungen   dor    Sehnillflriehcn    erscheint 

aof  diesen   entweder  nar  eine  rauhe,  körnige  Oberfläche,    ^der  es 

(Jufckirhen  diese    (abges^eben    von    den    erwältnlen   Sebwefelkies- 

I  Linien)  sehr  feine  und  undeutUehe,  schwach  eingeschnittene  Linien* 

die  sii'h  siiweilen   beröbren  und   schneiden.   In   dieser   Beziehung 

Ut  du«  SeeUsgener   E^ism   den  Meteor  -  Cisenmassen  von  Tueuman 

hnfe  Argentinischen  oder  La  PlatJi-ßepnhlik  nud  denen  romSenegyl 

Imwididl,  nnch    verwandter  aber    dem    im    Monate    Juli    1847  bei 

[Bfiiuijait  in  lijibmen  gefallenen  Meteorcisen,  von  welcbem  der  Claa&e 

m  klt»irie$  geätztes  Stöckcheo,  an  welchem  ebenfalls  verschiedene 

RittituHjjen  in  den  Terüeflen  Linien  der  zwei  Seluattfläclieu  wahr- 

Jnüiehmen  sind,  zur  Ansicht  und  Vergleiebung  vorgelegt  wird. 

Der  Bruch  ist  an  dem  Seeläsgener  Eisen,   wenigstens  in  den 

Kenntnis»    gelangten    Proben,     uneben    und    nicht    so 

hnet  blättrig,    wie  uu   dem  Brannauer  Eisen.    Das  speci- 

ffcekf  Gewicht  ist    bei  13«   R,  7Ü9.    die  Härte  4-0  (also   unge- 

»ftUidi  gering)* 

Eine  merkwürdige  Eigenthiimliehkeil  des  Seeläsgener  Meteor- 
wird mir  aus  Dresden  durch  Herrn  Bondi,  Eigenthümer 
Theiks  der  Masse«  nach  Nacbrichten,  die  ihm  von  Breslau 
T^ß  eini*m  Augenzeugen  bei  Durchsägung  derselben  zukamen, 
'«nr|ii<>i^  Diese  wird  näinbch  von  versebiedeuji rügen,  den  Zusam- 
"^Blbang  der  Masse  jedoch  durchaus  nicht  gefährdenden  Rissen 
^  Spülten  durchzogen,  welche  sieh  öflera  erweitern  und  eine 
i&Uf  sibzeiehneii  oder  auch  wieder  verengen.  Diese  Risse  oder 
>p«ll(*n  sind  nicht  Folge  einer  Zerklüftung,  die  ven  Verwitterung, 
ri^^  tieam  Arvaer  Meteoreisen  herrühren,  sondern  ursprrmgliche 
«niJt?  und  iifters  mit  einer  noch  zu  untersuchenden  schwärz- 
^^^n  Substunx  erfilüt.  Diese  Substuuz  sehliesst  zuweilen  kleine, 
lirte  Partien  oder  Inselchen  von  Eisen  ein*  Wie  es  scheint, 
vim  der  Rinde  aus.  In  welelie,  und  mithin  an  die  ursprüng- 
^Obediäebe  dtsr  Ibsse«  die  Gänge  ausmünden,  eine  Verän- 
^C  nfta«a.-ji«tiirw.  TL  f.  Hil.  ^ 
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demng  der  schwarzen,  die  Spähen  oder  Gfoge  ansi&llenden  Sub- 
stanz Torgegangen,  die  in  ein  brannes  Eisenoxyd- Hydrat  um- 
geändert worden  ist. 

Eine  andere  MerkwQrdigkeit  dieses  Eisens  besteht  darin,  dass 
Ton  der  Oberfläche  der  Eisenmasse  innerhalb  dieser  Gangspalten 
Zacken  oder  zähnige  Gestalten  ron  Eisen  aus  der  Hasse  herror- 
treten,  die  das  braune  Eisenoxydhy drat  umhöllt  Dies  ist  noch  bei 
keiner  anderen  meteorischen  Eisenmasse  wahrgenommen  worden. 
Eines  ron  den  zwei»  ron  Herrn  Bondi  mir  eingesendeten  und  der 
Akademie  yorliegenden  Stückchen,  zeigt  die  braune  Oberfläche 
einer  Gangkluft  und  einen  daraus  sich  erhebenden  kleinen  Zacken 
ziemlich  deutlich.  Derlei  Zacken,  oder  um  in  der  mineralogischen 
Terminologie  zu  sprechen,  derlei  zähnliche  und  drathförmige, 
nachahmende  Gestalten,  durch  reihenf5rmige  Zusammenhäufung  von 
Krystallen,  die  sich  gegenseitig  berührten  und  in  der  Ausbildung 
hinderten,  entstanden,  mögen  in  diesem  interessanten  Eisen  wohl 
noch  weit  ausgezeichneter  Torkommen. 

Zur  Geschichte  des  brandenburgischen  Meteoreisens  diene 
noch  folgende  mir  ebenfalls  von  Herrn  Bondi  mitgetheilte  Notiz. 
Die  Masse  wurde  Tor  mehreren  Jahren  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Seeläsgen  auf  einer  Wiese,  beim  Ziehen  eines  Grabens,  7  Ellen 
tief  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  gefunden.  Der  Eigenthflmer 
des  Grundes  verkaufte  sie  an  einen  Eisentrödler  in  dem  benach- 
barten Städtchen  Züllichau,  bei  dem  sie  einige  Jahre  verblieb,  bis 
ein  Breslauer  Mechaniker,  durch  die  bei  Braunau  in  Böhmen  nieder- 
gefallene Eisenmasse  aufinerksam  gemacht,  sie  kOrzlich  ins  Auge 
fasste  und  an  sich  brachte. 

Wie  viele  solche,  entweder  in  vorhistorischer  oder  in  einer 
Zeit,  als  die  Erde  noch  wenig  bevölkert  war,  gefallene  Eisenroassen 
mag  die  Oberfläche  der  Erdrinde  nicht  noch  einschliessen !  Dieser 
merkwürdige  Fund  erinnert  an  die  vielen  Meteor-Eisenmassen,  die 
man  in  den  letzten  Jahren,  als  sich  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf 
solche  Gegenstände  richtete,  bei  Urbarmachung  bis  dahin  wüst  ge- 
legener Landstriche  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika 
aufgefunden  hat.  Es  sind  ihrer  allda  in  wenigen  Jahren,  vorzüglich 
durch  die  Bemühungen  der  Herren  Troost  und  Shepard  18  bis  20 
bekannt  geworden,  unter  welchen  aber  etwa  2  oder  3  Kunstpro- 
ducte  sein  dürften. 
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SITZUNG  VOM   10,  FEBRUAR   1848* 


*cr  Präsident  der  Classe,  Herr  Ho frath  Bauingartrier,  richtete 
tttt  die  bei  dieser  Sitzung  zum  ersten  Male  anwesenden  neugewähltea 
Krkliehen  Mitglieder»  die  Herren  Kollar,  Burg  nnd  FenzI, 
^kiti  an  die  correspundirenden  Mitglieder«  Herren  r.  Hanslab, 
^Rttcr  V.  Hauer»  He c Lei,  He§sler  und  L.  Redtenbaeher, 
^Bnig«  begrüssende  Worte,  in  welchen  er  sie  aufforderte,  ihre 
^■ris^etiscLuniichen   Kräfte   den    Zwecken    der   Akademie   zuwenden 


Herr  Bergrath  Haidinger  gah  den  Abriss  einea  Aufsatzes: 
die  Metamorphose  der  Gehirgsarten,  den  er  nach 
(tiEeiiLctvrtd  groiseren  Plane  schon  vor  einiger  Zeit  begonnen  hatte» 
{•W  durch  mancherlei  ZwischeufUlle  zu  vollenden  verhindert  war. 
I&aolhe  eine  Durchführung  der  Studien  an  Pseudomorphosen 
fTirgleiche  mit  den  der  metamorphischen  Gesteinschiehten 
An  das  einzelne  sollten  sieh  Schlösse  anreihen  lassen.  Aber 
Nlhrerid  die  einsrelnen  Fälle  gesammelt  Murden.  zeigte  sich  eine 
l^inleilende  Betrachtung  nothwendig,  um  den  Standpunkt  genauer 
^zeichnen,  von  dem  man  ausgehen  soll.  Diese  allein  ist  es, 
he  hier  in  den  allgemeinsten  Zügen  gegeben  wiirde» 

ergrath   Haidlnger  bemerkte,    dass  es   nun  bald  nicht  mehr 

attel   sein  dürfte,    (iber  Metamorphismus   im   Allgemeinen   eine 

b|:enssene  Mitthoitung    zu  machen,  ohne,  wie    auch  er  es  beab- 

tfcbügt,   rine  Reihe  von  Thatsachen  daran   zu  knüpfen;    so   allge- 

^iat  die  Lehre  schon  verbreitet,  so  wichtige  Arbeiten  wurden 

^a' den  trefflichsten   Geologen    geliefert,   einem   Mac   Culloeh, 
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Bou^,    L.   y.    Buch,    Elie    de  Beaumont   und    Dufrinoj, 
Lyell,  Keilhau,  Studer,  Fournet,  A.  Escher,  Hoffmaoi, 
Forchhammer,    Yirlet,     de    Boucheporn,     Duroeher, 
Bunsen  und  Anderen.   Indessen  fehle  nach  seiner  Ansicht  gende 
ein  wichtiger  Punkt  in  den  bisherigen    Betrachtungen,  den  jener 
Aufsatz  hätte  ausflillen  sollen,  nämlich  das  in  Übereinstimmungbriii- 
gen  der  eigentlich  geologischen  und  der  mineralogischen 
Studien.  In  dem  Studium  der  Sprache  der  Natur  beginnt  dieses  mit 
dem  Kennenlernen  der  Buchstaben,    jenes  mit  dem  Durchblättern 
eines  in  fremder  Sprache  geschriebenen  Buches.   So  wie  die  oben 
genannten  Geologen  bereits  manche  schöne  Fragmente  in  der  Ge- 
schichte der  Bildung  unseres  Erdkörpers  enträthselt,  seien  auch  die 
mineralogischen  Studien  nicht  yernachlässiget  worden,  wie  die  Ar-* 
beitcn  Yon  Blum,  Mitscherlich,  Gustay  Rose,  Breithaupt, 
Marx,  Zippe,  Dana,   Forchhammer,  Landgrebe  n.  s.  w., 
beweisen.  Er  selbst  habe  stets  den  Gegenstand  mit  vielem  Anthefle 
betrachtet,  es  sei  jetzt  wieder  ein  Abschluss  nöthig,  und  er  glaube 
auch  das  Wenige  nicht  mehr    zurückhalten  zu  dQrfen,  was  er  zu 
diesem  Zwecke  beitragen  könne,  mit  dem  alleinigen  Wunsche,  den 
jüngeren  Kräften  nicht  im  Wege  zu  stehen,    wenn  sie  abwarten, 
aber  auch  nicht  thatlos  von  denselben  überholt  und  zurückgelassen 
zu  werden. 

Die  Metamorphose  des  Felsdolomites  wurde  yon  geologischer 
Seite  als  eine  Thatsache  vorausgesetzt ;  die  Pseudomorphose  yon 
Dolomit  nach  Kalkspath  wurde  von  mineralogischer  unwiderleglich 
bewiesen  9*  Als  Verbindung  steht  der  durch  Herrn  yon  Morlot 
ausgeführte  Versuch  da,  Dolomit  und  Gyps  durch  gegenseitige  Zer- 
setzung yon  Kalkspath  und  Bittersalz  darzustellen  »). 

Bei  den  Studien  der  einzelnen  Fälle  der  Gebirgs-Metamor- 
phose ,  sollten  folgende  Punkte  immer  möglichst  berücksichtigt 
werden: 

1.  Angabe  eines  dem  gegebenen  entsprechenden  Falles  einer 
bekannten  Krystall-Pseudomorphose. 


^)  W.  Hai  ding  er.    Tran$aetion$  of  ihe  Roifal  Society  of  Edinburgh,  for 

1827,  tf.  a. 
*)  NatarwisseoBchafUiche  Abhandlungen    gesammelt  und     darch   Subscrlption 

herausgegeben  ron  W.  Uaidinger  I.  S.  305. 
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2.  Kehst  der  bisher  gebrauch  liehen  Diirstellun^  der  in  der 
KiystiiM-Pseiidomorpbo^ie  utatttindenden  chemi^scheti  Unterschiede, 
noch  du*  Theorie  des  Vorganges  bei  dieser  Veränderung  durch  ein 
gentlgeude^  chemisches  Agens. 

«f.  Beziehung  des  letzteren  Vorganges  auf  die  fnetamoppbnsirte 
Gebir^sairt* 

4.   Erläuterung  durch  einen  Versuch»  wo  es  möglieh  ist. 

DaÄ  Wort  Metamorphose  bedarf  hier  weniger  einer  Defi- 

iiilioB«  ala  die  Teraehiedenen  Ausdrücke,  welche  innerhalb  derselben 

^bmiicht  wurden.    UnuHttelbar  auf  den  chemischen  Act  des  V^^r- 

gan^flt»   üb  djeser  In  oxydirerider  oder  reducirender,  elektronegati- 

xer  oder  rlektropositiier  Richtung  vorgehe,  den  Veränderungen  am 

2.inkpciii\  der  Anode»  oder  am  Kupferpnle,  der  Kathode  entsprechend^ 

be'^tii^heii    »ich    äip:    von    Haidtnger    vorgeschlagenen    Ausdrücke 

^Dogen  and   katogen  ^),  Sic  bezeichnen  zugleich   die  geologi- 

pehe  Stellung  de§  in   der  Veränderung  begriffenen  Krystalles ,  ob 

jieaer  mit  sammt  der  umgebenden  Masse  hinatifgchoben  oder  hinab- 

l^füekl  iei.  Herrn  von  Humboldt'.s   Ausdrücke:  endogen  und 

exogen  *)  geben  den  Gegensatz  der  eruptiven,  und  der  sedimentär 

gehüdeten  Gesteine.  Sie  beziehen  sieh  auf  diejenige  Periode  in  der 

Bildung  der  Gchlrgsarten,  von  welcher  an  erst  die  Anogenie  oder 

Kutogenie  beginnt,   LyeJTs  Ausdruck:  hypogen  stimmt  mehr  mit 

AtBfOQ  Humbold tischen  endogen  überein*,  doch  in  ausgedehnte- 

fsn  Sinne,  indem  er  auch  das  Metamorphische  hegreift. 

Der  Vorgang  bei  der  Bildung  von  Krystall-Pseudomorphosen 
■m  dem  bei  der  Metamorphose  als  Vergleiehung  dienen.  Er  setat 
Win  Strom  von  solcher  BeschaffenheU  Toraus ,  dass  er  gerade  die 
wclieinung  erklärt* 

Die«  führt  auf  die  nähere  Betrachtung  der  überall  vorhandenen 

hekirgsfeuchtigkeit,    welche   alle  Gesteine  durchdringt    Es 

ttrten  sowohl  die  wäiaerigen  Autlösungen  unter  diesem  Abschnitte 

^  wtnrhleL  ab  auch  diejenigen  Flüssigkeiten,  welche  durch  begin- 

H  opwde   oder    noch    vorhandene   Erweichung   und    Schmelzung    der 

^•si^rlosen  Mtneral^pecies  selbst  entstehen. 


» 
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Die  Gebirgsfeuchtigkeit  ist  in  den  Gesteinen  in  beständiger  Be- 
wegung, aber  in  einer  sehr  allmfthlichen.  Ja  sie  kann  oft  als  naheii 
unbeweglich  angenommen  werden»  während  die  in  derselben  gelte- 
ten  Bestandfheile  ihren  Ort  verändern»  und  der  Wirkung  ehemischer 
Kräfte  freigegeben  sind.  Die  Gebirgsfeuchtigkeit  Akllt  alle  luftDig 
in  den  Gesteinen  enthaltenen  Hohlräume  aus»  Blasenräume  geschoMl- 
zener  Hassen»  KlQfte»  Spalten  u.  s.  w.  In  diesen  werden  aufgelöste 
Korper  leicht  abgesetzt.  Sie  sind  durch  die  Wände  in  die  Räume  wie 
durch  ein  Filtrum  gedrungen;  sie  sind  buchstäblich  infiltrirt« 
Die  Materie  kommt  nicht  durch  einen  einzelnen  Punkt  oder  Canal 
ursprünglich  in  den  Raum»  sei  es  Blasenraum»  Gesteindruse  ode^ 
Gang»  daher  auch  dieser  Vorgang,  ganz  analog  dem  Durchdringe^ 
der  Flüssigkeiten  durch  die  Poren  des  Filtrums»  nicht  dem  Eintropfe^^ 
in  ein  Geftlss  entspricht.   L.  y.  Buch  hat  längst  die  Analogie  de.^ 
Ausftlllung   von  Blasenräumen   und  Gängen   ausgesprochen.  AaeE:^ 
Nöggerath  hat  in  der   neuesten  Zeit  riel  Wichtiges  Qber  di^^ 
Bildung  der  Achatkugeln  mitgetheilt. 

Bei  den  Kugeln  kann  man  grösstentheils  den  chemischen  Bestand 
aus  dem  Nebengestein  erklären»  bei  den  Gängen  geht  dies  nicht 
so  leicht.  Aber  ihrer  grösseren  Ausdehnung  wegen»  hat  man  da  auch» 
wieCotta  sehr  richtig  bemerkt  „einen  viel  grösseren  Spielraun 
für  Translocationen." 

Die  Gebirgsfeuchtigkeit  verbindet  die  mit  derselben  in  unmittd- 
barer  BerQhrung  stehenden  Extreme»  auf  einer  Seite  die  grossen 
Wasseransammlungen  der  Erdoberfläche»  auf  der  andern  die  unbe- 
kannte Tiefe,  jene  befinden  sich  in  einem  anogenen»  diese  in  einem 
katogenen  Zustande»  ein  Gegensatz»  der  sich  in  der  chemischen 
BeschaiTenheit  der  atmosphärischen  Niederschläge  und  Oberflächen- 
wasser gegenüber  der  aus  grossen  Tiefen  heraufdringenden  Quell- 
wasser erkennen  lässt. 

Die  Gebirgsfeuchtigkeit»  sei  sie  wässeriger»  sei  sie  durch 
anfangende  Schmelzung  bedingt,  feurig -flüssiger  Natur,  befindet 
sich  immer  in  dem  Zustande  der  Amorphie.  Corpora  non  agunt 
nisi  sint  amorpha.  Trefiend  sagt  Fuchs:  Dem  krystallini- 
schen  Zustande  muss  immer  der  amorphe  voraus- 
gehen 9.  Aber  das  Amorphe  ist  in  derThat  noch  ein  dem  flüssigen 


*)  über  die  Theorie  der  Erde,  den  AmorphiBinus  fester  Kftrper,  u.  ■.  w. 
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analoger  Zaatand.  Man  hat  z.  B.  dieselbe  chemische  Mischung  in  den 
drei  Tersehiedenen  Formen  des  Erscheinens»  als  Granat,  als  Vesu- 
Tian,  als  Glas.  Magnus,  Mitscherlich,  Deyille,  Gastav 
Rose  haben  in  Bezug  auf  diese  und  andere  Mischungen  manche 
werthTolle  Arbeit  geliefert 

Wenn  ein  IndiTidoum  einer  Species  zerstdrt,  ein  Individuum 
einer  neuen  gebildet  wird,  muss  nothwendig  ein  amorpher  Zustand 
dazwischen  liegen.  Die  allerallgemeinsten  Beziehungen  in  der  Bil- 
dung yon  Individuen  neuer  Species,  sind  die  Oxydation 
und  die  Rednction.  Nach  diesen  sind  die  Pseudomorphosen  in  ano- 
gene  und  katogene  zu  unterscheiden.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden 
dass,  während  bekanntlich  in  der  elektro-chemischen  Spannungsreihe 
Oxygeo  und  Kalium  die  Endpunkte  sind ,  und  während  das  Oxygen 
sich  vornehmlich  an  der  Erdoberfläche  findet,  das  Kalium,  wenn  auch 
oiydirt  als  Kali,  manchen  Schichten  in  der  Tiefe  neu  zugeführt  wird. 

FQr  die  Bildung  der  Individuen  jeder  Species  gibt  es  gewisse 
vorzOglich  gflnstige  Umstände,  die  noch  ein  recht  genaues  Studium 
verdienen.  Ruhe  und  ein  langer,  andauernder  Fortschritt  in  elektro- 
positiver  oder  katogener  Richtung,  ist  dabei  unerlässlich. 

Entgegengesetztes  findet  an  der  Oberfläche  und  in  der  Tiefe 
Statt.  Es  muss  einen  Punkt  geben,  ein  Niveau,  einen  Horizont,  wo 
sich  die  entgegengesetzten  Wirkungen  berühren.  Die  steigende 
Erwärmung  gegen  das  Innere  zu,  erreicht  in  gewissen  Tiefen  den 
Sehmelzpunkt  des  Chlornatriums,  in  andern  den  Schmelzpunkt  der 
Schwefelmetalle,  in  andern  den  Schmelzpunkt  der  ganzen  Masse. 
Fflr  die  Bezeichnung  der  Gegend,  wo  diese  und  andere  verschiedene 
Wirkungen  eintreten,  schlägt  Bergrath  Haidinger  den  Namen 
einesReactions-Horizon  tes  vor,  um  sie  Herrn  von  Humboldts 
Ausdrucke  anzuschmiegen,  der  die  mannigfaltigen  dahin  gehörigen 
Erscheinungen  „Thermalquellen ,  Ausströmung  von  Kohlensäure 
und  Schwefeldämpfen,  harmlose  Salsen,  SchlammausbrQche  und  die 
furchtbaren  Verheerungen  feuerspeiender  Berge  —  aneinander  gereiht 
zusammenschmilzt^*  in  einem  grossen  Naturbilde,  dem  Begriff  der 
„Reactiondes  Innern  eines  Planeten  gegen  seine  Rinde 
und  Oberfläche.'' 

Herr  Bergrath  Haidinger  verfolgte  nun  die  Verhältnisse,  welche 
bei  dem  Reactions  -  Horizont  ftlr  das  Eisenoxyd  stattfinden.  An 
der  Erdoberfläche  unter  dem  Einflüsse  der  Atmosphäre  wird  nur 


56  Haidiofer.  Metamorphose 

Eisenoxydhydrat»  selbst  oft  in  Verbindung  mit  organischen  Siureo» 
gebildet.  Unter  dem  Einflüsse  Ton  Wasser,  Pressung  und  Ausschluss 
der  oxydirenden,  atmosphärischen  Einflösse  bilden  sich  in  den  Schich- 
ten anstatt  der 

ursprünglichen,  folgende  Körper: 

Eisenoxydhydrat  j     (  Eisenoxydul, 

Organische  Reste  >     <  Kohlensaure  Salze, 

Schwefelsaure  Salze     )     (  Schwefelkies; 
Forchhammer  hat  die  schwefelsauren  Alkalien  in  den  fucusartigen 
Pflanzen  der  heutigen  Meere  nachgewiesen.  Der  Einfluss  ähnlicher 
organischer  Körper  auf  die  Bildung  des  Schwefelkieses  der  skandina- 
vischen Alaunschiefer  wird  dadurch  unzweifelhaft. 

Aber  diese  Veränderung  erheischt  noch  keine  bedeutend  erhöhte 
Temperatur,  wenn  auch  die  allmählich  steigende  gQnstig  auf  den 
Vorgang  einwirken  kann.  Man  trifft  immer  dabei  noch  auf  keinen 
rothen  Thon,  keinen  rothen  Schiefer,  keinen  rothen  Sandstein  —  Ton 
rothen  Porphyren  oder  Graniten  nicht  zu  sprechen.  Nur  trockenes» 
wasserloses  Eisenoxyd  bringt  diese  Färbung  herror,  und  zwar 
im  oder  unter  dem  Reactionshorizonte  filr  das  Eisenoxyd.  Dann  wer- 
den Eisenoxydhydrat,  Eisenoxydulhydrat,  Spatheisenstein,  Schwefel- 
kies, je  nach  den  eigenthümlichen  Verhältnissen  ihres  Zusammen- 
Torkommens  mit  anderen  Mineralien  zerlegt,  ein  Theil  des  Oxygens 
zur  Bildung  von  Eisenoxyd  verwendet,  ein  anderer  geht  mit  Hydro- 
gen  als  Wasser  fort,  oder  es  bilden  sich  durch  die  Verbrennung  und 
Reduction  schweflige  Säure,  Schwefelwasserstoff*  und  Kohlenwasser- 
stoff'. —  Die  gleichzeitige  Bildung  von  schwefliger  Säure  und  Schwe- 
felwasserstoff hat  kürzlich  Bunsen  am  Hekla  sowohl  in  der  Natur 
beobachtet,  als  auch  der  Erklärung  vieler  Erscheinungen  in  dem 
vulcanischen  Haushalte  der  Natur  zum  Grunde  gelegt.  Man  darf 
sie  wohl  in  allen  Tiefen  vor  sich  gehend  annehmen ,  wo  sich  die  Ver- 
änderung des  Zustandes  der  Gebirgsschichten  durch  sie  erklären  lässt. 
Der  Reactionshorizont  für  das  Eisenoxyd  ist  die  untere  Grenze 
des  Bestehens  von  Eisenoxydhydrat,  und  überhaupt  so  ziemlich  die 
Grenze  für  die  Wasserhaltigkeit  der  Gesteine,  oder  ein  Reactions- 
horizont für  das  Minimum  des  Wassers.  Aber  da  von  oben 
nieder  der  Druck  des  Wassers  immer  zunimmt,  so  muss  es  zwischen 
der  Oberfläche  undjenem  auch  einen  Reactionshorizont  für  das 
Maximum  des  Wassers  geben,  eine  Gegend,  in  der  das  Wasser 
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Ton  oben  nieder  und  Ton  unten  hinauf  gleichfönnig  in  die  Gesteine 
eiogepresst  wird.  Hier  ist  wohl  der  geologische  Ort  für  die 
Erzeugung  solcher  Verbindungen,  in  welchen  nach  Scheerer  drei 
Atome  Wasser  ein  Atom  Talkerde  in  fester  chemischer  Verbindung 
zu  ersetzen  im  Stande  sind,  hier  der  Ort  für  die  Spannung  gewisser 
Quellen,  endlich  so  mancher  wässeriger  Eruptionen. 

Die  Verbindung  durch  die  Gebirgsfeuchtigkeit  geschieht  ohne 
Zweifel  auf  den  Sandlagern,  die  sich  zwischen  Thonschichten  finden. 
Letztere  verhärten  zu  Mergel,  zu  Schieferthon, 'auf  ersteren  bewegt 
sich  das  Ausgeschiedene,  von  dem  insbesondere  die  aufgelöste  Kiesel- 
erde sich  mit  dem  Sande  verbindet,  und  so  nach  und  nach  die  festen 
Sandsteine  herrorbringt 

Das  Studium  der  Gesteine  theilt  sich  in  das  der  Verhältnisse 
ihrer  ursprönglichen  Ablagerung  und  in  das  der  Verän- 
derungen, welche  sie  seitdem  erlitten  haben,  oder  ihre  Meta- 
morphose. 

Das  erste,  nach  LyelTschem  Princip  der  Zuröckfuhrung  auf 
bekannte  Verhältnisse  erscheint  in  3  Abtheilungen  <) : 

1.  Aus  dem  flüssigen  Zustande  fest  geworden,  und  ursprüng- 
lich geschmolzen. 

2.  Aus  einem  Gemenge  mit  Wasser  abgesetzt,  oder  im  eigentli-» 
chen  Sinne  des  Wortes  sedimentär. 

3.  Durch  organische  Processe  gebildet,  oder  ursprünglich 
Reste  des  Pflanzen-  und  Thierreiches. 

Die  aus  feurigem  Flusse  abgekühlten  Massen  sind  wieder  ent- 
weder glasig  oder  steinig.  Sie  enthalten  Bruchstucke  anderer 
Gesteine,  Blasenräume,  Krystalle;  letzteres  ist  schon  Metarmorphose. 

Sedimente  aus  Wasser  sind  die  Tufe,  Breccien,  Conglomerate, 
Schutt,  Geschiebe,  Schotterbänke,  Sand,  Schlamm;  letzterer  kie- 
sel- oder  thon-,  oder  kalkartig.  Die  chemischen  Kalkniederschläge 
reihen  sich  den  letzteren  an.  Analog  den  Sedimenten  aus  Wasser 
werden  die  aus  der  Atmosphäre  betrachtet.  Die  Meteoriten  geben  durch 
ihren  oft  hochkrystallinischen  Zustand  den  Beweis  langer  Buhe  und 
selbstständiger  Entwickelung  durch  Krystall  -  Metamorphose.  Durch 
organische  Kräfte  gebildet  geben  Torf-,  Treibholz,  Humus-,  nach 
Forchhammer  Fucus- Ablagerungen  Veranlassung  zur  Bildung  der 


*)  Verfl.  W.  Haidioger'«  Handbuch  der  bestimmeDden  Mineralog^ie  S.    315. 
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Kohlenschichten.  Kiesel-Polygfastrier  und  Kalk-Poljrthtlamier  endwi- 
nen  im  Grossen  als  sedimentftre  Schichten»  die  KorallenriffiBt  naek 
Darwin  auf  sinkendem  Meeresboden  aufgebaut,  treten  bereits a« 
der  Arbeitsthatigkcit  dos  Thierreiches  mit  Gesteinfestigkeit ,  di 
Anfangspunkt  ftlr  Metamorphose  in  das  Reich  des  Geologen  ein. 

In  den   abgelagerten  Schichten    beginnt  nun    die  eigentlieke 
Gebirgs-Metamorphose,    durch    die    Bildung  von  Krystaü- 
Individuen.  Die  Krystallisation  ist  in  der  That  der  Charakter  der 
Metamorphose.  Jedes  kristallinische  Gestein  kann  unbedingt  als  m 
metamorphisches  betrachtet  werden,  denn  es  war  einst  nicht,  wv 
es  jetzt  ist.  Man  hat  von  einer  ersten  Erstarrungskruste  <)  der 
Erde  gesprochen,  und  als  solche  die  krystallinischen  Schiefergesteiae 
betrachtet.  Aber  selbst  angenommen,  es  habe  je  eine  solche  Rinde 
gegeben,  so  muss  ihre  BesehaiTenheit  eine  andere  gewesen  säo. 
Ein  glühender  Erdkern  konnte  eine  hohle  Wasserkugel  entf<Ntit  Taft 
sich  halten,  wie  das  Beispiel  des  Leide nfros tischen  Tropfens* 
wenn  der  Reactions-Horizonl  filr  das  Minimum  des  Wassers  ausser- 
halb desselben  fllllt.  Nfthert  er  sieh,  so  kann  sich  erst  nur  Obsidian, 
Schlacke,  Pcristein ,  steinige  Lara  bilden,  beyor  die  Krystallisation^ 
die  eigentliche  Metamorphose  beginnt.  Man  kann  also  selbst  dana 
nur  in  der  Metamorphose  eine  Erklärung  des  gegenwärtigen  Zustan- 
des  jener  krystallinischen  Schiefer  finden.  Wenn  man  also  auch  eine 
ursprüngliche  Erstarrungskruste  annimmt,    so  bleibt  doch  nur  die 
Theorie  des  Metamorphismus,  Melche  eine  genügende  Construction 
filr  den  Vorgang  bei  der  fortschreitenden  Ausbildung  zu  geben  im 
Stande  ist. 

Noch  neuerdings  hat  Na  um  a  n  n  auf  das  Vorkommen  Ton  Linear- 
und  Flächen-Parallelstructur  auch  unzweifelhaft  eruptiver  Massen 
hingewiesen.  Sie  lassen  die  Schieferung  der  Gneisse  und  Gneiss- 
granite nicht  als  ausschliesslichen  Beweis  wässeriger,  sedimentärer 
Bildung  annehmen. 

Für  die  Verfolgung  der  Veränderungen  in  einzelnen  Gestei- 
nen sind  spätere  Mittheilungen  bestimmt. 

Herr  Bergrath  Haidinger  überreichte  fttr  den  Verfasser  die 
kürzlich  yollendete  „Geognostische  Karte  der  Umgebungen 


^)  Vprgl.  Cotta,  GniDdrlss  der  Geo^osl«  und  Geologie  $.  38S. 
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Wien^s/^  von  Johann  Cij£ek,  k.  k.  Montan-Hofbuchhaltongs- 
Rechnongs-Ofßcialen»  und  gab  dabei  einige  Erläuterungen  über 
die  Geschichte  ihrer  Aufarbeitung  und  Herausgabe,  so  wie  Ober  die 
Einrichtang  und  den  Zweck  derselben. 

Der  höchst  thätige  und  unterrichtete  Verfasser  war  Ton  dem 
k.  k.  Oberst-Jägermeister- Amte  beauftragt  worden,  eine  geognostische 
Dorehforschung  ihres  Forst-Terrains  im  Wiener  Walde  vorzuneh- 
men. Als  eines  der  Resultate  entwarf  er  eine  geognostische  Karte 
auf  welcher  insbesondere  die  Ausdehnung  und  die  Grenzen  des 
Wiener  Sandsteines  und  des  Alpenkalkes  nebst  den  verschie- 
denen Tertiärschichten  genau  rerzeichnet  waren.  Bei  der  Aufsuchung 
aller  rorräthigen  Quellen  für  die  Zusammenstellung  der  geognostischen 
Übersichtskarte  der  österreichischen  Monarchie,  wurde  Herrn  Berg- 
rath  Haidinger  auch  ein  Exemplar  dieser  Karte  von  dem  k.  k. 
Herrn  Custos  Parts ch  mitgetheilt..  Später  übergab  Herr  C2j£ek 
selbst  ein  Exemplar  an  das  k.  k.  montanistische  Museum.  Bergrafh 
Haidi  nger  freute  sich,  heute  wiederholen  zu  können,  dass  er  damals 
Herrn  C£jaek  aufgefordert,  ja  diese  Arbeit  noch  über  ein  Stück 
Land  so  weit  fortzusetzen,  dass  die  Residenz  in  die  Mitte  der  Karte 
zu  liegen  käme.  Es  würde  dies  die  Befriedigung  eines  Bedürfnisses 
vorbereiten,  die  für  andere  grosse  Städte  längst  vorliege.  Obwohl 
das  Schwierigste,  was  die  g^össte  körperliche  Anstrengung  gefor- 
dert» die  Untersuchung  der  gebirgigen  Theile  der  Karte,  bereits 
vollendet  war,  so  erforderte  es  doch  eine  gute  Verwendung  der 
wenigen,  dem  Comptabilitäts- Beamten  disponiblen  Zeit,  um  den 
südlich,  nördlich  und  östlich  gelegenen  Theil  genau  zu  begehen. 
Am  11.  Mai  1846  wurde  die  Karte  im  Manuscript  vollendet,  in  einer 
Versammlung  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  vorgezeigt  9- 
Aber  noch  konnte  kein  sicherer  Plan  für  die  Herausgabe,  die  doch 
ein  kleines  Kapital  erforderte,  entworfen  werden.  Die  Karte  selbst 
war  mit  Veranlassung,  nebst  anderen  um  jene  Zeit  vorhandenen 
Arbeiten,  die  Subscription  von  20  fl.  C.  M.  jährlich  zur  Herausgabe  der 
naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  zu  eröffnen.  Der  Aufschwung, 
den  sie  nahm,  Hess  voraussehen,  dass  es  möglich  sein  würde,  durch 
sie  einen  Theil  der  Kosten  zu  decken,  und  Bergrath  Haidi  nger 
verabredete  mit  Herrn  Csjiek,  dass  200  Exemplare  derselben  den 
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ersten  200  Subscribenten  als  Theil  ihres  Anspruches  mkoiUM 
sollten ,  welches  nun  in  der  That  im  zweiten  SabscriptioDsiabe 
pfeschieht.  Bergrath  Haidinger  Tertraota  auf  die  Gate  derbodh 
verehrten  Ciasso,  dass  sie  ihm  gerne  diese  Nachweisung  seiaer 
eigenen  Betheiligung  an  dem  Fortgange  des  Werkes  lu  Gute 
halten  würde,  da  nebst  dem  Genüsse  sein  eigenes  Werk  denea  n 
zeigen»  welche  man  hochschStzt,  der  höchste  doch  derjenige  iil, 
zu  beweisen,  dass  man  auch  fremde  Arbeiten  nach  Krftfken  n 
fördern  bereit  war. 

Herrn  C£j£ek's  Karte  <)  ist  auf  einem  einzigen  Blatte  tos 
24  Zoll  Höhe  gegen  32  Zoll  Breite  in  Farbendruck  ausgeffthrt.  Die 
Grundlage  bildet  die  von  Artaria  herausgegebene  topographisdie 
Karte  in  dem  Massstabe  von  3  Zoll  auf  eine  Meile,  oder  von  1/96O00 
der  Natur.  Sie  umfasst  einen  Flftchenraum  von  61  QuadratmeOea. 
Der  Tonplattendruck  zeugt  von  der  Vollendung,  womit  Arbeiten  dieser 
Art  in  dem  k.  k.  milit&risch-gcographischen  Institute  geleistet 
werden. 

Die  neuesten  Fluss-Alluvionen  sind  auf  der  Karte  weiss  geltssen. 
Eilf  Gestein-  und  Boden-Abänderungen  sind  durch  gleichförmige 
Farbentöne  angegeben.  Darunter  gehören  zwei  der  Diluvial-Periode, 
nftmlich  1.  die  Gerolle  und  2.  derLöss;  sieben  den  Tertiftrschichten, 
unter  den  Benennungen  von  3.  Süsswasserkalk,  4.  Schotter-  und 
Sandlagen,  K.  Conglomerat,  6.  Leithakalk,  7.  Sand  mit  Tegellagen, 
8.  Sandsteine  und  Cerithienkalk,  9.  Tegel;  die  noch  übrigen  zwei 
Farben  bezeichnen  10.  den  Alpenkalk,  11.  den  Wiener  Sandstein. 

Eigene  Zeichen  geben  noch  das  Vorkommen  von  Kalktuf  der 
Jetztzeit,  erratischen  Granitblöcken  der  Diluvial-Periode,  der  tertift- 
ren  Braunkohlen,  so  wie  der  Gypse,  Hornstein-Ausscheidungen  und 
Schwarzkohlenspuren  in  den  älteren  secundären  Schichten. 

Überdies  ist  eine  bedeutende  Anzahl  von  Beobachtungen  über 
das  Streichen  und  Fallen  eingetragen.  Sie  sind  überaus  wichtig  in 
der  Beurthcilung  der  Auflagerungsverhältnisse,  die  Herr  C£jiek 
unermüdlich  verfolgt  hat. 

Um  die  Lagerungsverhältnissc  überhaupt  mehr  anschaulich  dar- 
zustellen, sind  drei  Schichtendurchschnitte  als  Randeinfassungen  bei- 
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gegeben,  die  so  zweckmässig  gewählt  sind,  dass  der  eine  die  Verhält- 
nisse der  secundären  Gesteine  unter  einander,  ein  zweiter  die  der 
seeundären  nnd  der  tertiären,  der  dritte  die  Verhältnisse  der  tertiä* 
ren  Schichten  unter  einander  deutlich  herrorhebt. 

In  Bezug  auf  die  Auflagerung  des  Kalksteines  auf  den  Wiener 
Sandstein  wollte  Bergrath  Haidinger  noch  bemerken,  dass  diejeni- 
gen Beobachtungen,  auf  welche  er  selbst  die  Folge  der  Gesteinfarben 
in  seiner  tabellarischen  Aufzählung  auf  der  geognostischen  C^ber- 
sichtskarte  der  österreichischen  Monarchie  gegründet  roUkommen 
mit  denen  des  Herrn  Czjiek  Qbereinstimmen,  und  in  dieser  Oberein- 
stimmung eine  werthyolle  Bestätigung  finden. 

Es  rerdient  besonders  heryorgehoben  zu  werden,  dass  auf  der 
gegenwärtigen  Karte  des  Herrn  Czjzek  der  erste  Versuch  gemacht 
ist,  die  einzelnen  Schichten  der  Tertiär-,  Diluvial-  undAllurial-Ge- 
bilde  flir  die  Umgebung  yon  Wien  nachzuweisen.  Nur  die  Leitha- 
kalkyorkonunen  sind  von  den  übrigen  Tertiärgebilden  in  Herrn 
Partsch^s  Karte  getrennt,  was  bei  dem  yiel  kleineren  Massstabe 
1  Zoll  auf  1  Va  Meile  oder  6000  Klaftern,  und  der  ungemeinen  Aus- 
dehnung dieser  letzteren  nicht  anders  thunlich  war. 

Durch  diese  speciellen  Untersuchungen  der  Natur  des  Bodens 
in  den  yerschiedenen  Tertiär-,  Diluvial-  und  Allovial-Schichten  hat 
aber  Herr  C  £  j  b  e  k  die  Anwendbarkeit  seiner  Arbeit  ungemein  yermehrt, 
indem  sich  ja  auf  sie  die  Benützung  derselben  in  landwirthschaft- 
licher  Beziehung  gründet.  Dazu  ist  aber  auch  ein  so  sehr  in  das  Einzelne 
gehender  Massstab  unerlässlich.  Die  Karte  bildet  das  erste  Glied  för 
viele  Arbeiten,  die  später  sich  Ober  gleich  kennenswerthe  einzelne 
Gegenden  verbreiten  werden,  so  wie  das  geologische  Studium  des 
Landes  selbst  genauer  und  allgemeiner  verbreitet  wird. 

Bergrath  Haidinger  schloss  mit  der  Bemerkung,  dass  es  ihm 
als  Zeichen  des  Zutrauens  von  Seite  des  verdienten  Verfassers  unge- 
mein schätzbar  gewesen  sei,  dieses  schöne  Werk  der  hochverehrten 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  vorlegen  zu  können. 


Herr  Custos  Parts  ch  legt  im  Namen  des  wirklichen  Mitgliedes 
der  Classe,  Professors  Unger  in  Gratz,  „Landschaftliche  Darstel- 
lung vorweltlicher  Perioden/'  mit  vorzOglicher  Berücksichtigung  der 
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Flora  der  Vorwelt  in  zwölfp  von  Professor  Unger  unter  Mitwiiln| 
des  Künstlers  Kuwasseg  in  Sepia  ausgeflkhrten  Blftttem  ror. 


Professor  y.  Ettingshausen  aberreieht  eine  Abhandlas| 
Ober  die  ÜifferentiaUGIeichungen  der  Licbtscbwingungen,  und  Ul 
zur  Darlegung  ihres  Inhaltes  folgenden  Vortrag: 

Der  Aufsatz»  den  ich  hier  der  Classe  Torlege,  ist  als  der  enl 
Thcil  einer  Arbeit  anzusehen,  welche  ich  Ober  rerschiedene  PonU 
der  Undulutionstheorie  des  Lichtes  unternommen  habe,  und  womit  ic 
noch  gegenwärtig  boschaftiget  bin.  Was  ich  jetzt  gebe,  enthftit  m 
Ableitung  der  l)iflert^ntial*G!eichungen  der  Lichtsehwingungen  ausdc 
einfachsten  Priiicipien  dei  Mechanik,  und  zwar  in  solcher  Allgemeii 
hcit,  duss  daraus  auch  jene  Gleichungen  folgen,  welche  man  bis  jet 
nur  auf  empirischem  Wege  zur  Nachweisung  der  eigenthOmlicIic 
Fortpilanzung  des  Lichtes  in  den  Stoffen,  worin  die  Polarisatioiu 
ebene  eine  Drehung  erleidet,  aufgestellt  hat. 

Mac  Culiagh  hat  zuerst  in  einer  im  Februar  1836  zu  DabG 
gelesenen  Abhandlung  (Tran§actioH8  ofthe  Royal  IrUhAeadm, 
Bd.  17)  für  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  im  Bergkrystall  Differa 
tiaUGleichungen  angegeben,  woraus  sowohl  die  elliptischen  Schwil 
gun^cn  folgen,  wie  sie  Airy  zur  Erklärung  der  Farben-Curn 
welche  Quarzplattrn  im  polarisirten  Lichte  zeigen,  vorausgesetzt  b 
als  auch  das  von  Biot  aus  ßeubachtungen  erkannte  Gesetz,  na 
welchem  drr  Drehungswinkel  der  Polarisationsebene  des  längs  i 
Bergkrystallaxe  fortgepflanzten  homogenen  Tjichtes  Ton  dessen  Fai 
und  von  der  Dicke  der  Platte  abhängt.  Über  die  theoretische  BegrC 
düng  dieser  Differential-Gleichungen  spricht  sich  Hac  Culiagh 
der  Abhandlung  nicht  aus ;  er  stellt  dieselben  bloss  hypothetisch  h 
als  ein  Mittel,  die  Gesetze  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  im  Quar 
die  nach  den  Entdeckungen  von  Ära go,  Biot,  FresnelundAi 
als  eben  so  viele  von  einander  unabhängige  Thatsachen  auftret 
mit  einander  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Später,  im  November  18^ 
zeigte  derselbe  Gelehrte  in  einer  zu  Dublin  gelesenen  Note,  welc 
jedoch  erst  durch  das  Maiheft  des  Jahrganges  1843  des  Philoaophu 
Magazine  (Bd.  22,  S.  399)  eine  grössere  Verbreitung  erhalten  hat 
mag,  dass  die  von  Cauchy  auf  die  Wellentheorie  des  Lichtes  anj 
wandten  Differential-Gleichungen  der,  in  einem  Systeme  einander  anz 
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hender  oder  abstossender  materieller  Pankte,  stattfindenden  Bewegun- 
gen die  Gesetze  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  Bergkrjstall  und  in 
dea  die  Polarisations-Ebene  drehenden  Flüssigkeiten  nicht  in  sich 
enthalten»  ja  rielmehr  mit  denselben  in  offenem  Widerspruche  stehen, 
in  ^en  dieser  Note  gibt  Mac  Cullagh  zu  eikennen,  dass  es  ihm, 
aller  Bemühungen  ungeachtet,  nicht  gelungen  sei,  seine  Differential- 
Gleichungen  auf  irgend  eine  Weise  mit  den  Principien  der  Mechanik 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Da  die  allgemeinsten  Gleichungen 
Cauchf^s  die  Erscheinungen  des  Lichtes  nicht  vollständig  nachwei- 
sen, so  schliesst  Mae  Cullagh  —  und  zwar  mit  Recht  —  dass  die 
Voraussetzung  einander  anziehender  oder  abstossender  materieller 
Punkte  zur  Erklärung  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  nicht  hinreicht 
Er  meint,  Cauchy*s  Rechnungen  passen  nur  auf  feste  elastische  Kör- 
per, und  würden  fälschlich  auf  das  Lichtmedium  oder  den  sogenannten 
Äther  übertragen.  Schon  Fresnel  habe  den  Äther  immer  nur  als 
eine  Flüssigkeit  betrachtet,  und  Poisson  behaupte,  dass  er  als  solche 
betrachtet  werden  müsse,  und  schreibe  seine  scheinbaren  Eigenthfim- 
lichkeiten  der  ungeheuren  Raschheit  der  Vibrationen  zu,  was  zur  Folge 
hat,  dass  das  Gesetz  der  Gleichheit  des  Druckes  während  der  Bewe- 
gung nicht  Stich  halten  könne.  Nach  Mae  Cullagh's  Äusserung 
wäre  der  Äther  als  eine  Substanz  eigoier  Art  zu  betrachten,  welche 
sich  Ton  allen  wägbaren  Stoffen,  den  festen  wie  den  flüssigen,  durch 
die  UnAhigkeit  die  Dichtigkeit  zu  ändern,  unterscheidet,  wesshalb 
sich  darin  bloss  transTcrsale  Schwingungen  fortzupflanzen  Termdgen. 
Cauchy  hat  in  seinen  rielfacfaen  yon  1830  bis  1842  über 
die  Undulationstheorie  des  Lichtes  bekannt  gemachten  Arbeiten 
nirgends  die  Ton  ihm  gebrauchten  Differential-Gleichungen  auf  die 
Erscheinungen  des  Bergkrystalls  oder  der  die  Polarisations-Ebene 
drehenden  Flüssigkeiten  wirklich  angewendet;  doch  scheint  dieser 
Gelehrte,  wie  aus  Äusserungen  desselben,  namentlich  aus  dem 
Schlüsse  des  ersten  im  Jahre  1836  geschriebenen  und  in  den  Cofnp^ 
U9  rendus  abgedruckten  Briefes  an  Ampere  erhellet,  der  Meinung 
gewesen  zu  sein,  dass  die  Bew^^ng  des  Lichtes  in  jenen  Stoffen 
ebenfalls  unter  der  Herrschaft  der  Gesetze  stehen  mu.sse,  welche 
aus  seinen  Gleichungen  folgen,  wofern  nur  die  Glieder  ungerader 
Ordnung  beibehalten  werden,  die  bei  der  gewöhnlichen  symme- 
trischen Anordnung  der  Äthertheilchen  hinwegfallen.  Indessen 
genügt  schon,  was  Mac  Cullagh  am  Eingange  der  rorer wähnten 
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Note  besonderfl  hervorhebt,  die  in  dem  Briefe  enthaltene  Be- 
hauptung, dass  die  Polarisation  des  parallel  zur  Axe  des  Bergkry- 
Stalles,  dann  im  Terpentinöl  u«  s.  w.  fortgepflanzten  Lichtes  kein 
streng  cireulare  sei,  sondern  in  diesen  Fftllen  die  Ellipse  nor  sek 
wenig  Tom  Kreise  abweiche  (s.Comptea  rendu9  Bd.  2,  S.  182,  ode 
Poggendorff*s  Annalen  Bd.  39,  S.  37),  um  die  Znlissigkeit de 
angeblichen  Rechnung  in  Zweifel  zu  ziehen,  da  wegen  der  gleieh 
massigen  Anordnung  der  Theilchen  um  die  Axe  des  Bergkr3^talle 
herum  kein  Grund  vorhanden  ist,  aus  welchem  die  Axen  der  Ellip 
sen,  welche  die  Äthertheilchen  bei  der  Fortpflanzung  des  Lichte 
Iftngs  der  Krystall-Axe  beschreiben  sollen,  in  der  auf  diese  Ai 
senkrechten  Ebene  irgend  eine  bestimmte  Lage,  und  ihre  Lftngc 
irgend  ein  bestimmtes  Verhftitniss  zu  einander  haben  mflssten,  v 
noch  mehr  gilt  dieses  von  den  Flüssigkeiten,  in  welchen  nothwei 
dig  Gleichheit  der  Anordnung  der  Theilchen  nach  allen  Richtung 
obwaltet.  Erst  gegen  das  Ende  des  Jahres  1842  las  Cauchy 
der  Pariser  Akademie  zwei  Aufsätze  (Comptes  rendus  Bd.  1 
S.  910  und  1076^,  in  welchen  er  die  richtigen  Differcntial-Gli 
chungen  der  Bewegung  des  Äthers  in  den  mit  rotatorischer  Eige 
Schaft  begabten  Flüssigkeiten,  und  zwar  mit  Berücksichtigung  d 
Dispersion  des  Lichtes  aufstellt,  und  mittelst  derselben  über  alle  t 
B  i  0 1  erkannte  Erscheinungen  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  der! 
Flüssigkeiten,  selbst  von  den  Anomalien  der  w^einsteinsfturehi 
tigen  Stofi*c,  Rechenschaft  gibt.  Die  neuen  Diflerential-Gleichung 
folgert  jedoch  Cauchy  nicht  wie  seine  früheren  aus  den  i 
Äthertheilchen  beherrschenden  Kräften,  sondern  er  gibt  sie  8 
auf  indirectem  Wege  aus  den  mittelst  eben  dieser  Gleichung 
zu  erklärenden  Erscheinungen  abgeleitet.  Nach  seiner  Meinui 
würde,  wenn  man  auf  alle  die  Beschaffenheit  des  virbrirend 
Systems  bestimmenden  Umstände,  alsda  sind:  die  Rotationen  d 
Theilchen,  die  Zusammensetzung  eines  Theilchens  aus  sein 
Atomen,  die  Mengung  verschiedener  Systeme  von  Theilchen  n 
einander,  achten  wollte,  die  Zahl  der  in  die  Gleichungen  eingehe 
den  CogfGcienten  so  gross,  dass  es  ein  Zufall  wäre,  wenn  ma 
indem  man  diesen  Co^flicienten  verschiedene  Zusammenstellung 
particulärer  Werthe  zu  geben  versucht,  gerade  diejenigen  träl 
welche  die  continuirliche  Drehung  der  Polarisations-Ebene  ein 
Lichlstruhies    indglieh   machen.    Es  sei   daher   angemessener,    d 


0lif#i-eiitia!<^GlfrtGhangeti  der  LIchUcbwiUfQJifeQ. 


rpfaer  b^J^tinimter»   Ftirljifliinzimgs weise   des  Lirbtes  cntsprecheTide« 
I  Gleicliiing'en  11  us  den  Phänomenoti  selbst  übzuleiten. 

Aus   d**ni    Gesägten    er  bellet,  äms^    der    Arbeiten    ron    Mac 
I  Colli |?b  lind  Camahf  ongeachtetp  in  der  Begründung  der  Undn- 
I  bliun^llieui'ie  u«f  theuretiSLliem  Standpunkte  eine  Lücke  vorbunden 
^itnn  Aüsjullung  die  Wissenschaft  fordert*   Es  scheint  mir  niebt, 
ldj^js(*$ durch  neuere  Arbeiten,  wie  «.  B>  dureb  jene  ron  (TBrien 
I  ioi  Jihrifange    1844   des   Fhilusoph.  Maffa%ine   (Bd,  2ä,  S,  326 
tißd521)  und  durcli  Tersebiedetie  run  Laurent  der  Pariser  Aka- 
demie lifoerreichte  Aufsätze,  wovon  die  Compies  rendua  von  1844 
iml  1S4$  gedrängte  Auszüge  enthalten,  auf  befriedigende   Weise 
ftiekheo  sei,  und  dessbalb  hoHe  ieh  keinen  nutzlosen  Schritt  zu 
wenn  ich  den  eigenthÜEiilichen  Weg,  welchen   ich  zur  Errei- 
I  rtitßg  dieses  Zieles  eingeschliigen  habe,  der  Beachtung  der  Sacb- 
f  fcnoer  interxiehe. 

Sohdil  man  im  Sinne  der  rndulalionstbeorie  zur  Erklärung  der 
iQgen  des  Lichtes  das  Vorbandensein  des  Äthers   als   eines 
äerea  Stoffes  annimmt,  eine  Annahme,  zu  welcher  die  Thatsache 
«r  Verbreitung    des   Lichtes    durch   Bäume,    worin   keine  andere 
it«rie  nachweisbar  ist,  nothigt;  so  kann  man  wohl  nur  voraussetzen, 
die  Ätbertheilcben,    wie  immer  sie  sich  während  der  Fort- 
pflioiung  des   Liebtes  bewegen  m&gen^   stets  in  der  Nähe  jener 

IPosjHomni  bleiben ,  welche  sie  im  Zustande  der  Bube,  d.  i,  als  kein 
UüM  forhaDden  war,  inne  hatten:  dass  also  der  ruhende  Äther 
kfeUm  Zustande  eines  stabilen  Gleicbgewicbtes  befinde,  welches 
titn  durch  die  Erschütterung,  die  durch  ihn  hindurch  gebt,  geslürt 
*wdeti  ist*  Ein  solcher  Vorgang  ist  aber  nnr  bei  Annahme  von 
kfwijgeiiden  Kräften  erklärlich,  welche  auf  jedes  einzelne  Ätber- 
tteilrben  ausgeübt  werden,  und  diese  Kräfte  können  nur  von  den 
kciiidibarten  Athertbeilcben,  und  falls  die  Fortpflanzung  des  Liebtes 
la  tiöfin  Körper  vor  sieb  geht  von  den  Theilcben  dieses  Körpers 
•Whren.  Welche  Vorstellung  man  sich  nun  iiber  die  BescbalTen- 
k«t  (tt*s  Äther«  macheu  will,  oder  auf  Grundlage  unbezweifelbarer 
n  machen  mu8S>  der  Annahme  dieser  Kräfte  kann  man  siich 
khlwgen^  und  selbst  wenn  man  den  Äther  seinen  Baum  mit 
lletigteit  ertlüllen  lassen  wollte,  müsste  man  darin  vorerst  räundich 
^whiHienc  auf  einander  einwirkende  und  der  Einwirkung  benaeb- 
irter  Körperpartikel  unterliegende  Tbeilcheu  betrachten.  Dieser 
h*  4*  iiutbcin«-natart«%  Ch  I.  Bd.  ä 
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W^  ist  ailerdifi^^s  ron  demjenigen,  wdcbtD  man  bei  d<»r 
ehung  der  Fortpflanzung  eines  [m|iiilses  in  einem  fe^iei 
rinznschligen  h»U  wejenllich  nichl  rerHcbieden;  alltnD  da 
ge^en  die  Zultsitigkeit  eitier  solchen  B^trachliing  dnn^hnSl 
hultbiirer  Einwand  erwueh^ien,  so  wenig  es  ungereimt  ist, 
data  selbgt  fidssige  K5rper,  sorern  mch  die  Theilclie» 
nnr  lu^aerfit  wenig  v^n  ihrer  Gleiehgewiebtsbge  entfei 
die  Holle  fe§ler  Körper  spiekn  können,  wie  denn  auch 
Kurfier,  w^brend  alt*  den  Süball  f^»rtf» flanken,  sieb  tu  d«| 
njebt  anders  rerhalten*  Her  Grund,  warum  die  Ton  fl 
früber  gehrBucblen  Glei€hungen  unKureiebend  sind,  wird  afiS 
darin  tu  sueben  sein»  dass  dieselben  sieb  auf  ein  Sy^itei 
einander  entfernter  und  Änderungen  der  Abxt^nde  £ulas 
Punkte   bexiebeUi 

Bei  aller  Feinheit  der  Atbertlief leben  Mini  man  sie  doisl 
im  Ernste  für  matbematische  l*unkte  ballen  kiinnen,  sondere 
eine  gewisse,  wenngleich  i&usserst  geringe  Ausdehnung  luge 
müssen*  In  der  Bewegung  eines  Atbertb eilchens  wird  dal 
Allgemeinen  eine  fortschreitende  und  eine  drehende  C 
nente  zu  unterscheiden  sein.  So  w  eit  w  ir  gegenw&rtig  die  El 
nungen  des  Lichtes  kennen,  haben  wir  noch  keine  Veranla 
dieselben  auf  die  drehende  Bew^egung,  welche  einem  Ätherthi 
um  den  Mittelpunkt  seiner  Masse  zukommen  mag,  &uHlekitiil 
Nach  den  bekannten  Gesetzen  der  Mechanik  ist  es  aooacb  e 
alle  Kräfte,  welche  die  fiir  die  Erscheinungen  des  Lichtes  in  Bi 
kommende  Bewegung  eines  Ätheriheilchcns  bestimmen,  sich 
Richtungen  parallel  an  dem  Miltelpunkte  der  Ma^sse  dieses 
eheos  angebracht  zu  denken»  welchen  Punkt  man  dessbat 
Atberibeilcben  substituiren  darf,  sofern  man  auch  dessen  Mai 
dieien  Paukt  überträgt.  Hierin  altein  liegt  der  wahre  Sin 
Vorganges,  die  Äthertheitchen  als  materielle  Punkte  in  betrael 

Die  Kraft,  womit  zwei  Äthertbeilcben  uuf  einander  ein¥ 
mag  man  immerhin  als  eine  Function  ihrer  Distanz  gelten  I 
doch  ist  es  nichl  .schwieriger,  die  allgemeine  Voraussetzung 
diese  Kraft  überhaupt  ron  der  Lage  eines  Ätbertheilchens  geg 
andere  abbringe,  in  Bechnung  zu  nehmen.  J 

Üer  Einfluss  der  Korpcrtbeilchen  auf  die  Bewegung  der^ 
Üieilehen  darf  bei  der  Aufstellung  der   Grundgleicbungen 
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Bewegung  nicht  unbeachtet  bleiben.  Wie  bedeutend  er  ist,  zeigt 
die  gewaltige  Änderung  der  optischen  Eigenschaften  eines  Stoffes, 
wenn  die  gegenseitige  Lage  seiner  Theile  durch  äusseren  Drueic 
oder  Temperaturwechsel  abgeändert  wird.  Es  scheint  mir  aber  ganz 
unzulässig,  allgemein  anzunehmen,  dass  die  Richtung  der  Kraft, 
womit  ein  Kdrpertheilchen  auf  ein  Äthertheilchen  einwirkt,  bei  allen 
Stellungen  des  Äthertheilchens  um  das  Körpertheilchen  herum  stets 
durch  einen  und  denselben  Punkt  gehe,  und  dass  die  Intensität  die- 
ser Kraft  bloss  einer  Function  der  alleinigen  Distanz  des  Äthertheil- 
chens Ton  diesem  Punkte  proportional  sei.  Bei  chemisch  zusammen- 
gesetzten Stoffen,  deren  Partikel  aus  mannigfaltig  gruppirten  Atomen 
gebildet  werden,  kann  sich  die  Sache  gar  leicht  anders  verhalten. 
In  der  Nichtbeachtung  dieses  Umstandes  liegt  meiner  Meinung  nach 
der  Grund,  warum  die  Formeln  Cauchy's  die  der  Gesammtheit 
der  Licht- Erscheinungen  angemessene  Allgemeinheit  nicht  besitzen. 
Die  Masse  des  Äthers,  welcher  in  einem  von  wägbarer  Materie 
erfUltten  endlichen  Baume  enthalten  ist,  kann  gegen  die  Masse  die- 
ser Materie  als  gänzlich  yerschwindend  betrachtet  werden,  daher 
darf  man  .sich  die  Massen  der  Körpertheile  im  Vergleich  mit  jenen 
der  Äthertheile  ungemein  gross  denken,  und  desswegen  die  Bewe- 
gungen, welche  die  Schwingungen  der  Äthertheilchen  den  Körper- 
theilchen  beizubringen  vermögen,  insofern  es  sich  lediglich  um  die 
Fortpflanzung  des  Lichtes  im  Innern  eines  Körpers  handelt,  ver- 
nachlässigen, d.  h.  die  Körpertheilchen  als  ruhend  ansehen. 

Dies  sind  die  einzigen,  und  wenn  ich  nicht  irre,  naturgemässen 
Voraussetzungen,  deren  man  zur  Aufstellung  der  Differential-Glei- 
chungen des  Äthers  bedarf.  Es  wird  dabei  die  eigentliche  Beschaf- 
fenheit der  Partikel  eines  Körpers  und  deren  Yertheilung  in  seinem 
Innern,  wie  auch  die  Natur  der  Äthertheilchen  und  das  Gesetz  der 
sämmtliche  Theilchen  beherrschenden  Kräfte  ganz  unbestimmt  ge- 
lassen. Von  vorne  herein  lässt  sich  hierüber  nichts  entscheiden, 
sondern  nur  auf  Grundlage  der  Erfahrung  in  so  fern  etwas  aussagen, 
als  die  Besonderheit  einer  Erscheinung  einen  Schluss  auf  die  Funda- 
mentalgrössen  möglich  macht.  Es  ist  allerdings  ein  fOr  die  Ent- 
wickelang der  Theorie  des  Lichtes  sehr  glQcklicher  Umstand,  dass 
es  zunächst  bloss  auf  die  Form  der  Grundgleichungen  ankommt. 

Die  Ableitung  der  allgemeinen  Differential-Gleichungen  der  Be- 
wegung der  Äthertheilchen,  unter  der  Voraussetzung,  dass  nicht  alle 
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Kräfte,  welche  auf  diese  Theilchen  wirken,  doreh  blosse  FaneliaM 
der  Distanz  der  Theilchen  ron  der  Quelle  der  Kraft  bestimmt  werlo, 
macht  den  ersten  Abschnitt  meiner  Abhandlung  aas.  In  dem  iveihi 
Abschnitte  untersuche  ich,  welche  Formen  die  Gleichungen  annäuMi 
wenn  man,  vie  es  namentlich  bei  Flüssigkeiten  nothweodig  der  Fal 
ist,  voraussetzen  darf,  dass  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  nach  alle 
Richtungen  auf  einerlei  Weise  Tor  sich  geht  Ich  finde  genau  di 
Fonnen,  weiche  Cauchy  auf  dem  oben  erwfthnten  indirecteo  Weg 
erhalten  hat,  und  da  diese  Formen  durch  die  Möglichkeit  einer  natv 
gcmftssen  Darstellung  der  Phänomene  bedingt  sind ,  so  erlaube  iei 
mir  daraus  auch  auf  die  Richtigkeit  meiner  Grundansicht  der  hie 
waltenden  Kraftäusserungen  zu  schliessen. 

Die  weiteren  Abschnitte  meiner  Arbeit  werde  ich  der  Chm 
später  überreichen.  Sie  betreffen  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  ii 
Bcrgkrystalle,  und  in  den  durchsichtigen  Körpern,  welche  unter  des 
Einflüsse  eines  galvanischen  Stromes  stehen. 

Ich  bemerke  nur  noch,  dass  ich  diese  Arbeit  bereits  im  Anfup 
des  Jahres  1846  begonnen,  und  das  Wesentlichste  davon  in  d« 
Vorlesungen ,  welche  ich  an  unserer  Universität  Ober  höhere  Phjii 
halte,  vorgetragen  habe.  Eine  zur  Veröffentlichung  bestimmte,  im  E 
genannten  Jahres  geschriebene  Note  hierüber,  hielt  ich,  als  die  Erricl 
tung  der  Akademie  kund  ward,  zurück.  Die  Verspätung  der  Organ 
sation  der  Akademie  veranlasste  mich,  die  Note  der  Pariser  Akaden 
einzusenden^  in  deren  „Comptea  rendus^'*  vom  5.  Mai  1847  (Bd.  2 
S.  801)  sie  erschienen  ist.  Ich  beschränkte  mich  in  derselben  blo 
darauf,  zu  zeigen,  dass  die  Differential-Gleichungen  der  unendli 
geringen  Verschiebungen  in  einem  Systeme  materieller  Punkt 
deren  Einwirkung  auf  einander  nicht  einzig  von  ihren  Abstand 
abhängt,  die  neueren  Gleichungen  Cauchy 's  als  speciellen  Fall 
sich  enthalten. 


SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1848. 

Herr  Custos  Kollar  theilte  eine,  gemeinschaftlich  mit  dem  co 
respondirenden  Mitgliede  Dr.  L.  Red tenba eher,  nach  der  v< 
K  0 1  s  c  h  y  in  der  südpersischen  Provinz  Farsistan  im  J.  1 842  zu  Stan< 
gebrachten  Sammlung  verfasste  Insecten-Fauna  dieses  Landes  m 
und  machte  auf  den  aus  den  Temperatur- Verhältnissen  und  der  höhen 
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'(jmLrmd(>s  erklärharen  eijoccntliümllclien  Chrtrakter  iliespr  Fauna 

I  awfmerhatTit  welcJie, der  MehrKtilil  nach,  niclit  arabbcheiind  ägyptische 

Formen,  sondern  rielmelir  syrische  und  südeiiropäifsche  Formen  zeigt, 

I  also  lur  Mt^diterran- Fauna  zu  rechnen  ist  Von  den  20t»  unt^nsuehten 

Arlpii  gehören  nämlieb  (56  bekannte  die«eni  Gebiete  an.  nnd  anch 

tlljrigen  50  neuen  und  dem  Lande  eigenthümlichen  Formen  sind 

hit  damit  verwandt 

Herr  Custos  FenzI  knilpft  an  die  von  Flerrn  KolLar  henrar- 
^ekbene  tigenthümlichkeit  der  südperj^i^ieUen  Fauna  einige  Bemer- 
biigt*ri  ilher  den  eigenthfimlichen  Charakfer  der  d artigen  Pllanien- 
weit  Das  botanische  Hofcabinet  hat  von  Kotschy  eine  über  tOOO 
Arten  iMhIende  Sammlung  von  Pflanzen  derselben  Gegend  aequirirt. 

ihn   Kollar  fügt  hinzu,  dess  allerdings  über  die  Flora  Süd- 
Ifersieas  sieh    noch   ein  bestimmteres  Urtheil  ab   über   die   Fauna 
ttmtü  bise,  da  Kotschy,  welcher  als  Botaniker  reiste,  sein  Fach 
füm^sweise  berßcksicbtigt  hat. 
i  Herr  Heekel  bemerkt,   dass  die   sud persischen    Süsswasser- 

H'RicIte  griksstenÜieils   indisehe   Formen   darbieten  i   mit  den  euro- 
Vttiiiehen  iden tische  kommen  da  nirgends  vor« 

'  PiNifessor  Dr.  HyrtI  legte  eine  mit  Abbildungen  ausgestattete 

inickfertige  Abhandlung  über  die  Carotideu  des  Ai  (firadipus  tor- 

(iuatttt)  vor*  Der  Verfasser  sprach  zuerst  über  die  durch  die  Lebens- 

nbe  des  Thieres  beilingle  besondere  Organisation  desselben*  Das 

Ibiw,  wt*lches  auf  Bäumen  lebt.  Tage  lang  an  selben  mit  zur  Erdi.' 

I     pbhrlem  Bücken  hängt,    ist  daher  mit  mehr  Halswirbeln  ausge- 

BlIitteL  um  eine   Drehung  des   Kopfes   von   fast   180^  m5glieh  zu 

^■ttii;  dienao  erfordern  die  heftigen  Bewegungen  desselben  eine 

^^Wiiataltiing  zur  Ausgleichung  der  dem  Drucke  kräftiger  Bjust-  und 

ilatUmuskelD  auszuweichen  genoth igten  Bhitmasse.    Die  Abhandlung 

ktciiel  die  Existenz  regelmässiger,  mit  der  Zahl  der  Wirbel  über- 

länstimin enden  An€istamost*n  zwischen  der  Carofia  und  Vertcbralisj 

K»  Gegenwart  von  Wundernetzen    an    der  vorderen  und    hinteren 

fllkb  der  Wirbelsäule,    so    wie    im   Verlaufe    der    Temporcüis, 

Wphthaimica^  inffaorbitaiis ,  und  der  aus  der  üaröti»  cerebralis^ 

fenbpriiigendeti  ßthmoidaiia  nach* 
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Herr  Bergrath  Hai  ding  er  erlfioterte  den  Inhalt  der  folgeiidei 
Mittheilungen : 

I.  Ich  habe  die  Ehre  der  hochverehrten  mathematiach-iiitv^ 
wissenschaftlichen   Classe   einen   kleinen   optisch  •  mineralogisdiei 
Apparat  zu  übergeben ,  den  ich  vor  einiger  Zeit  ausgedacht»  und  M 
der  Untersuchung  der  Krjrstalle  mit  Vortheil  angewendet  habe,  fr 
ist  unter  der  Benennung  der  dichroskopisehen  Loope  benits 
mehrmals  von  mir  beschrieben  worden,  zuerst  in  eber  Mittheihuf 
Ober  die  Farbe  des  Axinits  in  Poggendorff^s  «Annalen  f&r  ISU,"^ 
dann  in  einem  Aufsätze  Ober  den  Pleochroismus  der  Krystalle  in  des 
Abhandlungen  der  königlich-böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  in  Poggendorff,  auch  in  meinem  „Handboche  der 
bestimmenden  Mineralogie^^  (S.  358) »  so  wie  in  einer  VersanrndoBg     1 
von  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wien  am  2K.  Mti  1846     ' 
(Berichte  I,  S.  26),  und  in  mehreren  Cursen  meiner  Vorlesongc^ 
vorgezeigt.  Das  Ganze  ist  somit  nicht  neu,  und  ich  würde  kaum  m,et^ 
Anspruch  haben ,  es  diesem  hohen  wissenschaftlichen  Kreise  vonif 
legen,  wenn  es  mir  nicht  daran  gelegen  sein  müsste.  Alles,  was  ict^ 
auch  vor  der  Zeit  der  Gründung  der  kaiserlichen  Akademie  di9^ 
Wissenschaften  ftlr  die  Erweiterung  der  Lehre  beitragen  zu  könne^^ 
glaubte ,  nach  und  nach    dessen    freundlicher  Aufmerksamkeit  zc^ 
empfehlen.  Es  liegt  dies  übrigens  in  der  Natur  der  Sache,  und  ict^ 
werde  bei  diesem  Verfahren   unter  den  hochverehrten  Mitgliedern 
der  Classe  hoffentlich  nicht  allein  bleiben. 

Die  dichroskopische  Loupe  dient  vorzüglich  zur  Untersuchung 
der  Krystalle  im  polarisirten  Lichte  in  Bezug  auf  ihre  Faiiien.  Ihre 
Einrichtung  gibt  die  beste  Erklärung  des  Princips  ihrer  Anwendung. 

Der   mittlere  Theil  A  ist  ein    Stflek 

JQ  Doppelspath ,  so  wie  es  leicht  durch  Thei- 
□  lungsflftchen  begrenzt  aus  dem  durchsich- 
tigen Stücke  dieses  Minerales  herausge- 
spalten werden  kann.  An  die  Enden  desselben  sind  Glasprismen  B 
und  C  mit  einem  durchsichtigen  Kitte  angeklebt.  Die  Flftchen  des 
Doppelspathes,  der  Theilbarkeit  parallel,  lassen  sich  sehr  leicht  voll- 
kommen poliren.  Als  Kitt  kann  man  Canadabalsam  anwenden,  aber  da 
er  häufig  sehr  dünnflüssig  ist ,  so  ist  oft  das  lange  Abdampfen  an  der 
Weingeistflamme  lästig,  welches  so  lange  fortgesetzt  werden  muss, 
bis  der  Balsam  beim  erkalten  fest  wird.  Ich  hübe  daher  mit  Vortheil 
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Capal  iß  geschmokenem  kbren  Terpentlnharz  aufgelöst,  wadureh 
naii  die  Sehmelzbarkeft  nach  ßelicbeti  stimmen  kann.  Diese  Bemer- 
lon^  Ist  nieUt  unwichtig,  weil  mnii  oft  tn  die  Lage  kommt,  bei  dem 
«o  tragbaren  Apparate  Beschädigungen  selbst  ^u  verbe^tsern. 

kAü  einer  Seite  ist  In  einer  Blendung  eine  Lichtülfnung  L  ange- 
,t.  Durrh  die  doppelte  Strahlenbreebnng  erscheinen  an  der 
11  Seite  Äwei  Bilder  derselben,  ein  oberes  0,  welches  den 
orrfinireti,  ttnd  ein  unterm  E«  welebea  den  eitraordinären  Strahl 
entliilt  Her  Winkel  des  Hauptsehnittes  des  Rhombüeders  der  Theil- 
barkeit  dm  OoppeJsputhe  ist  1 10*^28^  Hätten  die  Glasprismen  Winkel 
von  20*28',  so  würde  der  ordinäre  Strahl  gar  m'cht  die  geringste 
Abweicliiing  jeu  erleiden  haben»  YorausgesetEt,  der  Brechungs-Expo- 
tient  des  Glases  wäre  gleich  dem  Exponenten  des  Doppelspalbes  filr 
m  ordinären  Strahl  oder  ^  16543.  Dies  ist  selbst  filr  Flintglas 
SP  sehr  hoher  Exponent,  aber  man  hat  meistens  Prismen  Ton  Kronglas 
■tt  Eicponenten  wenig  tiher  1*5,  In  der  Praxis  ist  das  ordinäre  Bild 
Lohne  farbige  Ränder,  wenn  man  Kronglasprismen  ron  20^  Winkel, 
iL  Das  Feld  E  des  extraordinären  Strahles  ist  sc  war  ebenfatls 
ftrblo«,  aber  mit  Riindern  eingefagst»  von  welchen  der  obere  roth, 
d€r  tiatere  blau  ist 

Schon  mit  diesem  Elemente  des  Apparates  erhält  man  twe\ ,  in 
den  in  der  Figur  angegebenen  Stellungen  ilbereinander  liegende 
Bilder  der  Lichtoflfnung,  von  welchen  das  Licht  im  obern  ordinären 
O  tn  der  Richtung  beider  Bilder,  das  heisst  auch  in  der  Richtung 

»iSfs  Hauptschnittes  des  Doppelspathea  polarisirl  ist,  während  die 
Tolirtsations  -  Ebene  Ton  E  senkrecht  auf  der  vorhergehenden  steht, 
Wühromatische  Krplalle,  vor  die  Lichtölfnung  gehalten,  erscheinen  in 
y^^m  der  beiden  Bilder  mit  einer  andern  Farbe;  dieser  Theil  des 
Apparates  ist  also  schon  ein  wahres  Dichroskop,  von  di)(^pfi^g  und 
««rlü)  in  der  etymologischen  Bedeutung  des  Wortes, 

Aber  die  Entfernung  des  Auges  in  der  gewöhnlichen  Sehweite 
i*tkei  der  Untersuchung,  besonders  kleiner  Krystalle  nicht  vortheil- 
htft-  E»  wird  also  an  dem  Oeular-Ende  die  Loupe  D  hinzugeftigt, 
toreu  Brennweite ,  wenn  sie  mit  dem  Tbeile  B  C  combinirt  ist* 
(mif;  vor  die  Lieht5lfnung  L  reicht,  Eine  apifinatische  Loupe,  wie 
<li(?iitder  Zeichnung,  lässt  sich  unmittelbar  an  das  Prisma  C  ankle- 
fcw*  Da»  Game  wird  nun  in  eine  Messingrobre  eingeschoben,  um 
e>  TOr  Beschädigung  in  bewahren-    Die  der  Lange  nach  gehenden 
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Theilungsfldchen  können  noch  zur  Vermeidung  QberflQssiger  BiMer, 
welche  durch  innere  Spiegelung  entstehen,  rauh  gemacht,  und  durch 
einen  FimissOberzug  geschwärzt  werden.  Die  Blendung  mit  der 
viereckigen  Öffnung  bildet  eine  Art  Deckel,  der  herumgedreht  wer- 
den kann,  um  jederzeit  die  zwei  Bilder  0  und  E  genau  übereinander 
stellen  zu  können.  Der  ganze  Apparat  ist  nicht  grösser  und  nicht 
weniger  tragbar  als  eine  gewöhnliche  Loupe.  Er  gewährt  den  Vor- 
theil,  dass  man  Krystalle  in  den  beiden  senkrecht  aufeinander 
polarisirten  Bildern  —  man  könnte  fast  sagen  —  zugleich,  wenig- 
stens im  unmittelbaren  Gegensatze,  untersuchen  kann.  Auch  der 
Preis  einer  dichroskopischen  Loupe  mit  Etui  6  fl.  C.  M.,  wie  sie  von 
Herrn  Mechaniker  Ec kling  geliefert  wird,  übersteigt  den  Preis 
einer  gewöhnlichen  Loupe  nur  um  Weniges. 

Die  dicbroskopiscbe  Loupe  kann  als  eines  der  vielen  CoroUa- 
rien  betrachtet  werden,  welche  aus  den  glänzenden  Forschungen 
über  die  Eigenschaften  des  polarisirten  Lichtes,  seit  Malus  Ent* 
deckung  des  Zusammenhanges  der  Beflexions-  und  Befractions-Pola- 
risirung  fliessen.  Aber  man  liebt  nicht  gerade  nur  die  möglichen 
Combinationen  auszubeuten ,  wenn  es  gilt  neue  Forschungen  über 
Naturgesetze  anzustellen.  Obwohl  daher  Arago^s  Polariskop  und 
Biot^s  ganz  analoge  Vorrichtung  zur  Untersuchung  der  Farben 
dünner  Blättchen,  so  wie  später  Baden  PowelTs  Objectiv- Vor- 
richtung bei  einem  Polarisations-Instrumente,  aus  Doppelspath  mit 
einer  Blendung  und  einer  Glaslinse  bestehend  (Pogg.  Ann.  1843, 
LIX,  640)  nahe  mit  derselben  verwandt  sind,  so  waren  es  doch 
immer  mehr  die  Farbentöne  ohne  den  Körper,  was  man  beobachten 
wollte ,  während  es  mir  für  den  mineralogischen  Zweck  daran  lag, 
.  die  Krystall-Individuen  selbst  als  solche,  aber  im  polarisirten  Lichte 
zu  betrachten. 

Die  Aufstellung  dieses  kleinen  Apparates  ist  also  eigentlich 
weniger  das  Besultat  physikalischer  Forschung  gewesen,  als  es  ganz 
eigentlich  in  der  Anwendung  des  längst  Errungenen  und  Festgestell- 
ten in  jener  Wissenschaft  auf  die  Mineralogie  liegt,  deren  Gegen- 
stand ja  die  Kenntniss  der  unorganischen  Individuen  ist.  Bei  der 
Untersuchung  der  Farben  derselben  im  polarisirten  Lichte  begnügte 
man  sich  die  Körper  ohne  viele  Vorrichtungen  in  irgend  einem  wie 
immer  erzeugten  Bündel  desselben  zu  betrachten.  So  hat  insbeson- 
dere Sir  David  Brewster  seine  höchst  wichtigen  Beobachtungen 
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(?6il.  Trans,    far  1819)  gemat'hl,    doch   cf«ntra«tir(e  er  steti  nur 

ita  Farben,  Arago,    Biot,  und   mit  ihnen  Saret  betrachteten 

(fen  Krystutl  vor  einer  im  diirikeln  Grunde  gf^machten  LfelitoÜnting, 

Hilf  welcher  ein    achromaüsirtes  DoppelspBthprisma  lag.    Letzterer 

g^li^j^  mt  dieae  Art  zur  Darstellung  de«  Triehrotsmus  am  Topas. 

Aber  ei  fohlte  %n  einer  eigenen  Vorrichtung,  die  sieh  leteht  übern  11 

inuenden  Hess,  IHese  war  nun   durch  die  dichroskopische  Loupe 

'  ^woiinen.  Sie  hat  seitdem  auch  in  der  Förderung  der  Forschung 

|>flhsl  »choti  reichliehe  Früchte  getragen.  Ich  hofTe  im  Verfolge  der 

[Zeit  der  Ak^idemie  manche  Beobucbtungen  über  den  Pleoebroismus 

[d^r  Kryiitalle,  öher  den  Fläehenschiller,  über  den  Glan£  der  Körper 

it,  welche  auf  der  Zerlegung  des  dnrchgehtssenen  oder  zurüek- 

orfenen  Lichtes  beruhen,  vorzulegen.   Hier  mögen  nur  ein  Paar 

IBeinpiele  die  Anwendung  der  diehroskopiscben  Loupe  zeigen. 

Lage.  Man  bringe  die  Loupe  so  vor  das  Auge,  da^s  die  zwei 

fiereckigen   Bilder  der  Blendung  übereinander  liegen*  Man  weiss, 

d^SH  durch  Helles fon  ron  einer   horizontalen  Glastafel  das  Liebt  in 

i^T  Vertiefen  Einfall^ebene  polaris irt  Ist.  Das  obere  BUd  0  nimmt 

H  linimtliches  in  derselben  ^volarisirt    zurtlckgeworfene  Lieht  in  sich 

H  tiif»  lind  erscheint  hell,  das  untere  Bild  E  erscheint  dunkel.  Diese 

f  {Itelhiiig  muss  man  fiir  alle  vergleichenden  Untersuchungen  bewah- 

f^*    bh   Keütxion    von   einem   honzontal  gehaltenen  Fingernagel 

jr^iiClft  für  diese  Orientirung. 

1,  Ein  Turmalinkrjstall  von  gelblichbrauner  Farbe,  durchsichtig, 

verticaler    Aienstellung    vor    die    Objectiv-Öffnung    gebracht, 

:?heinl  in  dem  obern  Bilde  absolut  schwarz,  im  untern  Bilde 

^t^t  er  dm  schöne  durchsichtige  Gelblichbrann  des  Krystalls  selbst. 

Ttirmalin  absorhirt  also  alles  Lieht,  welches  bei  dem  Dureh- 

ITänge  durch  seinen  Krystall  in  dem  Hauptscbnitte»    also  ordinär 

poUriMrt  w;ir,  und  lässt  nur  extraor  d  i  när  alsn  senkrecht  auf  den 

^^Atipttrhnitt  polarisirtes  hindurch. 

^P  Enlgcgengesetzt  diesem  altbekannten  Krystalle  wirkt  bei  ver- 
ticftler  Axen-Stelhing  der  Andalusit.  In  diesem  Falle  ist  das  obere 
HpUd  Mlgnlnliehweiss,  das  untere  dunkeihlutroth.  Der  exlraordiniire 
^^ln»hl  iiit  abo  mehr  absorbirt  als  der  ordinäre. 
■  S!.  Man  streiche  mit  einem  glatten  Messer  die  hoehcitronen- 
^''Ibt*!!  Krptall-Schnppen  des  Jodbleies  auf  eine  mattgeschüffene 
GlMläche  so  glatt  wie  möglich  auf*  Die  Oberfläche  wird  fettartig 
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fait  dmmaiitglflnifiid  werden.  Das  roa  dieser  Fli&ch«  xunlc^t- 
Mrtihlte  Lielit  gibt  tln»  QlKTrHRehi'rndF  Restiltat  eines  obem  weiisa 
Bilde.^O,  reiches  alles  onliiiör  ^urnelgostrahlto  LicKl  enlhiit,  iffiCt- 
gfnsatxe  eines  mitern  Bildes  E,  welehen  das  schönste  Lasurblao  dl^ 
stellt I  das  selbiit  bei  stttrkerer  Neigung,  bei  grdsjt^ren  Einrallsvklflii 
in  Viület  überseht,    lim  Blau  ist   (Ibrigens  beim  Austritte  Tom  Jud- 

blei  ordinüres  Uebt,  da  mar ter  allen  EinfalU-Astmutbea  doMelli« 

Resultat  findet.  Dm  PrSipßrat,  an  dem  teh  diese  Erschmnong  tnt  klfi- 
lich  wahrnahm,  verdanke  ich  meinem  Terehrten  Freunde,  dem  k*k^ 
Herrn  Gcfirral-Probirer  A.  L5we,  ynd  ieh  habe  gerne  dieses  nett 
Rejiultat  dem  tiltbekHnnten  des  Turmalins  angereiht,  um  die  grom 
Ausdehnung  eu  hexe  lehnen  •  in  welcher  dieser  anfache  klebß 
A|[)|)ari}t  mit  Vftrth#*il  angewendet  werden  kann. 

3.  Mit  Krystall- Platten  cömbinirt  Usst  sich  die  diehroskopmlie 
Loupe  »lieh  ab  Polari'ikap  anweitdon.  Dickere  Platten,  die  auf  deJ^ 
fitr  die  Liclitöffnung  durehbohrten  Bleche  in  ihren  eigenen  Ebenef^ 
bernnitredreht  werden,  aieigen  in  der  Riehtung  der  optiseben  Ase^^ 
begreiflich  eonstante  Licht-Intensititen,  während  diese  in  änderet» 
Rii-btungen  naeh  den  acht  einander  unter  45*  schneidenden  Riebtun«— 
gen  wechseln,  wie  bei  andern  Polnri^^atians-Apparaten, 

GariR  kleine  Fragmente  oder  Splitter  lassen  sich  leicht  auf  dea 
Pleochroismus  untersuchen,  wenn  mun  sie  mit  Balsamkitt  zwischen  iwei 
Glasplatten  eitiscbllessL  Ja  selbst  ein  Mikroskop  mit  der  stärksten  Ver^ 
grSsaernng  kann  einfach  dadurch  in  ein  MikroÄkup  inj  poliiri^irten 
Liebte  verwandelt  werden,  dass  man  eine  dicbrofiki)pische  Loupe  auf 
das  Ocnlar  desselben  stellt,  und  dann  dem  Focus  angemessen  adjustirt. 

Während  meiner  Studien  xur  Vollendung  dieses  Apparates  Hess 
ich  Muster  bei  P 1 5  s  s  I ,  V  o  i  g  1 1 Ö  n  t!  e  r ,  E  c  k  1  i  n  g  maehen.  Eines 
derselben  hat  das  Düppelspath-Tbeibingsprisma  senkrecht  auf  die 
Kanten  abgeschnitten,  und  den  Schnitt  nur  mit  einer  dtinnen  Glas- 
platte bedeckt.  Das  Ganze  wird  dadureh  noch  kürzer,  und  mBn  kann 
die  zwei  Glasprismen  entbehren.  Aber  die  Fläche  palirt  sich  nicht 
leicht,  weil  durch  die  Tbeilbarkeit  gern  dreieckige  Löcher  hinein- 
gerissen  werden.  Gern  bitte  ich  wohl  noch  manche  Modifieationen 
in  der  Ausfiihrung  versucht,  aber  selbst  bei  so  kleinen  Gegenstünden 
sind  verunglückte  Versuche  oft  unvermeidlich,  und  für  den  Nutur- 
forschcr  hei  unsern  gegenwärtigen  Verbältnissen  zu  zeitraubend 
nnd  kost<ipielig. 
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Noch  sei  es  mir  erlaubt  tu  erwähnen,  dass  sieh  in  der  dichro- 
skopischen  Loupe  anch  ohne  yergleichende  Polarisations  -  Ebene 
die  Natur  des  ordinären  und  des  extraordinären  Strahles  durch  die 
Lage  der  Polarisations-Ebene  ericennen  lässt.  Im  ordinären  Bilde  0 
geht  nftmKeh  die  Richtung  derselben  durch  beide  Bilder,  in  dem 
extraordinären  Bilde  E  steht  sie  senkrecht  auf  der  yorigen.  Man 
erkennt  sie  an  der  Lage  der  Polarisations-Bflschel,  und  ent- 
deckt diese  ziemlich  leicht,  indem  man  die  beiden  Bilder  abwech- 
selnd scharf  ins  Auge  fasst,  und  wenn  das  Auge  mit  dem  Eindrucke 
des  einen  gesättigt  ist,  schnell  wieder  das  andere  ansieht,  bis  man 
endlich  diese  gelblichen  BQschel  in  yioletgrauem  Grunde  erblickt 
hat.  Ich  bitte  die  hochyerehrte  Classe ,  mir  zu  erlauben,  das  Wesen 
dieser  BQschel  hier  nur  kurz  angedeutet  zuhaben,  um  mir  später  ihre 
Geduld  nicht  zu  entziehen,  wenn  ich  ihr  dieselben  im  Zusammen- 
hange yorzulegen  wagen  werde.  Wohl  ist  Vieles  dayon  bereits  bekannt 
gemacht,  auch  innerhalb  einer  gewissen  Ausdehnung  beinahe  abge- 
schlossen, aber  doch  hoffe  ich  auf  die  Theilnahme  derselben  rech- 
nen zu  dürfen,  wenn  sie  die  Wichtigkeit  derselben  aus  demselben 
Gesichtspunkte  freundlich  anzusehen  fände,  in  welchem  sie  mir 
selbst  erscheinen. 

n.  Die  folgende  zweite  Mittheilung  bezog  sich  auf  eine  neue 
Varietät  yon  Viyianit. 

Man  kennt  yiele  Bildungen  yon  Viyianit,  die  aus  yerhältniss- 
mässig  neuerer  Zeit  herrflhren.  Die  blaue  Eisenerde  Werners 
ist  so  häufig  in  Thonen  und  Torfmooren,  in  weissem  an  der  Lufl 
blau  werdeudem  Pulyer.  Aber  auch  Krystalle  haben  sich  öfters 
gebildet.  Ich  nenne  hier  die  schönen  Krystalle  in  den  Biyalyen 
yon  Kertsch,  den  MuUicit  in  Pflanzenstengeln  im  Sande  yon  Neu- 
Jersey,  die  kleinen  Krystalle  auf  der  Oberfläche  des  Aryaer  Meteor- 
eisens, die,  welche  Rouaultindem  „Bulletin  de  la  Societe  gSo^ 
logique  de  France^'*  1846,  S.  317,  aus  recenten  Knochen  beschreibt. 

Ich  habe  heute  das  Vergnfigen,  ein  ganz  analoges  Vorkommen 
der  hochyerehrten  Classe  yorzulegen,  dessen  Mittheilung  ich  der 
freundlichen  Gflte  des  Herrn  Professors  Dr.  Göppert  yerdanke, 
und  das  nun  dem  k.  k.  montanistischen  Museo  angehört.  Die  Kry- 
stalle sind  nahe  zwei  Linien  gross,  und  so  yollkommen  aus- 
gebildet, dass  sie  zu  den  merkwQrdigsten  gehören,  die  überhaupt 
Ton  der  Species  bekannt  sind.   Ihre  Form  ist  sehr  ähnlich  den  so 
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liftufigeo  rhomboldalischen  Gypstftfelchen ;  Oberhaupt  ist  ja  die  Äki- 
lichkeit  der  beiden  Species,  abgesehen  tod  der  Farbe»  so  groM, 
und  seit  so  lange  erkannt  worden,  dass  man  dem  Virianit  oft  4ei 
Namen  »»blauer  Gyps*^  gegeben  hat. 

Die  Vivianitkrystalle  sind  wie  in  einer  Druse  auf  der  eiaei 
Seite  der  Hohlröhre  eines  menschliehen  Armknochens  aufgewiek- 
sen.  Man  fand  das  ganze  Skelet,  welches  ursprQnglich  einem  Bffg- 
manne  angehört  hatte,  zu  Tarnowitz  in  Schlesien,  rerschflttet  ia 
einer  alten  Strecke.  Herr  von  Carnall  hat  eine  Nachrieht  d«r- 
flber  gegeben,  die  mir  jedoch  noch  nicht  zugekommen  ist.  Jedenfidli 
rerdient  diese  Thatsache  alle  Aufmerksamkeit. 

Die  Bildung  des  Vivianits  ist  unzweifelhaft  der  Phosphorstoe 
des  organischen  Körpers,  und  einem   schwefelsauren  Eisenoxydoi 
zuzuschreiben,  wie  sich  dies  so  oft  in  der  Gebirgsfeuchtigkeit  ift 
alten  Bergbauen  findet.  Bei  der  so  frischen  Beschaffenheit  der  Kno- 
chentheile  selbst,  dürfte  aber  der  Phosphorsfiuregehalt  weniger  einer 
Zerstörung  dieser  zugeschrieben  werden  als  vielmehr  den  Verwe^ 
sungsprocessen  der  Weichtheile  des  Körpers. 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  yorübergehen  lassen,  ohne  a^ 
eine  besonders  schöne  neu   entdeckte  Varietfit  von  Vivianit  zu  er^^ 
innern,  welche  kürzlich  das  k.  k.  Hof-Mineral ien-Cabinet  mit  einei^ 
Partie  Mineralien  aus  dem  Banate,  als  „Grüner  Gyps  von  Moldowa^^ 
acquirirte.    Die  Krystalle  davon  sind  bis  anderthalb  Zoll  gross  und 
ganz   in   der  Form    den   bekannten    Gypslinsen   vom   Montmartre 
ähnlich,  nur  dass  die  gekrümmten  Flächen  in  Bezug  auf  die  Krystall- 
reihc  der  Species  eine  etwas  abweichende  Lage  besitzen.  Aber  die 
Ähnlichkeit  ist  im  Ganzen  täuschend. 

Der  Vivianit  ist  eine  trichromatische  Species,  eine  der  Farben 
ist  ein  schönes  Berlinerblau,  die  beiden  andern  wenig  ansehnlich 
und  blass  grünlich.  Aber  die  erstere  Farbe  erscheint  an  der  Varietät 
von  Moldowa  nur  an  den  äussersten  Kanten;  anstatt  derselben  geben 
die  innern  Theile  der  Krystalle  ein  schönes  sattes  Lauchgrün.  Es 
scheint  hier  bei  der  Bildung  ein  demjenigen  analoger  Zustand  Statt 
gefunden  zu  haben,  wie  bei  dem  weissen  phosphorsauren  Eisenoxy- 
dul, welches  man  oft  in  den  Torfschichten  trifft,  und  das  erst  an  der 
Luft  blau  wird. 

Ich  habe  mich  später  vergebens  bemüht,  Nachrichten  oder 
Stücke   aus  dem   Banate  von   diesen  wunderschönen  Krystallen  zu 
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erhallen.  Licider  sammelt  rann  noch  zu  wenig  für  wiäseniiciiaftlicbe 
!^wp4*lte*  ßt^i  diesem  Viviniiit  muss  mini  sog^«tr  noch  dem  Zufalle 
düakb^r  seifii  der  selbst  g^anz  ohtie  dass  man  eigentliche  Kenntniss 
ron  der  Speeies  hatte,  das  einzige  Exemplar  für  das  k,  k.  Hof-Mine- 
rmlicn-Cahinet  rettete* 

ilK  Herr  Bergralh  Haidinger  machte  noch  folgende  dritte 
Mittbffiliing: 

fcfi  hitte  um  die  freundliche  Aufmerksamkeit  der  hochverehrten 
Cliise  Atr  ein  Wort  über  eine  NaturersehBinung,  die  uns  durch  ein 
neiierlicbea  Ereigniss  gan^  nah  gestellt  ist,  mid  von  der  ich  über- 
feiigt  bin»  dass  sie  uns  fort  und  fort  und  mit  desto  grösserem  An- 
tlietle  besi^hiftigCTi  wird,  je  näher  wir  ihrer  eigentlichen  Erklärung 
kommen,  ich  meine  die  M eteor- Sta ubfa Me  und  inshesondere 
den  in  W i  4t  n  vuin  1*  Fehruar  dieses  Jahres : 

Mancherlei  hatte  in  dem  letzten  Jalire  auf  das  Vorkommen  der- 

i€lbMi  üiifmerksam  gemacht*  Der  Fall   am   01.  März  in  den  Alpen 

Wft  Cbiftibery  bis   Gastein  war   vielfältig  besprochen  worden;  der 

I     fOnDeffereggen  von  Millplaner,  Öllanher,  Heiniscb,  Kanka« 

■lerrou  Rauris  und  Gastein  trefflich  geschildert  von  Werkstätter 

iwd Ret sf acher.  Ehrenberg  hatte  auch  den  Tirolerstaub  der 

i^kaifen  Sichtung  in  einer  Wissenschaft  unterworfen,  die  er  heinahe 

Mftit  erst  geschafl^n  hat,  leb  sciückte  ihm  Proben  des  Staubos  von 

Stlihirg.    Ich  setze  hier    die    einzelnen  Angaben    nicht  naher  aus- 

ttWailer,  die  in  den  Versammlungen  von  Freunden   der  Naturwis- 

I     saiebricn    am    I.  Octoher,    12.   November    und    01.    December 

m  ^rochen,   in  dem  lü.   Bande   der  „Berichte'*  S.  289,  390,  400. 

■  489  mitgetbeilt  sii»d. 

^  Leb  bemerkte  die  schmutzig-bräunlicbe  Färbung  des  Schnees 
•ft  itiner  ObeHläche,  als  ich  am  iMorgen  des  1.  Februars  aus  mei- 
■er  Wohnung  in  das  montanistisehe  Museum  ging*  Als  ich  es 
»Mw  in    Begleitung    des    Cabinets -Dieners    Richter  verliess, 

^     sa^tedie  gleiche  Bemerkung  desselben,  wie  wir  die  grosse  Flä- 

■  tne  def  GUcis  vor  uns  hatten p  einen  solchen  Eindruck  auf  mich, 
V^i^sdifl  Phänomen  eines  Staubfalles  nicht  bezweifelt  werden  konnte. 

Wo  verehrter  Freund  A.  Lftwe  lie^s  sogleich  von  dent  nur  ober** 
f,  iieltlich  liegenden  gefärbten  Schnee  einsammeln,  (der  darunter 
■liejitende  war  Yotlkonimen  weiss),  um  ihn  zu  schmelzen,  und  durch 

FÜlriren  das  rotbliche  Pulver  zu  sammeln.  Herrn  v,  Hauer  bat  ich. 


den  Staub  an  Herrn  Ür<  Reisiek  siclier  lu  b>is*0rg«ii«  ier 
vie]  und  erfulgri^kh  mit  miknmkopbrben  Porsclliifig^ii  hm^h 
und  der  bereits  go  manebe  sebi^ne  Arbeit  viiUondet  hat  Ab« 
llr*  Bfi.s^ek,  durch  Mthw  eigenen  früberen  Stmlieii 
dii'  MfinimPiJle  in  Kletnasicn  u.  s,  w.,  hatte  uosbllillgig  M 
Bcobttc'btung  im  botanUcben  Gerten  gemacht,  und  heretls  r 
geAäUifnelt,  und  die  mikfo»kopbehe  L'ntersuchung  begotman* 

in  der  Versammlung  tmi  4,  Febninr  ilbergib  Herr  A 
da«  getrocknete  8taub[>ulvt!r.  Herr  Dn  Reis^ek  war  eb( 
unwe^eud ;  Herr  Dr.  KitrI  W  e  d  I  erhielt  gleiehf»IU  eine  P) 
Unterj«uebunp(.  Irb  halte  noch  am  Naelimittaj^e  des  t.  Febr 
einem  Sptaiergangc  rar  die  8t.  Marj^erlinie  Alleen  glekbf^i 
dienern  Staube  bedeckt  gt*!»ehen»  alle  Dächer  xeigten  die 
oberflächliehe  Fi^rbung;  aber  wir  aind  in  Wien  den  Stiub 
gewohnt,  thnti  mun  vielleicht  einen  mehr  localen  iTsprung 
kläruuß  aulliiiden  durfte.  Indcsien  mg  Herr  Ur.  Fieissek 
iel  Erkundigungen  ein;  der  StMub  hg  gtaiebf^rmig  von 
[Hkrnkrut  und  EVusüburg,  und  daHlber  hinaus  so  weit  man  dl 
scheiden  konnte.  Er  erlheilt  Proben  von  Dürnkrul  eingebend! 
Heitultat  der  Intersuehung  von  dem  Staube  des  Gluei» 
Milane»  des  botani^ichen  Gartens  und  von  Dümknit  war  gan; 
Er  «eblieiist  «ieh  aueb  g-AUt  der  Be^ehafTenbeit  an,  weleh«! 
lJuter.Huebungen  Ehrenhergs  über  n*ehr  ah  löö  Staii 
heruuii^tellt,  insbeionderc  die  eontinentale  Natur  desselben, 

Üie  Amtieht  Ehren berg's  ist  bekannttich  diese, 
Staubp  nr^prOnglieb  wnhl  au^  Südamerika  Rt.immend.  lange 
den  Stauhi»eheln  der  Fsissiil-Zone  schwebend  gehallen  wird+ 
er  von  Zeit  xu  Zeit  durch  Südwestwinde  —  Srir&eci^y 
insbesondere  auch  nach  Europa  geftihrt  wird^  daher  er  i 
l^assat^Staub  m  nennen  vorschlägt 

Ünrch  seine  eigenen  früheren  Unters uehungen  darauf 
leitet,  beEetchnete  Reiasek  bei  seiner  Mittbeilung  in  dei 
Bammlung  von  Freunden  der  NaturwissenschaAen  am  iI*P 
wo  er  die  Resnitate  der  mikroskopischen  Forschungen  gab, 
die  östlichen  Regionen  als  diejenigen,  wo  wir  naeb  den  Que 
Stauhes  tu  forschen  haben,  woher  also  die  Staubncbel  dui 
winde  gehnicht,  aber  allerdings  durch  den  Züstimmen8t0ss 
Südu  este  abgelagert  werden  können. 


t  Vfar  M. 
10  Uhr  A.  850.  mitte  Im, 

Starker  Barometerfall  ge^en  die  Nacht  Yom  3L  auf  den  l.# 
Erhebung  der  Temperatur,  WindweeliseL  Herr  Professor  C  o  1  u  m  b  us 
■eldete  gletchzeilig  den  31.  Abends  Sciroeco  in  Süljsburg  bei 
+  S^,  wlhread  in  Linz  die  Temperatur  noeh  —  8*6*  R.  war. 
l^m  ein  etwas  Tollsfündigeres  Gemjülde  KUsammenstellen  zu  können^ 
hübe  ich  mieb  um  Mittheilung  mehrerer  Daten  an  mehrere  Anstalten 
mi  rreiinde  gewendet»  von  welchen  ich  auf  Nachriebten  boflTe,  die 
w  iarm  später  Vera idassung  geben  werden,  den  Gegenstand  wieder 
lu  Wahren*  Es  kann  sein,  dass  ein  Sciroeco  in  seinem  Fortschritte 
ÄPDkrrebt  auf  seine  Richtung  gerade  zwischen  Subbnrg  nnd  Linz 
durch  eigenthümlrche  Umstände  sein  Ende  erreicht,  wahrend  gerade 
im  Saume  der  Staubfall  stattEindet. 

Ob  au5(  dem  Scirucco,  ob  aus  den  Ostwinden  wird  sich  gewiss 

^1<T  beantw^orten  bssen,  wenn   einst  das  Phänomen  allgemeiner 

fc,p*»Ofdigt  ist  'dis  bisher*  Vielleicht  haben  wir  jeden  Winter  Stauh- 

Vfill^  dieser   Art,   die  aber  so  leicht  in  dem  Getreibe  einer  grosst^n 

■  SWt  der  tüglichen   Erzeugung  von   Staub  aus  Örtlicbon  Ein  Füssen 

'"fesdrieben  werden.    Wer  erinnert  sich  nicht  der  weit  verbreitet 

«ciimtiigen  Oberfläche  des  Schnees  im  Frühjahr? 

rieb  fragte  in  meiner  Eioladung  um  die  meteorologischen  Daten 
^m  30.  Jänner   bis  tum  7.  Februar,  um   den  höchsten  Barometer- 
AM  einerseits,  andererseits  aber  den  6*,  den   Tug  jenes   höchst 
BMrkirilrdigen  Glatteises  einzuscbliessen,  wo  ea  gleichzeitig  in  Tjinz 
y     üd  Wien  bei  —  4^*  R.  regnete. 

H      Atieb  von  diesem  Wiener  Staube»  wie  Ton   dem  früheren   aus 

^S»]iburg  habe  ich  Proben  an   Ehrenberg  gesandt,  dessen  letzte 

ibdeiuUcba  Hittheilung   über  die  Staubnebel«   das  Nebelmeer  der 
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Passatzone,  Tom  24.  Jänner  mir  Obrigens  noch  nicht  bekannt  g 
den  ist. 

Die  Nachrichten  Aber  den  Staubfall  vom  1.  Februar  trafei 
so  allmählich  zusammen,  dass  es  nun  nicht  mehr  möglich  ist» ' 
in  Erfahrung  zu  bringen,  was  anfangs  leicht  gewesen  wäre, 
die  Aufmerksamkeit,  die  ßir  ein  kQnftiges  Jahr  Yorbereitet  ist, 
dann  gewiss  auch  durch  die  Akademie  manche  Mittel  in  Bew 
setzen.  Ober  die  jetzt  der  Naturforscher  bei  seiner  bescbri 
Stellung  in  Wien  nicht  gebieten  kann. 


Herr  Regierungsrath  Burg  las  einen  Aufsatz  über  den  gc 
centralen  Stoss  zweier  fester  Körper,  worin  er  theils  die  beb 
Formeln  auf  eine  fasslichere  Weise,  als  bis  jetzt  geschehen, 
wickelt,  theils  auch  der  Theorie,  zunächst  jener  des  Stosses  < 
scher  Körper,  durch  Beachtung  der  unyollkommenen  Elasticität 
neue  Seite  abzugewinnen  sucht. 


Herr  Custos,  Dr.  F  e  n  z  1,  legte  der  Classe  im  Namen  des  wirk 
Mitgliedes,  Professor  Dr.  Unger  zu  Gratz,  das  druckfertige 
Script  eines  von  letzterem  verfassten  Werkes :  „  Genera  et  8] 
plantarum  foBsiliuYrC'  yor.  Herr  Dr.  Fenzl  machte  auf  das  ( 
Material,  welches  der  Verfasser  zu  gewältigen  hatte,  und  welcl 
der  ganzen  gegenwärtigen  Pflanzenwelt  Europa*s  erreicht,  aul 
sam,  und  zeigte  die  hohe  wissenschaftliche  Bedeutung  des  glei 
eine  Flora  antediluviana  europaea  darbietenden  Werkes. 


Herr  Bergrath  Haidinger  übergibt  eine  Druckschrift  be 
„Theorie  der  schiefen  Gewölbe  und  deren  praktische  Ausf&h 
von  Eduard  J.  Hei  der,  Beamten  des  k.  k.  Hofbaurathes  ur 
k.  k.  General -Direction  der  österreichischen  Staats -Eisenbs 
Wien,  1846.  Der  Verfasser  äussert  sich  in  einer  Zuschrift  j 
Akademie  über  den  Inhalt  seines  Werkes  folgendermassen  : 

Die  Nothwendigkcit,  schiefe  Gewölbe  herzustellen  ist  gege 
tig  um  so  dringender,  da  bei  dem  Baue  von  Eisenbahnen  s 


Ha a  8  U b.  Gleicher  de«  ötzthales.  8 1 

Übersetxangen  yon  Strassen,  Flüssen  und  Thälern  unyermeidlieh  sind. 
Obwohl  es  in  den  speciellen  Fällen  den  Ingenieurs  bisher  immer  ge- 
lungen ist,  die  Aufgabe  yollkonunen  zu  lösen,  so  sind  dennoch  die 
Grundsätze  der  Gewölbs-Theorie  noch  nicht  durch  eine  systemati- 
sche Abhandlung  zusanunengefasst,  so  dass  man  der  Herstellung 
schiefer  Gewölbe  —  als  einem  nothwendigen  Übel  —  auszuweichen 
sucht. 

Der  Zweck  der  Torliegenden  Schrift  ist  es,  die  Scheu  yor 
schiefen  Gewölben  zu  bannen,  eine  yollständige  Theorie  der  Gewölbe 
auf  die  mathematische  Analyse  gestützt  zu  geben  und  nachzuweisen, 
dass  ein  schiefes  Gewölbe  nicht  nur  grossentheils  mit  derselben 
Leichtigkeit  herzustellen  sei  wie  ein  senkrechtes,  sondern  auch  für 
jede  Lage  und  Form  der  Wiederlagen,  itlr  jede  Fläche  und  jedes 
Baumateriale  ohne  Ausnahme  den  Gesetzen  der  Stabilität  entspre- 
chend möglich  sei ;  gleichzeitig  sollen  sowohl  dem  Theoretisch-Gebil- 
deten als  auch  dem  Praktiker  die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  werden, 
ein  schiefes  Gewölbe  richtig  zu  construiren,  wodurch  der  Grund, 
welcher  bisher  nicht  selten  gegen  die  Ausführung  schiefer  Gewölbe 
sprach  —  Ton  selbst  hinwegfallen  dürfte. 


SITZUNG  VOM  24.  FEBRUAR  1848. 

Der  k.  k.  Oberst,  Herr  y.  Hauslab,  correspondirendes Mitglied, 
hält  folgenden  Vortrag : 

Bei  der  Aufmerksamkeit,  welche  man  gegenwärtig  den  neueren 
Untersuchupgen  über  die  Schweizer  Eisberge  zuwendet,  dürfte  es 
die  Akademie  nicht  uninteressant  finden,  zu  yemehmen,  was  in  diesem 
Zweige  in  Österreich  geschehen  ist. 

Vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  war  ich  als  Fähnrich  bei  der 
Militär -Aufnahme  des  General-Quartiermeister-Stabes  in  Tirol  com- 
mandirt. 

Diese  Aufnahme  geschieht  im  Massstabe  yon  r'=400^  und 
dient  als  Grundlage  der  auf  r'=2000«  reducirten  gestochenen  Spe- 
cial-Karten der  Proyinzen. 

Bei  dieser  Gelegenheit,  und  zwar  im  Jahre  1817,  nahm  ich  die 
Gletscher-Gruppe  am  Ursprünge  des  ötzthales  auf.    Diese  Arbeit, 

SiUb.  d.  iii«lheni.-ii«tarw.  CL  I.  Bd.  6 
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welche  jetzt  im  k.  k.  Krii»g.<^Archive  aufbewahrt  wird,  erlaube  lA 
mir  hier  der  Classe  zur  Ansieht  vorzulegen. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  der  hochrerehrten  YeriM»' 
lung  einen  Vortrag  Qber  die  jetzt  vielbearbeitete  Natur  der  Gletite 
halten  zu  wollen,  ich  beabsichtige  nichts  weiter,  alsaufeinoffidalei 
Document  Qber  eine  vor  so  langer  Zeit  in  Österreich  m  Stnii 
gebrachte  Leistung  hinzuweisen. 

Ohne  im  Geringsten  den  Verdiensten  der  spätem  Naturforsekr, 
die  ausgedehntere  physikalische  Zwecke  verfolgten,  D«he  lu  treten, 
mache  ich  bemerklich,  dass  diese  Aufnahme  doch,  wie  es  auch  ikr 
alleiniger  Zweck  war,  bereits  ein,  soviel  es  der  Massstab  erianH 
deutliches  Bild  der  plastischen  Form  der  Gletscher  gibt,  und  soait 
f&r  sich  allein  ohne  alle  Worte  zu  einer  genauen  Kenntniss  dersdkea 
verhelfen  kann. 

Auf  den  vorliegenden  Blättern  sieht  man  deutlieh,  dass  die 
Gletscher  nichts  anders  als  flache  Ausfllllungen  von  Thalbecken  sind. 

Die  Schneegrenze  erscheint  hier  als  die  Durehschnittslinie  eiier 
ziemlich  horizontalen  Ebene  mit  der  sich  senkenden  Kante  der  6e- 
birgsrflckon,  und  läuft  endlich  in  eine  Spitze  aus. 

Da  die  Klüfte  getreu  nach  der  Natur  gezeichnet  sind,  sieht  man 
wo  wirkliches,  Klüfte  bildendes  Eis  und  wo  nur  Schnee  sich  befindet 

Man  sieht  wi(;  die  Folskänmie  auf  der  rauhen  Windseite  mit 
Schnee  bedeckt,  auf  der  mildern  davon  frei  sind. 

Wie  die  Zweige  auf  einer  Seite  der  Rücken  länger  sind  als  auf 
der  andern,  und  grössere  Köre  hilden. 

Man  sieht  die  Trennung  der  thalausftlllenden  Eismasse  von  den 
steilen  Felskammen  durch  die  Bergkluft,  ähnlich  der  Absonderung 
des  gefrornen  Wassers  von  seinem  Gefässe. 

Man  sieht  den  Unterschied  der  hangenden  von  den  liegenden 
Gletschern. 

Erstere  füllen  die  durch  Soitenzwcige  auf  der  Höhe  der  Gebirgs- 
rücken gebildeten  flachen  Köre  aus,  und  ihre  Zunge  hängt  auf  der 
vierten  nicht  eingedämmten  Seite  über  den  steilen  Abhang  der  Tbal- 
wand  herunter  und  bildet,  durch  den  Übergang  aus  einem  flachen  in 
ein  steileres  Gefälle  gleichsam  gehrochen,  Querklüfte. 

Auf  einer  Seite  der  Gebirgsrücken,  wo  sich  die  grösseren  Köre 
befinden,  sind  auch  die  hangenden  Gletscher  bedeutender  als  auf  der 
andern. 


GleUcker  des  ÖisUialefl.  83 

Letztere,  gr56sere  bereits  aus  mehreren  kleinern  Becken  beste- 
hende Ursprungsthäler  ausfiillend,  schieben  durch  das  Gewicht  der 
grossen  Eismasse  ihren  Rutscher  oder  Kees  weit  unter  der  Schnee- 
linie in  das  Thal  vor. 

Die  Klüfte  der  liegenden  Gletscher  entstehen  durch  die  Seiten- 
reibong  an  den  Thalwänden,  der  Rutscher  spiesst  sich  gleichsam, 
und  sie  nehmen  daher  eine  der  Länge  nach  an  den  Seiten  sich  aus- 
spreitende Gestalt  an. 

Wo  das  Thal  sieh  wendet,  bilden  sich  Querklüfte  nach  dem 
Halbmesser  des  Wendungsbogens. 

Man  sieht  wie  am  Ursprünge  die  hangenden  Gletscher  mit  dem 
li^enden  zusammenfliessen,  sich  später  nur  mit  der  Zunge  berüh- 
ren, und  endlich  ganz  absondern. 

Die  Quer-  Durchschnittslinie  der  AusfQllung  senkt  sich  in  der 
Mitte;  die  der  Zungen  und  Rutscher  aber  ist  gewölbt. 

Man  sieht  wie  zwischen  den  aus  festen  Felsen  bestehenden 
Strebepfeilern  der  Gebirgskämme  sich  Sehuttkegel  oder  steile 
Schuttdeltas  bilden. 

Wie  dieses  Steingerölle  sich  vor  den  Zungen  und  Rutschern 
befindet,  und  durch  sie  fortgeschoben  wird. 

Wie  zwei  liegende  Gletscher  aus  rerschiedenen  Thälern 
nie  zusaiMiensehmeizen,  sondern  sich  durch  Schutt  -  Moräne, 
welche  bei  Gdbirgsgraten  anfangen ,  getrennt  neben  einander  fort- 
schieben. 

Man  sieht  wie  in  den  durch  Erdwärme  gebildeten  Höhlen  der 
ausfüllenden  Eisdteeke  ein  Flussgeäder  vorhanden  sein  muss,  wie 
es  gewöhnlich  oberirdisch  besteht,  da  am  Ende  der  Zungen  und 
Rotsefaer  die  Gewässer  nicht  als  sehwache  Quellen,  sondern  als 
bedeutende  Bäche  ans  den  Gewölben  hervorbrechen. 

Mehr  als  jede  andere  Gletschergruppe  dürfte  gerade  die  vor- 
liegende interessant  sein,  und  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher 
verdienen,  weil  hier  zwei  Beispiele  der  Bildung  von  Gletscher-Seen 
vorkommen,  der  Gurgler-See,  der  jedes  Jabr  den  dammbildenden 
Rutscher  des  Özthaler  Ferner  durchbohrt,  und  der  schon  so  oft 
durch  den  Vernagt -Ferner  gestaute  Rofner  See.  Ich  verweise 
hierüber  auf  die  lehrreiche  kleine  Schrift:  „die  Gletscher  des 
Vernagl-Ths^  in  Tirol  und  ihre  Geschichte*  von  Dr.  M.  St  Ott  er. 
Innsbruck  1846. 

6  ♦ 
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Auf  (liT  Atifrmhme  ^ieht  tnan  wo  sich  dus  Ende  des  Vemagt- 
'Ferner  m  Jahre  (817  befand. 

Vergleteiit  min  sehlOsslich  die  Gletseher-Gni|ipeii  des  Mml* 
blioe  nud  des  Finster-Aarhornü  mit  jener  am  Un^prungi»  det  Ofthaln. 
sieht  mun,  dusi  das  GetiirgitgerQste  des  letitem  iieh  am  nmstm 
lem  Normalbilde  eineä,  durch  liamtT  nach  einer  geraden,  nkbt 
begenftirmig  gewundenen  Richtung  fortgeietzten  Gabelung  enbtjuh 
denen  Flns.*itgebjetes  nähert,  und  dsiber  wie  alle«  regelmisiige  die 
Forschung  nnd  das  Studium  der  Entstehung  erleichtert. 


Pröfetsor  Sehrötter  macht  seine  alleinigen  Ans|vH3elie  anf 
da«  Verdienst  der  N'achweisung  der  wahren  Beschafienheit  des  roth^ 
Phosphorft  geltend,  indem  er  herrorbelit.  dass  er  diese  bereit!  im 
Jahre  1845  erkannt,  und  niehreren  Wiener  Gelehrten  mitgelkilt 
habe.  Der  Herr  Vice -Präsident  Baumgartner,  wie  auch  die 
wirklichen  Mitglieder  Prechtl*  v.  Et tingsh aasen  und  Feail 
bestätigen  die  liichtigkeit  dieser  Thatsache. 


I 


Herr  Bergralh  H  a  i  d  i  nger  machte  folgende  MlttheUung :  Über 
den  Znsammenhiing  des  orieittirten  Fläch ensehiller» 
mit  der  Lieh t-Äbsorp tion  farbiger  KrystaLle. 

Es  ist  immer  ungemein  anregend  für  weitere  Porsebung,  hftuig 
aber  vuri  dem  grussten  wissenschaftlichen  Erfolge,  Reihen  von 
Eigonschiiften,  die  an  sich  rersebieden  sind,  doch  mit  einander 
durch  verknüpf  eil  de  Beobachtungen  in  Übereinstimmung  zn  bringen. 
Einige  wenige  Thatsachen ,  die  ich  hente  der  hochverehrten  Cksae 
vorzulegen  die  Ehre  habe,  sind  die  ersten,  welche  den  orientirtfn 
Krptall-Ftäcbenschiller  mit  dem  positiven  oder  negativen  Charakter 
der  Axen  doppeltbrechender  Krystalle  verbinden,  wenn  man  für  lU« 
Erscheinungen  der  Farben -Absorption  an  den  letztern  das  r&n 
Bahinet  ausgesprochene  Gesetz  als  Gnjndlage  annimmt. 

Beka nutlich  hat  dieser  verdienstvolle  Forscher  tlür  weitaus  dit 
Mehrzahl  der  von  ihm  untersuchten  farbigen  Krystalle,  bei  welchen 
sich  ungleiche  Absorptions-Verhältnisse  i^eigten,  das  folgende  Gesets 
der  Vertbeiluug  derselben  gefunden: 
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1.  Ifi  negatiTeii  Krj^stallen,  da^  heisst  in  aolehen,  wo  der  Bre- 
diitfig« -Exponent  des  ordiriüren  Strahles  grosser  ist,  als  der  des 
ettraardinären  Strahles,  wird  der  eratere  bei  seinem  Durchgange 
mekt  ibiorbirt  ;ils  der  letztere. 

2.  In  positiven  ICrystalleti,  das  heisst  in  solchen,  wo  der  Bre- 
chungs-EqKmerit  des  ordinären  Strahles  kleiner  ist,  als  der  des 
^wtmtirdinjiren  Strahles,  wird  der  letztere  bei  seinem  Durchgange 
doreh  den  Krysiall  mehr  abüorbirt  als  der  erstere. 

Mit  einem  Worte:  der  stirker  gebrochene  Strahl  wird  auch 

^  fürfcer  absorbirt  als  der  weniger  gebrochene. 

■      NegaliTe  Krystalle  sind   aherhaupt  häufiger  als  positive.    Als 

Heispie]   möge   hier    vor   anderm   der  Turmalin   genannt   werden. 

^B  der  so  leichten  Untersuchung  durch  die  dicbroskopische  Loope 
enebcinl  bei  senkrechter  Äienstellung  der  Krystalle  immer  das 
obere  Bild  0  dunkler  als  das  untere  Bild  E.    So  bei  Saphir,  Chlorit 

Iund  and#*rn.  Quarz  dagegen  (im  Rauchtopas),  Rutil,  Zinnstein,  als 
positive  Krystalle,  zeigen  das  untere  Bild  E  dunkler  als  das  obere  0. 
Es  gibt  nichtsdestoweniger  mehrere  Krystall-Species  ^  die  sich 
^em Gesetze  nicht  fdgen»  wie  Apatit,  Beryll,  Apophyllitt  und  Hie 
»eitere  Untersuchungen  wünschenswerth  machen,  um  auf  den  wah. 
m  Grund  der  Ausnahme  zu  kommen. 

Bei  den  triehromatidchen  Korpern  mit  zwei  optischen  Aien  wird 
freilich  die  Mittellinie  als  die  Hauptaxe  betrachtet,  um  sie  mit  den 
Widen  andern  Elasticitäts-Aien  zu  Tcrgleicben.  Indessen  fehlt  es 
Uer  an  der  Durehfilhrang  noch  mehr  als  bei  den  einaxigen,  weil 
mik  da  die  L^ge  und  Geltung  der  Brechungs -Exponenten  eine 
L  vdHf  und  schwierigere  ist. 

1  Demnach  bleibt  bei  den  ersten  Wahrnehmungen  an  neuen 
HdtotiUfnt  sumal  wenn  sich  unmittelbar  zusammengeh5rige  Ver-^ 
^  UUfie  kund  geben,  vor  der  Hand  nichts  übrig,  als  jenes  Babi- 
i«f»clm  Gesetz  der  Vergleichung  m  Grunde  zu  legen.  Die  Aus- 
ift^ea  von  demselben  finden  auch  übrigens  nur  bei  chromatischer 
Abiarjjtiyn  Statt,  welche  die  eine  Seite  des  Spectrums  vor  der 
*fldcm  angreift.  Bei  gleichfarbigen  Krystallen  sind  begreiflieh  der- 
fllfcben  Störungen  meht  vorhanden, 

JUs  ach    die   von   Sir    Darid    Brewster    angegebenen 
ffSldlei  Eigenschanen  des   von  S  c  h  u  n  e  k   zuerst  dargestell- 
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tcn  t)  clinsamminflauren  Kalis  *)  su  untersiiehen  wABsehte,  Icitek 
mein  verehrter  Freund,  der  k.  k.  Gcneml-Probirer»  Heir  A.  LSveh 
seinem  Laboratorium  eine  Arbeit  Ober  die  merknürdigeB  und  nanig- 
fultigeii  organischen  Säuren  und  ihre  Verbindangea  ein,  dcMO  tm 
Aloeharz  t\\  Gnmde  liegt.  Herr  Frans  Hillebr^nd,  Aiaisteiitii 
dem  k.  k.  General-Mflnz-Probiramte,  der  die  Operationen  ansfkkil^ 
stellte  auch  das  chrysolepinsaure  und  das  aloetinsaare  Kali  dir. 

Diese  heiden  Salze  wurden  in  kleinen  Krystallen  erbaltoi»  die, 
selbst  brfiunlich,  in  gewissen  Richtungen  einen  blftidichen  Lidt- 
schein  zoigt4'n.  So  weit  es  die  Kleinheit  derselben  erlaubte,  wordei 
sie  untersucht,  und  gaben  Tolgende  Resultate : 

1.  Chrysoleiiinsaures  Kali.  Form.  Undeutliehe,  Tic^ 
seitige,  kurze,  höchstens  etwa  1  %  Linien  lange,  fadenförmige  Pris- 
men. Zuweilen  ein  Flüchenpaar  viel  breiter,  und  gegen  beide  Endea 
zu  ahnohniond,  so  dass  sieh  eine  länglich -ovale »  spitzige  Gestih 
dersolhen  zeigt:  letztere  au  den  Spitzen  oft  fadenförmig  reriingeil 
Karhe,  dunkelbraun;  wenig  durchscheinend.  Die  Prismen,  ia 
vertiealer  Stellung  durch  die  dichroskopische  Loupe  untersucht 
gaben  das  obere  Bild  0  rüthlichbraun,  und  dunkler  als  das  untere 
Bild  K,  welches  gelblichbraun  ist.  Der  ordinäre  Strahl  mehr  absoririrt 
als  der  extraordinäre,  der  Charakter  der  optischen  Axen,  dieser  dei 
Krystall-Axen  parallel  genommen  nach  Babinet*s  Gesetz,  negatii. 

Glanz,  schwach.   Orientirter,  dunkel- 
/ixg    lasurblauer   Flächenschiller,    polarisirt  in 
<Ä^  «'*?r  Richtung  dtTllauptaxe.  Man  beobachtet 
in  der  Längenstell II ng,  Fig.  1,  das  obere  BiU 
0  mit  hellem,  weissen  Glänze  wenig  bifto- 
lieh,  das  untere  glanzlos;  in  der  Querstel- 
lung, Fig.  2,  dagegen,  ist  das  obere  Bild  zwar 
auch   weissglänzend,    das   untere  aber  ist 
von  dem  schönsten  Lasurblau. 

2.  Aloctinsaures  Kali.  Form. 
Höchst  feine  rhombische,  bis  drei  Linien 
lange ,  nadelförinige  Prismen.  Nach  Herrn 
Dr.,  S  p  r  i  n  g  e  r's  Messung  beträgt    der 


^)  Ann.  der  Chemie  und  Pharmacie.  Bd.  39.  S.  1. 

2)  Pogg.  Ann.  1846,  LXIX.  S.  553.  Phil.  Mag.  Ser.  III.  Vol.  XXiX.  p.  331. 
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Prumenwinkel  110''  KO'.  Die  Flächen  gleichbreit.  Farbe,  hellbraun. 
VoUkommen  durchsichtig.  Durch  die  dichroskopische  Loupe  theilt 
sich  die  Farbe  in  ein  oberes  0  dunkel  honiggelb,  und  in  ein  unteres 
E  weingelb.  In  etwas  weniger  dicken  Krystallen  ist  0  rothlichbraun 
und  E  citronengelb.  Charakter  der  optischen  Axe,  dieser  der  Krystall- 
Axe  parallel  genonurnen:  nach  Babinet*s  Gesetz,  negativ. 

Glanz ,  stark ;  diamantartig.  Orientirter  dunkel-lasurblauer  Flä- 
ehenschüler,  polarisirt  in  der  Richtung  der  Hauptaxe.  Die  Beobach- 
tungen genau  wie  bei  den  rorhergehenden  Krystallen. 

Wird  eine  kleine  Menge  dieser  beiden  Arten  von  Krystallen 
auf  mattgeschliffenes  Glas  mit  dem  Polirstahl  oder  einem  Messer 
fest  aofpolirt,  so  besteht  das  zurückgeworfene  Licht  aus  Weiss  und 
Blau,  in  allen  Richtungen  polarisirt,  ersteres  aber  in  der  Einfalls- 
ebene, letzteres  senkrecht  darauf,  so  dass  in  jedem  Azimuth  die 
dichroskopische  Loupe  das  obere  Feld  0  weiss,  das  untere  Feld  E 
lasurblau  zeigt.  Die  blaue  Farbe  des  mehr  dunkelfarbigen  chryso- 
lepinsauren  Kalis  ist  lebhafter  als  die  des  aloetinsauren. 

Aus  der  Vergleichung  der  Eigenschaften  folgt,  dass  beide  Spe- 
cies  den  ordinären  Stahl  stärker  absorbiren  als  den  extraordinären, 
beide  also,  nach  Babinet^s  Gesetz,  optisch  zu  den  negativen 
Krystallen  geboren.  Aber  ftir  beide  Species  ist  auch  der  Flä- 
chenschiller in  der  Richtung  der  Hauptaxe  polarisirt.  Stellt 
man  sich  die  Intensität  und  den  Polarisations-Zustand  des  durchge- 
gangenen Lichtes  A  mit  dem  des  zurfickgeworfenen  B  combinirt 
vor,  so  erhält  man  folgendes  Resultat: 

A.  0  gleich  der  Intensität  des  ausserordentlichen  Strahles, 
weniger  dem  durch  stärkere  Absorption  abgängigen  Theile  dessel- 
ben. E  die  Intensität  des  ausserordentlichen  Strahles  selbst. 

B.  0  die  halbe  Intensität  des  zurückgeworfenen  Lichtes  über- 
haupt, mehr  dem  zurückgeworfenen  Lasurblau  des  orientirten  Flä- 
chenschillers. E  die  halbe  Intensität  des  zurückgeworfenen  Lichtes. 

Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  die  Richtung  des  Lichtstrahles 
senkrecht  auf  den  Flächen  der  Krystalle  stehen. 

Man  sieht,  dass,  während  ein  Theil  ordinär  polarisirten  Lichtes 
im  durchfallenden  mehr  absorbirten  Strahle  fehlt,  gerade  da  ein 
Antheil  Licht  ebenfalls  ordinär  polarisirt  zurückgeworfen  werde, 
der  bereits  tiefer  in  den  Krystall  gelangt  war,  als  das  von  der 
Oberfläche  zurückgeworfene  Licht. 
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3.  KrukonsBurea  Kupferozyd.  Bei  zwei  Arten  von  Kri- 
stallen fand  sich  hier  ToUkommcne  Gleichheit  der  ErseheiniiDga 
und  der  vollkommensten  Abhängigkeit  der  Absorptiona-VerhihniiK 
und  des  FlScIicnschillers  von  einander  p  so  dass  miin  vorbereitet 
sein  kann,  die  Art  des  einen  vorauszusagen  —  wie  man  so  gerne  dea 
Ausdruck  w&hlt  —  wenn  die  Art  des  andern  bekannt  ist. 

Es  war  mir  daher  sehr  erwünscht ,  unter  den  Angaben  tm 
sehlllrrndcn  Krystallcn  in  Berzelius*  Lehrbuch  Angaben  f&rlu 
krukonsaure  Kupferoxyd  >)  zu  finden ,  die  ganz  fthnliche  Ftrben- 
Verlialtiiisse  <'rwarteii  licsson:  „dunkelblauer  metallisch-'spiegelQder 
Glanz,  und  bräunlii'h-orangefarbes,  durchgehendes  Licht."  Meina 
veri^hrton  Freunde,  Herrn  Professor  Sehr ötter»  bin  ich  nun  flr 
diese  wirklieh  wunderbar  schönen  Krystalle  verpflichtet,  die  er  wd 
meine  Bitte  zusuinmeiisetzte.  Auch  die  Krystallfonn  derselben  iit 
trefilieh  ausgebildet;  eine  Mittheilung  darüber  mag  indessen  einer 
andern  Gelegenheit  vorbehalten  bleiben.  Im  Ganzen  erinnert  sieu 
gewisse  Krystalle  von  Sehwerspath  oder  von  Anglesit  (schwefd- 
sauntin  Blei),  und  in  der  Stellung  mit  dem  schfirferen  Winkel  des 
horizontalen  der  Theilbarkeit  parallelen  Prismas  zu  oberst  gestellt, 
wurden  sie  in  optischer  Beziehung  untersucht.  Nach  Herrn  Dr. 
Springer*»  Messung  beträgt  dieser  Winkel  72*  2'. 

Farbe.  Dem  blossen  Auge  erscheint  durch  ßOckstrahlung  in 
jeder  Richtung  ein  sehr  lebhafter  halbmetallischer  bläulicher  Glani; 
durchsichtige,  dünne  Blättchen  sind  hell-gclblichbraun  oder  bräun- 
lich-orange. 

In  der  obigen  Stellung  auf  der  breiten  rhombischen  Diagonal- 
fläche, durch  die  dichroskopischc  Loupe  untersucht,  ist  das  obere 
Bild  0  lichter,  das  untere  E  dunkler,  von  einer  orangebraunen,  dem 
ßrookit  ähnlichen  Farbe.  Der  Charakter  der  optischen  Axe  nach 
dieser  Difl*ercnz  ist  dem  der  obigen  Kalisalze  gerade  entgegen- 
gesetzt, also  positiv. 

Aber  auch  der  starke  orientirte  Flächenschiller  von  der  schön- 
sten lasurblauen  Farbe  hat  eine  entgegengesetzte  Lage,  indem  er 
nicht  in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  sondern  senkrecht  auf  dieselbe 
polarisirt  ist.  In  der  Längenstellung,  Fig.  2  nämlich,  ist  das  obere 


*)   Gmelin.  Annalcn  der  Chemie  und    Pharroacie.  XXXVII.  55. 
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^BU4    yreh§,  das    miiere    pruühUg  lasurblsm;  in   der  Querstellung, 

3,  i»t  selbst  das  obere  Bild  diafnarttarf Ig  gläriEetid  bläulieliweiss^ 
mittlre  aber  glanzlos« 

Das  krokonsaure  Kupfefojtyd  bildet  al^o  gleiebfalb  eine  Bestä- 

ting   den  Gesetzes,   dass  der  orienlirte  Fläcbensebillcr 

seiner    P  o  1 1  r  Ls  a  t  i  o  n  s  -  R  i  n  li  t  ii  n  g    mit   der    P  o  I  a  r  i  s  a- 

Loos-Richtttrig    de»  mehr    ab.sorbirten    SIrahles   dop- 

kitbreehonder  Krjstalle  übereinstimmt, 

4.  Platinblausaures  Ammoniak.  Unter  den  vielen  inter- 
ließ  Kry&tallen ,  die  ich  schon  Herrn  Professor  Redt  e  » b  a c  h  e  r 

ike,  güb  ich  bereits  in  einer  Versammhing  von  Freunden 
der  Naturwissenschaften  am  !£§.  Februar  1847  Nachriebt  Q.  Die 
Form  der  feinen,  nadeirörmigen  Krystalle  war  nicht  5En  erkennen, 
Wohl  »ber  Farbe  und  Fläcbensclkilter.  Die  Prismen,  vertical  gestcRt 
uiid  durch  die  diebrostopisehe  Loupe  untersucht«  gaben  das  obere 
Bild  O  dlronengelb,  das  untere  E  dunkler  und  zwrv  beinahe  oliven- 
grün.  E^  war  also  ein  po.sitivcr  Krystall,  und  man  konnte  den  bereits 
IQ  der  Spiegelung  bemerkbaren  Flüche nschiller  in  der  Ebene  senk- 
n?cbl  auf  die  Aie  polarisirt  erwarten.  Dies  war  auch  wirklich  der 
ft\l  in  der  Untersuchung  mit  der  dichroskopischen  Loope.  In  der 
i-IngensleUting  gab  die  ReOexion  das  weisse  polarisirte  Lieht  im 
iberHL  Bilde  0;  das  untere  Bild  El  war  von  dem  scljünsten  gesät- 
Lasurblau.  In  der  Qtierstellung  ist  das  obere  Bild  0  stark 
iitartig  glänzend  ins  Bläulichgraue  geneigt,  das  untere  Bild  E 
glaaEbs*  Bei  der  Durchsichtigkeit  der  Krptalle  bemerkt  man  in 
im  0  der  Längenstellung,  und  in  dem  E  der  Querstellung  die 
gelbe  Farbe  im  schfinen  Gegensatze  der  blauen  Zurückstrablung. 

Aber  bei  diesen   Species  ist    das   untere   durch  Transparenz 
pvoDuene  Bild  schon  etwas  grünlich;  bei  den  rcflectirten  Glanx- 
«"mkeinimgen  bemerkt  man  auch,  dass  in  der  Langenstellung  das 
bei    nahe   senkrechter   Incidenz   rein,    nur   mit   dem    Weiss 
welches   der    Polarisation   entging,  oder  etwa  lavendel- 
blau, unter  di^rn  Polarisations-Winkel  hoch  lasurblau,  sich   hei  noch 
erem  Einfallswinkel  in  rötbhche  Töne,  namentlich  in  ein  xarles 
ötb,  verlauft. 


^i  &trie^l«u  tu  Bmü,  Setle   I^U. 
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Die  vorhergehenden  Krystalle  besitzen  siiinintllch  gelbe  Furbn, 
zum  Thoile  sehr  dunkel,  so  dass  sie  braun  erscheinen.  Die  comple* 
mentären   Tone  sind  daher  blau ,    die   Erscheinung '  fiberhanpt  ii 
Bezug  auf  Farben  so  einfach  als  möglich.  Ich  erhielt  in  der  Reike 
meiner  Beobachtungen  auch  mehrere  Resultate  ron  abwdeheiilci 
Farben-Zusammenstellungen,  die  selbst  durch  das  ganze  Speetm 
hindurch  reichen,  aber  wenn  sich  auch  im  Allgemeinen  jetzt  sdioi 
behaupten  lässt,  dass  der  Ton  des  Flächenschillers  und  der  dei 
durchfallenden   Lichtes   gegen    einander   complementftr   sind,  m 
wünschte  ich  doch  noch  mehrere  Beobachtungen  zn  sammeln,  bem 
ich  sie  in  grösserer  AusfQhrlichkeit  der  hochverehrten  Classe  vom- 
legen  wagen  kann.  Vieles  davon,  wie  sich  die  hochverehrte  Classe 
hier  selbst  überzeugt  hat,  wurde  nur  an  mikroskopischen  Krystallea 
sicher  gestellt.  Wie  schön  wäre  es,  wenn  dem  Naturforscher  grössere, 
gut   ausgebildete    Krystalle  zugänglich    wären.    Fflr   den   Chemi- 
ker können  Arbeiten,   die   sich  auf  die  Hervorbringung  derselben 
beziehen,  beinahe  als  Luxus  betrachtet  werden,  nicht  so  fBrdoi 
Physiker    fär  den  Mineralogen.    Gewiss    würden  Bemühungen  ii 
dieser  Beziehung  reichlich   durch  den  Erfolg  belohnt  werden.  Man 
ist  noch  nicht  gewohnt,  den  vielartigen  Erzeugnissen  chemischer 
Laboratorien  um  ihrer  selbst  willen  Plätze  in  Museen  anzuweisen. 
Höchstens  werden  sie,  ihrer  Anwendung  wegen,  etwa  als  Beitrag 
zu   den   Artikeln   der    Waarenkunde   aufbewahrt.   Eben   so  wenig 
erscheinen  sie  aber  auch  noch  in  Systemen  geordnet;  die  sich  auf 
die  Krystall-Individuen  selbst  beziehen.  Ich  darf  den  Wunsch  nicht 
unterdrücken,  es  möge  die  hochverehrte  Classe  auch  diesem  Gegen- 
stande einst  ihre  freundliche  Aufmerksamkeit  weihen. 


Herr  Vice-Präsident  Baumgartner  theilt  der  Classe  eine  von 
ihm  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Kr  eil  zu  Prag  in  AngriiT  genom- 
mene Anwendung  der  galvanischen  Telegraphie  zur  geographischen 
Längenhestimmung  mit. 

Hat  man  den  magnetischen  Ring,  welcher  bei  den  Apparaten, 
deren  sich  unsere  telegraphischen  Anstalten  bedienen,  die  Stelle 
der  Magnetnadel  eines  gewöhnlichen  Galvanometers  vertritt,  mittelst 
eines  galvanischen  Stromes  aus  seiner  Ruhelage  abgelenkt»  so  dass 
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damit  ?erbunileiie  Zeiger  an  eine  der  zu  beiden  Seiten  befind- 
leo  Glocken    an^cbl^gl,  und  weehselt  man  sod»nn  plutzlleb  den 
»ffli^  $i>   wird   der  Zeiger  an   die  entgegeitgesi^tzte   Glocke  an- 
ehiagem  Der  Augenblick  dfcscs  Ansiclilagea  ist  der  Zeifptmkt,  auf 
Afi^he  die  geograpbisebe  LSii^enbestimmung  beruht.    Die 
JH,  welcbe  flie  Nadel   brauebf«  rim    von    der    einen    Glocke    zur 
lern  tu  gehen,  lasst  sich  mit  Hülfe  einer  Feder,  welche  an  die 
|e  des  Ringes  sanft  drfk'kt,  und  mit  Hülfe  einer  roikrometrisehen 
ürsiahf^  mehr  oder  weniger    gespannt  werden   kann,    regnliren, 
in   kiinn  somit  bewirken^  da?is  diese  Zeit  eine  beliebige  Grösse 
jjrlaingt*  ü*  B.  genan  eine  Secunde  beträgt.  Daher  kann  man  wegen 
H^  üjigehenieren    Geschwindigkeit    der    Elektrieität,    welche    die 
grIVtfdIen  Wi-ge  auf  der  Erde  in  einer  für  nns  ganz  im  merklichen 
Zelt  dtircbläufL  bewirken,  dass  die  Nadel  an  einem  entfern len  Or(e, 
I,  B.   in   Prag,  in  einem  beliebigen  Momente  an  die  Glocke  schlägt, 
■leser  Angen blick  in  Wiener  und  in   Prager   Zeit  bestimmt,  gibt 
Tje  Löngf^n-Differenz  beiiier  Orte.  Mim  kann  hier  mit  der  Genauig- 
keit viel  weiter  gehen,    als  hei  ölickfeiiern,  wo  die  Zeitbestimmung 
nskcb  Herrn  Director  KreiT^  Schätzung  kaum   auf  0,4  Seen nden 
|Miau   ist.    Bei   den  galvanischen   Aji paraten  ist  es  mögh'ch,  sehr 
fide  Beobachtungen  hinter  einander  in  kurzer  Zeit  zu  machen,  was 
iie  Genauigkeit  des  Resnltates  erblüht. 

Wir  haben  von  Wien  aus  drei  tele  graphische  Dratbleitüngen 
iiaGebolf»,  die  nach  Prag,  Cilli  und  Presshurg.  Mit  diesen  lassen 
sicli  eine  Menge  interessanter  Fragen  über  die  Fortpflanzung  der 
Elektrieität  beantworten.  Diese  sollen  nach  und  nach  vorgenommen 
weitleu.  So  lässt  sieb  die  Leituugsgilte  der  Erde,  das  Gesetz  der 
Almabme  der  Stromstärke  an  uaserel^  Leitungen  in  der  Wirklichkeit 
crpfotien*  Der  Herr  Viee-Präsident  erwähnte  hiebei  noch  der 
Qthtlmljchen  vortheil  haften  Eiuriehtungen  der  Staats-Telegra- 
|>i^  namentlich  des  Correspnndonz-Buehes. 

Der  Secrelär  bemerkte,  dass  es  znr  scharfen  Messung  der 
N'^anischen  Ströme  sehr  en^ünschlich  wäre,  in  den  Besitz  einer 
I  pJlpft  Sinctir-Bouiisole  zu  kommen,  wie  solche  nach  Poggendorffs 
Angibe  tn  Berlin  verfertiget  werden.  Um  hochslens  300  fl.  liesae 
*^  eine  solche  anscbafleu;  er  stelle  daher  den  Antrag,  die 
Cli«e  ni^go  sich  Itierwegen  in  der  nächsten  Cesammtsitzu ng  an 
ili«  Akademie  wenden. 
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Der  Antrag  wurde  eiDstiiniiiig  aDgenommen,  und  in  der  Folge 
auch  Ton  der  Gesammt-Akademie  bewilligt 


Das  Präsidium  der  k.  k.  yereinigten  Hofkanzlei  Obersendet  mit 
Zuschrift  rem  18.  Februar  der  Akademie  zur  Kenntnissnahme 
einen  Bericht  des  serbischen  Kreisarztes  Dr.  Medorics  an  seine 
Regierung,  Über  die  Entstehung  und  Vertilgung  der  gefahrliehen 
Gollubatzer  MQcken,  welcher  Bericht  einer  Eingabe  des  k.  L  Con- 
suls  in  Belgrad  als  Beilage  beigefügt  war.  Herr  Gustos  Kollar 
wird  ersucht,  die  Abhandlung  des  Dr.  Medoyics  einer  Durch- 
sieht  zu  unterziehen. 


Herr  Professor  Dr.  Hyrtl  legt  ein  Gesuch  des  Doctors  der 
Medicin  Johann  Weisz  Yor,  worin  derselbe  die  Akademie  um 
Unterstützung  zu  Versuchen  angeht,  die  er  yorhabe,  um  die  Blut- 
menge im  thierischen  Organismus  mittelst  des  Eisengehaltes  des- 
selben zu  bestimmen. 

Da  Professor  Hyrtl  dieses  Ansuchen  der  Aufinerksamkeit  der 
Classe  flir  würdig  hält,  wird  dasselbe  einer  aus  dem  genannten 
Mitgliede,  und  den  Herren  Kollar  und  Schrötter  bestehenden 
Commission  zur  Berichterstattung  zugewiesen. 


SITZUNG  VOM  23.  MÄRZ  1848. 
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Herr  Gustos  Kollar  liest  nachstehende  Beurtheilung  des 
yon  Dr.  Medoyics  an  die  serbische  Regierung  erstatteten  Be- 
richtes über  die  Entstehung  der  gefährlichen  Gollubatzer  Mücken 
(Simulium  reptans  Oolhibatzense^t  und  der  Mittel  zu  ihrer 
Vertilgung(Taf.  I  — III): 

Eine  kleine  Fliege  unter  dem  Namen  Kolumbatscher  —  richti- 
ger Gollubatzer  Fliege  oder  Mücke  bekannt,   ist  eine  Hauptplage 
der  unteren  Donau-Gegenden,  sowohl  auf  dem  linken  als  rech-' 
ten  Ufer  dieses  Stromes,  in  unserer  Banater  Militär-Grenze,  als 
auch  in  dem  gegenüber  liegenden  Serbien. 


Dr.  tt ed  D  t{  e «    Q^r  die  Gollubitver  Afücken. 
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Sie  erscbeint  allj ihrig  zuerst  zu  Anfang  des  Frühjahrs,  zuwei- 
len tti  sa  dichten  Schwärmen,  &äs^  se\h&  einer  Wolke,  oder  einem 
daheriiebcnden  Ncbol  gleichen,  und  heMIt  dm  Vieh  auf  der  Weide 
und  die  Landleute,  welche  auf  dem  Felde  Ihrer  Arbeit  ncieligehen» 
üi^lil  selteii  in  solcher  Menge»  dass  der  günze  Körper  mehrere 
Litiien  dick  damit  bedeckt  ist.  ßei  ihrem  Angriffe  sucht  die  Fliege, 
wie  Aogenzeugen  versicberti,  vorEüglicb  die  welchen,  zarten  und 
Qnliejiiiarten  ThejJe  ihrer  Sehlactitopfcr  ans,  und  setzt  sich  desshalh 
hauptsächlieh  in  die  Winlel  der  Angen^  bei  dem  Vieh  an  das  ManI, 
in  die  Nasentücher,  den  Afler  und  die  Geschlechtsihelle,  ja  sie 
kriecht  sogar  in  die  Ohren,  in  die  inneren  Nasenhöhlungen,  in  den 
Sehiutid  und  die  Lnnri)bre,  80  dass  die  Thiere  Im  eigentlichen 
Sifuie  oft  daran  ersticken  müssen* 

Ein  jeder  Stichp  den  dieses  Insect  yersetzt,  yerursacht  ein 
faremiendes  Jucken,  und  eine  sehr  schmerzende,  harte,  schnell  entste- 
llende Geschwulst,  die  kaum  nach  acht  bis  zehn  Tagen  vergeht. 

Mehrere  solche   Stiche,  besonders  wenn  sie  nahe  beisammen 
«lind,    erregen  ein  heftiges  Entzündungsfieber,    und    bei  reiJGharen 
^kiqiem  Krämpfe  und  ConruJsianen,  ja  bisweilen  sogar  den  Tod. 
^Ml  aber  auch    der  Tod  nicht   immer  die   unmittelbare  Folge  die- 
ser Mückenstiche,  so  erzeugen  sie  doch  bei  dem  Vieh  zmn  min- 
leiten  langwierige  Krankheiten,  ab:  Mangel  an  Esslust,  Verlust  der 
Bftilch  bei  den  Kühen,  L'utaugliehkeit  zur  Feldarbeit  bei  dem  Zug- 
^mmfkk  Magerkeit  des  Körpers  hei  dt^n  Mastvieh,    unzeitige  Gehur- 
^■enbei  den   trächtigen  Müttern,  und  derlei  Zufälle  mehr,  wie  sie 
Pf.  Schön bauer   in  seinem  Werke:  nDie  Geschichte   der 
Knluni  bat  scher   MQcke    1793"    sehr    umständlich    beschreibt, 
Nach  diesem  Autor  fielen  im  Jahre   1T83  als  Opfer  dieser  Laiid- 
hge  in   dem   Baaate:  S2   Pferde,   131  Rinder,    310  Schafe,  und 
IW  Schweine,    Nach   andern  Nachrichten  erlagen  im   Jahre  1813 
lu  Bttiiloek  im  Palatinat  von  Ar  ad  200,  und  in  Versitz  500  Stück 
Hwrnvtrh  den  Angriffen  dieses  Insectes. 

Im  Jahre  1830  zeigte  sich  diese  Plage  auch  in  unserer  Nähe: 
Ufern  der  Mareh,  von  ihrem  Atisflusse  in  die  Donau  an  bis 
Hanna  hinauf  starben  mehrere  hundert  Stück  Pferde,   Kühe 
*"niSehHeine  an  den  Folgen  der  Verletzung  durch  diese  Fliege, 

Ür.  MedoviGS,  Kreisarzt  *u  Posch  arewatz  in  Serbien,  spricht 
von  Millionen,  die  das  Land  alljähng  durch  diese  Landplage  verliert. 
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Die  betreffenden  Regierungen  und  Behfoden  haben  es  if« 
nicht  unterlassen,  ron  jeher  dtiran  zu  denken»  wie  einem  soleki 
Cbel,    dem  bedeutende   Strecken   der  genannten  Lftnder  «»ge- 
setzt  sind,   abzuhelfen   wäre:   man   hat  Commisaionen  niedeig^^ 
setzt,   die  Ober  die  Mittel  zur  Abwehr  berathen  haben, 
abfiresendct,  welche  den  Feind  an  Ort  und  Stelle  beobachten, 
Geburtsstfitte  und  die  Ursachen  seiner  Entstehung  ansmitt^  ni 
die  zweckmassigsten  Massregeln  zu  seiner  Vernichtung  ToraeUt- 
gen  sollten;   indess  alle  BemQhungen  blieben  bis  jetzt  frneUloi, 
alle  bisher  in  Vorschlag  gebrachten  Mittel  beschrinken  sieh  aif 
Palliative,    welche  das  Übel    zwar  lindem,   aber  nicht  ndieal  n 
heben  vermögen. 

Su  pflegt  man  im  Baiiatc  zur  Zeit,   wenn  das  Inseet  erteheM, 
Hauron  von  Stroh,    Mist  und  dürrem  Reisig  anzuzQnden,   und  du 
geängstigte  Vieh   Ifiuft  zu  dem  Feuer,   und   sucht   Sehuti  mter 
dem  sich  entwickelnden  Rauche,   durch  den  allerdings  unter  im 
anrückenden  Feinde  grosse  Niederlagen  angerichtet  werden;  indeis 
seine  sieh  rettenden  Roste  sind  hinreichend,   um  im  nftchsten  Jalv* 
fihnliche  Überfälle  durch  die  frisch  entwickelte  Brut  zu  Tcruraaekti* 
Man  hat  die  f^ffnungen  von  Felsenhohlen  durch  Auffllhnng  ^^ 
Mauern  verschlossen,  weil  man  glaubte,  dass  dort  die  GeburtsstSt^ 
der  Fliege  sei,    da    dicke   Klumpen   derselben   an   den   WftnA*^ 
boobnohlot  wurden:   indess  spatere  Nachforschungen  haben  gezei^ 
dass  sich  das  Insect  nur  vor  Unwetter  dahin  flüchte,  und  bei  gün»''*'^ 
gor  Witterung  daraus  hervorbreche. 

Als  nuin  zu   der    Cborzeugung   kam,    dass    alles   Ankämpft 
gogon  das  vollkommene  Insoet  nichts  fruchte,  beschloss  man  geg^ 
seine  Brut  die  Wafl^en  zu  wenden.  Indess  wo  diese  aufsuchen,   un^ 
hat  man  sie  gefunden,   welcher  Mittel  sich  zu  ihrer  Vertilgung  be--^ 
dienen?  Da  meinten  einige,   das  Insect  müsse  sich  in  dem  fenchtei^ 
Boden   der  Buchen-  und    Eichenwälder  entwickeln,    die    auf  deit 
südlichen  Abhängen  des  Donauthalos  vorherrschend  angetroflTen  wer- 
den ;  andere  behaupteten,  es  entstehe  gleich  andern  Inseeten  in  dem 
Laube  dieser  Bäume,  weil  man   in   der  Berzaskaer  Compagnie  in 
einem  hohlen  Buchenbaume  unter  dessen  Rinde,   und  auch  unter 
einzelnen  Zweigen  eine  Anzahl  junger  GoIIubatzer  Mücken  geAmden 
haben  will.  Professor  Oken  äussert  in  seiner  „Naturgeschichte  fiir 
alle  Stände**  Band  5,  2.  Abtheil.  S.  749:  „dass  das  Insect  wahr- 
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seheinlich  sich  im  Miste  entwickele,  da  es  hauptsächlich  auf  Vieh- 
weiden Torkommt,  wo  sich  viele  Kuhfladen  ßnden. 

Doctor  Schönbauer  spricht  in  dem  oben  erwähnten  Werke 
die  Vermuthung  aus,  dass  es  im  Wasser  entstehe.  Alle  diese  Aus- 
sagen konnten  aber  nicht  durch  Erfahrungen  bestätiget  werden, 
niemand  hat  in  den  Gegenden,  die  durch  dieses  Insect  am  meisten 
leiden,  seine  Brut,  d.  i.  die  Eier,  Laryen  und  Puppen,  gesehen. 

Bei  der  obwaltenden  Rathlosigkeit  in  einer  für  das  Wohl  jener 
Länder  so  wichtigen  Angelegenheit  entschloss  sich  die  serbische 
Regierung  im  verflossenen  Jahre  den  Kreisarzt  von  Poscher a- 
watz,  Herrn  Doetor  Medovics,  mit  der  Untersuchung  aller  Um- 
stände, die  sich  auf  die  Zeit,  von  Ort,  die  Ursachen  und  die  Art 
des  Bestehens  der  Gollubatzer  Fliegen  beziehen,  zu  beauftragen, 
vorzfiglich  aber  die  verlässlichsten  Mittel  zu  ihrer  Ausrottung 
anzugeben. 

Der  Herr  Doctor  hat  sich  diesem  hohen  Auftrage  mit  grösster 
Bereitwilligkeit  unterzogen,  und  die  Resultate  seiner  fünfmonatlichen 
Untersuchung  in  einem  sehr  umfassenden  Berichte  dem  Kreisamte 
seines  Bezirkes  vorgelegt.  Da  die  Beobachtungen  des  Dr.  Medo- 
vics ausser  der  administrativen  Bedeutung  auch  vom  wissenschaft- 
lichen Standpunkte  von  hohem  Interesse  sein  durften,  so  fand  sich 
das  serbische  Ministerium  des  Innern  und  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten veranlasst,  dieselben  durch  das  k.  k.  Consnlat  in  Serbien 
an  das  hochloUiche  k.  k.  Präsidium  der  allgemeinen  Hofkammer  mit 
dem  Ersuchen  gelangen  zu  lassen :  das  hohe  Präsidium  wolle  diese 
Arbeit  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zur  gehörigen 
Wflrdigung  mittheilen.  Das  genannte  Präsidium  säumte  nicht,  den 
Berieht  des  Dr.  Medovics  durch  die  k.  k.  Hofkanzlei  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  fibei^eben,  welche  den  Unter- 
zeichneten mit  der  Beurtheilung  dieser  in  jeder  Beziehung  sehr 
wichtigen  Arbeit  zu  beehren  filr  gut  befunden. 

Doetor  Medovics  hat  sich  bei  seiner  Untersuchung  zur  Auf- 
gabe gemacht,  folgende  Punkte  auszumitteln  : 

1.  Die  Brutstätte  der  Fliege. 

2.  Die  Seit  ihrer  Entwickelung. 

3.  Die  Art  und  Weise,  wie  sich   die  kleine  Gollubatzer  MQcke 
ausbreitet,  entwickelt  und  schwärmt 

4.  Die  Ursache  der  Gollubatzer  Mfleken. 
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6.  Die  Art  ihrer  Ausrottung  und 

6.  die  Erörterung  der  Frage:  ob  die  Gollubatzer  Fliege  und  jene 

kleine  MQcke,  welche  in  der  grösseren  Hfilfte  des  Ffirstenthuntf 

Serbien  das  Hausvieh  tödtet,  ein  und  dasselbe  Insect  sei? 

Sein  Bericht  zerfSllt  also  in  eben  so  viele  Capitel,  die  ich  hier 
nacheinander  kritisch  zu  beleuchten  versuchen  will. 

Bevor  ich  die  Erörterung  dieser  Punkte  einer  strengeren  Prft- 
fung  unterwerfe,  muss  ich  bemerken,  dass  dem  Herrn  Doetor  leider 
mehrere  auf  diesen  Gegenstand  Bezug  habende  Arbeiten  verschie- 
dener Naturforscher  zur  Benützung  nicht  zu  Gebote  standen;  sie 
hfitten  seine  schwierige  Untersuchung  bedeutend  erleichtert,  und 
ihn  vor  manchen  FehlschlQssen,  die  auf  unbegründete  Hypothesen 
fussen,  bewahrt. 

Die  wichtigste  dieser  Arbeiten  ist  unstreitig  das  ^Mimoire 
pour  Bervir  ä  Vhistoire  des  Simulies^  genre  d'^insectet  de 
Vordre  des  dipteres,  famille  des  tipulainea;  lu  ä  la  nfunion 
de  la  sociStS  Helvetique  des  aciencea  naturelles  ä  Bäle,  le 
25  Juillet  1621 ,  par  F.  F.  Verdat ,  Med.  ä  Delimont  (avec 
une  planchey*;  enthalten  in  dem  naturwissenschaftlichen  Anzeiger 
der  allgemeinen  Schweizerischen  Gesellschaft  ftir  die  gesammten 
Naturwissenschaften.  Herausgegeben  von  Fr.  Meisner.  Fünfter 
Jahrgang.  Bern,  1823. 

In  dem  angefilhrten  Memoire  theilt  Dr.  Verdat  die  umständ- 
liche Naturgeschichte  einer  mit  der  Gollubatzer  Mücke  nahe  ver- 
wandten Art,  des  Simulium  (Sitnulia  Meig.)  sericeum  mit,  und 
liefert  zugleich  Abbildungen  von  allen  ihren  EntwickelungsstSnden 
mit  Ausschluss  der  Eier,  die  er  zu  beobachten  nicht  Gelegenheit 
hatte. 

Etwas  später  erschien  von  dem  Schwedischen  Naturforscher 
Ben.  Fr.  Fries  in  seinen  „Observationes  entomologicaey*^  Stock" 
holmy  1829,  eine  Monographia  Simuliarum  Sueciae  ^  in  wel- 
cher ebenfalls  die  ersten  Stände  desselben  Insectes  bekannt  gemacht 
werden. 

Beide  Naturforscher  stimmen  in  ihren  Angaben  über  die  Gestalt 
und  Lebensweise  dieser  Fliege  vollkommen  überein;  beide  haben 
die  Larven  und  Puppen  im  Wasser  angetroffen,  wo  sich  auch  die 
Fliege  entwickelt,  die  dann  einige  Zeit  in  der  Luft  herumschwärmt 
und  als   blutdürstiger    Quälgeist    gleich    der    Gollubatzer   Mücke 
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Meosehen  and  Thiere  belästigt,  bis  sie  dann  endlieh  wieder  zum  Wasser 
xurfiekkehrt,  oin  ihre  Eier  daselbst  abzusetzen.  In  unserer  Gegend 
ist  dasselbe  Inseet  ron  meinem  Freunde,  Herrn  Jos.  Scheffer  bei 
Mddling,  und  Ton  mir  in  mehreren  Bächen  unseres  Kahlengebirges 
beobachtet  worden,  und  ich  habe  erst  vor  wenigen  Wochen  davon 
eine  Abbildung  f&r  die  Sammlung  naturhistorischer  Gegenstände  f&r 
Seine  Majestät  den  Kaiser  anfertigen  lassen,  wovon  ich  hier  eine 
Copie  vorzuzeigen  die  Ehre  habe. 

Ausser  der  Gollubatzer  Mücke»  welche  von  mehreren  Autoren 
für  gleich  bedeutend  mit  dem  Culex  reptana  des  Linn^  gehalten 
wird,  einem  Insecte,  das  dieser  Naturforscher  als  eine  grosse  Land- 
plage Lapplands  schildert,  und  ausser  dem  eben  angeführten  fiftmti- 
lium  Bericeum,  gibt  es  noch  mehrere  zur  selben,  vonLatreille 
Sinndiumy  von  M  eigen  Simulia  genannten  Gattung  gehdrige 
Arten,  die  durch  ihren  schädlichen  Einfluss  auf  Menschen  und 
Thiere  gleich  berüchtigt  sind.  So  habe  ich  in  Dr.  Pohls  „Reise 
im  Inneren  von  Brasilien**  eine  Art  unter  dem  Namen  fiftmu- 
lium  pertinax  beschrieben',  welche  der  vor  wenigen  Jahren  ver- 
storbene, um  die  Erforschung  der  Naturproducte  jenes  Landes  so 
sehr  verdiente  Naturforscher  Job.  Natterer  als  eines  der  lästigsten 
Insecten  Brasiliens  schildert,  das  in  der  Provinz  Ypamma  unter  dem 
Namen  Boraxudo  bekannt  ist. 

Andere  Gegenden  von  Süd-  und  Mittelamerika  scheinen  von 
andern  Arten  belästigt  zu  werden,  welche  zum  Unterschiede  von 
den  Moaquitoo  „MouaHqueB^'  genannt  werden.  Auch  Nordamerika 
hat  sdne  eigenen  Arten,  die  dort  Black  Fly  (schwarze  Fliegen) 
heissen. 

Von  allen  diesen  Arten  ist  nur  von  dem  einzigen  früher  erwähn- 
ten Shnultum  aericeum  die  Lebensweise  in  seinen  verschiedenen 
Entwickelungs-Perioden  ziemlich  vollständig  bekannt.  Es  ist  übrigens 
nach  der  grossen  Ähnlichkeit  der  Arten  unter  einander  in  ihrem 
vollkommenen  Zustande  zu  vermuthen,  dass  auch  in  ihren  früheren 
Ständen  eine  grosse  Übereinstimmung  herrsche. 

Doctor  Medovics  hat,  ohne  von  der  durch  Dr.  Verdat 
zuerst  erkannten  und  bekannt  gemachten  Lebensart  des  SimuKum 
Bericeum  Kenntniss  gehabt  zu  haben,  durch  seine  Nachforschungen 
ausgemittelt,  dass  auch  die  Gollubatzer  Mücke  in  ihren  ersten 
Ständen  im  Wasser  lebe:  er  gibt  sechs  Bäche  in  Serbien  von  den 

Sittb.  d.  iDAtLeiii.-natiirw.  CI.  I.  Bd.  7 
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Ruinen  der  alten  Festung  GoUubatz  bis  unterhalb  des  GdUrgei 
Eotze  an ,  in  welchen  er  die  Brut  beobachtet  hat    Ausserdem  wiU 
er  auch  Spuren  davon  an  den  seichten  Ufern  der  Donau  angetrofn 
haben.    Das  Vorkommen  dieser  Brut,  d.  h.  der  Eier,  Lanrei  «ai 
Puppen,  in  klaren  Gebirgsbächen  stimmt  vollkommen  mit  Dr.  Ver- 
dat*s,  mit  Seheffers  und  meinen  eigenen  Beobaehtongen  über 
das  verwandte  iSVmtc/ftiiii  s^r/rram  fiberein;  ob  aber  die  Brut  der 
Gollubatzcr  Fliege,  wie  Dr.  Medovics  angibt,  auch  in  der  Dobiq 
vorkommt,  darüber  müssten  doch  noch  genauere  Nachforschimgeii 
angestellt  werden.    Vielleicht  hat  Dr.  Medovics,  dem  keine  opti- 
schen Instrumente,   wie  er  selbst  eingesteht,   zu  Gebote  standen, 
diese  Brut,  die  völlig  ausgewachsen  nicht  ganz  vier  Linien  in  der 
Lftnge  misst,   mit  einem  andern  Wasser -Insect  verwechselt,  in 
welcher  Annahme  ich  mich  um  so  mehr  Air  berechtigt  halte,  als 
Medovics  keine  genaue  Beschreibung  von  der  fragliehen  Brat 
liefert. 

In  Beziehung  auf  die  zweite  Frage,  nftmlich  die  Zeit  der 
Entwickelung  der  Fliege,  bemerkt  Dr.  Medovics,  dass  das 
Volk  zwar  allgemein  annehme,  sie  erscheine  zu  drei  verschiedenen 
Perioden  im  Jahre,  und  zwar  zum  ersten  Male  Ende  April  und  An- 
fangs Mai;  dann  um  Christi  Himmelfahrt  und  zuletzt  um  Pfingsten, 
wo  sie  dann  bis  St.  Peter  und  Paul,  d.  i.  bis  11.  Juli  dauert.  Seine 
eigenen  Beobachtungen  haben  ihn  belehrt,  dass  die  Entwickelung 
und  das  Schwärmen  der  MOeke  nicht  streng  an  diese  drei  Perioden 
gebunden  sei,  dass  sie  sich  allerdings  zuerst  im  Frühjahre,  nach 
den  Witterungsverhältnissen  bald  früher,  bald  später,  manchmal 
schon  Ende  März  zeige,  dann  aber  in  unbestimmten  Zeitabschnitten 
in  grösserer  oder  geringerer  Menge  schwärme,  dass  durch  Ungunst 
der  Witterung,  Kälte,  Regen  und  Stürme  die  Dauer  des  Schwftr- 
mens  abgekürzt  und  die  Fliege  überhaupt  vernichtet  werde. 

Die  von  Dr.  Verdat  in  der  Schweiz  beobachtete  Art  erscheint 
in  zwei  verschiedenen  Perioden,  zuerst  im  Frühjahre  und  dann 
wieder  im  Herbste.  Ich  habe  in  unserer  Gegend ,  wo  das  zuletzt 
erwähnte  Insect  nicht  übermässig  häufig  ist,  zwar  keine  solche 
regelmässige  Periodicität  beobachtet,  doch  fand  ich  dies  Jahr 
bereits  im  Februar  die  vollkommen  ausgewachsene  Larve,  so  dass 
ihre  Verwandlung  zur  Puppe  und  Fliege  gewiss  im  ersten  Frühjahre 
erfolgen  muss.    Andere  Jahre  sah  ich  die  Larve  Mitte  Sommers 


Dr,  ^ledo^ies  Qbrr  die  GolJubuUcr  MCtckeu. 


99 


^ 


erwuchsen,    und    ich  sehliesse  daher  ebenlitib  auf  eine  doppelte 
Geoeralion  im  Jahre. 

Da  iniless  nicht  alle  [tidividueij  sich  gleichzeitig  entwiekelHp 
»0  gibt  es,  wie  in  der  ganzen  organiselien  Seha^ifiuig  auch  hier 
FrOli*  und  Spilgehurten,  und  so  geschieht  es,  da^f»  mau  den  ganzen 
fienuner  liindurch  einzehie  solche  MOeken  schwärmen  sieht,  und 
düs  :iwar  die  Fortpllajizung  der  grossen  Masaeu  au  eine  gewisse 
Periadicität  gebunden  ist,  ciozchie  Puare  jedoch  von  der  Regel  eine 
Ausoabme  machen» 

Wanim  die  Folgen  der  Verletzung  durch  die  G  o  1 1  u  b  a  t  z  e  r 
Mfieke  in  gewissen  Perioden  gerährlieher  sei ,  als  zu  andern  Zeiten» 
iirftk«r  weiss  Dr.  MedoTies  keinen  sicheren  Grund  an^ugeben;  er 
gfamlit  dinfi  vielleicht  die  Bescha^enheit  des  MorasteSp  in  w  elchem  die 
MOrke  entsteht,  darauf  EinJluss  habe.  Hierin  kanif  ich  dem  verehrten 
Heirn  Ütictor  nicht  beipflichten;  da  er  von  der  Entstehung  der  Fliege 
ft  Ho  rasten  keine  Erwähnung  thut,  sondern  sie  vielmehr  aus  reinem 
4^iietl-  tind  Bach  Wasser  sich  entwickeln  sah;  ich  glaube  vielmehr, 
it  die  Wirkung  zunächst  von  der  Quantität  der  Stiche,  dann  aber 
>Yon  der  Midtviduellen  Ltisposition  des  verletzten  Individuums  abhänge. 
Wir  sehen  die^  bei  unseren  gewöhnlichen  Gelsen,  dass  ihre 
liehe  bei  gevrissen  Personen  nur  ein  unbedeutendes  Jucken  verur- 
sachen, wührend  hei  anderen Geschwnist  und  Ausschlag  die  Folge  der 
Verletiungist*  Allerdings  scheinen  klimatische  Verhältnisse  suwolil  auf 
dieWnlh  der  lästigen  Inseeten,  als  auf  die  Receptivität  der  Verletzten 
tiiebl  ahne  allen  Eintluss  m  sein.  Schon  in  Ungern  und  Italien 
erseitgt  dieselbe  Gelse,  welche  bei  uns  vorkommt,  weit  schnierz- 
liebele  und  gefährlichere  Zufälle. 

En  d<Mn  dritten  Capitcl  besehäftigt  sich  Dr.  M  e d  o v i c s  mit 
der  Erzeugung  der  Fliege:  er  gibt  an,  dass  sich  in  einem  geUiüch 
eiüMn  Sehleime  zuerst  kleine  Eierchen  bilden,  welche  nach  und 
ser  werden,  und  nichts  anders  als  der  Same  künftiger  Mücken 
ie«cr  Schleim  sauunt  den  darin  enthaltenen  Eiern  werde 
Tou  einer  der  von  Ihm  untersuchten  Quellen  ausgeworfen,  aus 
den  ilbrigf^n  kemnre  nichts  dergleichen  zum  Vorscheine,  aber  ein 
fibnlicher  Schleim  ^etze  sich  in  den  Bächen,  in  einiger  Entfernung 
■Jrsprunge  an  die  im  Wasser  helindlichen  lluUspäne,  an 
isto  u.  s.  w.,  und  dann  flklle  er  eich  allmlAhlicb  mit  den 
i*n  Rierchen  an  il  s.  w. 
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Man  sieht,  dass  Dr.  MedoTies  ein  Anhänger  der  freiwilligei 
Zeugung  ist;  er  nimmt  an,   die  Elemente  der  GoUabatier  MflckM 
seien  in  dem  Quellwasser  enthalten,  und  gestalten  sieh  unter  gflnsti- 
gen  Umstfinden  zuerst  zu  Schleim,  zu  Eiern,  aus  denen  er  dam 
wirklieh  wurmfthnliehe  Wesen,  also  Larven,  sich  entwickeln  sah, 
deren  weitere  Metamorphose  er  aus  Mangel  an  geeigneten  Werk- 
zeugen nicht  verfolgen  konnte.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  unter- 
suchen, oh  und  in  wie  weit  eine  freiwillige  Zeugung  bei  organischea 
Wesen  zulässig  sei ;  so  viel  ist  indess  gewiss,  dass  Wesen  anf  oner 
so  hohen  Entwickelungsstufe  wie  die  insecten,  jetzt  gewiss  nicht 
von  selbst  entstehen. 

Die  Gollubatzer  Fliege  legt  wie  alle  andern  Insecten  Eier,  aas 
denen  sich  Larven  entwickeln,  die  sich  dann  verpuppen,  und  endlieh 
wieder  als  Fliege  JBüm  Vorscheine  kommen. 

Bei  ihrem  Schwärmen  in  so  dichten  Massen  hat  die  Fliege 
gewiss  nicht  bloss  die  Absicht  ihrer  Nahrung  nachzugehen,  sondern 
auch  eine  Air  ihr  Bestehen  noch  wichtigere  Pflicht,  jene  der  Fort- 
pflanzung zu  erfQllen.  Die  pyramidenähnlichen  Säulen  verschiedene 
MQcken,  die  wir  an  schönen  Sommerabenden  sich  in  der  Luft  erheben 
sehen,  haben  keine  andere  Bestimmung  als  die  Erfüllung  dieser  von 
der  Natur  gebotenen  Pflicht  zur  Erhaltung  der  Gattung.  Es  sind, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  Mücken- Bälle,  auf  denen  eheliche  Banden 
geschlossen  werden,  und  der  aufmerksame  Beobachter  kann  ohne 
Mühe  die  vereinten  Paare  aus  dem  gemeinsamen  Reigen  scheiden 
und  dem  Ehebette  zueilen  sehen.  So  macht  es  unsere  Gelse,  und  eine 
Menge  ihr  mehr  oder  weniger  verwandten  Gattungen.  Dieselbe 
Erscheinung  findet  auch  bei  den  Ameisen  Statt,  und  Dr.  Verdat 
setzt  einen  ähnlichen  Vorgang  bei  dem  Simulium  sericeum  voraus, 
obschon  er  weder  die  Paarung,  noch  den  Act  des  Eierlegens  in 
belauschen  Gelegenheit  fand. 

Wenn  daher  in  dem  von  Dr.  Medovics  beobachteten  Schleime 
wirklich  Eier  der  Gollubatzer  Fliege  enthalten  waren ,  so  sind  sie 
gewiss  nicht  von  der  Quelle  ausgeworfen  worden,  noch  haben  sie 
sich  in  den  Bächen  von  selbst  gebildet,  sondern  sind  gewiss,  von 
den  Weibchen  selbst  in  Schleim  gehüllt ,  gelegt  worden ,  wie  dies 
mehrere  Insecten,  namentlich  die  Früblingsfliegen  (Phryganed)  zu 
thun  pflegen.  Es  ist  übrigens  möglich,  dass  Medovics  eine  Süss- 
\i"asser-Alge,  das  Batrachosperinum  monilifarme  für  die  Brut  der 
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CvoUubatxer  Fliege  angesehen»  seine  umständlichere  Beschreibung 
daron  passt  ganz  aaf  dieses  kryptogamische  Gew&chs. 

Um  darüber  ins  Klare  zu  kommen',  mösste  ron  dieser  Hasse 
etwas  in  Weingeist  zur  Untersuchung  eingesendet  werden. 

Nach  Dr.  Verdat*s  Beobachtung  sind  zur  Entwickelung  der 
▼on  ihm  beobachteten  Fliege  vom  Ei  an  bis  zum  yollkommenen  Insecte 
4  —  S  Monate  erforderlich »  und  diese  Beobachtung  erscheint  durch 
Analogien  yollkommen  bestätiget. 

Herr  Dr.  Hedoyics  äussert  sich  Ober  diesen  Punkt  nicht  klar 
genug:  er  behauptet  Anfangs,  dass  aus  dem  von  ihm  beschriebenen 
Schleime,  welcher  die  Eier  enthält,  und  die  ganze  Oberfläche  der 
Bäche  in  Form  eines  Netzes  bedeckt,  sich  zugleicl^  auch  die  Fliege 
zu  Millionen  entwickelt.  Später  gesteht  er  aber  ein,  dass  er  in  diesem 
Schleime  eine  Veränderung  beobachtet  habe,  dass  die  Brut  die  Form 
eines  WOrmcbens  angenommen,  an  dem  man  Augen,  Kopf,  Rumpf, 
and  an  diesem  Fflsse  unterscheiden  konnte. 

Wie  sich  diese  Brut  yon  nun  an  in  die  Mflcke  yerwandle, 
konnte  er  wegen  Mangel  an  den  nöthigen  Werkzeugen  nicht  beob- 
achten. 

Er  hat  also  den  Puppenzustand,  wo  das  Thier  in  einem  tutten- 
Armigen,  halb  offenen  Gehäuse  ruht,  nicht  gesehen. 

Dieser  Mangel  einer  yollständigen  Beobachtung  übt  aber,  wie 
er  ganz  richtig  bemerkt,  auf  die  Hauptabsicht,  nämlich  die  Ausrottung 
der  Mücke,  keinen  wesentlichen  Naehtheil  aus.  Seine  erste  Angabe 
aber  die  Entstehung  der  Fliege  beruht  gewiss  auf  einer  Täuschung, 
denn  unmöglich  kann  aus  dem  Ei  gleich  die  yollkommene  Fliege  zum 
Vorscheine  kommen.  * 

Wenn  es  übrigens  zur  Ausrottung  dieser  Mücke  nicht  unum* 
gänglich  nötbig  ist,  ihre  ganze  Entwickelung  yollständig  zu  kennen, 
so  wäre  es  doch  wünschenswerth  zu  erfahren ,  zu  welcher  Zeit  die 
Goilttbatzer  Mücke  als  Larye  yorhanden  sei,  und  wie  lange  dieser 
Zustand  dauert,  denn  gerade  in  dieser  Zeit  richtet  man  durch  Mittel 
der  Vertilgung  am  meisten  aus,  weil  das  Thier,  wenn  es  um  diese 
Zeit  ans  dem  Wasser  geschafft  wird,  unrettbar  zu  Grunde  geht.  Wahr- 
scheinlich ist  der  hohe  Sommer,  dann  der  Spätherbst,  der  ganze 
Winter  bb  in  den  März  hinein  die  geeignetste  Zeit  zur  Ausrottung; 
unser  Simulium  Mericeum  wenigstens  existirt  zu  diesen  Zeiten  als 
Larye  in  den  Bächen. 
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In  weiterem  Verfolge  dieses  Capiteb  wird  die  Art,  wie  dieFüep 
aus  dem  Wasser  allmfthlich  in  dieLaft  gelangt,  umstindlick  besebi^ 
ben ,  und  die  Ausdehnung  ihrer  Verbreitung  in  Serbien  angegd^i. 
Die  crstcren  Angaben  stimmen  mit  denen  anderer  Naturforseher  im 
Wesentlichen  Qberein. 

In  dem  vierten  Capitel  handelt  der  Herr  Doetor  Ton  dca 
Ursachen  der  Gollubatzer  Mflcken,  oder  vielmehr  von  dem  Eat- 
stchungsgrunde  derselben.  Er  bleibt  seiner  bereits  Mher  ausge- 
sprochenen Ansicht  treu ,  und  leitet  den  Ursprung  der  Fliege  voa 
gewissen  organischen  Theilchen  her,  welche  dem  Wasser  der  voa 
ihm  untersuchten  Quellen  und  Bftche  nebst  seinen  wesentlichen 
Bestandtheilon  beigemengt  sind ,  und  unter  angemessenen  Lebens- 
bedingungen als  erste  lebendige  Keime  der  MCJcke  auftreten. 

Dass  diese  Ansicht  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  Ober  die 
Entstehung  der  Thiere  und  namentlich  der  Insecten  unstatthaft 
ist,  hahe  ich  bereits  gezeigt,  und  erkläre  somit  alles,  was  in  dieson 
Capitel  gesagt  wird,  für  eine  längst  widerlegte  Hypothese.  Wenn 
Dr.  Medovics  zur  Erhärtung  seiner  Ansicht  den  Umstand  anfflhrt, 
dass  sich  nur  in  den  von  ihm  angegebenen  und  in  keinen  andern 
Wassern  die  Fliege  erzeugt,  so  kann  ihm  entgegnet  werden,  dass 
auch  die  Forolle  nicht  in  jedem  Wasser  vorkommt  und  dass  es  gewiss 
Niemandem  einfallen  M'ird,  zu  behaupten,  sie  werde  nur  dämm  in 
GebirgsM'assern  gefunden ,  weil  diese  allein  die  Elemente  zur  Forel- 
lenbildung enthalten. 

Es  sind  allerdings  Ursachen  vorhanden ,  warum  ein  gewisses 
Thier  nur  an  einem  bestimmten  Orte  und  unter  bestimmten  Verhält- 
nissen sein  Leben  fristen  kann,  indess  diese  Ursachen  sind  ganz 
anderer  Art,  welche  hier  auseinander  zu  setzen  zu  weitläufig  wäre. 
Es  genögc  hier  die  Bemerkung:  Die  Gollubatzer  Mücke  scheint  gleich 
dem  ihr  vorwandten  Simulium  sericettm  das  Wasser  klarer  Gebirgs- 
bäche  allen  übrigen  vorzuziehen,  vielleicht  ist  die  zu  ihrem  Unter- 
halte nöthige,  in  solchen  Bächen  am  reichlichsten  vorkommende 
Nahrung,  welche  aus  anderen  kleinen  Wasserthieren  zu  bestehen 
scheint,  der  Hauptgrund  dieser  Erscheinung. 

Im  fünften  Ca*pitel  seines  Berichtes  gibt  Dr.  Medovics  die 
Mittel  an,  durch  welche  nicht  allein  sein  Vaterland,  sondern  auch 
die  gegenüber  liegende  k.  k.  Militär-Gränze  von  dieser  Landplage 
befreit  werden  könne. 
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Naehdeni  er  die  UnEuIässigkeit  und  Uiiausrührbarkelt  gewisser 
ItÄsregeln,  aU;  das  Zuminiern  der  Qy^lleu  ^  in  welclien  nach 
ieiner  Mfinuiig  der  Keim  der  Müeken  erzeugt  wird,  ihs  Iberwölbcn 
tifi*i  Bedecken  der  den  Selilelin  Jiilirendefi  Buche  durch  KupTer- 
dieber.  dsts  Miäuheii  gewisser  GiJUe  in  das  Wasser  dieöer  Buche, 
diireb  welches  die  Bnil  verniehlet  werden  könne,  mise inander 
gereist  hait,  cmpliehlt  er  al^  dus  einzige  nnd  verlä^sllchste  Mittel 
dis  Wegschaffen  des  Scbleimea  ans  den  Bachen  durch  Menschea- 
Iftftnde.  Er  ineint,  dtiss  drei  oder  vier  Ijulividtieii  litiircichend  wären, 
lieseit  Schleim*  in  welchem  sich  die  Mücke  erzeugt,  durch  Besen 
lu«  dem  Wasser  zu  entfernen,  und  die  Kusicn  dieser  ganzen  Ope- 
rstian  frürden  keine  anderen  sein,  als  die  Befreiung  dieser  mit  der 
i^inigimg  bewirft  ragten  Leule  von  ilircr  halb-  uder  gynzjährigen 
Sleuer,  Weich  geringe  Opfer  für  eine  so  grüsse  Wuhlthat,  die  dem 
Lande  erwachsen  würde. 

Ilfr^rr  Dn  Meduvics   argumentirt  hei  seinem  Vorschlage  auf 

fialgende  Art:   Die  Brutstätte   der   Miicke   ist   der  sich  im  W'usser 

tfrsettgende  Schleim,  welcher  bald  wie  Früschlaieh  aussieht,  bald 

rie  ein  Netz  die  Überflöehe  des  Wassers  bedeckt;  mr  Entwicke- 

Hing    des    in     diesem  Schleime   ruhenden   Keinis    ist   Feuchtigkeit 

»odiig;    wird    diese  entzogen,    so   müssen   die    Keime   zu    Gnmde 

pelien.   Man  hat   also  nichts  anderes  zu  tbun,  als  den  Schleim  auf 

iskH  Trockne  zu  sehütTen  und  der  Einwirkung  der  Luft  auszusetzen. 

Wenn  die  Theorie  des  Herrn  Doctors  über  die  Entstehung  der 

■titliihnlzer  Mücke  die  rielitige  wäre,  so  Itesse  sieh  auch  gegen  das 

ron   ihm   empfohlene  Mittel  Nichts  einwenden,   indess   wir  haben 

rt^'^ehen,  dass  diese  Thoürie  unzulässig,  folglich  dürften  auch  die 

Mittel  den  gehegten  Wünschen  wenigstens  nicht  in  dem  Masse  ent« 

ftprechen,  aU  der  Herr  Deetor  hoflt  und  versichert. 

Wenn  wir  die,   durch  Beobachtung  gnindlicher  Naturforscher 
Ithselte  ()lst>nnniie  der,  mit   der  Golluhatzer  Mücke   nahe  ver- 
äten  Fliege  erwägen,  so  finden  wir,  dass  das  Insect  allerdings 
iii  fleinea  ersten  Standen  im  Wasser  lebt,  dass  die  Larven  und  Pup- 

Ipen  daselbst  an  Gras  und  andern  Wasserpflanzen,  an  Wurzeln,  an 
Spinen.  und  Oberhaupt  an  allen  im  Wasser  befindliehen  Gegenstän- 
den, folglich  auch  an  ilem  r*in  Dr,  Medovics  erwähnten  netzför- 
piigen  oder  dem  Früschlaieh  ähnlichen  Schleime  sitzen  ki^nnen, 
welcher  Schleim,  wie  schon  erwähnt  worden,  theUs  eine  Sösswasser 
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Alge  (Bairacho9permum  moniliforme) ,  theils  yeracliiedene 
Conferven»  unter  dem  Namen  Wasser fä den  bekannt,  zu  sein 
scheinen. 

Werden  nun  derlei  Gegenstände  aus  dem  Wasser  entfernt,  sd 
kommen  damit  auch  die  erwähnten  Larven  aufs  Trockene  und  müs- 
sen EU  Grunde  gehen.  Bei  diesem  Geschäfte  muss  übrigens  eine 
bestinmite  Zeit  beobachtet  werden.  Geschieht  das  Hinausschaffen 
dieser  Gegenstände  aus  dem  Wasser  in  der  Periode,  wo  sich  die 
Fliege  im  Puppenzustande  und  folglich  ihrer  letzten  Entwickelung 
ganz  nahe  befindet,  so  nützt  die  Massregel  nicht,  man  würde  dann 
der  Fliege  nur  die  Mühe  des  Herausgehens  aus  dem  Wass^ 
erleichtern. 

Wir  sind  mit  dem  empfohlenen  Mittel  vollkommen  einverstan- 
den, wenn  wir  auch  eine  andere  Ansicht  über  die  Entstehuug  der 
Fliege  hegen,  ob  eine  richtigere,  mag  der  unbefangene  Richter 
entscheiden. 

Wenn  aber  auch  die  bisher  erwähnten  Gegenstände  und  mit 
ihnen  die  Mücken-Larven  aus  dem  Wasser  entfernt  werden,  so  ist 
dem  Übel  nach  unserer  Meinung  noch  nicht  ganz  abgeholfen. 

Der  bei  weitem  grössere  Theil  der  Larven,  wenigstens  bei 
der  von  uns  beobachteten  Mücke,  hält  sich  am  Boden  der  Bäche 
auf  den  Steinen  auf,  wir  sahen  sie  in  Klumpen  zu  Hunderten  auf 
einem  einzigen  Steine  sitzen. 

Es  müssten  also,  wenn  dem  Übel  vollständig  abgeholfen  wer- 
den soll,  das  GeröUe  und  die  grösseren  Steine  aus  den  Bächen 
geschafft  werden,  und  zwar  zur  Zeit,  wo  die  Mücke  im  Larvea- 
Zustande  daran  haftet.  Ob  die  Kosten  einer  solchen  Arbeit  mit  dem 
Schaden,  den  die  Mücke  anrichtet,  in  einem  günstigen  Verhältnisse 
stehen,  wagen  wir  wenigstens  vor  der  Hand  noch  nicht  auszuspre- 
chen. Aus  unserer  Darstellung  geht  vorläufig  soviel  hervor,  dass 
der  Gegenstand  noch  nicht  erschöpfend  untersucht,  und  dass  darüber 
nur  Sachverständige  und  vorurtheilsfreie  Forscher  nach  zu  verschie- 
denen Jahreszeiten  anzustellenden  Beobachtungen  ins  Klare  kom* 
men  können. 

Ist  aber  der  Schaden,  den  dieses  Insect  anrichtet,  wirklich 
alljährig  so  gross,  wie  Dr.  Medovics  in  seinem  Berichte 
erwähnt,  so  wäre  es  wohl  der  Mühe  werth,  dass  die  betreffenden 
Regierungen  einige  Opfer  auf  die  gründliche  Untersuchung  verwenden. 


fir.  Medotics  üUitr  tti^HoHtibalzer  nfUcken, 
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Mm  aiieli  die  Resultate  einer  so  leben  Untersneliiing  am 
'fkl  aIs  unheilbar  hinstellen,  so  Mürile  man  sieh  wenigstens  in 
I  Zukurift  die  iiDmer  mit  Gelilopfern  a»>gewenileten,  oft  ganz  Äweek- 
Hiidrigen«  ja  lielierliclien  Mittel  ersparen* 

V  Es  itird  gewiss  niemand  einfallen,  die  Gelsen  oder  SeUnacken 
p  tn»rol(en  lU  wollen,  deren  Ökonomie  man  vollkommen  kennt*  weil 

man  eben  dureli  diese  Kenntniss  von  der  Unmöglichkeit  ilberjEeugt 

HpU.  Beschränkt  sieh  die  Erzeugung  der  Gollubatzer  Mücke   auf 

V^feloe  BScrtie,  so   ist  an   ihrer  Ausrottung  nicht  zu  verzweifeln; 

W  kimml  sie  aber  gleich   den  Larven  der  Gebe  in  allen  stehenden 

Wai^ni  vor,  dann  wäre  alle  Anstrengung  in  dieser  Hinsicht  eine 

Meit  der  Danaiden.  Vor  allem  muss  also  durch  einen  gründlichen 

K*^iioer  aii^gemittelt    werden,    in  welche  Grenzen  die   Erzeugung 

|llie«er  Fliege  eingeschlossen  ist. 

bn  sechsten  und  letzten  Kapitel  seines  Beriehtes  bemüht  steh 

».He  do  vi  es  darzuthon^  dass  die  GoHubatzer  Müeke,  und  jeiiea 

^denti  Nanieu  ^kleine  Fliege*    bekannte  Inseet*  welches  in  der 

Ijpt^fteren  Hälfte  des  Försterithümes  das  Hausvieh  tttdtet,  eine  und 

|iies**lbe  Mücke  sei. 

Er  behauptet,  dass  die  Gnilubatzer  Müeke  am  Orte  ihrer  Ent- 

^ttf^liiiQg,  nämlich  in  der  Gegend   um  das  alte   Schloss  Gollubatz, 

gärk^neii  Schaden  anrichte,  weil  daselbst  ihre  Entwiekehmg  noch 

nielil  vollkommen   sei.  dass   sin   aber,  je   weitnr  sie  sieh  von  der 

_  Bnititfitle   entfernt,   immer  kräftiger*    vollkommener  und   giftiger 

^»erde,  dass  sie  sogar  mit  der  Zeit,  und  in  Folge  der  weitern  Wan- 

diTUjig  die  Zeichnung  und  Farbe  ihres  Körpers  etwas  verändere. 

Ich  muss  gestehen,  dass  ich  diese  Art  zu  argumentiren  durchaus 

^  nicht  liegreife, 

V  Eio  den  Puppen-Zustand  überstandenes,  also  völlig  entwickel- 
m  *e*  hi5ect ,  ein  Käfer ,  ein  Schmetlerling*  eine  Fliege  u.  s,  w*, 
■  kleidet  in  seiner  Gestalt  und  Färbung  keine  weitere  Veränderung 

•■»^lir.  Waft  hingegen  die  dynamischen  Wirkungen  gewisser  Arten 
■[»^triOt,   §0   muss   ich  allerdings    eingestehen,    dass  sie  sich  nicht 
■PUfter  gleich  bleiben.  Jedermann  weiss  aus  Erfahrung,  dass  gewisse 
^W«fen,  Bremsen,  Gelsen  oder  Schnaken  bei    schwüler  Gewitter- 
luft fW  listiger  sind,  als  bei  kühlem   und  heiterem  Wetter^  dass 
ftanjcnllich  die  Gelsen  fim  Abende  und  in  der  Nacht  hauptsächlich 
1^  Unwesen    treiben;   dasB    ferner   die   grössere  oder   geringere 
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Bösartigkeit  gewisser  Fliegen  von  der  Loealitiit  abLäogt,  dasi 
in  Auen,  im  Gebflsche  viel  mehr  lu  leiden  hat,  als  auf  dem  fitM 
Felde.  Ferner  muss  ich  nocli  erwfthnen,  dass  bei  maneheoIase^ 
ten,  namentlich  bei  Gelsen,  Fliegen,  die  Weibehen  ronüglidi  fr 
Quälgeister  sind,  während  die  etwas  rerschiedenen  MinBcheB  bA 
gar  keine  Nahrung  zu  sich  nehmen.  Vielleicht  bedürfen  bloss  fii 
ersteren  der  Nahrung  zur  Ausbildung  ihrer  Brut,  oder  om  wlhreal 
des  Acts  des  Eierlegens  die  nöthige  Kraft  zu  behalten. 

Sollten  vielleicht  die  hier  bemerkten  Umstände  la  der  AnnafaM 
einer  Verschiedenheit  zwischen  der  Gollubatzer  MOcke  und  der 
„kleinen  Fliege**  Veranlassung  gegeben  haben?  darüber  kann  mr 
die  Vergleichung  und  Untersuchung  dieser  zwei  Terschieden  scia 
sollenden  Fliegen  Aufschluss  geben.  Dass  sich  übrigens  Mftnnehea 
und  Weibchen  zu  gewisser  Zeit  absondern,  bemerkt  schon  der  9Aar 
erwähnte  Schweitzer  Naturforscher  Dr.  V er dat;  ersag^:  «naeh- 
dem  die  Paarung  stattgefunden,  trennen  sich  die  beiden  Geschleeb- 
ter,  die  Weibchen  kehren  zu  den  Bächen  zurück,  um  dort  ihre  Eier 
abzusetzen,  und  die  Männer  sterben,  nachdem  sie  sich  einige  Zeit 
herumgefummelt  haben,  vereint  in  grossen  Haufen.*' 

Ich  habe  deren  oft  gesehen,  ohne  ein  Weibchen  unter  ihnen 
zu  finden,  wie  sie  gleich  den  kleinen  Schnaken  an  erhöhten  Plätzen 
und  um  kahle  Felson,  die  von  der  Mittagssonne  beschienen  wurden, 
herumschwärniten. 

Aus  der  hier  mitgethcilten  Beleuchtung  des  Berichtes,  wel- 
chen Dr.  Medovics  über  die  Gollubatzer  Mücke  der  serbischen 
Regierung  erstattet  hat,  ergibt  sich,  dass  der  Haushalt  dieser  yer- 
derblichen  Fliege  durch  die  Bemühungen  des  genannten  Herrn 
Doctors  noch  nicht  vollständig  erforscht  ist,  dass  er  aber  wenig- 
stens in  jener  Gegend  zuerst  die  Mahre  Bahn,  um  zur  Wahrheit 
zu  gelangen,  betreten  habe. 

Verfolgt  Herr  Medovics  den  einmal  betretenen  Weg,  und 
beherzigt  er,  was  erfahrene  Naturforscher  in  ihren  Werken,  und 
wir  in  diesem  unparteiischen  und  aufrichtigen  Urtheile  gesagt 
haben,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  in  wenigen  Jahren  die  Natur- 
geschichte dieses  so  wichtigen  Insects  völlig  enthüllt  sein  würde, 
und  dass  man  dann  mit  grösster  Sicherheit  wird  angeben  können, 
ob  die  Ausrottung  möglich  oder  unmöglich,  und  welche  Mittel  dazu 
anzuwenden  wären. 
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Wir  wflnBchen  aufrichtig,  dass  dem  Herrn  Doetor  von  seiner 
R^eriing  flb^  die  bereits  gehabte  Mühe  die  verdiente  Anerkennung 
SU  Theil  werden  möchte,  und  dass  er  durch  Ausstattung  mit  den 
ndthigen  Behelfen  zu  seinen  weiteren  Untersuchungen  versehen 
werden  möge,  wosu  vor  Allem  eine  gute  Handloupe  und  ein  Mikro- 
skop unumgänglich  nöthig  sind. 

Da  übrigens  in  den  Handbüchern  der  Naturgeschichte,  so  weit 
ich  sie  kenne,  die  neueren  Erfahrungen  über  diese  so  wichtige 
GattuQg  der  Insecten  noch  nicht  aufgenommen  sind,  so  dürfte  es 
nicht  aberflüssig  sein,  wenn  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften die  Herausgabe  einer  kleinen  Broschüre,  welcher  eine 
Abbildung  der  verschiedenen  Entwickelungsstände  der  bekannten 
Arten  beigegeben  wäre,  zur  Belehrung  der  von  der  Fliege  heim- 
gesuchten Länder  veranstalten  wollte. 


Erklärung  der  Abbildung. 

Fig.  1.  (Taf.  I.)  Stmulium  sericeum  Meig.;  eine  mit  der  Gollu- 
batzer  Mücke  (^Stmulium  reptans  Linn.')  nahe  verwandte 
Art;  1.  in  natürlicher  Grösse;  1  a.  vergrössert. 

Fig.  2.  Ihre  Larve  in  natürlicher  Grösse;  2  a.  vergrössert  von  der 
Seite  angesehen;  2  b.  die  Rückenansicht. 

Fig.  3.  (Taf.  II.)  Der  Kopf  der  Larve  sehr  stark  vergrössert; 
3  a.  (Taf.  III.)  die  Seitenansicht  davon  mit  dem  zapfenför- 
migen Fortsatze  an  der  Brust;  3  b.  (Taf  II.)  die  Ansicht  von 
oben;  3  c.  (Taf.  III.)  das  hintere  Ende  der  Larve  mit  dem 
Saugnapf,  mittelst  welchem  sie  an  Pflanzen,  Steinen  u.  s.  w. 
im  Wasser  festsitzt. 

Fig.  4.  (Taf  I.)  Die  Puppen  der  Fliege  in  natürlicher  Grösse  im 
Gehäuse  und  ausser  dem  Gehäuse;  4  a.  vergrössert. 

Fig.  5.   (Taf.  I.)  Die  Puppe  ausser  dem  Gehäuse. 


Herr  Professor  Dr.  Hyrtl  übergab  der  Classe  eine  druckfer-  ' 
tige  Abhandlung  mit  Zeichnungen  über  die  Wirbel  und  Lymph- 
berzen  des  Scheltopusik  (Pseudapua  Pallaaü).  Letztere  weichen 
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von  der  für  die  Qbrigen  Ophidier  geltenden  Norm  in  so  fem  ab,  dt 
sie  ihre  Lymphe  aus  dem  grossen  Abdominalsinos  glitteist  eiiei, 
den  Querfortsatz  des  einzigen  Sacralwirbels  dnrchbohrenden  Ct- 
nales  aufzunehmen,  und  in  die  Wurzel  der  Nabel-Vene  treiben.  -> 
Der  Herr  Professor  setzte  den  Inhalt  dieser  seiner  Abhandlang  m 
freiem  Vortrage  auseinander,  und  erlfiuterte  denselben  durch  ein« 
Zeichnung  an  der  Tafel. 


Professor  Schrötter  erkiftrte  eine  yon  ihm  erdachte  neue 
Einrichtung  des  Barometers,  durch  welche  es  als  Normal-Barometer 
dienen,  und  hinsichtlich  der  Sicherheit,  Genauigkeit  und  Bequem- 
lichkeit der  Ablesung  des  Barometerstandes  mit  allen  bis  jetzt 
yersuchten  Constructionen  mit  Vortheil  in  die  Schranken  treten 
kann,  dabei  aber  nur  halb  so  hoch  zu  stehen  kommt,  als  das  bis 
jetzt  ftlr  das  vorzfiglicliste  Instrument  dieser  Art  gehaltene 
Pistor*sche  Normal-Barometer.  Das  Wesen  der  neuen  Einrichtung 
besteht  darin,  dass  von  der  oberen  Kuppe  der  Barometerröhre  im 
Innern  des  leeren  Raumes  eine  Glasspitze  herabgeht,  welche  mit 
der  Obcrflfiche  des  Quecksilbers  durch  Heben  oder  Senken  der 
Röhre  bei  iixstehendem  Gefässe  in  Berührung  gebracht  wird.  Eine 
zweite  Spitze  geht  von  dem  Deckel  des  Gefösses  herab,  und  die 
Oberfläche  des  Quecksilbers  darin  wird  auf  die  gewöhnliche  Weise 
mittelst  einer  Bodenschraubc  gestellt.  Das  Barometerrohr  ist  am 
oberen  Theile  so  weit,  dass  aller  Capillar-Einfluss  wegftllt.  Zur 
feinen  Verschiebung  der  Röhre  dient  eine  Mikrometer-Schraube, 
und  die  Scale  an  der  Röhre  gibt  den  Barometerstand.  Das  Instru- 
ment, welches  der  Herr  Professor  vorzeigte,  ist  von  dem  ausge- 
zeichneten Künstler  Herrn  Kappellerin  Wien  auf  das  trefflichste 
ausgeführt. 

Auf  Antrag   des  Seeretärs  bescliliesst  die  Classe  den  Ankauf 
dieses  Instrumentes.  Preis  75  Gulden. 


Herr  Bergrath  Hai  ding  er  überreicht  den  Mitgliedern  der 
Classe  Exemplare  eines  in  französischer  Sprache  gedruckten  Send- 
schreibens des  Herrn  v.  Morlot  an  Herrn  Elie  de  Beaumont 
und  begleitet  dasselbe  mit  folgendem  Vortrage: 
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Es  sei  mir  erlaubt»  einige  Worti^  Ober  den  [iibalt  diese.s  Send- 
sebreibeiis.  und  den  Theil,  welchen  Herr  w  M  o  r  I  o  t  darin  meinen 
4nsicblea  »nge wiesen  hat,  kürzlicb  beiztiriigen.  Der  Gegenstand 
4etMlli€fi  hl  die  Bildung  des  Dolomits  m\  der  Stelle  Ton  früheren 
Kalk^tleiH-Scbichten  dtireh  den  alliuählieben  Vorgong  der  Gebirgs- 
M e tarn orp böse.  Arduiu  hatte  &ie  gemuthmasst,  LeopoLd  von 
Buch  '*h  unabweijilieh  erkannt,  und  zur  Erklärung  des  Vorgangs 
den  Einfluss  des  Augitporphyrs  und  eine  mdgliehe  Verfluehtigung 
der  Tulkerde  in  Dämpfen  angenommen,  Elle  de  Beaumont  hatte 
berechnet,  dass»  wenn  in  einem  gewissen  Huunie  ein  Doppel-Atam 
Kilksteiii  (2  C a  C)  durch  ein  Atom  Dolümit  (Ca C  +  Mg  C)  ersetzt 
irird,  wegen  des  grÜsseren  speciilschen  Gewichtes  des  Ganzen  bei 
rinefD  niedrigeren  Atomgewicht  der  Talkerde  eine  Quantität  von 
Dritsen-Iitihlräunien  =  12  Praeent  des  ganzen  Volums  übiig  bleiben 
moss.  Herr  v\  Morlcit  fand  durch  umnittelbare  Untersuchung  eines 
von  ihm  selbst  am  Prediel  gesammelten  Dolomit ea  12,9  Procent, 
gap£  nahe  übereinstimmend  nüt  der  Theorie.  Ohne  Zweifel  wurde 
diiher  das  ausgeschiedene  Kalktheilchen  nicht  nur  durch  Magnesia 

tieUt.  sondern  auch  fortgeschafft.  Hier  ist  es  nun,  wo  Herr  r. 
t^tloi  gan£  in  die  Voraussetzung  eingeht,  welche  ich  bereits 
TOr  einiger  Zeit  der  Erklärung  zum  Grunde  legte,  nämlich,  dass 
bei  dem  r  er  mehrten  Drucke  und  etwas  erhöhter  Temperatur  die 
Gebtrgsfeüchligkeit  mit  schwefelsaurer  Magnesia  beladen  den  Kalk- 
iteiji  in  Dolomit  rerwandelte,  während  Gyps  ausgesclüeden  wurde. 
Gerade  düs  Entgegengesetzte  geschieht  bei  d^r  gewöhnlichen  Tem- 
peratur und  Pressung  der  Atniospliäre.  Eine  Auilüsung  von  Gy^s 
durch  ßolutnit-PuJver  tiltrirt  gibt  Bittersalz  und  lasst  kuhlensauren 
Kalk  zurück.  Auch  dafür  indessen  hat  die  Natur  ihre  Belege,  und 
iwikr  vollendet  in  den  sogenannten  Rauch wacken.  Aber  mit  den- 
«dbeo  findet  sieh  nur  Eiseuoxydhydrat,  während  mit  dem  Dobmit 
G$«iio^yd  und  Schwefeleisen  vorkommen,  also  gerade  die  elektro- 
cbcmisehen  Gegensätze  des  oxydirten  und  reducirten»  Es  war  wün- 
icheiiswerth,  die  Zerlegung  in  dem  letzteren  Sinne  zu  beweisen, 
und  dies  gelang  vollkommen  in  einem  Versuche,  den  ich  veranlasste, 
dtn  aber  Herr  v.  Morlot  ausgeführt  bat  ")*  Gleiche  Proportion  von 
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Bittersalz  und  kohlensaurem  Kalke  wurde  in  einer  iDgeschmolieiKi 
Gla8r5hre,  die  Herr  v.  Morlot  wieder  in  einen  Flintenlauf  m- 
8chlo8s,  einer  Temperatur  yon  200*  ausgesetst.  Die  Zerlegung  wv 
Toilstfindig,  zu  Gyps  oder  Anhydrit,  und  zu  Dolomit,  der  wie  der 
natürliche,  nur  schwach  mit  Sfiure  brauste. 

Wenn  nun  aber  dieser  Inhalt  des  Sendschreibens  sich  um  die 
Ansichten  bewegt,  zu  denen  ich  selbst  in  dem    Vwfolge  meiaer 
Untersuchungen    gelangt  bin,  und   wenn   ich   mich    insbesondere 
gegen  den  Verfasser  desselben  yerpflichtet  fUhlen  muss,  der  dea 
ganzen  Vorgang  in  seiner  Wichtigkeit  f&r  die  Theorie  der  Gebirg»- 
bildung  mit  Feuer  erfasst  und  glfinzend  durchgeführt  hat,  so  wtrde 
es  doch  sehr  unrecht  Ton  mir  sein,  wenn  ich  nicht  die  Gelegenheit 
benützte,  um    anzuerkennen,   dass  man  die  Führung  des   letztea 
Beweises  seiner  aufmerksamen  und  beharrlichen  Arbelt  Terdankl, 
so  wie  dass  er  auch  in  der  Natur  mit  den  theoretisch  gewonnenen 
Wahrheiten  die   Erscheinungen   aufmerksam  yerglich.    Nicht  eil 
einfaches  Wiederholen  ist  es  also,  sondern  das  Resultat  eigener 
Arbeit,  welches  ihn  in  den  Stand  setzen  konnte,  den  schönen  Abrisi 
dieses   interessanten   Capitels   der  Gesteinbildung  in   dem  Send- 
schreiben  zu  geben.    Aber  die  neuen  Studien  der  Gebirge  habea 
nicht  allein  ßir  die  organischen  Reste  die  Nothwendigkeit  herbei- 
geftihrt,  was  man  im  Felde,  am  Orte  des  Vorkommens  gesammelt,  in 
dem  Arbeitszimmer  wieder  zu  erforschen,  um  dann  mit  den  gewon- 
nenen Erfolgen  neuerdings  die  Natur  zu  vergleichen.  Ich  darf  hier 
Herrn  v.  Morlot  noch  bedeutende  Erfolge  in  seinen  Forschungen 
in  unsorn  Alpen  versprechen,  denn  je  mehr  man  sucht,  desto  mehr 
darf  man  versichert  sein,  von  der  grossen  unveränderlichen  Natur 
Aufschlösse  zu  erhalten. 


Aus  einem  Sehreiben  des  k.  k.  Gubcrnialrathes  Russegger, 
unseres  verehrten  correspondirenden  Collegen  in  Wieliczka,  an 
Se.  k.  k.  Hoheit  den  durchlauchtigsten  Herrn  Curator  der  Aka- 
demie, der  es  zu  diesem  Zwecke  mitgetheilt  hatte,  gab  Herr  Berg- 
rath  Haidinger  die  Nachricht  ober  einige  Arbeiten,  die  för  geolo- 
gische Zwecke  in  Wieliczka  begonnen  wurden.  Es  werden  nämlich 
von  der  Tagschichte  nieder  in  Horizonten  von  zehn  Klaftern  zu  zehn 


ArhttUeo  in  Wlvücitk^ 


in 


Kltftem,  bla  lur  gr^ssten  Teufe  toh  138*',  in  alkn  Rielitungen  der 

Liiife  lind  Querscliläge,  Strecken »  Verhaue  u.  a.  w»  die  TOpkom- 

mcndeQ  Stlie,  Thone,  Mergel,  Sand-  und  Sandstein-Einlagcriingeii, 

Gyps^e   und  Anhydrite    u,  s.  w,  gesi^mmelt ,  um  den  Ahla^^^tTuiigs- 

Mu meßten  des   einstigen   organischen  Lehens  mit  Sorgfalt   naeh- 

itnspurt*n.     Wo    es    wilnschens^verth  scheint,    sollen  noch  kleinere 

Distiinzen  gewählt  werden.    Als  hüclister  Punkt  gilt  die  Hengehank 

ij     ilo«  Schachtes  Bofawola,    als  tiefster  der  Sumpf  von  Wodniigora, 

^Bpie  Ati^'^dehnong  des  Sammltmgs- Terrains  ist  dem  Streieheß  nach 

^■Mn  1500^«   ins  Krenz  beiliußg  500^     Mona tl ich  wird  eine  Samm- 

^Hi%  an  da«  k.  k.  montatii.stische  Museum  vorbereitet,  mit  genauer 

Angabe  iet  Fundstätten  und  Teufe  unter  der  Hängebank  von  Boica- 

koU.    2ur  Orient irung  dleuen  die  Durchschnitte   der  Wieüc^kuer 
iliae  bei  der  k,  k*  Central-ßergban-Direclion, 

Von  JiitT  werden  die  Gegenstände  sodann  an  unsern  treulichen 
iteiias  nach  Bilin  yersendet,  dem  Haidinger  bereits  die  gleiche 
birachricht ,  die  er  Russcggcr  früher  verdankte,  gegeben.    In  den 
HtM^ber  von  ihm  untersuchten  Wieliczkaer  Vorkummen    bat  Rcuss 
f  •ehiin  Yifil  Neues  gefunden.    Er  schreibt:     r,Die  Zahl  der  aufgefun- 
denen Possilreste  wächst  Elherraschend  schnell.    Schon  kennt'  ich 
■  iW  Species,  darunter  1S3  Speeies  Foraminifcren,  von  denen  52 
Specie»  neu  sind,  darunter  wahrhaft  merkwürdige  Formen,    Vor- 
wilteiifl  sind  die  Gattungen:  BilocuHna,  Triloculina,  Quinquctocu- 
fioip  Teiitulariap  Uvigerina  und  Bullmina.     Die  meisten  neuen  Spe- 
^€ies  lieferten:  Bilociilina,  Triloculina,  Quinqueloculina,  Globulina, 
HPalvTnorfihina  p    Nonionina,    von   denen   besonders  manche  Formen 
^Bton  ßih»culina  wahrhaft  wunderlich   sind*     Von  bisher  im   Wiener 
^     Becken   nicht  hekanntf^n  Gattungen  fand  ich:  Orthoccrina,    Cassi- 
^duüni,  Ärtieuhna  und  das  neue  Genus  Allomorpbina,    Auch  sechs 
Bbis  sieben  neue  Arten  von  Cytherina   habe  ich  wieder  entdeckt.** 
•^Üie  Beslimmung  der  Molksken  hatte  er  bis  dahin  noch  nicht  vor* 
j^^nommen, 

|B  R  US  s  egg  er  bemerkt  ferner  noch,  dass  die  Namen  Grünsalz, 
Spisa-  und  Siybiker  Salz  gar  keine  geognostische  Bedeutung  haben, 
wie  üiiiu  zuweilen  erwähnt,  und  nur  im  mercantilen  Sinne  gebraucht 
Werden  je  nach  der  Reinheit  des  Salzes.  Älic  drei  Onden  sich  in 
jilleo  Teufen,  oft  beisammen  in  einem  Block*  Endlich  beahsichliget 
Rq^jieggt^r   nach  demselhcn   Plane,  wie  in  Wieliczka,    auch  in 
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Boehnia  und  Siwoszoiriee,  so  wie  in  der  KnkMier  KoUcnformatioD 
Arbeiten  Toraanehmen. 


SITZUNG  VOM  30.  MÄRZ  1848. 

Herr  Professor  Dr.  Hyrtl  erstattet  im  Namen  der  in  der  Sitzung 
am  24.  Febmar  angeordneten  Commission  zur  Benrtheilnng  des 
Ansuchens  des  Herrn  Dr.  Weiss  folgenden  Berieht: 

In  unserer  yorletzten  Classensitzung  hatte  ich  die  Ehre,  ein 
Gesuch  des  Dr.  Weis z  zu  bevorworten.  Von  der  Thatsache  aus- 
gehend, dass  der  Eisengehalt  derThiere,  wenn  nicht  ausscMiess- 
lieh,  so  doch  seinem  bei  weitem  grdssten  Theile  nach,  dem  Blute 
angehört,  glaubt  Dr.  Weisz,  dass  die  Bestimmung  des  Eisen- 
gehaltes einen  richtigeren  Ausgangspunkt  Ar  die  Berechnung  der 
Blutmenge  gewähre,  als  sämmtliche  bisher  in  Anwendung  gebrachten 
Verfahrungsweisen.  Demnach  wOnschte  er»  eine  kaiseriiehe  Aka- 
demie möchte  seine  Versuche  zur  Bestimmung  der  Blutmenge  in 
thierischen  Organismen  und  ihren  einzelnen  Organen,  so  wie  zur 
Bestimmung  des  Einflusses,  den  Geschlecht,  Alter,  Schwangerschaft, 
eine  ausschliessliche  Fleisch«  und  Pflanzenkost,  endlich  rerschiedene 
Krankhettszustände  auf  die  gesammte  Blutmenge ,  und  die  Art  ihrer 
Vertheilung  ausüben ,  entsprechend  unterstfitzen. 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  yeranlasste  die  Akademie 
zur  Ernennung  einer  Commission,  welche  dartiber  berathen  sollte. 
Überdies  hielt  es  unser  Hitglied,  Herr  Professor  Schrott  er,  fBr 
räthlich,  auch  die  Ansicht  des  Herrn  Professors  Redtenbacber 
in  Prag  einzuholen. 

Der  Berichterstatter  theilt  nun  in  Kürze  der  kaiserlichen  Aka-^ 
demie  das  Ergebniss  der  Commissions*Berathung  mit. 

Die  hohe  Wichtigkeit  der  von  Dr.  Weisz  beantragten  Unter- 
suchungen wird  von  uns  vollkommen  anerkannt.  Ihrer  chemischen 
Ausftlhrbarkeit  stellen  sich  jedoch,  nach  den  Äusserungen  unserer 
Mitglieder,  der  Herren  Professoren  Redtenbacber  und  Schrötter 
derartige  Schwierigkeiten  entgegen,  dass  es  vor  der  Hand  noch 
zweifelhaft  ist,  ob  die  Resultate  den  Erwartungen  des  Dr.  Weiss 


IiUprechea  wUrd^n*  Die  Commission  hielt  es  daher  ftlr  Kweck« 
ässiger.  voHäuljg  die  ßeniilwortiitig  folgender  zwei  Fragen  zu 
:rlsingen : 
L  Welche  Se^  und  Excrete  enthalten  constant  Eisen,  und  wie 
hvch  kann  der  Eiseng^ehall  derselben  angeschlagen  werden? 
2.  Jiit  auch  das  Orgtmengewebe  an  sich  eisenhäliig? 
Erst  wenn  die  experimentelle  Lösung  dieser  Praliminar-Fragen 
20  Gunstelt  der  beantragten  Blutbestimmiinga -Methode  erfolgt  sein 
wird^  Jjehiilt  sieh  die  Commission  Tor,  den  Dr*  WeisK»  in  dessen 
I  echt  wissenachaftJiches  Streben  sie  übrigens  durchaus  ieinen  Zweifel 
I  aetst,  nachdnlcklieber  zu  unterstützen.  Für  den  Augenblick  dagegen 
empfehlen  wir  bloss  die  Überreichung  von  300  fl*  an  Dr.  Weis 2 
tnlt  der  Bedingung,  dass  er  die  Resultate  der  zu  nnfernehmenden 
3^r suche  seiner  Zeit  in  die  Hände  der  kaiserlichen  Akademie 
lederlego. 

Der  Antrag  der  Commission  wird  von  der  Clasae,  und  später 
ach  von  der  Gesammt-Akademie  angenommen. 
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Der  L  k.  Oberst  Uerrmann  hat  an  die  Akademie  folgende 
(ute  eingesendet : 

Verbesserung    der  IL    Cullet*schen   Tafel  der  ge- 

leineit    Logarithmen    mit   20    Decimalen,    nebst   Vor- 

lebliigen  für  die  weitere  Förderung   dieses  Zweckes. 

Die  hohe  Wichtigkeit  ganz  richtiger  logarithmischer  Tafeln  ist 

10  ein  leuchtend,    dass  gewiss  jeder  wissenschaflliche  Verein  und 

|eder  Verehrer  der  Mathematik  gerne  das  Bestreben  unterstützen 

iM.  solche  für  den  verlässlichen  Gebrauch  geeignete  Tafeln  zu 

Stande  in  bringen.    Für  diesen  so  wünschenswerthen  Erfolg  sind 

unstreitig  die  zweckmässig  eingerichteten  und  für  ihren  vielseitigen 

k^brauch  reichlich   ausgestatteten   Ca II  et  sehen    Tafeln    (Tahle^ 

poriaiim»  de  LogarWuneB  eic\  par  Franfois  CuUet    Edilion 

\$i^tntyj»e.   PatiB  tl9S  [Tirage  tS^&\)   vorzüglich  geeignet, 

[weil  durch  ihre  Stereolfpintng  das  Einschleichen  neuer  Fehler  in 

jdie  iipltt^rn  Abdrücke  ganz  beseitiget  ist,  somit  nur  noch  die  Sorge 

l^rübriget«  die  ursprünglich  unterlaufenen  Fehler  nach  und  nach  zu 

]  entdecken  und  zu  verbessern. 
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Die  Verlagshandlung  Firmin  Didot  hat  sich  demnadi  imk 
die  stereotype  Auflage  dieser  Tafeln  einen  gegründeten  Anspnck 
auf  die   allgemeine  Anerkennung   ihres  eben  so  grossartigea  tb 
wissenschaftlich  nützlichen  Unternehmens  erworben.    Um  aber  in 
Verdienst   des    Herausgebers    gehörig   wQrdlgen    in   können,  ist 
es   noth wendig ,   sein    Ayertissement   zu   lesen,   welches   er  den 
Tafeln  voranschickte.  —  Ob  ihm  die  Ton  Seite  der  Mathematiker 
erwartete   Unterstützung  ftir  die  VenroUkommnung   seiner  Tafeh 
in  ausgiebiger  Weise  zu  Theil  wurde,  ist  mir  unbekannt   Crewiis 
aber    war    sein   in    dieser    Beziehung   ausgesprochener  Wunsd 
im  Interesse  der  Wissenschaft  mehr  als  gerechtfertigt:  »fiiilArM 
gin^al  engagera  tous  lea  math^naticienB  ^   de  quelgne  pag» 
gu^ila  Botentj  ä  mindiquer  lea  fautea  qui  aurani  aans  dou$e 

Nach  meinem  Ermessen  dürfte  die  weitere  VenroUkommnung 
der  C  a  1 1  e  fschcn  Tafeln  bis  zur  gänzlichen  Correctheit  weit  sicherer 
dadurch  erreicht  werden ,  dass  jeder  entdeckte  Fehler  irgend  einer 
dazu  gceigneton  wissenschaftlichen  Gesellschaft  angezeigt,  und  yon 
dieser  zweckentsprechend  bekannt  gemacht  würde.  Die  Verlags- 
handlung erhielte  durch  diese  offene  Betheiligung  der  gelehrten  Ver- 
eine an  der  Erreichung  des  grossen  wissenschaftlichen  Zweckes 
einen  stärkeren  Impuls  für  ihren  Eifer,  und  es  würde  schwerlieh 
noch  ein  zweiter  Zeitraum  von  SO  Jahren  erforderlich  sein,  um- die 
Callet*schen  Tafeln  gegen  jeden  Zweifel  über  ihre  Correctheit  zo 
sichern. 

Die  hier  mitgetheilten  Verbesserungen  der  IL  Calle tischen 
Tafel  mit  20  Decimalen  werden  zum  Beweise  dienen,  dass  eine 
neue  Berechnung  derselben  nöthig  war ,  obwohl  die  g&nzliche  Aus- 
ftihrung  dieser  Arbeit  ursprünglich  nicht  in  meiner  Absicht  lag.  Ich 
hatte  nSimlieh  in  einer  ^Abhandlung  über  die  Bedingnisse  zur  rich- 
tigen Fortsetzung  der  Hauptreihen  mittels  der  Differenzen*'  unter 
andern  Beispielen  auch  dieses  mit  angefahrt,  dass  die  erwähnte 
Callet\sche  Tafel  nach  dieser  Methode  leicht  und  ganz  verlässlich 
berechnet  werden  könne.  Nachdem  hierzu  die  Einleitung  gemacht, 
und  der  Anfang  der  Berechnung  für  die  gleichförmige  weitere  Port- 
setzung gezeigt  worden  war,  bestimmte  ich  nur  noch  den  letzten 
Logarithmus  der  Tafel  (log.  101179),  welcher  aber  zu  meiner 
Überraschung,  von  der  Calle tischen  Angabein  der  12.,  19.  und 
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^*  Decinialö  uliuich.  Obgleich  icli  von  lierßichtigLeit  meiner  Bestim- 

lg  selion  üher^eugt  war»  berechnete  ich  deuiioch  diesen  Loga-* 

1119   uuch  eiimmi«  und  tmur  nucb  einer  der  bekannten  Formeln, 

iilun^h  zuerst  der  natürliche»  nnd  uus  diesem  durch  dieAIultlplication 

mit   fiem  Modul  der  geineino  Logiiritlunus  erhalten  wird,  und  fand 

atich    auf  diesem ,  von  dem  frühem  ganz  verschiedenen  Wege  die 

lUebLigkeit  meiner  erMen  Berechnung  bestätiget.  Das  Wissenschaft- 

H^e  ltiter««sü  machte  e§  mir  nun  icur  Ptiicht*  mittels  der  gänzlichen 

Dtifchnihrung  der  Tafel  die  Frage  zu  lösen:  In  welcher  Ausdehnung 

und  iia  Wi/Ichem  Grade  die  Ca  He  tische  Tafel  fehlerhaft  sei?  —  Ich 

Jiesebrlirikte  mich  diibei  auf  die  gemeinen  Logarithmen,  well  ich  die 

^^^pltjrlielieft  (hyperbolischen)  Logarithmen  fQr  meinen  Zweck  nicht 

'  mit h ig  hatte,  dieselben  überdies  für  minder  i^ichtig  hielte  und  einen 

Zeilüiifwand  von  beiläntlg  acht  oder  zehn  Tagen  ersparte  ,  welcher» 

Miq^achlet  der  schon  vorhandenen  Einleitung»  zu  dieser  Arbeit  noch 

rrforderlicb  gewesen  wäre. 

Wiegen  der  bequemeren  Vergleiehung  mit  der  Call  et 'sehen 
Türe)  lieliieU  ich  in  der  meinigen  dieselbe  Form  der  Eintheilungp 
uml  selbst  die  französischen  Überschrifteü  hei.  Alle  ZilTern,  M  eiche 
von  der  Callet'schen  Tafel  abweichen,  wurden  in  Klammern  einge- 

Kbluisen  (siehe  die  Tafeln). 
Da  die  ganze  Tafel  in  meinem  Manuscripte  mit  24  richtigen 
eeimaleiu  und  —  nach  der  .ingewendeten  Methode  —  im  unmittel- 
irefs  Zusammenhange,  nämlich  so  berechnet  wurde,  dass  durch  die 
•rrproble  Richtigkeit  des  letzten  Logarithmus  und  der  dazu  gehörigen 
bifferenseo  zugleich  die  Richtigkeit  aller  vorhergehenden  Logarithmen 

iliid  DilTi*renzen  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  so  kaim  sie  mit  voller 
ITcrl^sslichkeit  für  die  Verbesserung  der  Callet'schen  Tafel  benützt 
prerden. 
I        Nach  Ausschliessung  der  sehr  zahlreichen  kleineren  Fehler  in 
der  li*tztcn  Decimale,  welche  die  Einheit  nicht  überschreiten,  zeigt 
^lich  die   PehlerhaAigkeit   der  Ca  lief  sehen  Tafel   bedeutsamer  in 
||i*n  dritten  Dißerea^en,  am  stärksten  aber  in  den  letzten  31  Loga- 
(von  log.   101149  bis  log.   101179),  und  in  den  dazu 
(^hörigen  UitTerenjEen, 

Di«  Wichtigkeit  der  Fehler  wird  natüriteh  durch  den  Rang  der 
ftbtetle  bedingt,  in  welcher  sie  vorkommen*  Die  fehlerhafien 
Deeimalen  aiitd  : 
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Die  7.  Decimale,  als  2.  Ziffer  in  der  ersten  Differenz  des 
log.  101150; 

^12.         „  in    jedem     der    letzten    7    Logarithmci 

(log.  101173  bis  log.  101179); 

„16.         „  als  6.  Ziffer  in  der  zweiten  Differenz  des 

log.  101179. 
Alle  übrigen  Fehler  der  letzten  31  Logarithmen  beziehen  tiA 
auf  die  18.,  19.  und  20.  Decimalstelle ,  so  zwar,  dass  die  Zahl  der 
letzten  zwei  oder  drei  Ziffern  der  Callefsehen  Logarithmen  bo 
22  Logarithmen  zu  gross,  und  bei  9  Logarithmen  zu  klein  ist  Die 
erste  Gattung  dieser  Fehler  steigt  bis  zu  einem  Unterschiede  Ton  1(, 
die  zweite  Gattung  bis  zu  einem  Unterschiede  Ton  36. 

Die  grossen  Widersprüche  in  den  Call  ersehen  dritten  Diffe- 
renzen verdienen  hier  besonders  besprochen  zu  werden.  Die  Ursache 
der  Veränderungen  in  den  dritten  Differenzen  liegt  natürlich  in  den 
vierten  Differenzen,  welche  zwar  in  der  Tafel  nicht  ausdrücklich 
angeführt  sind,  aber  dennoch  berücksichtigt  werden  mussten,  weil 
sie  auf  die  5.  Ziffer  (20.  Decimale)  der  dritten  Differenzen  unmit- 
telbar einwirken.  Innerhalb  der  Ausdehnung  der  ganzen  IL  Tafel 
beträgt  nämlich  die  vierte  Differenz  sehr  nahe  2,5,  wobei  das  ange- 
wendete Decimalzcichen  nur  den  Abschluss  hinter  der  20.  Decimale 
(als  der  letzten  in  der  Tafel)  bezeichnet.  Bei  der  strengen  Beschrän- 
kung auf  20  Decimalen  muss  demnach  die  vierte  Differenz  alternativ 
2  und  3  sein;  oder,  was  dasselbe  ist,  um  diesen  Werth  der  vierten 
Differenz  muss  die  dritte  Differenz  fortwährend  verkleinert  werden. 

Wir  können  uns  von  der  grossen  Schärfe  des  Werthes2,5  für  die 
vierte  Differenz  sehr  leicht  überzeugen ,  wenn  wir  den  Unterschied 
der  dritten  Differenzen  vom  ersten  und  letzten  Logarithmus  der  Tafel 
(vom  log.  101000  und  log.  101179)  durch  den  Unterschied  ihrer 
entsprechenden  Zahlen,  nämlich  durch  101179  — 101000  =  179 
(d.  h.  durch  die  Anzahl  aller  Logarithmen)  dividiren.  Es  ist  nämlich 

Betr«ichten  wir  die  Callet'schen  dritten  Differenzen,  so  finden 
wir  sie  keineswegs  mit  dem  erwähnten  Gesetze  einer  regelmässigen 
Abnahme  in  Cbereinstimmung.  Abgesehen  von  den  Ungleichheiten 
der  Unterschiede  überhaupt,  sind  von  32  dritten  Differenzen  2  und  2 
einander  gleich,  und  18  Differenzen  sind  so  verunstaltet,  dass  von  je 
zweien  die  nachfolgende  grösser  als  die  vorhergehende  ist.    Der 
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merkwürdigste  Fall  in  dieser  letzteren  Beziehung  ergibt  sieh  bei 
den  dritten  Differenzen  840S2  und  840S6  des  log.  101098  und 
log.  101099,  wo,  statt  einer  Abnahme  von  2  oder  3,  sogar  eine 
Zunahme  von  4  zum  Vorscheine  konmit. 

Diese,  bei  einem  flüchtigen  Überblicke  schon  erkennbare, 
Unnattlrlichkeit  der  Callet*schen  dritten  Differenzen  ist  die  noth- 
wendige  Folge  des  gewöhnlichen  Verfahrens  bei  der  Differenzen- 
Bestimmung,  indem  man  die  Logarithmen  (oder  in  andern  Fällen  die 
Glieder  der  Hauptreihe)  auf  die  verlangte  Anzahl  der  Decimalen 
(hier  20)  streng  beschränkt,  und  sodann  aus  den  Logarithmen  die 
ersten  Differenzen,  aus  diesen  die  zweiten  u.  s.  w.  ableitet.  Da  aber 
die  letzte  Decimale  der  Logarithmen  (wegen  der  Weglassung  der 
nachfolgenden  Decimalen)  entweder  etwas  zu  gross  oder  zu  klein 
sein  muss,  so  können  diese  Unvermeidlichen-Unrichtigkeiten,  obwohl 
sie  einzeln  nur  höchstens  eine  halbe  Einheit  (und  selbst  diese 
niemals  ganz)  betragen ,  bei  den  auf  einander  folgenden  S  Loga- 
rithmen, welche  zur  Bestimmung  einer  vierten  Differenz  erforderlich 
sind,  so  beschaffen  sein,  dass  sie,  in  Folge  der  wiederholten  Sub- 
tractionen,  den  Werth  der  vierten  Differenz  schon  um  mehrere 
Einheiten  vergrössern  oder  verkleinern,  und  hierdurch  bis  zur 
Unnatfirlichkeit  entstellen. 

Das  einfache  Mittel,  möglichst  richtige  Differenzen  zu  erhalten, 
besteht  darin ,  die  Logarithmen  mit  2  Decimalen  Ober  die  verlangte 
Anzahl,  d.  h.  im  vorliegenden  Falle  mit  22  Decimalen,  zu  berechnen, 
aus  diesen  sodann  die  Differenzen  nach  der  gewöhnlichen  Weise 
abzuleiten ,  und  endlich  die  Logarithmen  sowohl  als  die  Differenzen 
auf  die  verlangte  Zahl  von  20  Decimalen  zu  beschränken.  Die  Rich- 
tigkeit der  eben  gemachten  Bemerkungen  stellt  sich  am  besten  an 
einem  Beispiele  vor  Augen ;  der  Kürze  wegen  unterlasse  ich  es  hier 
ein  solches  durchzufllhren. 

Ihrer  Natur  nach  bilden  zwar  die  Logarithmen  unserer  Tafel  eine 
unendliche  arithmetische  Reihe ,  welche  aber  durch  die  Beschrän- 
kung auf  20  Decimalen  zu  einer  endlichen  Reihe  des  vierten 
Ranges  wird,  weil  die  vierten  Differenzen  gleich  sind,  nämlich  2</,. 
Durch  die  ganze  Tafel  bilden  demnach  auch  die  gleichnamigen 
Differenzen  arithmetische  Reihen ,  und  zwar  die  dritten  Differenzen 
eine  Reihe  des  ersten,  die  zweiten  Differenzen  eine  Reihe  des  zweiten, 
und  die  ersten  Differenzen  eine  Reihe  des  dritten  Ranges.  Auf  der 
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mdglichsfcn  Richtigkeit  dieser  verschiedenen  arithmetischen  Reihci 
beruhet  die  strengste  Probe  Aber  die  Richtigkeit  der  ganien  TsfeL 
Dagegen  ist  die  zwischen  den  Call e fachen  Differenzen  und  ihrai 
Logarithmus  bestehende  Harmonie  ausschliesslich  nur  auf  jedn 
einzelnen  Logarithmus  beschränkt,  und  gewfthrt  keineswegs  eiaei 
Vortheil ,  weil  es  sich  bei  der  Anwendung  solcher  Hilfstafeln  nidt 
um  die  nochmalige  Bestimmung  eines  in  der  Tafel  schon  Torhandenen, 
sondern  um  die  Berechnung  eines  eingeschalteten  Logarifbnii 
handelt,  dessen  Werth  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Loga- 
rithmen der  Tafel  liegt.  Wie  nachtheilig  jeder  bedeutendere  Fehler 
der  dritten  Differenz  auf  den  gesuchten  Logarithmus  einwirkt,  liui 
sich  auch  aus  der  für  solche  Berechnungen  bestimmten  drittes 
Formel  entnehmen,  welche  in  der  Anleitung  fttr  den  Gebrauch  der 
Callet'schen  Tafeln  (S;  101)  vorkommt. 

Nachdem  jetzt  durch  die  Nachweisung  des  fehlerhaften  Zastu- 
des  der  II.  Callet'schen  Tafel  eine  dringende  Mahnung  vorhandea 
ist,  die  nach  ihrer  Bestimmung  zusammen  gehörigen  drei  Tafeh 
(Table  I,  II,  III)  neu  zu  berechnen,  so  wäre  es  gewiss  sehr 
erwflnsclit.  wenn  bei  der  II.  und  III.  Tafel  auf  die  möglichste  Co^ 
rectheit  der  dritten  Differenzen  nach  der  hier  erklärten  Weise  Rfiek- 
sicht  genommen  würde. 

Alle  jene  Mathematiker,  welche  öfter  in  die  Lage  kommen,  bei 
schärferen  Berechnungen  Logarithmen  mit   mehr  als  7  Decimalen 
anwenden  zu  müssen,  hegen  gewiss  den  Wunsch,  dass  die  Revision 
und  Verbesserung  der  erw  ahnten  drei  Tafeln  nicht  lange  verscho- 
ben Morden  möge,  welchem  Verlangen  zu  entsprechen  die  Verlags* 
handlung  um  so  mehr  bestrebt  sein  wird,  als  es  in  ihrem  eigenen 
Interesse  liegt,  das  erschütterte  Vertrauen  auf  ihre  logarithmischen 
Tafeln  mögliehst  schnell  wieder  zu  befestigen.  Zu  dieser  Erwartung 
berochtiget  uns  übrigens  auch   die  im  y^Avertissement  de  FHrmin 
DidoV^  enthaltene  Zusage:    „Je  ferai  puhUer  dana  lea  jout' 
naux  lea  faules  qui  auront  et^  reconnves^  et  je  nCengage  mime 
ä  en  fournir  lea  feuillets  corrfges  aux  personnes  qui  auroient 
eu  des  exemplairea  incorrects.^^ 

Jeder  Besitzer  der  bis  jetzt  erschienenen  C  alle  tischen  Tafeln 
wird  ohne  Zweifel  ganz  zufrieden  gestellt  sein,  wenn  er  die  ver- 
besserten Ersatz-Blätter  von  einer  durch  die  Zeitungen  bekannt 
gegebenen  Buchhandlung  seines   Landes   um   einen  angemessenen 
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*ts  bezielien  kann,  und  diese  Auslage  wird  um  so  lieber  gemaclit 

&rdt*ti*  Wenn  die  Veilagülmndlun^  dieaen  BläÜern  noch  ein  genaues 

srxeicbniüis    aller   liislier    seliou   entdeckten    Fehlt^r   beigibt,    mit 

Erwiliiiung    des   Jahres,   in    vvelL-liem  die   Verbesserung   bei   den 

neoem  Abdrüekeu  Statt  gefunden  hat,  damit  jede  ältere  Tafel  leicht 

I^hI  mdgliehst   vollständig  eorrigirt  werden  kiltine.  Eine  Bekannt- 

pVBeliiittg  der  entdeckten  Fehler  dureb  franzosische  Tagsbliitter  und 

ZcttscbriAen  entspricht  keineswegs  voMkonimen  ihrem  Zwecke,  weil 

roö  jenen  Besitzern  der  CalleTschen   Tafeln,  welche  auaaerhalb 

^FmokTf^ieh  leben,  wohl  die  meisten  von  einer  solchen  Anzeige  keine 

^Kentitiijss  erbalten  w Orden. 

^H  Ich  muss  hier  noch  erwähnen,  dass  ich  bereits  vor  xehn  Jahren 
^gft  der  Call e tischen  Tafel,  welche  die  Logarithmen  von  1  bis 
^b 08000  mit  7  oder  8  Decimalen  enthält^  zufällig  hei  zusammeDbän- 
^B^nden  Berechnungen  einen  Fehler  gefunden  habe.  Auf  der  vor- 
tetxteti  Seite  jener  Tafel  finden  wir  nämlieh  log.  106888=^ 
)289290H,  statt  der  rjcbtigen  Mantisse  0^^892895,  welcher 
^^Itler  aus  der  Differenz  dieses  Logarithmus  zu  dem  nächst  vorher- 
iiden  und  nachfolgenden  sugleicb  sieb  erkennen  lässt.  In  dem 
'«ijigese heilen  neueren  Abdrucke  vom  Jahre    1846  ist  auch  dieser 

i fehler  noch  nicht  verbessert.  —  Nach  dieser  Üherzcugung  von  der 
EtistenjE  dnes  Fehlers  in  der  6.  Deeimale«  und  zwar  bei  einer  so 
^nfig  benutzten  Tafel,  wäre  bs  gewiss  nicht  überflüssig,  jenen 
Theil  der  Tafel,  welcher  die  Logarithmen  mit  8  Decimalen  enthält, 
Blmlieh  von  log,  100001  bis  log,  107999,  durch  das  einfache  und 
»ehr  schnell  zum  Zwecke  führende  Mittel  der  Subtraclion  jeder  zwei 
atlfetJiaiider  folgenden  Logarithmen  zu  prüfen,  weil  sodann  nur  noch 
mt  Unsicherheit  von  einer  Einheit  in  der  8.  Dccimale  vorhanden 
»eitt  kann,  welche  Unsicherheit  jedoch  bei  dieser  Tafel  von  keinem 
!  ern'ähnenswerlhen  Nacht  heile  ist. 

Die  naehfolgende,  in  Gestalt  der  Callerscben  Tafel  fl  an- 
rdiii^ten  Tabelle  enthält  alle  Logarithmen  und  Differenzen,    an 
lelchen    eine    Verbesserung    anzubringen    war.     Die    corrigirten 
Ztf^m  sind  umklammert 
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Table  n. 

Noiii. 

LogtritLOO 

INff^renoe  L 

D. 

DL 

101 

• 

002 
003 
004 

8490(6) 

84»(S) 
84»(0 

101 

009 

84*7(8) 

101010 
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Die  Classe  hatte  diese  Hittheilung  des  Herrn  Obersten  Herr- 
mann ihrem  Mitgliede  Herrn  Professor  Stampfer  lur  Einsickt 
übergeben.  Derselbe  erklärte  die  Arbeit  des  Herrn  Obersten  Ar 
eine  um  so  verdienstlichere,  als  es  sehr  selten  ist,  dass  aieh  Jeminl 
mit  derlei  langwierigen  und  mühsamen  Untersuchungen  befasiL 
Indem  der  Herr  Berichterstatter  auf  die  Veröffentlichuttg  dieser 
Mittheilung  in  den  Sitzungsberichten  anträgt,  findet  er  es  angemei- 
seir  folgende  Bemerkungen  beizuRigen: 

Kein  einziger  der  vom  Herrn  Obersten  angeflihrten  Fehler 
erscheint  in  dem  Abdrucke  der  Callefschen  Tafeln  vom  Jahre  1841 
verbessert;  ein  späterer  Abdruck,  wenn  ja  ein  solcher  gemacht 
worden  ist,  liegt  nicht  vor.  Allein  nicht  alle  jene  Fehler  smd 
bis  jetzt  unbemerkt  geblieben.  In  Schumachers  astrono- 
mischen Nachrichten  v.  J.  1831  (Bd.  8),  S.  475,  befindet  siek 
eine  Notiz  von  Wurm,  worin  gesagt  wird,  dass  Herr  Kittel, 
Oberschullehrcr  in  Nagold,  die  Logarithmen  der  Zahlen  101173 
bis  101179  in  der  12.  Stelle  (00  vorne  mitgezählt)  um  1  za 
klein  gefunden  habe,  gerade  wie  der  Herr  Oberst.  Herr  Wurm 
ftkgt  bei,  dass  nach  seinen  Untersuchungen  die  letzten  Ziffern 
der  20stelligen  Logarithmen  mehrerer  Zahlen  von  101120  bis 
101179  nicht  ganz  sicher  zu  sein  scheinen.  Namentlich  gibt  er 
die  Verbesserungen  der  Logarithmen  der  Zahlen  10114S,  101154, 
101160,  101170,  101175  an,  dann  die  der  zweiten  Differenz 
bei  der  Zahl  101179. 

Weiterhin  bemerkt  Herr  Professor  Stampfer:  Die  Fehler  in 
den  Differenz-Reihen  betreffend,  so  ist  mit  Rücksicht  auf  die  hier 
in  Anwendung  kommende  Art  der  Interpolation  vor  Allem  zu  be- 
merken, dass  ein  Fehler  in  den  Differenzen  I  beinahe  in  seiner 
ganzen  Grösse  auf  das  Resultat  einwirken  kann,  während  der  Coöf- 
licient  der  Differenz  II:  1,  und  jener  der  Differenz-Reihe  III:  iV 
(genauer  -,V  v^  3)  nicht  übersteigt.  Die  Fehler  in  der  Differenz- 
Reihe  I  sind  schon  viel  zahlreicher  als  in  der  Haupt-Reihe,  betreffen 
jedoch  durchgehends  nur  die  letzte  Decimal-Stelle  mit  Ausnahme 
derjenigen  Differenz  I,  welche  neben  Nr.  101150  steht,  und  die 
in  der  7.  Stelle  um  eine  Einheit  zu  klein  ist.  Die  Fehler  der  Diffe- 
renz-Reihe II  sind  zwar  ebenfalls  zahlreich,  befinden  sich  jedoch 
durchgehends  auf  der  letzten  Stelle,  wo  sie  zwei  Einheiten  nicht 
übersteigen,  daher  keinen  Einfluss  auf  irgend  ein  Rechnungs-Resultat 
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haben.  Nor  die  letite  Differenz  II,  welche  auf  der  16.  Decimal-Stelle 
fehlerhaft  ist,  macht  hievon  eine  Ausnahme. 

Die  Differenz  III  betreffend,  so  hat  der  Herr  Oberst  bei 
weitem  die  meisten  Verbesserungen  hier  gefunden,  ja  hier  bilden 
die  Terbesserten  Zahlen  die  Regel,  und  die  fehlerfreien  die  Aus- 
nahme. Allein  sämmtliche  Verbesserungen  betragen  nicht  über  drei 
Einheiten  in  der  letzten  Decimal-Stelle,  können  demnach  keinen 
Einfluss  haben,  da  sie  die  20.  Decimal-Stelle  irgend  eines  inter- 
polirten  Logarithmus  nicht  jnehr  als  um  iV  einer  Einheit  ändern 
können.  Der  Berichterstatter  kann  desshalb  mit  dem  Herrn  Obersten 
nicht  derselben  Ansicht  sein,  wenn  er  den  von  ihm  gefundenen 
Fehlern  in  der  Differenz  III  einen  bedeutenden  Einfluss  zuschreibt. 
Mit  Ausnahme  der  letzten  Differenz  U  sind  demnach  sämmt- 
liche von  dem  Herrn  Obersten  angefahrten  Fehler  der  Differenzen  II 
und  lU  ohne  irgend  einen  merklichen  Einfluss  auf  einen  inter- 
polirten  Logarithmus,  und  erscheinen  sonach  in  praktischer  Be- 
ziehung von  keiner  Wichtigkeit.  Will  man  in  Fällen,  wie  der 
Toriiegende,  die  abgeleiteten  Differenz-Reihen  durchgehends  bis 
auf  eine  Einheit  der  letzten  Stelle  richtig  haben,  so  muss  man,  wie 
der  Herr  Oberst  richtig  bemerkt,  die  Haupt -Reihe  um  einige 
Decimal-Stellen  weiter  berechnen,  aus  diesen  die  Differenz-Reihen 
entwickeln,  und  zuletzt  in  allen  Reihen  die  überzähligen  Stellen 
wieder  weglassen.  Dieses  ist  aber  von  C alle t  bei  der  in  Frage 
stehenden  Tafel  II  nicht  geschehen,  daher  die  Sprflnge  in  den 
Differenzen  H  und  III.  — 

Auf  die  Anfrage,  ob  man  sich  nicht  etwa  bei  der  Veröffent- 
lichung der  Verbesserungen  auf  die  wesentlichen  Fehler  beschrän- 
ken, die  an  sich  unschädlichen  aber  hinweglassen  solle,  verfllgt  die 
Classe  den  Abdruck  sämmtlicher  Verbesserungen,  da  es,  so  selten 
auch  derlei  ausgedehnte  Tafeln  gebraucht  werden  mögen,  doch 
manchem  Rechner  oder  Besitzer  der  Callef sehen  Tafeln  angenehm 
erscheinen  dürfte,  eine  rollständige  Zusammenstellung  der  Diffe- 
renzen zu  erhalten,  wie  sie  eine  auf  mehrere  Decimal-Stellen  fort- 
gefikhrte  Rechnung  gegeben  hat. 


Das  correspondirende  Mitglied,  Herr  Heckel,  legt  37  Blätter 
Abbildungen  fossiler  Fische  Tor,  und  hält  dabei  folgenden  Vortrag: 
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Es  wäre  überflQssig  in  einem  Vereine  gelehrter  Männer  w«(- 
Iftuiig  auseinander  setzen  zu  wollen,  welchen  Antheil  die  Kenntniii 
Yorweltlicher  Fische  bei  dem  gegenwärtigen  Fortschritte  der  Natn^ 
geschichte  erlangt  hat.  Die  fossilen  Fische  zeigen  nicht  allein  den 
Systematiker  manche  in  der  Jetztwelt  fehlende  ausserordentlidie 
Typen  und  überraschende  Übergangsformen  in  der  gestaltenreiek- 
sten  und  ältesten  Wirbelthier-Classe,  welche  zuerst  den  ErdbaD  ] 
beherrschte;  sie  leiten  auch  die  Forschungen  des  Geologen,  und 
bieten  ihm  besonders  jetzt,  nach  den  scharfsinnig  aufgededdei 
Gesetzen  ihrer  verschiedenartigen  Entstehungs-Perioden  erwflnscUe 
Anhaltspunkte  zur  möglich  sicheren  Bestimmung  des  relativen  Alters 
jener  Erdschichten,  in  welchen  sie  gefunden  werden. 

Ich  hatte  es  mir  daher  seit  einigen  Jahren  zur  besondere!^ 
Aufgabe  gestellt,  dem  Ansuchen,  womit  mehrere  unserer  ausgo-* 
zeichneten  Geognosten,   vorzQglich   die   Herren   Custos  Partsc^ 
und    Bergrath    Haidinger   mich   beehren   wollten,   die  fossile^ 
Fische  ihrer    Sammlungen    zu   bestimmen,   besonders   aber  jen^ 
inner  den  Marken  des  österreichischen  Kaiserstaates  vorkommend^ 
näher   zu   untersuchen,   mit    Vergnügen   und   mit  meinen  bestell 
Kräften  entgegen  zu  kommen.  Dass  eine  solche  Aufgabe  mit  man-^ 
eben  Schwierigkeiten,  detaillirten  und  viele  Zeit  raubenden  Ver- 
gleiehungen  verbunden  sei,  erhellt  allein  schon  daraus,  weil  unter 
geübteren  Ichthyologen  selten  sich  einer  damit  befassen  wollte. 

Das  k.  k.  Hof-Naturalien-Cabinet,  das  montanistische  Brünner, 
das Pestlicr, Laibacher, Triestincr und  Zaradiner Museum,  sowie  viele 
Private:  Graf  Breunner,  Graf  Latour,  die  P.  P.  Mechitaristen, 
Herr  Emmerich  in  Wien;  Doctor  Jemelka,  Baron  Ozskay, 
das  evangelische  Lyceum  in  Ödenburg;  Herr  Binder  in  Elbogen, 
Herr  Heinrich  in  Brunn,  Professor  Unger  in  Gratz,  Franz 
V.  Rost  hörn  in  Klagenfurt,  Professor  Sadler  in  Pesth,  Signor 
Curioni  in  Mailand,  lieferten  nun,  indem  sie  ihre  Sammlungen 
beinahe  gleichzeitig  mir  zur  Untersuchung  übergaben,  ein  wahr- 
haft reichhaltiges  Material.  Zugleich  erhielt  ich  vom  Director 
unserer  Anstalt,  Herrn  Hofrath  von  Schreibers,  die  Zusage,  Alles 
M'as  sich  bei  diesen  Untersuchungen  als  Neu  ergeben  sollte,  für  die 
Sammlung  Seiner  Majestät  in  den  herkömmlichen  Monats-Lieferun- 
gen abbilden  lassen  zu  dürfen.  Ferner  hatte  unser  Maler,  Herr 
Zehner,   welcher  unter  meiner  Leitung  diese  Abbildungen  aufs 
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iTrpfflicli»l€  ausfglirte,  die  uneigennüixige  Gefalligkeft,  die  fertigen 

^Bpft^iti  1' ins ti»  eilen  in  meinen  H^rulen  zu  helusseii«  bis  ihro  beabslch- 

^wle  VerTielfaltigung  diircli  den  Druck  ^rMgen  könne. 

^V       So  enUianU  mich  und  iiaeh  cjie^se  Samniltiug  von  schönen  bild* 

lic*bf*o    DafjitcUungen,  welche   ich  die  Ehre  habe,  Ihnen  hier  vorzu- 

l^eti.   Der  Teitt  biezii  ist  t  heil  weise   gleichfuHs  fertig;  TOrzUglich 

riber  sind  die  nothigcn  Untersuchungen,  in  Bezug  mit  systematische 

Su41i]]ig,  Gattung   und  Art   der   abgebüdeten   Fische,    bereits   bei 

geschehen. 

^W»i;  nun  der  verehrt **n  C lasse  abgebifdet  hier  vorliegt,  sind, 
einer  nanehtig  benanntem  lt3  bisher  noch  völlig  neue  Arten. 
ti<:lie  derselben*  wie  Trachüms  Dracuneulus,  Lepidopns  Jepto- 
ndylum,  Chatoessus  tongimanus,  gehören  zu  reeenten  Gattungen, 
räum  bisher  noch  kein  einziger  fossiler  Vorgänger  bekannt  war, 
reli  Professor  Sa  dl  er  in  Pesth  erhielt  ich  sogar  die  ersten  Frag- 
te att$  einer  der  gr5ssten  Süsswasser -Familien,  den  Silur oi- 
ti ,  die  man  bi^tber  ausschliesslich  als  nur  der  Jetztwclt  angeh5rig 
itmc biete.  Es  bestehen  diese  Fragmeute  au<i  dem  zweiten  Kno- 
Ii5tr;ihli5  der  Rückenflosse  und  dem  ersten  aus  der  Brustflasse 
kleinen  Fisches«  der  in  die  tropische  Gattung  Bagrus  gebiert,  und 
ich  den  Nameu  des  gelehrten  Einsenders  beigelegt  habe.  Unter 
^^a  oeaen  Gattungen  erlaube  ich  mir  nur,  um  nicht  weitläufig  zn  wer- 
^Ho»  laf  t^ine  iiurtnerksam  zu  machen;  es  ist  jene  mit  dem  Saurier- 
^Eopfe,  dein  sti^r  artig  beschilderten  Korper,  und  der  dabei  homoeerken 
liw;in;efIosse;  eine  hoch  ausgezeichnete  Gestalt  ♦  wie  sich  weder 
ter  fossilen  noch  lebenden  Fischen  bisher  Ähnliches  fand.  Der 
i$ch  ist  aus  der  Familie  der  Sclerodcrmcn,  derselben,  die  in  der 
Welt  schon  den  so  merkwürdigen  Bloch  ins  aufzuweisen  hat, 
verehrten  Herreu  werden  leicht  bemerken,  dass  die  Ori- 
fotalipfi  tu  diesen  Abbildungen  verschiedenen  Erdschichten  ent- 
MMnfnen  sind*  Als  interessanle  Resultate  über  das  nicht  hinreichend 
fMlgestellte  relative  Alter  einiger  dieser  Schichten  ergab  sich, 
nach  Uiitersuehung  meines  bisherigen  Materials  vom  ichlhyologi- 
ichen  Standpunkte  aus,  ganz  kurz  folgendes: 

Raiibi*!  gebort  der  Liasformafion,  Comen  der  oberen  Jura,  Pola, 

Ulla»  der  Kreide  an,  Radohoy,  Cracowiza  uiidNikolschitz  sind  tertiär. 

Dienelbeji  MitfberUtngen  hatte  ich  vor  einigen  Monaten  Herrn 

Karehiason  gemacht,    der  sie  bei  Gelegenheit   der  letzten  in 

Sitil».  d.  mAtbefn.-niturw.  QU  I,  Dd.  9 
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Venedig  abgehaltenen  Naturforscher -VersammluDg  bekannt  gib. 
Seit  drei  Tagen  aber,  als  ich  durch  die  besondere  Geßlligkeit 
des  k.k.  Kämmerers,  Herrn  Grafen  Coro n in i  eine  Sendung  ausge- 
zeichneter Ichthyoliten  aus  der  Sammlung  seines  sei.  Vaters  in  Gön 
erhielt,  hat  sich  meine  Ansicht  in  Bezug  auf  Comen  am  Karst,  im 
Fundorte  dieser  Fische,  geändert.  Nach  ihnen  gehört  Comen,  ebenso 
wie  Pola  und  Lesina,  offenbar  der  Kreidebildung  an. 

Obschon   nun   die  hier  vorliegenden  Abbildungen   nicht  äße 
Arten  umfassen,   die  mir  bereits  inner  den  angegebenen  Grenzen 
bekannt  sind,  und  hoffentlich   daher  noch  zukommen  werden,  »^ 
erlaube  ich  mir  doch  die   Herausgabe  des   bisherigen  Vorrath^^ 
zu  Gunsten  der  Wissenschaft  dem  Wohlwollen  der  AkademiiB  C^^ 
empfehlen. 

Das  Ansinnen  des  Herrn  Sprechers  findet  bei  der  Classe  yoUer::^ 
Anklang. 


Herr  Bergrath  Haidinger,  (übersendet  durch  Vermittlung  des^ 
correspondirenden  Mitgliedes  Herrn  Ritter  von  Hauer  folgende  " 
Mittheilung: 

Über  die  symmetrische  Gruppirung  ungleichar- 
tiger Feldspathe. 

Die  Studien  einzelner  Vorkommen  der  wichtigsten  Species, 
aus  welchen  die  Gebirgsarten  bestehen,  gehen  allein  einen  sicheren 
Leitfaden  in  der  schwierigen  Lehre  der  Gebirgs-Metamorphose. 
Unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtete  ich  vor  einiger  Zeit  das 
höchst  merkwürdige  Zusammenvorkommen  gewisser  Krystalle  von 
Adular  und  Periklin,  von  Albit  und  dem  nur  wenig  durchscheinenden 
Feldspathe  von  Baveno  und  vom  Cavalierberg  bei  Hirschberg  in 
Schlesien  *)•  Erst  vor  kurzem  sah  ich  L.  v.  Buch's  Abhandlung 
„über  einige  geognostische  Erscheinungen  in  der  Umgebung  des 
Luganer-Sees  in  der  Schweiz,"  die  mir  Herr  v.  Morlot  mit  der 
Bemerkung  mittheilte,  dass  auch  da  schon  diese  parallele  Gruppi- 
rung von  Albit  und  Feldspath  genau  beschrieben  sei;  in  der  That 


^)  Poggendorffa  Annalen.  Bd.  58,  S.  471.  Berichte  über  die  Mittbeilung eti 
von  Freunden  der  Naturwissenschaften  Bd.  I,  S.  7. 
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hat  der  treffliche,  aufinerksame  Forseher  schon  am  9.  Februar  1826 
in  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  diese  Erscheinung 
vollständig  und  ausführlich  beschrieben,  und  in  jener  Abhandlung 
durch  Zeichnungen  erläutert.  Der  Wunsch,  sobald  als  möglich 
dieser  frühen  Beobachtung  ihren  Platz  in  der  Reihe  der  dahin 
gehörigen  Untersuchungen  anzuerkennen,  veranlasste  eigentlich  die 
gegenwärtige  Mittheilung.  Doch  wünschte  ich  auch  die  Ergebnisse 
der  chemischen  Analyse  von  zwei  später  untersuchten  Varietäten 
von  Periklin  beizufiigen,  die  schon  Einiges  erläutern,  was  in  meiner 
früheren  Hittheilung  hypothetisch  blieb. 

Bereits  in  der  englischen  Ausgabe  von  Mobs*  „  Treaiise  on 
Mmeralogy^'^  II,  262,  hatte  ich  von  Baveno  die  regelrechte  Ver- 
wachsung von  Feldspath  und  Albit  erwähnt,  so  dass  letzterer  in 
paralleler  Stellung  als  Krystallhaut  an  der  Oberfläche  des  ersteren 
vorzQglich  auf  den  Diagonalflächen  M  erscheint. 
^^9*  ^'    ..^■■K^w  ^^^^  Abbildung  derselben,  nämlich  die 

Fig.  I,  wurde  in  Poggendorffs  „Annalen* 
gegeben.  Sänuntliche  den  Durchschnitten  von 
üf  mit  T  parallelen  Flächen  sind  mit  der  Albit- 
rinde  überzogen,  die  übrigen  sind  frei  davon 
geblieben.  Die  Albitrinde  steht  an  den  Rän- 
dern sogar  über  die  angrenzenden  Flächen 
P^  X,  y  hinaus  vor. 

Die  nahe  übereinstimmenden  Krystalle,  welche  L.  ?.  B  u  c  h  so 
trefflich  in  der  oben  angeführten  Abhandlung  beschreibt,  vom 
Luganer  See  denen  von  Baveno  in  geographischer  Beziehung  genä- 
hert, stellen  ohne  Zweifel  auch  die  gleiche  geognostische  Erschei- 
nung vor.   Auch  hier  ist  nach  den  jener  Mittheiiung  entnommenen 


.-"X 


Fig.  2 


H 


Fig.  3. 


H 


Zeichnungen,  Fig.  2  und  3, 
jedesmal  die  Stellung  von 
weissem  Albite  und  fleisch- 
rothem  Feldspathe  parallel, 
und  die  Krystalle  berühren 
sich  in  der  M-fläche,  aber 
die  centralen  Feldspath-Kry- 
stalle  gehen  in  scharfe  Sei- 
tenkanten aus,  während  der  Albit  in  breiten  Tafeln  erscheint.  Auch 
die  übrigen  verticalen  Flächen  /  und  /  sind  nach  Herrn  von  Buch*s 

9* 


'^v/ 


'KJ 
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Ausdruck  wie  mit  einem  Schmelze  yon  Albit-Krystallen  bedeckt, 
während  man  nur  wenige  Krystalle  desselben  auf  den  Flächen  P 
und  X  findet. 

Der  rothe  Granit  ist  unmittelbar  jenseits  des  Augitporphyrs 
in  dem  Thale  aufwärts  yon  Figino  ^Yon  einer  unglaublichen  Menge 
eckiger  Höhlungen  durchzogen,  so  sehr,  dass  auch  das  kleinste 
Stück,  welches  man  abschlägt,  immer  noch  einige  enthält ;  es  sind 
wahre  Drusen  inwendig  mit  Krystallen  besetzt.**  Er  bemerkt  dabei 
noch  ausdrücklich,  dass  die  Krystalle,  Quarz  und  Feldspath  mit  Albit, 
grösser  sind  als  in  der  Grundmasse,  und  nicht  ursprünglich  in  einer 
Grundmasse  eingewachsen  gebildet,  sondern  in  dem  freien  offenen 
Räume.  Endlich  liegen  noch  Chloritkugeln  auf  denselben. 

M Deutlich  sind,**  sagt  Herr  v.  Buch,  „alle  diese  eckigen 
Drusen  durch  offene  Klüfte  yerbunden,  welche  yon  einer  zur  andern 
hinlaufen.  Es  sind  daher  spätere  Erscheinungen  nach  dem  Henror- 
treten  der  Gebirgsmasse,  und  die  Krystalle  haben  sich  darin  wahr- 
scheinlich erst  später  erzeugt.'*  Noch  yiele  andere  wichtige  Bemer- 
kungen sind  beigeftigt,  aber  ich  will  ja  nicht  Herrn  y.  Buch*8 
Mittheilung  wiedergeben,  sondern  nur  auf  einige  derjenigen  Äusse- 
rungen aufmerksam  machen,  die  nun  nach  mehr  als  zwanzig  Jahren 
immer  mehr  als  in  der  Natur  der  Sache  gegründet  anerkannt  werden. 

In  der  Abhandlung:  „Cber  die  Lagerung  yon  Melaphir  und 
Granit  in  den  Alpen  yon  Mailand*'  (gelesen  den  10.  April  1829)  wird 
noch  im  Grossen  das  Verhältniss  erläutert,  wie  jener  rothe  Granit 
mit  Drusen  nur  gegen  die  Oberfläche  zu  sich  findet,  und  wie  der 
Granit  im  Innern  seine  Rothe  yerliert,  und  zuletzt  nurgelblichweiss 
yorkommt.  Zunächst  äusserst  kleine  aber  yiele  Drusen,  dann  einzelne 
grössere  mit  grösseren  Krystallen  yon  Feldspath,  auch  auf  den  Flä- 
chen M^  T,  /,  mit  Albit  überzogen,  gar  nicht  auf  P  und  jt,  nicht 
selten  auch  Flussspath ;  im  weissen  Granite  keine  Spur  yon  Albit, 
eben  so  wenig  yon  Drusen.  „Der  weisse  Granit  ist  daher  gleichsam 
ein- Kern,  um  den  der  rothe  wie  eine  Schale  gelagert  ist.** 

Die  schönsten,  zum  Theile  sehr  grossen  Feldspath-Krystalle 
mit  Albit  besetzt  sind  die,  welche  ich  hier  der  Classe  yorzuzeigen, 
die  Ehre  habe,  yom  Cayalierberg  bei  Hirschberg  in  Schlesien.  Der 
Feldspath  ist  fleischroth,  zum  Theile  mit  dunkel  bräunlichrother 
Oberfläche,  und  fast  undurchsichtig.  Die  Krystalle  tragen  yiel  durch- 
sichtigere Albit-Krystalle,  obwohl  diese  auch  manchmal  bräunlich- 
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roth  geßrbt  sind,  und  zwar  zuweilen  wie  ausgeschwitzte  Tropfen, 
aber  auch  in  dicken  Häuten  auf  den  Flächen  des  der  Axe  parallelen 
Prismas  oo^=»  118<'49',  abgesetzt.  Ein  durch  ZurQckstrahlung 
Ton  der  yollkommenen  Theilungsfläche  P  gewonnenes  Bild  eines 
leuchtenden  Punktes,  etwa  einer  Kerzenflamme,  erscheint  dreifach,  das 
Hauptbild  ist  Ton  zwei  schwachen  Nebenbildern  begleitet.  Dies 
beweist  die  Vertheilung  ganz  kleiner  Albittheilchen  durch  den 
ganzen  Krystall  hindurch. 

Eine  andere  Art  von  regelmässiger  Zusammenwachsung  ist  die, 
Ton  welcher  hier  sehr  schöne  Beispiele  aus  dem  k.  k.  montanisti- 
schen Museum  yorliegen,  von  Pfltsch  in  Tirol,  Periklin-Krystalle 

theilweise  überdeckt  yon  Adular-Kry- 
stallen,  die  Stellung  parallel,  und  unge- 
fähr so,  wie  es  die  Fig.  4  zeigt. 

Mehrere  derselben  verdankt  das 
k.  k.  montanistische  Museum  der  Gnade 
unseres  hohen  Curators ,  des  durch- 
lauchtigsten Erzherzogs  Johann.  Der  Mineralienhändler  Augu- 
st in  brachte  im  vorigen  Frühjahre  grosse  Krystalle  von  Periklin 
nach  Wien,  die  zum  Theile  undurchsichtig,  selbst  zerfressen  und 
voll  Höhlungen  sind,  zum  Theile  aber  auch  noch  den  ganz  klaren 
Körper  zeigen,  der  ihnen  ohne  Zweifel  bei  ihrer  ursprünglichen 
Bildung  durchaus  eigen  war.  Herr  Alois  v.  Hubert  fand  in  den 
beiden  Varietäten  folgende  Zusammensetzung: 
I.  Frisch  IL 


Kieselsäure 69.00 

Thonerde 19.50 

Kalkerde 1.10 

Natron 9.05 


Verwittert 

70.66 

18.33 

0.53 

10.00 


98.65  99.52 

Eine  der  vorhergehenden  sehr  nahestehende 
Erscheinung  ist  die  in  Fig.  5  abgebildete  an  einem 
Krystalle  aus  Allan*s  Sammlung,  von  dem  ich  in 
Edinburgh  eine  Skizze  genommen;  die  gewöhnlichen 
Zwiliings-Krystalle  von  Albit  auf  den  Diagonalflächen 
M  mit  hervorragenden  kleinen,  scharfkantigen  Adular- 
Krystallen  besetzt.  Den  Fundort  kenne  ich  nicht. 
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Der  Vergleich,  den  ich  zwischen  der  Krystall-Bildang  der  Te^ 
schiedenen  Feldspath-Species  und  den  der  yerschledenen  Eises- 
und  KupferTitriole  anstellte,  glaube  ich»  dflrfte  sieh  auch  jetzt  nod 
bewähren.  Die  Torwaltende  Species,  die  sich  eben  in  den  Ar  rie 
günstigsten Krystallisations- Verhältnissen  befindet,  nimmt  einen  Thd 
Ton  etwas  abweichender  Mischung  in  ihre  Form  auf,  so  zum  Bei- 
spiele der  vorwaltende  Kali-Feldspath  einen  kleinen  AntheO  tod 
Natron-Feldspath.  In  einer  spätem  geognostischen  Stellung  hm 
dagegen  die  Anziehung  der  Theilchen  des  Natron-Feldspathes  oder 
Albits  so  stark  gewesen  sein,  dass  sie  aus  dem  Krystall-Odtge 
herausgezogen  sich  an  der  Oberfläche  sammeln,  und  ihre  eigenthflft- 
liche  Krystallform  annehmen  konnten.  Es  verdient  beachtet  zu  we^ 
den,  dass  der  Absatz  von  Albit  sich  auf  jener  Fläche  befindet,  welehe 
die  offenste  Theilungsfläche  P  unter  rechten  oder  beinahe  rechtea 
Winkeln  schneiden. 

Aber  nicht  bloss  die  beiden  Alkalien,  Kali  und  Natron,  komiD^ 
als  charakteristische  Basen  in  den  Feldspathen  vor,  auch  die  Kalker^ 
im  Labrador,  Oligoklas,  die  Talkerde  im  Anorthit  erheischen  unse^ 
Aufmerksamkeit,  wo  sie  in  mancherlei  wechselnden  Verhältnisse^ 
erscheinen. 

Herrn  v.  Hubert's  chemische  Analyse  des  durchsichtigen  un 
undurchsichtigen  Periklins  von  Pfitsch  weist  insbesondere  daranf  hin^^ 
dass  eine  kleine  Menp:o  Kalkerde  aus  der  Mischung  des  erstem  ii 
der  Veränderung  ausgeschieden  wird.  Bringt  man  aber  damit  die  Er- 
scheinung der  auf  der  Oberfläche  der  früher  beschriebenen  Varietät 
abgesetzten  Adular-Krystalle  in  Verbindung,  so  erscheint  in  der  fort- 
schreitenden Metamorphose  deutlich  ein  Austausch  von  Kali,  welches 
von  dem  Gebirgsfeuchtigkeits-Strome  zugeführt,  gegen  Kalkerde  die 
durch  denselben  Mieder  entfernt  wurde. 

Bei  dem  Granite  von  Baveno  mit  seinem  weissen  Kerne,  seiner 
rothen  Schale  liegt  nun  freilich  die  Frage  nahe,  wenn  sich  in  der  letz- 
teren der  Kalifeldspath  roth,  undurchsichtig,  von  dem  Natronfeldspathc 
weiss,  durchsichtig  gesondert  hat,  ob  nicht  der  Feldspath  des  Kerns 
weder  das  eine  noch  das  andere,  sondern  —  wenigstens  zum  Theile  — 
Oligoklas  ist.  Albit  bildet  nach  G.  Rose  nie  einen  eigentlichen 
Gemengtheil  eines  Gesteines,  sondern  erscheint  auf  Gängen  und  in 
Drusen.  Dass  in  dem  rothen  Granite  nach  der  ursprünglichen  Kry- 
stallisation  noch  Metamorphose  Statt  gefunden,  ist  übereinstimmend 
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mit  L.  T.  BucVs  oben  angefilhrteD  Datea  Yollkommen  gewiss.  Die 
Hfinfigkeit  der  kleinen  Drusenräame  selbst  erinnert  an  die  Struetur 
der  Dolomite.  Es  ist  Granit  mit  Dolomit-Struetur.  E!in  fthn* 
lieher  Vorgang  wie  der  bei  der  Bildung  des  Dolomits  aus  Kalkstein 
muss  stattgefunden  haben,  wenn  auch  mit  anderen  Bestandtheilen. 
Schwieriger  als  dort  wird  es  aber  bleiben,  die  Natur  der  Gebirgs- 
feuehtigkeit  naehEUweisen.  Dass  unter  den  Bestandtheilen  derselben 
Fluor  gewesen  sein  müsse,  beweist  wohl  hinlänglich  der  so  häufig 
Torkommende  Flussspath,  in  welchem  gerade  das  Calcium  enthalten 
ist,  Ton  dem  man  nach  Allem  berechtigt  ist  anzunehmen,  dass  es 
bei  diesen  Veränderungen  gerne  yorsöglich  durch  Kali  ersetzt  wird. 
Kali  erscheint  aber  auch  in  dem  neugebildeten  zweiaxigen  weissen 
Glimmer,  und  zwar  in  Begleitung  von  Fluor  sowohl  als  Eisen,  wo- 
gegen Kalkerde  und  Magnesia  fehlen. 

Wir  stehen  nun  an  einem  wichtigen  Abschnitte  zusammen- 
gehdriger  Studien,  die  aber  hier,  eben  wie  in  meiner  früheren  Mitthei- 
lung, auch  nur  angedeutet  werden  konnten. 


Herr  Prof.  Sehr  Otter  macht  der  Classe  einige  nähere  vor- 
läufige Mittheilungen  über  die  Fähigkeit  anderer  Stoffe,  so  wie  der 
Phosphor  unter  geeigneten  Umständen  in  den  amorphen  Zustand 
überzutreten.  Als  solche  bezeichnet  der  Herr  Professor  Kohlenstoff*, 
Arsenik  und  Schwefel.  Schon  in  der  Abhandlung  über  den  Phosphor 
ist  darauf  hingewiesen  worden.  Versuche  über  die  Umsetzung  des 
Kohlenstoffes  aus  dem  krystallisirten  Zustande,  wo  er  als  Diamant 
erscheint,  in  den  amorphen,  hat  ohne  es  zu  wissen  bereits  Kaiser 
Franz  I.  angestellt,  indem  er,  wie  bekannt,  Diamanten  einer  hohen 
Temperatur  aussetzte.  Unter  verschiedenen  von  dieser  Zeit  her  im 
kaiserlichen  Mineralien -Cabinete  aufbewahrten  Stücken  befindet 
sich  eines  (Prof.  Schrötter  wies  es  vor),  welches  theil weise 
schwarz,  also  undurchsichtig  geworden,  während  es  an  anderen 
Stellen  noch  durchsichtig  ist.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
dieser  Diamant  wirklich  durch  die  Erwärmung  so  verändert  worden, 
und  nicht  schon  vrsprünglich  schwarz  gewesen,  denn  das  Stück 
ist  geschliffen,  was  sicher  nicht  geschehen  wäre,  wenn  es  sich 
ursprünglich  schon  in  diesem  Zustande,  welcher  keinen  Grund  es  der 
Mühe  des  Schleifens  zu  unterziehen  darbot,  befunden  hätte.  Das 
specifische  Gewicht  dieses  Stückes  war  früher  unrichtig  bestimmt 
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worden,  da  man  unterliess,  es  vor  der  Wftgung  gehörig  zu  remigen« 
Prof.  Schrötter  that  es,  und  fand  das  speeifische  Gewicht  dieses 
Stückes  grösser»  als  das  des  durchsichtigen  Diamants.  In  den 
„Comptea  rendua"  ist  ein  Versuch  von  Mi  Hon  angeführt,  welcher 
durch  einen  galvanischen  Strom  einen  ähnlichen  Effect  hervorbrachte» 
indem  eine  Art  Coaks  entstand. 

Die  analoge  Umstaltung  des  Arsens  ist  bekannt,  aber  nicht  so 
ausgelegt  worden.  Guibaurt  hat  gefunden,  dass  Arsen  lange  Zeit 
in  Sublimation  bei  solcher  Temperatur  der  Gefftsswände  erhalten, 
dass  es  sich  nicht  daran  anlegen  kann,  dann  zuletzt  weiss  und  dichter 
wird.  Prof.  Schrötter  hat  diese  Erscheinung  dargestellt.  Die 
Beobachtung  von  Eis n er,  dass  das  Arsen  tessular  krjrstallisiren  soIL 
ist  nicht  richtig.  Man  erhält  zwar  bei  der  Sublimation  in  Wasser- 
stoffgas kleine  Oktaeder  von  ausgezeichneter  Schönheit,  welche  dem 
Metalle  täuschend  ähnlich  sehen,  dennoch  aber  nichts  als  arsenige 
Säure  sind,  gemengt  oder  aberzogen  mit  Arsen.  Prof.  Schrötter 
zeigte  eine  Glasröhre  vor,  welche  deren  enthielt. 

Über  die  Fähigkeit  des  Schwefels  amorph  zu  werden,  hatte 
Prof.  Schrötter  schon  früher  unter  dem  Datum  vom  26.  Februar 
in  einem  Briefe  an  den  General-Secretär  Kunde  gegeben,  wovon  in 
der  Sitzung  am  4.  *März  Erwähnung  geschah.  De  ville  hat  in  einem 
der  Jännerhefte  der  „Cotnptes rendus'  angezeigt,  dass  der  Schwefel 
unter  gewissen  Umständen  in  Kohlensulfid  unlöslich  gemacht  werden 
könne.  Er  fasst  jedoch  den  eigentlichen  Grund  dieser  Erscheinung 
nicht  auf.  Prof.  Schrötter  zeigte  Schwefel  vor,  welcher  sicher 
mehr  als  30  Procent  unlöslichen  enthält.  Um  diese  Modification  zu 
bewirken,  wurde  derselbe  durch  68  Stunden  bei  einer  Temperatur 
von  360®  C.  erhalten,  dann  aber  plötzlich  abgekühlt.  Geschieht  dies 
langsam,  so  löst  sich  der  amorphe  in  dem  übrigen  Schwefel  auf.  Der 
mit  amorphem  gemengte  Schwefel  ist  viel  härter,  erzeugt  bei  gelin- 
dem Erwärmen  nicht  das  dem  gewöhnlichen  Schwefel  eigenthfimliche 
Knistern  und  Zerspringen.  Chlor  verbindet  sich  mit  dem  amorphen 
Schwefel  viel  langsamer  als  mit  dem  gewöhnlichen.  Die  Erschei- 
nungen bei  höherer  Temperatur  sind  übrigens  dieselben,  so  z.  B. 
das  Verhalten  gegen  Kalium. 

Prof.  Schrötter  ist  im  Begriffe  Selen,  Antimon,  Telur,  Jod  in 
derselben  Richtung  zu  prüfen,  und  wird  nicht  ermangeln,  sobald  sich 
ihm  Resultate  ergeben,  selbe  sogleich  vor  die  Akademie  zu  bringen. 


Kallur«  Übpr  den  Pafafmon  art&jphtülmut* 
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Herr  Gustos  Kollar  Ikst  niichstehendB  Note: 

Cber  <?iii  neues  sehr  merkwiirdig'os  Crusiacemn  aus  deu  uuter- 

chen  Gewüsserfi  von  Kniitu  welelies  Herr  Cusloji  H.  Frey  er  an 

k.  k.  Hof-Niituraticu-Cäbiiiet  eingesiendet  bat. 

Die   berühmteji  Höhlen    von  Kruiri    beherbergen    so    manehes 

igetitbömliche  Thier,  uri(er  denen  das  allgemein  hekannte  Amphi- 

liufiJ !   der  Ulm,  Proteun  tinfftiinus  Laurenti  (ß/^poefUhan  Lau'^ 

rrfiftV  3if*rrem)  das  i^iehfipte  ist 

^^  Ein  etgenthümlieher  Charakter  mehrerer  dieser  TUtere  ist  die 

^^pnf^oHkommene  Erilwiekelung,  ja  sogar  der  Mungel  der  Sehorgane. 

^■Mm  Prüteuis  anfftiinu8  erseheinen  die  Augen  uls  kaum  uahrnehm- 

hnte  gckwarze  Punkte  unter  der  Haut,  und  sind  naeb  der  Beobachtung 

des  uöi  die  Naturgeschiehle  dieses  Reptils  so  hoch  verdieulen  Natnr- 

fbrsebers  Herrn  Hofrathes  Karl  v.  Schreibers,  Directors  der  k.  k, 

.      lk>f-Naluraüen*Cabfnetej  vorzugsweise  nur  bei  jüngeren  Individuen 

^kialtrzunehmen«.  während  sie  bei  älteren  ojtcr  gmn  verschwinden. 

^I^aeh  V  ersiebenjng  des  Herrn  v.  Sehreibers^  weleher  seit  Jahren 

^■den  Prtifeu»  m  GeHingense hallt  beohaehtete.  verkümjnert  hei  älteren 

litdiriduen  zuweilen  nur  ein  Auge;  ein  Beweis,  welch  eine  geringe 

richtigkeit    diese»  Organ   luibe.   van   dein    das  Thier    in    seinem 

Lichte  nieht  Kttgüng  liehen  Wf  dm  orte  keinen  Gehraneh  niaehen 

ann. 

In  neuester  Zeit  hat  der  um  die  Erforsehuiig  der  Natur|»roduete 
Krains  so  sebr  verdiente  Herr  Ferdinand  Sehmid  in  La!  h  ach  in 
den  verschiedenen  Hühlen  seines  Vaterlandes  mehrere  hisecten 
entdeckt,  welche  ebenfalls  keine  Augen  haben:  leb  erwähne  hier 
for  Altem  eines  Lanfbärs,  des  Anophiaimus  Schretbersii  Lehnn, 
Auch  ans  der  Classe  der  Aracftnüfen  entdeckte  Herr  äebniid 
eine  uuj^geKeielinele  Art  der  AflerKCorpione  VheUfer^  welche  ich 
Vhelifer  hnijimamtB  nenne,  bei  dem  ebenfalls  keine  Augen  sicht- 
bur  sind. 

Vor  wenigen  Wochen  schiekle  Herr  H.  Frey  er,  Custos  des 
Natiünal-Museuins  in  Laib  ach  an  das  hiesige  Hof-Nalnralien-Cabinet 
ein  CYitstaeeum,  welches  ebenfalls  des  Sehorgans  entbehrt*  Dieser 
Krebs»  Wfdcher  der  Gattuag  Paiavmon»  Garneele,  angehörte,  und 
dem  ieb  den  Namen  Pakiemon  anophtfdmus  gegebf^n  habe,  ist 
übcrdie«  darum  merkwürdig,  als  er  zu  den  wenigen  Arten  dieser 
Gattung  gehört,  die  ausnahmsweise  im  sQssen  Wasser  vorkommen. 


t^Vi 
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wfthrend  die  meisten  der  bekannten  Speeies  nur  im  Meere,  oder 
doch  im  Brackwasser  angetroffen  werden. 

Herr  Frey  er  entdeckte  dieses  Cru9iaceumm  den  onterirdi- 
sehen  Gewässern  von  DQrrenkrain,  namentlich  in  der  Kompo^ska 
jama  und  in  Portiskdvcz  nächst  Strug,  wo  es  unter  Steinen  and 
Gerolle  ziemlich  häufig  yorkömmt ,  und  die  Hauptnahrung  des  dort 
von  dem  eben  erwähnten  unermüdeten  Naturforscher  aufgefundenen 
JffypochthonFreyeri  9iU8m9iehi,  einer  zweiten,  Ton  unserem  yerehrten 
correspondirenden  Mitgliede  Herrn  Leopold  Fitzinger  Ar  neu 
erklärten  Art  dieser  merkwürdigen  Amphibien-Gattung. 

Indem  ich  der  verehrten  Classe  das  eben  gemeldete  CSrustaeeufn 
vorzuzeigen  die  Ehre  habe,  trage  ich  darauf  an,  dass  davon  eine 
Beschreibung  und  Abbildung  in  die  Verhandlungen  der  kaiserlichen 
Akademie  aufgenommen  werden  möge,  die  anzufertigen  ich  mich 
bereit  erkläre. 


Prof.  V.  Ettingshausen  zeigte  der  Classe  auf  Ansuchen  des 
Optikers  S  o  1  e  i  1  zu  Paris  das  von  demselben  erdachte  Sacharometer 
vor,  und  erklärte  unter  Überreichung  dreier  darauf  sich  beziehender 
Druckschriften,  die  ihm  von  Hrn.  Soleil  zukamen,  die  Einrichtung 
dieses  Instrumentes,  welche  im  Wesentlichen  darin  besteht,  dass  der 
Betrag  der  mit  dem  Zuckergehalte  einer  Lösung  im  Zusammenhange 
stehenden  Drehung  der  Polarisationsebene  durch  Ausmittelung  der 
Quarzdicke  bestimmt  wird,  die  diese  Drehung  genau  aufhebt.  Ala 
Absehen  dient  die  Herstellung  gleicher  Färbung  zweier  vor  der 
Lösung  neben  einander  befindlichen  entgegengesetzt  drehenden 
Quarzplatten  von  gleicher  Dicke,  die  der  von  B  i  o  t  in  Anwendung 
gebrachten  Übergangsfnrbe  entspricht.  Der  hieran  in  Folge  eigen- 
thümlicher  Färbung  der  Flüssigkeit  entstehenden  Störung  wird 
durch  Vorsetzung  eines  um  seine  Längenaxe  drehbaren  NikoTschen 
Prisma^s  und  einer  Quarzplatte  vor  das  polarisirende  Objectiv  be- 
gegnet ,  wodurch  sich  jede  beliebige  Mischungsfarbe  erzielen  lässt. 
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Herr   Bergrath  Hitidinger  bertebtete  über   die   Galinel- 
lälile    uiid   die   Fraue»hi>ble  bei  Neiiberg   in  Steier- 

^B        leb  yenlfinke  vieiuem  hocbTerehrten  Freunde»  dem  k.  k.  Herrn 

^■lergratb  untt  Oberverweser  Hampe  in  Nf^uberg  iliejenigeu  Nach- 

^^rhtcii,    Abiiildüngen   und    Scbau stufen   für   unser  montanistisches 

MiHHiini*  welche  xn  der  beutigeri  Mittbeilung  Veranlassimg  ge|,^eben, 

fd  ran  weleben  ich  Mekreres  hier  der  ma  thema  tisch -na  turwissen- 
Itaftlichen  Classe  Torzuzeigen  die  Ehre  hnbe. 
Obwohl  sehon  länger  bekannt,  haben  die  beiden  Mühlen  erst 
neaerdings  wieder  die  Aufmerksamkeit  der  Anwohner  auf  sich  gezogen, 
^bher  insbesondere  der  grosse  Massstab #  in  welchem  Hr*  ßergrath 
Hampe  die  sonst  in  Kalkböhlen  für  so  alltäglieh  gehaltenen  Stalak- 
titen sammeln  Hess,  und  unserem  Museo  mittheilte »  war  es,  der  es 
Bf^rlatibte»  einige  Eigentbömliühkeiten  genauer  zu  erforschen,  die  man 
bisher  weniger  beaebtet  bat,  und  auf  Vielehen  ich  insbesondere  die 
kufmerlcsamkeit  der  boehverehrlen  Chisse  festhalten  möchte,  indem 
äe  ein  schönes  Beispiel  für  die  allmähliche  Bildung  fester  krystallini- 
eher  Massen  ^uh  ursprOnglieh  nieht  krystaltiniseben  darstellen* 
l'ber  die  l^age  der  Hohlen  und  ihre  Gestalt  liegt  ein  Bericht 
k,  k.  Eisenwerks -Praktikanten  Karl  Egger  in  Neuberg,  nebst 
en  von  demselben  markscheideriseh  aufgenommenen  Grund-  und 
baigert.'^sen  vor,  so  wie  drei  Abbildungen  yon  dem  dortigen  Kohl- 
actor  A,  H  u  s  s. 

Beide  Hohlen  betindcn  sieh  am  linken  Ufer  der  Mürss,  näehst 
|ler  Ortschaft  Kapellen^  zwei  Stunden  von  Neuberg  in  ösllieher  Bieh- 
iiiig  entfernt,  an  dem  links  von  dem  dort  ausmündenden  Baxenthale 
risteiijendefiGchärii^e  des  blangrimen  alteren  Alpenkalks,  der  daselbst 
fnichtigeu  Wänden  über  dem  grünen  und  grauen  Thonschiefer 
|lugt.  E«  ist  dies  der  nordliehe  Ahbarig  des  Gebirgskammes.  Etwa 
^0  Klafter  unter  dem  höchsten  Punkte  liegt  das  Mimilloeb  der  soge- 
Annten  GalmeihOhle,  Es  steht  im  festen,  ganisen  Kalkstein  an. 
Sie  ersten  zehn  Klafter  geht  man  nahe  wagerecht  fort,  dann  senkt 
lieh  der  Baden  allmählich  unter  etwa  30  Grad^  steigt  und  fällt,  und 
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rerzweigt  sich,  doch  ist  die  ganze  L&nge  kaum  Ober  dreissig  Klafter. 
Der  Grund  der  Höhle  ist  mit  Kalksteinblöcken  tief  bedeckt;  es  gelang 
nicht,  einen  Grund  von  Lehm  oder  Knochen  zu  entdecken.   MerV 
wOrdig  ist,   dass  die  SeitenwSnde  der  Höhle,   so  wie   sftnmitliet^^ 
Tropfsteingebilde,  sowohl   diejenigen,  welche  Ton  der  Firste  nW^ 
den  Ulmen  zapfenßrmig  herabhängen ,  als  auch  die,  welche  stalakt'::^^' 
tisch  sich  auf  den  herumliegenden  Felsblöcken  anb&ufen,  und  au^^ 
thflrmen,  „mit  einer  weissen  schmierigen,  unter  den  Fingern  leicl^=^ 
zu  formenden  Masse  überkleidet  sind/*  Sie  wird  yon  den  BesucherC 
der  Höhle,  rorzOglich  den  Jägern,  abgekratzt,  oder  mit  MesserV^' 
abgeschnitten,  und  Galmei  genannt,  was  wohl  die  Veranlassung  zuir* 
Namen  der  Höhle  gab. 

Die  Frauenhöhle,  besser  bekannt  unter  dem  Namen  F  r  a  u  e  n — 
loch,  ist  noch  kleiner  als  die  Galmeihöhle,   nur  etwa  20  Klafter    ' 
tief.  Sie  liegt  an  dem  sfidliehen  Abhänge  desselben  Gebirgsrfickens    - 
wie  die  vorige,  in  dem  sogenannten  Kappellengraben,   und  hängt 
allem  Anscheine  nach  mit  derselben  zusammen,  obwohl  noch  keine 
offene  Verbindung  nachgewiesen  worden  ist.  Sie  ist  noch  reicher 
an  Tropfsteingebilden ,  unter  welchen  eines  von  spitzkegelßrmigem 
Ansehen  mit  der  Gestalt  eines  mächtigen  Stubenofens  verglichen 
wird.  Der  Boden  der  Höhle  ist  fester  Kalkslein,  in  einzelnen  Ver- 
tiefungen stehen  Wassersfimpfe ;  aber  auch  hier  findet  sich  am  Boden 
und  an  den  WändcMi  jene  weiche   oben   erwähnte  bergmilchartige 
weisse  Masse. 

Die  Holle,  welche  nun  dieser  weissen  Masse  in  der  Bildung 
der  Tropfsteine  zukommt ,  wird  in  der  wissenschaftlichen  Darstel- 
lung derselben  noch  nicht  in  ihrer  vollen  Ausdehnung  gewürdigt 
Allerdings  finden  sieh  auch  Tropfsteine,  die  an  der  Oberfläche  ganz 
glatt  sind,  die  auch  nicht  mehr  an  Stärke  zunehmen,  desto  grössere 
Aufmerksamkeit  verdienen  diese  beiden  Hohlen,  deren  Tropfsteine 
sichtlich  noch  im  Zunehmen  begriffen  sind,  und  zwar  eben  durch 
den  Ansatz  von  aussen,  welcher  nicht  unmittelbar  krystallinische 
Materie  hervorbringt,  sondern  aus  dieser  schmierigen  weissen  Masse, 
Bergmileh  besteht,  als  frischem  Niederschlage  aus  dem  kalkhaltigen 
Wasser,  welches  aus  dem  oberhalb  der  Höhle  liegenden  umgebenden 
Gesteine  zugeflührt  wird. 

Die  genaue  Betrachtungeines  der  vorliegenden  Stücke,  zunächst 
dem  unteren  Ende  eines  solchen    tropfsteinartigen  Zapfens  abge- 
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ferocken,  fon  etwas  über  rier  Zoll  Durehmeaier  in  jeder  Kichtung 

liSil  fali^eiides  Geiliige  erkennen,  Ziierf^t  shUt  m»n  Im  Querbruclie 

eineii  Kern    ron  2y,    Zoli    Durchmüsser,    der   aus   reinem,  geÜH 

^»f-  '■  liehwekson,   hitlbdureUsichligen    Kölkspathe  l»e- 

^  84eht    Die  TheilnngstlHchen   sind  etwas  coneaT 

gekrümmt,  und  xwjir   dergestnU,   dass   die  gmae 

krygtuliiiuäche    Maä§e    ab    von    einem    einzigen 

Individuum  Buflgehend,   belrachlet   werden  kann, 

dessen  innerster,  der  Axe  A  B  Zunächst  liegender 

Kern  nahe  in  yufrecliter  Stellung  die  Spilze  des 

Hhomboi^d^rs  vuii   lOS*^  S'  zu  oberst  und  unterst 

Hegt, 

Es   verdient  alle  Beachtung,  dass  jeder^seit  die  eoncave  Seite 
d*'r  Theiliingsflüc!ven  oben,  die  convexe  Seite  unten  ist,  so  wifs  es 
in   ¥1^.  t*  in   einem   Ideal-Cylinderi   als   Vorstellung  des  Stalaktits 
i     ««rseheinl.  Die  Äxen  der  unmittelbar  an  jene  Kernlinie  anschliessen- 
den kleinsten  Theilehen  dhergiren   jfcgen   unten   zu,  das  heisst 
L^i   der  Ri<!h1ung«    wo   das    Ende  des   Tropfsteins   sich  gegen    den 
^Btisgeren  freien  H^um  ah  rund  et»    und   also  aueli   die  senkrecht   auf 
^Hie  kugelförmige  OÜrllache  stehende  Richtung  der  einzelnen  Theil- 
^Bheii   mehr  erklärlich  ist.    Diese  Lage  der  Theüinigsflächen  lüsst, 
^Bro  immer  sie  an  einem  Kulklmpfsleine  vorkommt,  jederzeit  unzwei- 
^^^tb^ift  die  Lage  erkennen,  welche  demselben  in  der  Natur  eigen 
war,  selbst  abgesehen  von  der  Verjüngung,  welefie  |,^ewohnlich  ?on 
dem  obi^ren  gegen  das  untere  Ende  Statt  findet.  Um  den  «iiregel- 
nülitaig  rund  begrenzten  hocbkrystallinisehen   Kern  des  Tropfsteins 
folgeü  sich  nan  im  Üurehschnitte  xahlreiehe  Abwechslungen  eon- 
e»*ntn!*ehrr  Zn\»  achsstrei fen  von  geringerer  und  wieder  znnehrucn- 
der    Durehsiehligkeit.   grösstentheils    mehr  gelblich    gefärbt,    Sie 
I      »nid  durch  meistens  ganz  zarte   Abwechslungen  von  Kalkschichten 
i      herv orgehr aeht,  doch  kommen  hin  und  wieder  auch  etwas  dickere 
i      Vor,  bis  iih^r  einen  balhen  Zoll  Stärke.  Durch  einige,  selbst  der  nahe 
I      ttndurcbsiehtigen  geht   die  KrystalUStructur  fast  ungestört  fort,  so 
^■laKs  daselbst  nur  die  TheilungstTacben  gestreill  erseheinen.  Weiter 
^^fcliintis  tlnden  sich   zwischen  mehreren  der  Zuwaehssehalen,  um  es 
10  auNxndnieken.   Bäume,    die   nicht  mit  ganz   dichl-kryslallisirtem 

eie   **rfilllt,   sondern  mehr  por<is  sind,  kleine  Drusenräume 
,  und  überhaupt  eine   viel  weniger  feste  Consistenz  zeigen 
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als  der  Kein.  In  den  Höhlungen,  aaf  den  Schalenfläehen  erscheint 
schon  hin  und  wieder  bergmiichartiges  Kalkmehl,  endlich  aber  zu 
äusserst  ist  der  ganze  Tropfstein  yon  einer  Rinde  von  solchem 
Kalkmehle  umgeben,  deren  Dicke  einen  halben  bis  einen  ganzen 
Zoll  beträgt.  In  den  äusseren  Lagen  tritt  schon  eine  faserige 
Structur,  senkrecht  gegen  die  Oberfläche  deutlich  herror,  die 
krystallinischen  Schalen  bestehen  aus  dOnnstänglichen  Zusammen- 
setzungs-StOcken. 

An  einem  andern  vorliegenden  Stücke,  einem  Theile  einer 
Rinde,  die  von  einem  noch  dickeren  Tropfsteine  von  etwa  acht 
Zoll  Durchmesser  herabgebrochen  wurde,  zeigt  sich  sehr  deutlich 
die  faserige  Structur  in  den  weichen,  nahe  gegen  die  Ober- 
fläche zu  liegenden  Theile,  die  noch  beinahe  die  Consistenz  des 
ursprünglich  abgelagerten  Mehles  bewahren.  Die  Räume,  in  welchen 
diese  faserige  Structur  vorkommt,  sind  jedoch  wieder  von  einer 
festeren  Rindenlage  überzogen. 

Um  sich  nun  einigermassen  Rechenschaft  von  dem  Vorgange 
bei  der  Bildung  solcher  Gestalten  zu  geben,  bleiben  nur  drei  Vor- 
aussetzungen zur  Auswahl.  Man  erklärt  die  festeren  und  die  locke- 
rern Theile  als  ursprünglich  aus  unbekannten  Ursachen  so  neben 
und  über  einander  liegend,  gebildet,  wie  sie  uns  jetzt  erschienen, 
das  heisst  man  verzichtet  auf  jede  eigentliche  Erklärung,  oder 
man  muss  zugeben,  dass  die  nun  weicheren  faserigen  Massen  einst 
fester  waren,  und  durch  Zerstörung  in  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand getreten  sind,  oder  endlich,  man  wird  als  unumstössliche 
Wahrheit  folgende  Reihe  der  Zustände  anerkennen: 

1.  Mehlartiger  Absatz  aus  kalkhaltigen,  kohlensauern  Wassern; 

2.  Anordnung  der  kleinsten  Theilchen  in  Fasern,  wobei  sie 
jedoch  noch  ihre  Weichheit  beibehalten; 

3.  Festeres  Aneinanderschliessen  durch  Krystallisation,  wobei  die 
faserige  Structur  die  Lage  der  rhomboedrischen  Krystall-Axen 
bezeichnet. 

Was  kann  aber  eine  solche  Folge  von  Zuständen  vermitteln? 
Nichts  anderes  als  die  überall  in  den  Gesteinen  vorhandene  Ge- 
birgsfeuchtigkeit,  hier  insbesondere  das  fortdauernd  zuströ- 
mende kohlensäurehältige  Wasser,  welches  nicht  nur  das  erste 
Material  herbeiführt,  und  als  mehlartigen  Absatz  zurücklässt, 
sondern    das    auch    immerfort    denselben    feucht  hält,    und   den 
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ganzen  Tropfstein  bis  ins  Innerste  durchdringt,  bis  in  die  klein- 
sten Räume,  die  noch  nicht  durch  Krystall-Materie  des  Kalkspaths 
erfilllt  sind.  Die  Bewegung  des  zugefuhrten  Wassers  in  senkrech- 
ter Richtung  erfolgt  natOrlich  am  raschesten  an  der  Aussenseite, 
innen  bleibt  die  Feuchtigkeit,  obwohl  in  beständiger  Verbindung, 
verhältnissmässig  ruhig;  durch   eigenthfimlicbe  Stellungen  in  den 
festeren  der  Oberfläche  entsprechenden  Schalen  mögen  im  Innern, 
sei    es   aufsteigende,  sei  es  absteigende  Bewegung  der  Gebirgs- 
feuehtigkeit  Statt  finden.  Mdgen  sie  aber  wie  inuner  geartet  sein, 
so  ist   doch   gewiss  durch  die  immerwährende  Zuführung  neuer, 
aufgelöster  Materie  der  Theil,    welcher    zunächst    an  schon  ge- 
bildeten Krystall-Theilchen  sich  befindet,    auch  der   erste,    der 
neue  Krystall-Blättchen  abzusetzen  im  Stande  ist.    Die  ganz  von 
Feuchtigkeit  durchdrungenen,  faserig  gebildeten  Kalktheilchen,  erst 
YOQ  der  Consistenz  der  Bergmilch,  nehmen  nach  und  nach  Kry stall- 
Structur  und  Festigkeit  an,  und  erscheinen  als  stängliche  Zusam- 
meosetzungs- Stucke.  Wenn  auch  nicht  so  sehr  hervortretend  als 
anderwärts,  besonders   wo  die  Dimensionen  bedeutender  sind ,  ist 
doch  auch  hier  das  Innere  gegen  das  Äussere  in  dem  Verhältnisse 
des  Katogenen  gegen  das  Anogene;    das  Letztere  vollständig  in 
denjenigen  Umständen,  die  heute  noch  an  freier  Luft  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  und  Druck  der  Atmosphäre  Statt  finden,  das 
Erstere  unter  Ausschluss  derselben,  wodurch  auch  die  Verhältnisse 
des  Druckes  der  materiellen  Theilchen  auf  einander  ebenfalls  modi- 
ficirt  werden. 

An  zwei  geschliffenen  und  polirten  Abschnitten  eines  Tropf- 
steines aus  der  Galmeihöhle  von  ajiwechselnd  drei  bis  vier  Zoll 
Halbmesser  sieht  man  sehr  schön  die,  wenn  auch  in  mehr  und  weni- 
ger festen  Schichten  abwechselnde,  doch  im  Ganzen  deutlich  erkenn- 
bare Haltung  eines  Fortschrittes  aus  der  Mitte  gegen  den  Umfang  von 
mehr  durchsichtigem,  und  daher  dunkler  gelbgeßirbt  erscheinen- 
dem Kalkspatbe  gegen  lichter  gefärbten.  Am  Ende  erscheint  eine 
etwa  einen  Viertelzoll  dicke  Lage  von  ganz  weisser  Farbe,  aber 
ihrer  grössern  Porosität  wegen  noch  beinahe  undurchsichtig.  Sie 
umschliesst  nebst  dem  grossen  Haupt-Tropfstein  noch  einen  kleinem 
von  einem  Durchmesser  von  einem  Zolle,  und  ist  dann  noch  von 
einer  festen  Rinde  umgeben ,  ausserhalb  welcher  noch  Theile  des 
weichen  Kalkoiederschlages  sichtbar  sind.  Merkwürdig  bleibt,  dass 
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grossen  und  dem  tlüirien  Tropfsteine»  ii»liwolil  uie  deutHeb  itüt  jener 
üiiiiiitTii  weissen  KalkHpatbnnde  KusuinmenhMiigt'n,  doch  yimpr 
por5s^  weit  durchsclieinender  nod  festor  nnnkn  <«taflisirf  sind,  h 
\»i  djt*s  eine  naiürliche  Falgi*  da vimi  »  d».s»  tUvm*  Tbeile,  nliwoW 
unter  fititiliclieri  Verhiltntssen  tirsprün|^lic|i  abgeseilt »  doi^h,  m^ 
fernter  von  der  überßache  der  gunien  Gestalt,  dem  Ab^alia  kf^T 
slullinischer  Muterii*  Gelegenheit  darboten« 

Unter  den  aus  der  (jftimei buhle  eingesandt^]  Stneken  verdie" 
noch   niivs  eine   hej^ondi^rc  Eniähnting.    Eb  gebüH  zu  düfi 
^VLiii  weichen,  es  lässt  steh  vollständig  mit  dem  Älesser  sehn*-ide 
besteht   tiber  deeb   ima  »bweebselnden   Lagen*   von    denen   emi\ 
eine    matte    Politur   annebmeni    wahrend    nndere   niiüh   r^n 

Fif,  i.  [lulveriger  Hergniileb  du  zw  i  sehen  liegen.  Der  Ab*—' 

druek  Fig*  2,  ist  von  der  Ns*inr  genommen.   Di^ 
Lunge  des  erbnUeneri  Fragmentes,  senkre<*ht  an>^ 
jenem    Sebnitte,    betragt    15    Zoll     Ungeacbti 
meiner  Niiehfriij^'e  konnte  leb  niebls  Nöberes  üh 
die   Laf,'e  erftihrea,  in    weleher    d»s    Slüek   ui 
siirnnglieh  in  der  Hohle  gebildet  war. 

Wenn   aber    nun    «iis    den    Siiibktiten    n 
Neuberg  nuKWetfelhiift  hervorgeht*  dass  ihre  Bit 
dnng  mit  der  Abiagenmg  von  ßergmileb  beginn 
deren  Theilehen  sich   erst  in  h^wtig^  Strtictni 
znsnumienordnen,  um  dann  siisiler  krystTillinisehe' 
Festigkeil  nnd  min  er  a  logisch  individualisirlen  Be- 
stund »nziinebmen«  m  trifit  man  doeh  inieh  an* 
dere    K»dk-8(nhiktiten «  die   an    ihrer  OberflÄche 
seihst  ganz  krystalliniseh  sind,  wenn  sie  aueh  die 
Spuren   eines    seh iehten weise    gesebehenen   Ab- 
satzes  an    sich   tragen.    Man   darf  bei    solchem 
Vorkommen  r.war  Analogie  in  der  Bildung  darin 
Toraussetzeiig  dfis«  sich  erst  kohlensaurer  Kalk  niedersehkig ,  «her 
es  m^en   andere   Verhältnisse,   etwa  die  Teinperatnr,   derge^ilalt 
auf  die   krjstallinische    Anziehung    eingewirkt   haben,    dass    der 
Ausehluss   an  die  bereits  kry.^^talliniseh  geformte  Centnilnnisse  un- 
mittelbar erfolgte,  wie  hei  einem  Stücke  von  unbekarinlen  Fund- 
orten i  dtts  ich  aus  Schottland  mithrachto,  und  mm  der  lernnnolo* 
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gf^bea  Sammlung  des  k<  L  moiilmiUlif^chBii  Museuim  einordnet i% 
Bb  ist  ein  Fragment  eines  stnmpfeckigen  Tropfsteines  von  ändert* 
halb  Zoll  Läjtge  und  etwu  2wei  Zoll  Durchmesser,  iielderseits 
durch  eine  einzige  Theilungsfläebe  begrenzt,  die  £u  innerst 
voUkoiiiAien  eben  ist,  und   nur  gegen  die  OLerfläehe  zu  das  aoge- 

ELiite  blumigblalLr ige  Ansehen  -au^  Mangel  m  volbtändiger  Eben- 
t  aniümmt 
Eioeo  ausnehmend  sonderbaren  Tropfistein  besitzt  das  monta- 
tjsebe  Museum  aus  der  Gegend  van  Triest  „aus  einer  Kluft  aus 
4eiti  bttnten  Sandstein-Gebüde  zwischen  Triest  und  Capo  dlstria/* 
Jiaeh  der  Angabe  des  Herrn  Professors  Riepl,  durch  welchen  das 
SlOck  in  die  frühere  Sammlung  des  polytechnischen  Institutes  kam. 
Er  ist  7Vt  i^oll  l^ng,  an  einem  Eude  iVit*  '^^  andern  y^  Zoll  dick. 
J)ie  Oberlläehe  ersebeint,  wenn  auch  nicht  eben,  doch  vallkommen 

ttt^  und  ^iemlieh  glänisend.  Bei  genauerer  Besichtigung  entdeckt 
n  über  und  über  auf  derselben  vert heilt  zahllose  kleine,  glän- 
zende gleichseitige  Dreiecke  zwischen  vertieften  Linien,  die 
Seiten  der  Dreiecke  eine  halbe  Linie  lang  und  noch  kleiner. 

Diese  Dreiecke  sind  die  Flächen  senkrecht  auf  die  Axe  der 
Kr)'stall-Endividu«n,  aus  welchen  der  Tropfstein  besteht,  und  die  sich 
im  Qyerbruehe  eben  so  deutlieh  in  eicenlrisch  divergirender  Lage 
darstellen.  Die  dreieckige  Figur  erhalten  diese  Flächen  (die  kry- 
siallograp bischen  Basen,  oder  0  der  Bezeichnung)  aber  wegen  des 
Üurchschnittesmit  den  Flächen  des  von  Uaiiy  durch  /*  hezeichnetcn 
Rbomboeders,  des  nächstscharferen  in  der  Hauptreihe  der  Bbom- 
Hbeder  (2  H'  der  krystallographisehen  Bezeichnung)  mit  Winkeln 
^0n  T8"51',  ein  Hhomboeder,  das  beim  Kalkspathe  so  charakteri- 
«tiseb  fllr  diejenigen  Bildungen  erscheint,  welehe  mit  der  Entste- 
Imig  von  Eisenoxydhydrat  gleichzeitig  sind. 

ich  kann  diese  Betrachtungen  nicht  schliessen,  ohne  noch  ein 
paar  Worte  über  zwei  Erscheinungen  zu  sagen ,  die  so  oft  bei 
Ks*lktropfHt einen  vorkommen,  die  Hoblcauäle  in  der  Ajlc  derselben, 
(Ulli  die  Bildung  von  Aragon  anstatt  Kalkspath  in  einigen  der  vor- 
kanuneiiden  Fidle. 

Werrter's  pfeifenrübrige  Gestalten  sind   hohle  Cylinder  von 
Lheilbareni  Kulküipathe,  aber  man  findet  diese  senkrechten  Canäle 
jei    Tropfsteinen  .    wek-he    die    gewöhnliche    divergirende 
r   besitzen;  ein  Stück   in  dem  m  an  tan  is  tischen  Musenm  von 
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SVa  Zoll  LSugc,  bei  ein^m  Durchmesser  an  den  bei  den 
ebenen  Enden   von  einem  Zolle   und  etwa  iindertbalb  ZuU   Ut 
einem  sokben  C^^nale  von  einem  Durebme»»er  Ton  andtsrthalb  I 
in  dcir  ganzen  Lange  duFeluogen,  der  so  vollkommen  g«ra4ei 
rund    ist,  ak    man    es  sich   nur   Immer  vorstellen  Ictnn,   AtieJt 
Salxitalaktiten  kommen  sokbe   Längt^neanUle  vor    Sie   be2eiehfi«i 
den  Weg,  den  die  kalkbältig«^  Auflrisung  genommen  bat,  Wj»hreiid 
iie  von  ullen   Seiten  Katkniaterie   absetzte.    An  einem   der  Tropf- 
steine von  Neuberg  er<-!(ebeinen  bereits  im  Innern  des  die  Axe  bild« 
den  Canalä   ^tnselne  Kalkspaib-Krystalle»  immer   mit   der  Beend 
gung  durch  das«  Rbomboeder  2  R'  von  TS^'Sr.  Oft  wird  ein  m^lek 
Cnnul   ^pilter  durch  Kalkipatb  veri^cblossen^  und  iwar  kryittillu 
diespr  dann  in  *^inem  einigen  Individum,  ein  Beweis  einer  li4e| 
ullmüblieli  und  regelmässig  fortgesetzlen  Krysfiitl-ßiblung. 

Ein  Stück  in  der  terminobjgischen  Sammlung  des  montamil 
sehen  MuM'ums,  doch  von  unbekanntem  Fundorte,  besiitst  den  Canal 
Iflng»  der  Axe,  aber  lunäeh.st  der  tlöblung  von  zwei  Liuieti  Durcb- 
meä8er  eine  andrHbatb  Linien  dicke  Lage  grjisi^tentbeils  vnn  Aragoi 
dfe  sich  teii'ht  durch  ihre  mindere  Durchs tebligkeit,  gerad faserig 
Struivtur  und  rothliehe   Farbe    unterscheidet,    [>|l  Aragonschichte^i 
rind    durch  dünne  KB]ks|iath*Scbiehten  getrennt»  und  sodf^nn  f^l^H 
bis  zum  fhirebmcssier  eines  Zolles  sebichlenrnrnng  abgesetzt,  aber' 
sodann  mehr    kernig   nh   fasrig,    festkrj stall isirler  Kalkspatb.    I« 
verdtinke  meinem   bochvcrehrien  Freunde.  Herrn  Robert  Alh 
in  Edinburgh »   ein    Fragment  eines  Aragon-Tropfsteine»    aus   der 
D I  r  k  -  H  a  1 1  e  r  f  cl«  ü  -  H  iV  h  I  p   in    Kfrkcudbrfght  j^bire  in  Schottland. 
Zwischen  den  ausgezeichnet  fysrrgen  Aragonlagen    zeigen  sich  hin 
und  wieder  Lagen  von  wirklichem  Kalkspallie,  der  leicht  «n  seiner 
etwas  grosseren  Durchsichtigkeit  j^ü  erkennen  ist.    Im  k*  k.  Hof- 
Mineralien-Cabinete  sind  endlich    vollkommene  Aragon-Tropfsteine, 
theils    grünlich    gefärbt    mit  glatter  Oberfläche  von  Eiseaeras  in 
Steiermark,  Iheils  vollkommen  weiss,    in  ßruchstüeken  bis  gegen 
drei  Zoll  DickCp  von  Trahiras  in  Goyaz   in  Brasilien.   Die  krumn 
fasrige  Structur  derselben  ist  in  der  Aie  der  Stalaktiten  perpen 
diculsir,  sie  krümmt  sieh  aber  sodann  mehr  horizontal  hinaus  gege 
die  Oberfläche.    Die  in  krununen   Linien  sichtbaren  Durchschnitte 
der  fniheren  Oberflachen  des  Tropfs lelnes  stehen  Oberall  ziemlich 
senkrecht  auf  den  Fasern.  Sie  sind  an  den  untern  Enden  weiter  van 
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eitiauder  entfernt  ik  an  deti  Seiten,  und  stellen  eine  Art  von  con- 
een  frisch  sdiaifger  Zu^iimmensetzung  Tor. 

1)b5  Vorkommen  des  Kalkäpatbes  in  einigen,  das  dea  Aragons 
in  lodem  Tf  oprstef  nen  deutet  übereinstiminend  mit  GustavRose^s 
Behdiieii  Erfahriiogen  ge^iiss  auf  eine  Versehiedenheit  in  der  Tem^ 
perBtm*  Uti,  welche  hei  ihrer  Entstehung  Statt  fand.  Das  Karls- 
kader Wfttaer  äetit  bei  59^  R.   noch  Aragon   ab,  aber  die   untere 
Gränze  der  Bildung  desselben«  ein  sehr  wichtiger  Purdct  für  die 
BeiBlbeiluQg  der   dahin  stielenden  geologischen   Fragen,   ist   noch 
ßiclil  durch   Versuch  ausgemittelt,   eben   so  wenig  als  die  obere, 
jenseits  weleher   auch   nicht   Aragon,  sondern  KalLspath  entsteht* 
Et  gibt  sinterHrtige  Bildungen,  wo  Aragon  suf  kdrnigeni  Kalksteine, 
WQ  aber  dieser  tröbe  und  von  bräunlicher  Farbe  ist,  aufsitzt,  andere 
^Jl©   die  beiden   S^iecies  mit  einander  schichtenweise   abwechsein, 
^Btide  Tollkommeti  wei^s»   endlich  sind  die  weissen  durchsichtigen 
^^■bpth-Krystalle  ron  der  Form  2   R\   oder  des   näehstschär- 
^TWlft  Rhomboeders  der  Reihe  —  inverse  von  Haüy  —  ganz  sicher 
ftüttr  und   bei  niedrigerer  Temperatur  gebildet,    als  der  Aragon, 
(>ie  GesttU  und  Zusammensetzung,  überhaupt  die  ganze  BeschafTen- 
■^eii  der  Tropfsteine  erscheinf  auf  diese  Art  sehr  wichtig  für  das 
P^tudium  der  Bildung  der  Gestein-Schichten,  Wenn  ich  hier  einen 
kleinen  Beitrag  zu  ihrer  Kenntniss  liefern  konnte,  so  erscheint  er 
lelbst    mehr   nur  wie   ein   Fingerzeig,   ein  Anfang  in  den   dahin 
fdiilrigen  Arbeiten,  zu  denen  ich  gern  die  Mineralogen  und  Geo- 
kifia    einladen    möchte,    welchen   sich  die  Gelegenheit   darbietet, 
[wdtcre  Erfahrungen   in  Mineralien  -  Cabineten  nnd   in   der  Natnr 
nein* 


Herr    Regiernngsruth    P.    M  a  r  i  a  n    Koller    überreicht    eine 
L  Abhandlung  —  »Ü  her  dieBe  rech  niingpcriodisch  erNatu  r- 
irtch einungen"  —  und  hält  darüber  folgenden  Vortrags 

Unter   den    Erscheinungen ,    deren   Gesetze    die    Naturlehre 

|€rforscht,  nnd  welche  sie  zu  erklären  sucht,  nehmen  die  periodl- 

ichen  Naturerscheinungen  eine   wichtige  Stelle  ein,  nämlich  jene, 

die  naeh  einer  bestimmten  Zeit  in  derselben  Ordnung  und  Grosse 

wlod«rkelu'eA. 
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ndufen. 


Die  fiisithenmtläche  Behandlung    diesier  ErschHriiifigen   j«t 
weaentlleher  Behelf  zur  Erforschung  ihrer  Geset^^   untl  ErU^rufl 
derselben.    Werden  diese  Beobachtungen  in  einem  matheitidtischfi 
Ausdrucke  dargestellt,  so  gibt  er  selbe,  wie  sieb  Besael   ati 
drückt,  in  ihrer  con  ei  testen  Forrru  und  zeigt  sim  untuittellinrstc 
was  die  Theorie  an  dieser  Erscheinung  zu  erklären  hat. 

Als  icb   die    iieljäbrigen    und    zahlreiehen    nieteoro1i>gtsebi 
Beobachtungen,  in  deren  Besitze  sieh  die  Sternwftrte  in   Krem 
münster  belindet,  in  diesem  Geiste  tu  bearbeiten    anGng,  KhH 
ich  nur  m  bald  das  ßedürfniss  einer  voliständigen  Zusammenstc 
lung  und  gehörigen  Begründung  sowohl  der  Theorie,  auf  dffr 
matbema tische  Behandlung  dieser  l£f scheinungen  berubt,  als  auef 
ihrer  pruktisclien  AusHihrui^g.  So  schätzbar  das  von  einzelnen  Natur* 
forsebern  darüber  Bekaantgemaehte  Ist,  so  findet  nian  es  doch  thetls 
xerstreut,  theils  unvollständig,  oft  nur  bloss  angedeutet. 

Dieser  Arbeit  habe  ich  mach  wohl  zunächst  zu  meiner  eigene 
Belehrung  und  Gebrauche  unterzogon ,  doeb  die  Überzeuguni 
dass  sie  Hancbem,  der  sieb  einer  solchen  Behandlung  der  gemachte 
Beobachtungen  unterziehen  will,  willkommen  und  seinen  Z^efl 
fördernd  sein  dürfte,  bestimmt  mich,  diese  Abhandlung  hiern 
der  kaisp  Aktidemie  vorzulegen,  und  ich  will  nur  noch  eine  kurze 
Übersicht  Über  das  darin  Abgehandelte  beifügen* 

Der  mathemii tische  Ausdruck,  welcher  die  numerische  Gr 
der  Erscheinung  in  irgend  einem  Zeitmomente  ihrer  Periode 
stellt,  muss  so  beschalTen  sein«  dass  er  nach  dem  einfacben, 
doppelten,  .  .  .  fachen  Ablaufe  der  Periode  diese  Erscheinung  tn 
der  nämlichen  Ordnung  und  Grösse  wieder  darstellt. 

Bei  der  Feststellung  dieses  Ausdruckes  zeigt  es  sich,  tkss  er 
in  der  Regel  sehr  convergent  ist,  und  nur  wenige  Glieder  des- 
selben entwickelt  werden  dürfen,  um  die  Erscheinung  mit  der 
gewünschten  Scbärfe  darzustellen,  man  hat  daher  gewöhnlich  mebr^j 
Beobachtungen  als  Constanten  in  diesem  Ausdrucke  m  tiestim^^ 
men  sind,  daher  wird  zur  Bestimmung  der  plausibelsten  Werihe 
dieser  Con stauten  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  angewea-^ 
det,  bei  welcher  alle  Beobaebtungen  auf  die  Bestimmung  diese 
Grossen  einiliessen. 

Ich   habe  die  Anwendung  dieser  Methode  auf  die  vorliegenfj 
Aufgabe  Tollständig  und  mit  der  gehörigen  Begründung  durvhge 


Kollar.  losÄCten-Lurreii  im  lebenden  TfaierkBrper. 
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fübri  und  so  den  plausibelsten  malbem^tiBchen  Ausdruck  der  perio- 
discbeti  Erscheinung  zu  finden  gelehrt: 

Eine  ;indere  wichtige  Frage  musste  darauf  erörtert  werden, 
olinlieh  wie  yiel  Glieder  der  Reihe  zu  entwickeln  sind»  um  die 
itUKuertsrhen  Werthe  der  pencHlischen  Erscheinung  mit  einer 
besUmmten  Sehirfe  zu  erhalten ,  und  wie  die  Summe  der  übrig 
Uflbeaden  Felilerquadrate  auf  eine  leichte  Art  gefunden  werden  kann. 

Es  wurden  ferner  fiir  jene  Perioden,  die  am  üflesten  in  der 
Anwendung  Tiirkonimeii,  die  Hilfsgrilisfien  entwickelt,  die  man  zur 
Beatimmung  der  Constanten  braucht«  wodurch  die  Anwendung 
wefteotJich  erletcbtert  wird. 

Daran  sehloss  sieh  die  Betrachtung ,  wie  aus  dem  matlie- 
mli^cben  Ausdrucke  der  perii>discherj  Erscheinung  die  grössten 
und  kleinsten  so  wie  auch  die  mittleren  Werthe  derselben  und 
die    Zeitjfiomente    gefunden    werden    kdnnen ,    auf  welche    diese 

P  Werthe  fallen. 
Rodlicb    wurde    die    ganze    Berechnung   einer    periodischen 
Crsehpinung    in    einem     Beispiele,    nämlich    über   die  jUhrfichen 
ScIiwatikiiJigen   des   Luftdruckes,   wie    sie  sich  aus  den  Beobach- 

itaogQi  ergeben,  vollständig  durchgeführt. 
Die  Classe  beschloss  den  Abdruck   der  Abhandlung    in  den 
Denkscfariflen. 

tterp  Custos  Kollar  folgte  nun  mit  einem  Vortrage: 
Über   das    ungewöhnliche  Auftreten  gewisser  Tn- 
teelen-Laryen   im   lebenden   thierischen  und  mensch- 
lichen Körper* 
Die  Fliegen,  welche  während  der  wärmeren  Jahresiseit  sich 
in  den  Kiiusern,  in  Höfen  und  Stallungen  aufliallen  und  unter  dem 
Tulgl&ren   Namen    Stuben-»   Fleisch-  und   Sehmeissfliegen    bekannt 
ÜMi4*  leben  bekanntlich  in  ihren  ersten  Ständen  meist  von  faulen- 
iea    Tegetabiljschen    und    animalischen    Stoffen,     wessh^ilh    denn 
Wabniingen,    in  deren    Nähe   sich    Düngergruben    beünden,    von 
Aesen  bsecten  am  meisten  betastiget  werden. 

Dte  Maden*  welche  man  an  todten  Thieren,  an  Fleisch,  Käse 

w.  öfter  sintrilTt,  sind   nichts  anders  als  die  Larven   verschie* 

Arien  solclur  Fliegen»  welche  zu   der  natürlichen  Familie 
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Aer  Muäriilitr  gfhon^iL  Ciewt^a^  Arten  lÜmMr  Insecten-Fa 
beschrlnketi  sieh  liitlesi  nicht  ftaranf,  Ihre  Brut  an  di«  genüittltci 
Stoff*^  ahziisetien,  sondern  wählen  ku  vielen  auch  dies  Leiber  noch 
h'hendiT  Thiere  nnd  Mensehon.  vorzüglich,  wenn  eiüiela«  ThetU 
nn  eiternden  Wunden  leiden.  Es  iit  daher  keine  besonders  sdteoe 
Erscltetnung.  in  Gesehwüreti  lebende  Maden  lu  tindeti  iitiil  der  be- 
llAmte  fr  an  je  östliche  Wiindtri^t  Larrey  m)l  während  de«i  Felil» 
ÜigeM  der  Fratuosen  in  Äg^ypten  die  Beobachtung  gemacht  htiben, 
das»  bei  Wunden,  in  welchen  sich  Fliegenmaden  xeigtett«  der  Hei- 
lungipnjecsi$  viel  Hclint^ller  vor  dch  geho  als  bei  andern.  DHn^r^n 
indes^  dieite  Thi<>re  in  edlere  Organe,  dttnn  verursachen  sie  »uch 
nicht  «elten  hOch^t  nniingenehme  Zutalle.  Ich  habt^  in  meiner  ^Na* 
tnrgeichtchte  der  i^chiid liehen  Insecten"  S.  Sl «  eines 
Falles  erwühnt.  wtt  eine  FIfegenlarve  in  dem  kranken  Ohre  einer 
Fr  an  die  heftigsten  Sehfnttrzen  tind  Blutungen  verursachte  tmi 
Shnlichor  Thiere,  welche  bei  einer  andern  Fran  durch  den  Niiseii 
knnal  in  die  Schleimhalilen  der  Oberkiefer  eingedrungen  waren 
und  während  der  Zeit  ihrer  Anwesenheit  alle  ErscheintitigeQ  im 
Gesiehtsschmerzes  heryorgenifen  hatten.  Die  Larven  der  gewöhn- 
lichen Stiihenfliege,  Miisea  domeaticn*  welche  in  grosser  Meage 
an»  der  Vagina  einer  Frau  in  Klagen  fürt  abgegangen,  hatten  eine 
Gontirrhüe  zur  Folge,  nnd  die  Muden  einer  nicht  zu  eruirenden  Fliege, 
welche  aus  der  Urethra  eitiC!)  Kranken  im  hiüsigen  allgemeinen 
Krankenhuuae  «um  Vorschein  kamen  p  verursachten  die  stdimerx- 
lichsteu  Erectionen.  Kreuiachmerzen  und  Pointionen.  Indess  der 
interessanteste  Fall  vmi  einem  abnormen  Aultreten  der  Larven 
der  Muaca  corvina  Meig.  wurde  mir  von  einem  hiesigen  prak tischen 
Arzte  am  2S.  Juli  1843  mitgetheilt.  ^d 

Ein  töjährigcs  Mädchen  litt  seit  mehreren  Wochen   an  gänz^^ 
lieber  Appetitlosigkeit,   es  vertrug  keine  andern  Speisen  und  Ge- 
tränke als  Wasser  nnd  mnsste  dureh  ernihrende  Klystire  erhalten 
werden;   sie  klagte  seit  längerer  Zeil  liher  brennende   Schmerlen 
in  der  Magengegeod.  Endlich  fing  aie  zu  brechen  an  nnd  eine  Menge 
Maden  kamen  bei  Mund  und  Nase  heraus.    Der  Ordinarius,  welcher 
es  hier  mit  Eingeweidewürmern  zu  thnn  xu  haben  glaubte,  bracht^H 
die  Thiere  meinem  Freunde   Herrn   Dr,  Diesing    zur  Bestfmmung^^ 
der  sie  jedoch,  da  sie  keine   Eingeweidewürmer   waren,   mir   zur 
Untersuchung  (IhergHb.  Die  Thiere  H^ren  todt  and  konnten  daher 
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■^metit  Eiir  Gf)t Wickelung  und  genauen  ßeätimmung  der  Speclos  naeh 
Ldem  f*i>Ukomjneu<?n  Thicre  verwendet  werdeiL  Aus  dem  Vergleich 
jniit  dpa  wenigen  bisljer  besctiriebenen  LnrTen  glnnbte  ich  die  oben 
llienierkte  Art  vor  mir  äu  haben.  Ihre  Ocanotnie  iüt  von  Boneh^ 
in  Berlin  zuerst  hescbrieben  worden,  sii^  leht  in  faulem  Mist, 
siltem  Kiiie  ii.  e^.  w,  und  soll  auebuaeh  Ehrenberg\s  Mitthcilueig  mit 
Urin  mbgegimgea.  sein  Wie  Ist  nun  die  Fliege  in  den  Körper  des 
Mädchens  gekommen?  Auf  die  Erkuniligung  um  das  frühere  Befin- 
den de^  IMüdebeus  bemerkte  der  Arzt,  das^  es  an  einer  langwien- 
gefl  Halteniündung  gelitten  und  da^s  Eiterung  der  Tonsillen  voran- 
gegangen, welche  auch  in  diesem  Augenblieke  noch  leidend  wären. 
Die&er  Umstand  und  die  Bemerkung,  dass  die  Kranke  immer  mit 
ofieoem  Munde  j^chlafe»  brachte  neues  Lieht  in  die  Erscheinung. 
Die  Fliege»  welche  gleich  der  Stubenfliege  sich  in  den  Häusern 
niHiält«  ist  durch  den  Eitergerueh  ungebxckt  worden  und  hat  ihre 
£i€r,  oder  lielleicht  sogar  schon  die  lebenden  Maden  iu  den  Mund 
gdegl»  die  dann  wahrscheinlich  in  den  eiternden  Tonsillen  ihren 
irsten  SitE  aufgeschlagen  haben.  Ob  sie  tiefer  und  selbst  bis  in 
den  Hagen  herabgekrochen  und  daselbst  die  erwähnten  krankhaften 
Erseheinungen  unmittelbar  verursacht  haben,  oder  ob  diese  Ersehei- 
oimguii  nur  sympathetisch  sich  eingestellt,  lasst  sieh  nicht  mit  Ge- 
wifisbeit  bestimmen, 

Düss  die  Liirven  der  Muscu  Caesar  und  Musca  azurea  sich 
ta  die  Leiher  junger  Vogel  im  Neste  eingefressen  und  die  Thiere 
fimgebracht  haben,  ist  mir  durch  einen  eifrigen  Naturforscher, 
Herrn  Sehe  ff  er  in  Modling^  nach  eigener  Beobachtung  mitge- 
Llt  worden. 


Zu   den  von  Herrn  KoUar  angeführten  Fallen,  filgl   Profes- 
sor Myrtl  einen  ähnliefLcn  hinzu  von   Fliegenmaden  in  der  Harn- 
Uase  eines  Kranken.  Derselbe  konnte  nur  durch  Anwendung  eines 
Katheters  harnen;   das  Instrument  wurde  nicht  ausgespült»  in  der 
^^Soimiierhiise  ging  der   darin    zurückgebliebene    Harn    in    Faulniss 
^Bfiher,  der  Ammoniakgerueh  zog  die  Fliegen  an  und  sie  legten  ihre 
^KSier  in  den  Katheter,  mittelst  dessen  diese  dann  in  die  Harnblase 
^^^gelmchl  wurden. 


152  HAidiDger.  Antriff«,  Barr a Ade* •  Werk 

Herr  Bergrath  Haidinger  itellte  folgenden  Antrag: 

Ich  erhielt  von  Herrn  Joachim  Barrande,  dessen  rerdieoit- 
volle  Arbeiten  in  dem  Stndinm  der  palfiozoisehen  Gebilde  Böhmeas 
jedem  Kenner  und  Verehrer  der  Wissensehaft  so  sehr  am  Hain 
liegen  mflssen ,  das  beifolgende  Schreiben  an  die  kaiserliehe  Aka- 
demie der  Wissenschaften ,  und  bitte  die  hochverehrte  mathematiscih 
natumlssenschaftliche  Classe  derselben,  dasselbe  mit  einem  danif 
bezflglichen  Antrage  freundlichst  entgegen  zu  nehmen. 
^Kaiseriiehe  Akademie  der  Wissenschaften! 

Seit  dem  Jahre  1833  habe  ich  zu  verschiedenen  Zeitperiode^ 
zwölf  Jahre  meines  Lebens  dem  Studium  der  silurischen  FormatJonei^ 
in  Böhmen  gewidmet. 

Was  den  Umfang    meiner  Untersuchungen   und   d^i  wisHXM^^ 
schaftlichen  Erfolg  meiner  Bemflhungen  betrifft ,  so  berufe  ich  wi^0^ 
auf  das  unparteiische  Urtheil  von   drei  eminenten  Geologen;  Si^^ 
Rodorick  Murchison,  .de  Verneuil  und  Graf  Keyserling,,*i^ 
welche  mich  im  vorigen  Sommer  mit  ihrem  Besuche  beehrt,  und 
ihre  Meinung  über  meine  Arbeiten  in  Jameson's  nPfew  mios^ 
phica!  Journar^  dem  gelehrten  Publicum  mitgetheilt  haben.  (Yid. 
das  Heft  von  January  1848.) 

Bekanntlich  war  meine  Absicht,  eine  vollständige  Monographie 
der  siiurisehen  Formationen  in  Böhmen  herauszugeben,  und  ftfar 
diesen  Zweck  habe  ich  nach  und  nach  an  Ausgrabungen,  Prämien, 
Reisekoston  n.  s.  w.  bis  25.000  Gulden  W.  W.  aus  meinem  Privat- 
vermftgen  aufgeopfert. 

Eine  Summe  von  20.000  Gulden  W.  W.  hatte  ich  ausser- 
dem für  den  Druck  und  die  Tafeln  meines  Werkes  bestimmt, 
aber  die  letzten  Ereignisse  haben  mich  nicht  nur  von  diesem 
Capital  beraubt,  sondern  auch  meine  Existenzmittel  der  grössten 
Gefahr  ausgesetzt. 

In  diesen  traurigen  Umständen  ersuche  ich  die  kaiserliche 
Akademie  der  Wissenschaften  mir  fKir  die  Herausgabe  meines 
Werkes  ihre  mächtige  Hilfe  leisten  zu  wollen. 

Nach  dem  ungemein  reichen  Umfange  der  von  mir  gesanunel- 
tcn  paläontologischen  Materialien  (über  800  Species,  wovon  vier 
Fünftel  neu)  soll  mein  Werk  aus  drei  Quartbänden  bestehen;  näm- 
lich die  zwei  ersten  Bände  flir  paläontologische,  und  der  dritte  filr 
geologische  Untersuchungen. 
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ie  Anzahl  der  Tafeln  soll  befnalie  130  erreichen.  Die  folgende 
Tabelle  gUit  eine  Übersicht  der  schon  gesehehenefi  Arbeiten, 


Tafeln ,  wetche  auf  dem 

Steine  ferHg^,    oder  in  der 

Arbeit  begrifTen  sind. 


Blei- 
ben 
tu  tnft- 
dien, 


CrusUeeen   (Trilobiten 
etc-l        .     .     .     ,     , 

Ce|»bALopodeii       ,     ,  « 

GAnteropoden       *     ,  , 

Pl<?rapodcn       *     ,     ,  * 

II^IeropodtD    .     ,     .  . 

Äeepha.tcn  ..... 

Bf&ebiopoden  ,  ^  ,  . 
luien  tte.  etc. 


in  Frag  gravirt 

in  Wien  feriigr  oder 
in  der  Arbeit 

in  Leipzig  zum  ^^&n*  { 
ten  Theile  ferti|r 


in  Wien  fertig 


SO 


to 


30 


18 


10 


m 


m 
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Für  ien  ersten  Band  habe  ieh  60  Tafek  bestimmt;     ■ 
30  yon  Trilobiten. 
30  von  Cephalopoden 
"60 

^Wi  denen  schon  39  entweder  ganz  auf  dem  Steine  fertig,  oder  in 
[  der  Arbeit  sind. 

Die  abrigeu  66  Tafeln  bleiben  fGr  den  zweiten  Band, 
^Oie  geologische  Karte  und  viele  Durchschnitte  der  beäclirie- 

Gegend  sollen  mit  dem  dritten  Bande  erscheinen. 
Vom  Teile  sind  schon  sehr  bedeutende  Theile  fertig,   und 
|Cbrige  kann  in  kurzer  Zeit  in's  Reine    geschrieben  werden, 
^feden  der  7*wei  ersten  Bände  rechne  ich  ungefähr  60  Druck- 
en, 
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fflr  den  ersten  Band. 


Von  mir 

■cIm»b 

bexaUt 


BleUit 


CoAT.  Mlbne. 


20  Trilobiten-Tafeln,  in  Prag  auf  Stein  gra- 
virt,  sammt  allen  Correeturen      .     .     . 

10  Trilobiten-Tafeln  su  graviren      .     .     , 

Papier  und  Dnickkosten  f&r  die  30  Trilo- 
biten-Tafeln (für  300  Exemplare)  .     . 

30  Tafeln  von  Cepbalopoden,    welche  in 
Wien  lithographirt  werden,  &  conto    . 

dto.       dto.       bleibt  eu  bezahlen     .     .     . 

Papier  und  Druckkosten   der   30  Cephalo- 
poden-Tafeln  (300  Exemplare)  .     .     . 

60  Druckbogen  Text  il  IK  fl.  (300  Exem- 
plare)   

Verschiedene  Auslagen 


Summe  fttr  den  ersten  Band  . 


800 


200 


1000 


37S0  fl 


400 


250 


K80 

4S0 

900 
200 


2780 


FOr  den  zweiten  Band. 
Die  Auslagen   fQr  diesen  Band    sollen   nicht  ganz  so  hoch 
kommen,  weil  18  Brachiopoden-Tafeb  auf  Kosten  der  Gesellschaß 
der  Freunde  der  Naturwissenschaften  schon  gezeichnet  worden. 
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Von  mir 

Bchon 

besah  It 


Bleibt 


fl. 


Conv^  Mdnze 


6  Tafela  Gasteropoden ,  in  Leipzig  schon 
fertig  oder  in  der  Arbeit  (sammt  Druck 
eie.) , 

42  Tafeln  Cephslopoden»  Gasteropoden, 
Pteropoden,  Acepbalei]  und  Polyparien 
zu  zejühnen   .     *     . 

42  Tafeln  Druck-  und  Papierkosten  ä  300 
Exemplare 

18  Tafeln  ßraehiopoden ,  für  Druck-  und 
Papterkcsten  i^OO  Exemplare  *     ,     . 

60  Druckbogen  Teit  k  300  Etemplare 

Vefschiedene  Auslagen  ....,., 

Summe  .     , 


270 


270 


1050 


630 


3050 


3320  fl. 


Für  den  dritten  Band, 
leb  habe  immer  berechnet»  dass  die  Auslagen  ftir  diesen  Band 
^^dirrch  den  Ertrag  des  Verkaufs  der  zwei  ersten  Bände  ohne  weiteren 
I  Cffldforiicbüss  gedeckt  werden  können. 

Indem   die    Herren    Bergralh  W.    Haidinger    und    Doetor 

pari  seh  den  Auftrag gilligst  annehmen,  meine  Bitte  der  kaiserlichen 

Akademie  vorzulegen,  so  holTe  ich,  dass  die  Fürsprache  dieser  hocb- 

jeehrleslen  Gelehrten  die  beste  Garantie  sein  wird,  dass  mein  Werk 

lurEbr^der  kaiserlichen  .4ka de mie  der  Wissenschaften  gereichen  solL 

Mit  tiefem  Respect 

,r.  Barrande/' 


tu 
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Schon  bei  mehreren  Gelepenheiten  war  l»s  meine  Pflicht»  ilie 
grdssi'ii   VerdieriÄii*  die*!*»  dfrigen   ForÄchtT^    ;iri£iierkearien,  ich 
machte  05  heute  nlederhölrn.  nber  ich  bediene  mich  dabei  gern 
äer  Worte  jener  drH   gewiehtigen   Zeugen,  di>    Herr  Barr  aride 
gelbst  unnifl  ,    dtT  Herren  Sir   li  n  d  e r  i  o  k   M  u  r  e  b  i  a  o  n ,  de  V er- 
Ri* o i I  und  Grwf  K r y « e r 1 1 n g ,  m  wie  iri«  in  j^mm  Briefi"  an  L e oih 
hard  in    Jameaou's    ^ Edinburgh    New  PhUoM&pL  JonrnoT 
enthalten  üJnd.  Sir  R.  AI  u  r  e  hi^  o  i\  sagt:  ^Im  Xanien  mt^iniT  Frrumlf 
und  in  meinem  eigenen  versichere  ich  mit  ruUer  Zurersieht,  im 
die  von  Herrn  Barrande  grhihlete  Sammlung  aniturischer  FussilieD 
weitaui  die  reichste  bis  jetrt  hükannt  gewordene  ist  aus  irgeud  einer 
Gegend  in  Enropa,  wenn  nicht  Jinf  der  gunjften  Erde/'  Ferner:  „Iiidcni 
wir  die  Sehl3nheit  und  Verschiedenheit   der  Thierformen«   welcbe 
Herr  ßarrande  an  das  Lieht  gebracht  hat«  bewundern,  konnten  wir^ 
meine  Frennde  und  ich»  nie  genug  seine  in  den  letEten  zehn  JubreCkj 
geleisteten  Arheiten  hervorheben,  noch  auch  hiniMnglieh  den  Untef^ 
nehmungsgeist   und   die    Liebe  leur   Wissenschüft    anrühmen, 
welchen!  ein  etn^Eolner  franÄÖais  eher  Forscher  ohne  frentdo  Be 
durch  die  reichliche  Anwendung  seiner  eigiig^t*n  Geldkrafte,  sa^ 
neue  Anbrüche  in  dem  Aufsuchen  jener  ^Mfctaülen  alter  Schiipfung*' 
ardlTnete,  so  wie  das  richtige  Urtheil  und  die  scharfe  Kritik,  mit 
welcher  er  erfolgrefeh  an  die  800  silurisehe  Fofisilien  classiflctrtet 
und  *ie  nun  beschreibt,  von  denen  eine  jede  Gruppe  einen  wohlbe- 
grenzten  physikalischen   Horizont  charakterisirt   Die  ausserordenl^ 
liehe  Gennuigkeit«  mit  welcher  Herr  Barrtinde  diesen  schwierigeii 
Theil  seines  Gegenstandes  behandelte,  ist  in  der  That  über  njles 
Lob  erhaben,  und  sei  es,  dass  ich  seine  Arbeiten  auf  dem  so  com» 
plicirten  Felde  betrachte*  oder  in  seiner  Sammlung,  wo  ihre  frucht- 
baren und   wohlgeordneten    Erfolge    erscheinen,    su   muss   ich    zur 
Stauer  der  Wahrheit  sagen*  dass  das  Werk  der  Besehreibung,  wenn 
es  rollendel  bt,  eine  der  allerbesten  und  interessautcj^ten  Motio- 
graphien  sein  wird,  die  je  die  wissenschaftliche  Geologie  bereichert 
haben." 

Dies  bt  der  Charakter  des  Werkes,  um  dessen  HerausgaJie 
zu  vermitteln  die  Hilfe  der  kaiser liehen  Akademie  der  Wissen« 
Schäften  in  Anspruch  genommen  werden  soll  Werke  dieser  Art 
sind  wohl  nie  mit  der  Aussieht  auf  Geldgewinn  unternommen  worden. 
Wer  kann  die  vielfältigen  Opfer  ersetzen,  die  ihre  ganze  Entwicke* 
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]ung  bezeichnen.  Aber  in  dem  Augenblicke  der  Vollendung  dch 
derjenigen  Mittel  gänzlleb  beraubt  ut  sehen,  welche  es  möglich 
machteo  j^ie  zu  erreichen,  ist  eine  su  herbe  Prüfung  des  Gesehickes, 
AvtBs  »ie  billig  unsere  ganze  Theilnahnie  in  Anspruch  nimmt.  Es  ist 
Zerstörung  der  Kraft ,  die  mit  uns  für  die  Wis^ensehafl  gearbeitet 
bitte.  Es  gilt  nun  fi]r  die  Wissertsehaft  zu  retten,  durch  wohUtn- 
gebrachte  Verwendung  derjenigen  Arbeitskraft,  welche  das  Vertrauen 
onaer^  gnädigen  Kaisers  in  unsere  Hand  gelegt  bat. 

Ich  habe  geglaubt ,  das  grosse  Werk  von  Murchison,  de 
^ernentl  und  Graf  Keyserling,  welches  ich  vor  einigen  Tagen 
a1»  werthTölles  Geschenk  von  dem  kaiserU  Corps  der  Bergwerks- 
Ingenieure  in  St*  Petersburg  erhielt,  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein 
Mi|j»ler,  das  uns  immer  in  der  Ausführung  vorsehwebl,  zur  Einsicht 
der  Classe  vorlegen  u\  müssen.  Der  erste  Band  ist  in  London 
englisch  r  der  zweite  in  Paris  französisch  gedruckt  worden*  Auf  die 
Herausgabe  wurden  nach  einer  Mittheilung  der  Verfasser  nicht 
Weniger  als  40,000  Franken  als  Beisteuer  verwendet  Was  Bar- 
rande wissenschaftlich  errungen,  liegt  uns  gewiss  eben  so  nahe,  ja  es 
bl  jetzt  der  Zeitpunkt,  das  schon  Gewonnene  zu  sichern,  das  Resultat 
lai^ährigcr  kostspieliger  Vorarbeiten,  der  Erfolg  von  Zeit,  Geld- 
itteln,  und  ober  das  Alles  noch,  von  der  unablässigen  Anstrengung 
ej  kenntnissreichen,  unabhängigen,  wahren  Naturforschers, 

Ich  bedaure  die  Abwesenheit  meines  hoebYerehrten  Freundes 
|tsch,  dem  der  Wcrth   der  Leistungen   Barrande's   eben  so 
bekannt  ist ,  er  würde  gerne  seine  Stimme  heute  schon  mit 
er  meinigen  in  dem  zu  stellenden  Antrage  vereiniget  haben,  der 
^entlieh  selbst  wieder  in  zwei  Theile    zerfällt,   nämlich  erstens 
den,  dass  die  hochverehrte  Classe  das  Princip  aussprechen  wolle, 
sie  sich  überhaupt  der  Herausgabe  des  Werkes  annimmt,  und 
relte&s,  dass  sie  Eur  Schlussfassung  sich  von  uns  beiden,  vielleicht 
Gemeinschaft  mit  noch  einem  oder  dem  andern  Theilnehmer  eine 
ireitere  Ausführung  der  einzelnen  Vorschläge  über  die  Mittel  vor- 
llsst  Ate  hierzu  erforderlich  würen. 

Tcb  bitte  daher   um  die  Erlaubniss,    folgende   zwei   Anträge 
stellen: 

1,  Die  mathematisch- nalurwisseÄschaftliche  Classe  wird  ihre 
fe  der  Herausgabe  von  Herrn  J.  BarrandeV  Werk  über   das 
dorische  Gebiet  von  Böhmen  zuwenden. 


1^8 


ll«ldinf  «>n  Ob<*r  i 


2.  Dil*  mntheniati!*c1i  -  iiatiirwiÄgeiisehailtltclie  Cbsjie  ernf 
eine  Commissiofi  zur  Vorlage  iltT  im« füiir liehen*»  mil  Herrn  Bj 
rinde  titH*h  nfiher  £U  h^^Äpr^hendeii  Vorschlöge. 

Die  Claftge  weiset  diesen  Antrag  einer  Cooinnissioii .  I>ei»t6l 
mia  dem  Herrn  Antrugsteller  und  den  Herrf*n  Kollar.    Partftl 
vmi  V.  Ettüigi^htusen.  2ür  BerkhterstattBn^  tn. 


Ber^ntüi  Hnidinger  slellle  nodi  folgenden  Antrag: 

Ciito  der  Censor,  pflegte  jede  Hede  m  schliessen;  ^Bgo  ne 
een»eö^  Varthaginifm  e$se  dtlendam"  Seil  gt^nnimer  Zeit  entliiltea^ 
uni^ereü    boefaverehrten  Carrtipondenten  Wo  liier  Briefe  jedeiaiB! 
den  Wün«eh  nach  Tellnr  ausgedrückt,  der  letÄte  derselben«  den  k 
erhielt,  vom  4.  AjiriL  wie  folgt : 

rtChrigeiis  iiiii  ich  der  Meinung«  daa§  ea  mt)güefa  sein  mü 
Kum  Nutieti  der  Wissen  sehn  f1  da^i  seh&ae  Tellur  m  Biebetibü 
fAt  erhalten,  und  nicht  £un)  Teufel  gehen  zu  lassen/* 

E§  i^t  mir  ^war  nieht  unbekannt,  dass  diese  Frage«  tiäinlieh 
Mittel  und  Wege  fiufEutiinlen,  um  aus  den  seltenen  Gold- und  Tellur- 
rerbindnngen  rmi  Siebenbürgen  das  letztere  für  wissensehafUiche 
Zwecke  m  gewinnen,  ii»  der  letzten  Zeit  vielfach  besprochen  worden 
ist,  allein  es  ist  Wfdil  gegenwiirtig  dem  Einflüsse  der  montanistischeii^ 
Behörde  in  Wien  meder  weiter  entrückt,  als  es  bisher  der  Füll  wais^| 
Vm  so  not h wendiger  erscheint  eine  unmittelbare  Verwendnrig  voa 
Seite  der  miilheinatisch-niiturwissenschaftliehen  Clause  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften,  Mancher  gOnstige  Moment  ist 
seit  der  Entdeekung  des  Tellurs  durch  H ü H  e  r  ron  Re i  c b e  n s  t  ei  o  | 
und  K1a[MH»t)i  seit  den  vielen  Jahren,  wo  dieser  Gegenstand  den 
Wunsch  aller  Chemiker  bildete,  ungenützt  vorüber  gegangen.  Ich 
hoffe,  es  heisst  nieht  oueh  hier  „zu  spit".  denn  es  sind  doch  noch 
immor  dieselben  interesssinten  Erze  im  Anbruch,  und  weiin  nucli 
grosse  Mengen  bereits  unwiederbringlich  verloren  sind,  so  ist  docl 
flltch  die  Chemie  selbst  so  weit  vorgeschritten,  dass  ihre  Anwendung 
in  der  Hültenkurule  jetzt  Besultate  hoffen  llsst,  die  früher  nicM 
erzielt  werden  lonnten. 

leb  bitte  daher  die  bochverehrte  Claise  sich  für  diese  Sache 
freundlichst  bei  der  k.  k.   Hofkanimer  im  Münz-  und  Bergwesc 
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viizQiiehmeti ,  sie  möge  veranhissen ,  da^  das  Tellur  mögliehit  fUr 
dte  WissenschaAeii  erhalten  werde »  indem  mim  auf  irgend  eine 
Weise  ein  technisches  Verfahren  bei  der  Zugutebiingimg  der  ErEe 
iiiisclilftgt ,  wobei  es  gewonnen  wird,  um  es  in  den  Hnndel  zu 
bringen, 
^_  Der  Antrag  wird  geuehmiget 

^P         P^afessor  Sehr5tter  stellte  die  Anfrage:  Ob  die  Akademie 
I       111  Betreir  der  mit  Anfang  Mai  3eu  Frankfurt  zusammenkommenden 
^^Ptelehs Versammlung,    da  von   anderer  Sefte   bei  uns   kein  Lebens- 
^Bleichen  gegeben  mril,  nicht  ein  solehes  gehen  solle?  Die  Öster* 
^Keieber  seien  bei  den  Vorberatbungen  zu  spät  zu  Frankfurt  angekom* 
'      oien,  und  es  mussteu  Vertreter  der  Österreicher  von  Fremden  gewählt 
^HWerden.  Ea  ht  dringend  notbig,  dass  mau  für  Wahlen  von  Abgeord- 
^neten  su  dieser  Reichs  Versammlung  Vor.^orge  treffe.  Damit  nun  keine 
^^Keit  ?erloren  gehe,   wäre  der   Herr   Minister  des  Innern   sogleich 
^luf  diesen  Gegenstund  aufmerksam  zn  machen.    Obwohl  Professor 
Sebrutter   an  dem  in   der   Akademie  schon  oft  ausgesprochenen 
Gmndssitxe  festhalte,  dass  die  Akademie  sich  bloss  mit  der  Wissen- 
schaft als  solcher  xu  beschäftigen  habe,  und  politische  Gegenstände 
bei  Seite  lassen  solle,  so  veranlasse  ihn  die  Eigenthumlicbkeit  der 
gtgenwärtigeji  Zeitverbältnisse ,    wo   ausnahmsweise  Vorgänge   an 
die   Stelle   der   Normen   treten   müssen,   darauf  anzutragen:   dass 
die  Akademie»  oder  wenigstens  die  Classe,  die  Aufmerksamkeit  des 
Herni  HlnL'^ters  auf  die  so  bochwiehtige  Angelegenheit  lenke. 

An  der  hier  über  entstandenen  Discussion  nahmen  ausser  dem 
^Bintragsteiler  noch  der  Präsident,  der  Secretär,  und  die 
^Herren  Burgp  Fenxl  und  Haidinger  Äntbeil»  und  der  Präsident 
^Bemerkte  insbesondere,  dass  diese  Frage  auch  in  wissenschaftlichem 
^■iteMMe  an  der  Zeit  sei,  da  es  nicht  gleichgültig  bleiben  könne, 
wie  die  Akademie  sich  zu  Deutschland  verhalte,  indem  grosse 
»litisehe  Fragen  immer  auch  die  Interessen  der  Wissenschaft 
llbreci. 
Die  Classe  beschloss  einstimmig  den  Präsidenten  der  Akademie 
reiherrn  Harn  nie r-Purgs tat  I  aufzufordern  eine  Gesammtsitzung 
usuberuftjD»  um  zu  berathen»  wie  der  Herr  Minister  des  Innern  von 
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Seite  der  Akademie  aniugthen  sei,  die  erforderlichen  WaUensoiMld 
als  möglich  einzuleiten  <). 


SITZUNG  VOM  27.  APRIL  1848. 

Das  wirkliche  Mitglied,  Professor  Dr.  J.  Redtenbacher  ro 
Prag,  übersendet  folgende  zwei  Mittheilungen  des  Professors  Dr. 
F.  Rochleder  zu  Lemberg: 

I.  Über  die  Kaffeegerbsfiure.  Ich  habe  in  den  „Annalen" 
der  Chemie  von  Liebig  und  Wöhler  B.  LIX,  Heft  3  tmd  B.  Lim, 
Heft  2,  einige  Versuche  veröffentlicht,  die  in  der  Absicht  angesteltt 
waren,   die  Zusammensetzung   der  Kaffeegerbsfture  zu  ermitteh. 
Während  dieser  Zeit  ist  eine  Arbeit* yon  Herrn  Payen  über  den- 
selben Gegenstand  erschienen.  Er  stellt  für  diese  Sfture  die  Formel 
Ctk  H^  Ol  auf,  während  ich  die  Formel  Ci«  H^  0%  gab.   Beiden 
Formeln  entspricht  dieselbe  procentische  Zusammensetzung»  Aber 
die  wohl  kein  Zweifel  mehr  sein  kann,  nachdem  Payen  und  ich  bei 
der  Analyse  von  Säure,  die  auf  ganz  verschiedene  Art  dargesteDt 
war,  dieselben  Resultate  erhalten  haben.  Ich  setze  hier  die  beiden 
Formeln  und  die  darnach  berechnete  procentische  Zusanmiensetzung 
neben  einander: 

Atome  pCt.  Atome  pCt. 
Kohlenstoff  =  14  —  B6,8  —  16  —  86,8 
Wasserstoff  =8—8,4—9—8.3 
Sauerstoff      =-    7  —  37,8  —    8  —  37,9 


100,0  100,0 


^)  Diese  Oesammtsitzang  fand  am  1 5.  April  Statt.  Der  Präsident  aeigte  der  Ver- 
sammlung an,  dass  er  der  Dringlichkeit  der  Angelegenheit  wegen,  dleeeUie  dem 
Herrn  Minister  vorläufig  in  einem  eigenen  Schreiben  kundgegeben  habe ;  da  nun 
der  Herr  Minister  sich  bereits  Über  die  Ausschreibung  der  Wahlen  erklärt  bat, 
so  falle  der  Grund  xu  besondern  Schritten  der  Akademie  als  Körperschaft  bei 
demselben  hinweg.  Hiemit  erklärte  sich  die  Akademie  einrerstanden,  ersachte 
Jedoch  ihren  Prisidenten  den  Vorgang  durch  ein  Schreiben  aar  KenntniM  des 
Herrn  Ministers  zu  bringen. 
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Um  mich  zu  öberzeugeD,  ob  die  yon  mir,  oder  die  von  Payen 
aufgestellte  Formel  der  wahre  Ausdruck  der  Zusammensetzung  der 
Kaffeegerbsäure  sei,  habe  ich  die  Darstellung  von  Salzen  versucht, 
nach  anderer  Art  als  früher,  und  theile  die  Weise  ihrer  Darstellung, 
und  die  EIrgebnisse  der  damit  angestellten  Analysen  mit,  durch 
welche  es  erwiesen  bt,  dass  die  Zusanmiensetzung  der  Kaffee- 
gerbsäure durch  die  Formel  Cu  H^  O7  ausgedrückt  wird. 

Kaffeebohnen  wurden  getrocknet  und  fein  gepulvert,  mit  40  gra- 
digem Weingeist  ausgekocht.  Die  gelbe,  filtrirte  Flüssigkeit  wurde, 
noch  heiss,  mit  einer  Lösung  von  Bleizucker  in  Weingeist  ver- 
mischt, und  der  Niederschlag  auf  dem  Filter  mit  Weingeist  ausgewa- 
schen. Hierauf  wurde  er  mit  Weingeist  angerührt,  mit  Schwefel- 
Wasserstoff  zersetzt,  und  die  vom  Schwefelblei  abfiltrirte  und 
von  Schwefel-Wasserstoff  befreite  Lösung  in  eine  grosse  Menge 
einer  weingeistigen  Bleizueker-Lösung  gegossen.  Der  Niederschlag 
von  eigelber  Farbe  wurde  mit  Weingeist  ausgewaschen,  und  bei 
100*  getrocknet  0,S0S9.  Substanz  gaben  0.465  Kohlensäure  und 
0,102  Wasserstoff.  0,5137  Substanz  gaben  0,287  Bleioxyd. 

Dies   entspricht  in  100  Theilen  folgender  Zusanunensetzung : 

Berechn.     Gefund. 

42  Äq.  Kohlenstoff  =    3160,0—    25,16—    25,00 

24  Aq.  Wasserstoff  =      300,0  — ^      2,39  —      2,24 

21  Äq.  Sauerstoff    =    2100.0  —    16,76  —    16,89 

5Äq.  Bleioiyd       =    6972,5—    55,69—    55,87 

12522,5  100,00  100,00 
Der  etwas  zu  geringe  Wasserstoff-Gehalt  rührt  bei  den  basi- 
schen Salzen  der  Kaffeegerbsäure  davon  her,  dass  die  Salze  bei  dem 
Trocknen  an  der  Oberfläche  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  etwas 
verändert  werden,  sie  nehmen  dabei  eine  grauliche  oder  grünliche 
Färbung  an. 

Ein  anderes  Bleisalz  wurde  auf  folgende  Art  dargestellt:  Ge- 
trocknete und  gepulverte  Kaffeebohnen  wurden  mit  kaltem  stark- 
wasserhaltigen Weingeist  ausgezogen,  die  ßltrirte  Flüssigkeit  mit 
Bleizucker-Lösung  gefüllt,  der  Niederschlag  abfiltrirt,  mit  Wasser 
angerührt,  durch  Schwefel- Wasserstoff  zersetzt,  die  vom  Schwefel- 
blei abfiltrirte  Flüssigkeit  im  Wasserbade  zur  Syrupsdicke  abgedampft, 
mit   wasserfreiem   Weingeiste   vermischt,   von   dem   entstandenen 

Sitzb.  d.  mathem.-natanr.   Cl.  I.  Bd.  1 1 
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Niedersehlage  abpr^ossen  nnd  filtrirt,  und  der  Alkohol  im  Wasser- 
bade weg  Terdanstet.  Der  Rflekstand  in  Wasser  gelöst,  und  die  tob 
einer  Spur  Fett  trfibe  Fl0$5igkeit  mit  ein  paar  Tropfen  Bleizneker 
rersotzt  und  6ltrirt.  Die  klare  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  in  eine 
fibersehQssige  Menge  einer  siedenden  wisserigen  Bleizocker-Lösung 
gegossen,  nnd  nach  dem  Erkalten  auf  einem  Filter  gesammelt  und 
mit  Wasser  (kalt)  ausgewaschen.  Bei  lOO»  getrocknet  wird  er 
grOnlich  gefärbt.  Zwei  solcher  Bleisalze  zu  yersehiedenen  Malen 
dargestellt  gaben  folgende  Zusammensetzung:  I.  1,042  Substanz 
gaben  0.528  Bleioxvd  =  50.67  pCt.  II.  0.6195  Substanz  gaben  mit 
chroms.  Bleioxvd  Terbrannt  0.6394  Kohlensäure  und  0,1412  Wasser. 
III.  0,3264  Substanz  gaben  0.1616  Bleioxyd  ==  50,09  pCt.IV.  0,515 
Substanz  gaben  0,546  Kohlensäure  und  0.1238  Wasser.  Dies  ent- 
spricht folgender  Zusammensetzung: 

Gefd.        Gefd.       Mittel.       Ber. 

I.  u.  II.  III.  u.  IV. 

42  Äq.  Kohlenstoff    =  3150  —  28,49—  28,16—  28,32—  28,30 

24  Äq.  Wasserstoff  =  300—    2.63—    2,53—    2,58—    2.69 

21  Äq.  Sauerstoff     =  2100—  19.37—  18.65—  19,01—  18,90 

4  Äq.  Bleioxyd        =  5S78  —  49,51  —  50.67—50.09—  50.11 

11128     100.00     100,00     100.00     100,00 

Diese  Salze  entsprechen  also  den  Formeln : 

3.  C,4  HsO,  +  3  PbO  und  3.  C,*  H^,  O^    h  *  ^^O. 

Die  in  der  oben  citirten  Abhandlung  enthaltenen  Formeln  der 
yerschiedenen  Salze  stimmen  mit  der  Formel  der  Kaffeegerbsäure  in 
so  ferne  überein,  als  die  Zusammensetzung  der  organischen  Substanz 
nach  Abzug  dos  Bleioxydes  oder  Barytes  Zahlen  gibt,  die  zwischen 
denen  in  der  Mitte  liegen,  welche  den  Formeln  Cj^  /ii  O5  und 
Ci4  H^  0^  entsprechen.  Die  Analyse  derselben  beweist,  dass  ganz 
oder  theilweise  aus  der  Kaffeegerbsäure  zwei  Äquivalente  Wasser  aus- 
getrieben und  durch  Bleioxyd  ersetzt  werden  können.  Die  Kaffee- 
gerhsäure  wäre  demnach  eine  zweibasische  Säure,  was  durch  das 
vonPayen  beschriebene  kaffeegerbsaure  Kali-CaffeTfn  bekräftigt  wird. 
Davon  ist  auch  die  Schwierigkeit  abzuleiten,  eine  Verbindung  der 
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iutffeegerti§äurp  mW  ßleiuiyd  vuilkammci]  frei  mn  einem  Kalk-,  BillePr 
eriit*-  imUt  Kiili<;rlijilt  ^u  liekotfiiiH*»  <). 

Die  ZusutiiineüHelKung  (k'f  KniTee^erbsiiure  =^  Vf^  ii^  Of 
koainii  «ehr  iihLo  mit  iler  Formel  des  CatechiD  ^  Ct^  H%  O^  Qber^ 
«10 ;  icU  habt»  in  einer  früheren  Abhanillung  über  die  Viridiniäure 
aaf  die  Äbniiehkeil  mehrerer  R<^:ielionen  aufmerksam  geniacht*  Die 
K4iflVegerh^uiire  enthält  eben  soviel  Ätjuhulente  Kohlenstoff  nie  die 
der  Fiiitülie  der  Rtibtüceeii  angehfirige  Chinasäure  ^=C||  Htt  Oia* 

Die  Ent^tebnng  der  Viridinsiäure  =  €\^  iii  O^  aus  der  Kaffee- 
gürbsiure  erklärt  sich  sehr  einfach  dnrch  Aufnahme  von  S^nerstoflT 
und  Austreten  von  einem  Äquivalent  Wasierstolf. 

Cu  ih  o,  +  O,  =  Ci»  //.  o,  +  HO. 

Herr  Hihi  hat  in  meinem  Laboritorlum  die  Darstellung  der 
Viridinsaure  wiederholt*  er  hat  bei  der  Analyse  ihres  Bleisalze:;^  die- 
selben Zahlen  erhalten  wie  ich>  Die  schwante,  der  Melangalluiisäure 
sibnliehe  Soh^tan^,  deren  Bildung  ieb  bei  der  Entstehung  der  Viridin- 
ure  beohaebteto,  ist  nicht  nuth wendiges  Product  der  Binmrkung  von 
arrylnlT  auf  KalVeegerbsäurü  bei  Gegenwart  von  Ammoniak,  Herr 
Uibl  stellte  Viridin^änre  einmal  dar,  uhne  dass  sieh  von  diesem 
K5rper  eior  Spur  frehildet  hätte. 

Dii^  Sauren,  welrhe  in  den  kafieeinbaltigen  Pflanzentbeilen  vor- 
kiMDOiefi,  welche  bis  jeUt  untersucht  sind,   haben  folgende  Zusam 
Dieuiüetxniig: 

KttliieserbüSiure  in  den  Kaflee- 
kbnen  und  im  Paraguay^ 

Ihee  enthalten  ^  C^  Ws  O,  ^  C,^  //»  O^  +  2aq 

Virldiiisiiure  im  Kuffee  =  C|%  /A  Og  =  C,^  //*  Ö,  -J-  aq 

Buhiiisäure  im  Thee»)  =  C%    Ih  0*  —  t%    tl^O^^Zwi 

Alle  drei  Ia^$ien  «ieb  als  ver^cliiedene  Oiydations-Stufen  ein  und 
selben  Hadicales  betrachten. 

Kaffe^'gerbsatrre  =  2.  C,  H^  ^  O* 

Vindin.Häure        =^  2.  €j  //^  -\-  0^ 

Bobisisäure  ^  l.Cj  M^  ^-  O* 

')  Ob  dl«  »vr£  Aquivatt)ii(#  WäsutT  ftnj^etriebisii  werd«»  können  ohne  duit  dl« 

S&iif«  dftb«!  elfie  Vcrättderoitg  erleidet*   i»t  ebenio  weai^  iiOfi|eiiiAcbL,  »b  b«1 

d«r  Cblaa*it»re  uud  &i»dern  äbrtlicben  Hiuren. 
')  Mfmitil  rniku  rar  dt«  BobiAsiar»  «tait  der  Fonni^l  T*  If^  O^    f  2iri/  ilte  Kortn«! 

CjU^O^  ^   aq  M  i«l  Cj  H^  +   Q^  ^^d  2,  {€,  B^}    ^  0,  der  Auidrach 

i«»  V4»rbll1nfg««ft  »wbrben  dJeaeEi  S&uren, 
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Die  Kaffeegerbsäure  steht  zu  der  Viridinsfture  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  die  salieylige  zur  Salieylsäure,  o.  s.  f.;  sie  kann 
daher  auch  Viridinige  Säure  genannt  werden.  Ihre  Fähigkeit  mit 
Kali  und  Natron  sich  sogleich  braun  zu  färben  unter  Verbreitung 
eines  eigenthfimlichen  Geruches,  die  Silbersalze  zu  metallischeoi 
Silber  zu  reduciren,  Sauerstoff  mit  Begierde  aus  der  Luft  anzuziehen, 
machen  die  Kaffeegerbsäure  zum  Aldehyd  der  Viridinsäure. 

Die  Kaffeegerbsäure  und  das  Catechin  können  als  zwei  Oxyda- 
tions-Stufen desselben  Radicals  betrachtet  werden. 

Cu  /^t  Of  4"  «V      =  Catechin. 

Ci4  /f«  O5  -f-  2  09  =  Kaffeegerbsäure. 


II.  Über  die  Säure  der  Blätter  von  Hex  paraguayenM. 
Die  Blätter  dieser  Pflanze  werden  unter  dem  Namen  ron  Paraguay- 
thee  in  derselben  Art  in  Südamerika  verwendet,  wie  in  Europa  und 
yielen  Gegenden  Asiens  der  Thee.  Stenhouse  hat  gefunden,  dass 
die  krystallisirbare  Substanz,  die  in  dieser  Pflanze  rorkonmit,  in  ihrer 
Zusammensetzung  und  ihren  Eigenschaften  ron  dem  Gaffeln  nicht 
abweicht,  dass  sie  damit  identisch  ist.  —  « 

Um  die  Säure  kennen  zu  lernen,  welche  das  Gaffeln  im  Paraguay- 
thee  begleitet,  und  das  Material  zu  seiner  Bildung  abgibt,  habe  ich 
eine  kleine  Menge  Paraguaythee,  die  ich  der  Güte  des  Herrn  Medi- 
cinalrathcs  Merk  in  Darmstadt  verdanke,  auf  folgende  Art  behandelt: 

Der  Thee  wurde  zerrieben,  und  in  einem  verschliessbaren 
Gefässe  mit  iOgradigem  Weingeist  ausgezogen,  der  nach  einigen 
Stunden  durch  eine  neue  Menge  ersetzt  wurde,  so  lange  diese  noch 
eine  gelbe  Farbe  annahm.  Die  gelbe  Lösung  wurde  durch  eine 
alkoholische  Bleizucker-Lösung  so  lange  gefällt,  als  der  Nieder- 
schlag eine  nicht  ganz  rein  gelbe  Färbung  zeigte.  Dieser  zuerst 
enstandene  Niederschlag  wurde  abfiltrirt;  er  trocknet  zu  einer 
dunkelgrünbraunen  Masse  ein.  Die  abliltrirte  gelbe  Lösung  wurde 
mit  alkoholischer  Bleizuckerlösung  vollständig  gefallt,  der  schön 
eigelbe  Niederschlag  mit  Weingeist  auf  dem  Filter  ausgewaschen, 
und  mit  Weingeist  angerührt,  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt. 
Nach  Vertreibung  des  überschüssigen  Schwefelwasserstoffes  wurde 
die  Flüssigkeit  in  eine  grosse  Menge  einer  Lösung  von  Bleizucker 
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in  Weingeist  gegossen,  der  entstandene  Niederschlag  mit  Wein- 
geist auf  einem  Filter  ausgewaschen  und  bei  100*  getrocknet.  Dieses 
Bleisalz  gab  bei  der  Analyse  folgende  Zahlen; 

I.  0.3085  Substanz  gaben  0.183  Bleioxyd  ^K9. 32  pCt. 
IL  0.S681  gaben  0.473S  Kohlensäure  und  01.12  Wasser. 
Dies  entspricht  folgender  Zusammensetzung: 

Berechn. :       Gefiind. : 

14  Äq.  Kohlenstoff  »  1050  —     22.63  —    22,84 

8  Äq.  Wasserstoff  =     100  —       2,15  —       2,20 

7  Äq.  Sauerstoff     =     700  —     15,10  —     15,64 

2  Äq.  Bleioiyd       «  2789  —     60,12  —     59,32 

4639  —  100.00  —  100,00 
Nach  Abzug  des  Bleioxydgehaltes  bleibt  f&r  die  Säure   die 
Zusammensetzung: 

C  =  66,1 
J/=  5,4 
O  »  34,5 


100,0 

Dieses  ist  die  Zusammensetzung  der  Kaffeegerbsäure. 

Um  mich  yon  der  Identität  dieser  beiden  Säuren  zu  Qberzeugen, 
zersetzte  ich  einen  Theil  des  Bleisalzes,  das  zur  obigen  Analyse 
verwendet  worden  war,  mit  Schwefelwasserstoff  und  ßltrirte  die 
wässerige  Losung  vom  Schwefelblei  ab. 

Diese  wässerige  Lösung  war  schwach  gelblich  gefärbt,  nahm 
eine  dunkle  rdthlichgelbe  Farbe  durch  Ammoniak,  Kali  oder  Natron- 
lösung an,  und  wurde  durch  Eisenchlorid  dunkelgrün  gefärbt.  Mit 
Ammoniak  im  Überschuss  yermischt,  der  Luft  ausgesetzt,  wurde  die 
FlQssigkeit  dunkelgrün .  die  grüne  Farbe  ging  durch  Essigsäure  in 
Braun  über.  Die  braune  saure  Flüssigkeit  gab  mit  Bleizuckerlosung 
einen  dunkelblauen  Niederschlag,  der  sich  mit  Schwefelsäure  dun- 
kelroth  färbte. 

Alle  diese  Reactionen  sind  dieselben,  welche  die  Kaffeegerb- 
säure unter  denselben  Einflüssen  gibt. 

Es  ist  demnach  die  Identität  der  Säure  der  Blätter  tou  Hex 
paraguojfetisis  mit  der  Säure  der  Kaffeebohnen  erwiesen. 
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Herr  Regierungsrath,  Director  Prechtl,  liest  folgende  Mit- 
theilung  Ober  Krystallisation  aus  dem  glfihenden  Flusse. 

Nr.  1.  Die  „Comptea  renduB  de  VAcoiUmie  de  9cience9^ 
in  Paris  vom  3.  Jfinner  1848  enthalten,  Pag.  12,  den  Bericht  der 
Commission  Ober  eine  (seit  dem  in  den  ^Annalea  de  CJkimte  ei  de 
Phynque'*''  erschienenen)  Abhandlung  des  Herrn  Ebelmen^des 
Titels :  „Nouvelle  mSthode  pour  obienir  des  crystallisaiions  par 
la  voie  seche*^  Herr  Ebelmen  ging  von  der  Ansicht  aus,  dass,  so 
wie  sich  verschiedene  Salze  im  Wasser  lösen,  und  dann  durch 
Verdampfung  dieses  Wassers,  oder  auch  durch  Abkühlung  der  bei 
einer  höheren  Temperatur  gemachten  Auflösung  die  Krystallisation 
des  aufgelösten  Salzes  errolgt,  dieses  auch  bei  an  und  fär  sich 
unschmelzbaren  mineralischen  Substanzen,  wenn  diese  bei  hoher 
Temperatur  in  einem  gereinigten  Auflösungsmittel  geschmolzen 
werden,  der  Fall  sein  werde.  Die  Versuche,  welche  Herr  Ebelmen 
anstellte,  wurden  in  der  ersten  Beziehung,  nämlich  der  Krystallisa- 
tion, durch  Verdampfung  des  Auflösungsmittels  gemacht,  als  welches 
Bor-  und  Phosphorsäure,  und  bor-  und  phosphorsaure  alkalische 
Salze  dienen,  welche  in  hoher  Temperatur  sich  langsam  verflüch- 
tigen. Auf  diese  Art  erhielt  Herr  Ebelmen  durch  Auflösen  von  Thon- 
erde  in  borsaurem  Natron  oder  in  Borsäure  mittelst  der  Schmelzung 
bei  allmählicher  Verflüchtigung  des  Auflösungsmittels  kleine  Krystalle 
von  Korund,  durch  Sohniolzcn  von  Thonerde  und  Kalkerde  erhielt 
er  den  Spinell,  mit  allen  diese  Mineralien  eharaktorisirenden  Eigen- 
schaften. 

So  interessant  diese  Versuche  sind,  so  scheint  jedoch  die 
experimentelle  Behandlung  der  zweiten  Krystallisations-Methode, 
durch  allmähliche  Abkühlung  der  im  glühenden  Flusse  befindlichen 
Masse  zu  um  so  wichtigeren  Resultaten  iiihren  zu  müssen,  als  dieser 
Vorgang  derjenige  ist,  welcher  in  der  Natur  bei  der  Bildung  der 
meisten  primitiven  oder  eruptiven  Felsarten  Statt  gefunden  hat, 
diese  Resultate  daher  mit  den  geologischen  Problemen  in  der  näch- 
sten Verbindung  stehen. 

Zwar  hat  man  in  neuerer  Zeit  mehrfache  hieher  gehörige  Beob- 
achtungen gesammelt.  In  den  Schlacken  der  Schmelzöfen,  zumal  wenn 
dieselben  weniger  schnell  abgekühlt  sind,  findet  man  nicht  selten  wohl 
charakterisirte  krystallisirle  Gebilde,  desgleichen  Glimmer,  Graphit ; 
in   einem  Schmelzofen  der  Kupferhütte  zu  Sangershausen  fand  man 
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über  dem  Sehmekportkte.  theiU  in  Jmscnartige»  Bäumen  des 
Bfiannteii  Ofüiilirwchs»  tlieib  in  Stallen  gebors teuer  Ofeiiäteine, 

[kuti^l liehe  Feld«|i»th-KrystHile;  in  den  Laven  kommen  häutig  Äugit-, 
Leiidt-  Uüd  Feld.H|jatb-Krj*istjille  vor,  ii*  a*  w. 

Es  hi  mir  jedüch  niclit  hekannt,  6m$  irgendwo  in  dieser 
Beziehung  eine  so  klare  und  entscheidende  Beobaelitung  vorgekom- 

I  mea  wäre,  als  diejenige,  die  ich  vor  vielen  Jahren  2ij  machen 
Getegenhint  hatte,  und  die  wenigsten;*  so  viel  wei'th  sein  dQrfte, 
itm  der  Vergessenheit  entrissen  m  werden. 

Im  Sommer  des  Juhres  1811  wurden  nämlich  auf  Veranlas- 
sung der  Stautsverwaltung  von  einf?r  Commission«  deren  Mitglied 
ich  war,  in  der  Spii'gel-GIashiitte  ^u  Neuhaus  Versuche  übt»r  die 
Zuwendung  des  Glaubersjdzes  xur  Glas-FÄhrieutiou  angestellt.  Unter 
vielen  Schmelzungs- Versuchen  wurde  nebenbei  auch  einer  mit 
mi**m  Gltissatxe  gemacht»  welchem  eine  bedeutende  Menge  von 
Feldspath  lugeselzt  war.  Von  dem  klar  geschmolzenen,  etwas  grün- 

.  liehen  Glase  wurden  mehrere  Gefösse  bereitet,  und  der  Cberrest, 
vielleieht  I '/s  Centner  im  Gewichte,  in  Wasser  ausgegossen,  wo 
er  in  einem  compacten  KImupen  allmählich  erkaltete,  was  übrigens 
unter  diesen  ümstandeji  weniger  schnell  erAilgt,  als  man  glauben 
sollte«  Ab  ich  nach  einiger  Zeit  diesen  zerschlagenen  Klumpen 
uidersuchte,  funden  sich  im  Innern  desselben  isolirte,  von  der 
kbrcu  Glasmasse  umgebeue  Feld^palh-Kryslallc,  das  ist  krystalli- 
uisch*it lütter iger  Feldspath  vüu  verschiedoner  Grösse,  und  beiläufig 
in  der  Mitte,  wo  also  die  Abkühlung  am  längsten  gewährt  hatte,  ein 
»olcber  KrystalU  vuUkotiunen  scharfkantig  und  charakteristisch 
ausgebildet,  bei! aulig  von  der  Grosse  eines  Kubikzulfs. 

l  Diese  Erfahrung  beweiset  rein  und  unxwelfelbufl,  dasa  die  Mine- 
ralien aus  dem  im  feurig-tlüsslgeit  Zustande  befindliehen  Lösungsmit- 
tel ebenso  krystalllsiren,  als  die  verschiedenen  kryslallisirbarcn  Ver- 
bindungen auf  dem  sogenannten  nassen  Wege,  und  dass  zwischen 

^beiden  Vorgängen  im  Wesenllicheu  kein  Unterschied  besteht.  Bei 
der    ausgebildeicn  Kenntniss   dieser   Kryslalltsalioiis-Vorgange   auf 

^nassem    Wegc^,    im    ßesondern    aus    der   gleichzeitigen  Auflösung 

j  mehrerer  Verbindungen,  die  in  ihrer  Auflöslichkeit  nach  der  Tem- 

IperatüT  verschieden  sind,  bei  mehr  oder  minder  verzögerter  Abköh- 
lung,  kann  man  hiernach  ohne  Schwierigkeit  die  Bedingnisse  angc- 
|n*ft,    unter  ileto^n  sich    z,   ß.  Gneiss    und.  Granit  mit   allen    ihren 
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Abstufungen  aus  dem  glühenden  Flusse  bilden  können,  und  die  in 
dieser  Richtung  angestellten  Versuche  dttrfteii  wohl  Resultate 
gewähren,  die  Manches  von  dem,  was  jetzt  in  der  Geologie  noch 
hypothetisch  ist,  thatsächlich  aufklären  könnten. 

Vielleicht  könnten,  und  zwar  auf  diesem  Wege  allein,  auch 
einige  andere  Punkte,  die  noch  ganz  in  Dunkel  gehflllt  sind,  wie 
die  Krystallisirung  des  Kohlenstoffes  in  Diamant,  ihre  AufheUung 
erhalten.  Wenn  man  einer  zu  schmelzenden  bleifreien  Glasmasse 
etwa  4  pCt.  Kohlenpulver  zusetzt,  oder  auch  die  geschmolzene 
Masse  mit  einer  hölzernen  Krücke  anhaltend  umrührt,  so  färbt  sich 
die  Masse  honiggelb,  und  zwar  vollkommen  gleichförmig,  ganz  eben 
so,  wie  bei  der  Färbung  der  Glasmasse  durch  Eisen-,  Mangan-  oder 
Kobalt-Oxyd.  Man  muss  also  annehmen,  dass  der  Kohlenstoff  in 
der  Masse  hier  in  derselben  Art  aufgelöst  sei,  als  es  bei  den 
genannten  Oxyden  der  Fall  ist.  Auf  der  anderen  Seite  haben  die 
neueren  Beobachtungen,  im  Besondern  jene  des  Herrn  von  Helm- 
reichen gezeigt,  dass  der  Diamant  in  dem  festen  Itakolumit  als 
seinem  uranfänglichen  Muttergesteine  eingewachsen  sei,  und  alle 
Diamanten,  welche  in  Ost-Brasilien  gewonnen  werden,  werden  aus 
den  Ablagerungen  des  oberflächlich  zerstörten  Itakolumits  ausgewa- 
schen. Diese  Felsart,  die  ziemlich  mächtige  Gebirgskuppen  bildet, 
gehört  der  in  dieser  Gegend  verbreiteten  Region  des  Granit,  Gneis 
und  Glimmerschiefers  an,  und  steht  besonders  zu  beiden  letzteren 
in  Beziehung,  indem  sie,  wenigstens  an  der  westlichen  Seite  der  Serra 
de  Grao-Mogör,  auf  einem  Gneisse  aufruht,  welcher  sich  durch  das 
allmähliche  Verschwinden  des  Fcldspaths  oder  Feldstrinkdem  Glimmer- 
schiefer, und  durch  das  Auftreten  des  sandig-körnigen  Gefiiges  des 
Quarzes  dem  Itakolumit  nähert.  Diese  Felsart  ist  also  unbezweifelt 
eben  so  gut  ein  plutonischcs  Product,  als  der  Gneiss  oder  Granit- 
Gneiss,  an  welchen  sie  sich  anschliesst,  und  man  kann  sonach  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  diese  in  der  Tiefe  geschmol- 
zene und  theilweise  mit  Graphit  in  Berührung  gekommene  Masse 
KohlenstoiT  aufgelöst,  und  denselben  bei  der  allmählichen  Abkühlung 
als  Diamant  eben  so  ausgeschieden  habe,  wie  das  mit  andern  Kry- 
stallen  der  Fall  ist,  die  man  in  der  Ablagerung  des  zersetzten  Ita- 
kolumits findet. 

Zwar  könnte  man  einwenden ,  dass  bei  einer  so  hohen  Tem- 
peratur der  Kohlenstoff tiie  verschiedenen  Erdarten  reduciren,   und 


icnr ft  1 1 e  r«    (lef enlienicrkonf > 


169 


Eohlonsiiure  vprsehwindori  milssle;  allein  dag-egt^n  spricht 
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LusJTtasse 

»durch  Kohle  in  der  hohen  Hitze  eines  Spirgelg^hisoferis;  2)  die 
£rr;ihri]n*>.  dasa  eine  direkte  Rcduction  dcB  Silicium-Allnmium- 
und  Magnesium-Ojtydes  durch  Kohle  in  der  Hitzf*  nnä  ohne  Zwi- 
u*henH irknag  eines  anderen  Stoffe,?,  mit  dem  sieh  dns  reducirte 
Mti^tall  Terbindet,  nicht  wohl  stsillfindet,  und  noch  viel  weniger^ 
wenn  diese  Oxyde  im  feurigen  P hisse  in  gegenseitiger  fester 
Verbindnng  sieh  brfitiden,  der  KohlenstofT  selbst  aber  in  einem 
von  dem  festen  oder  amorphen  ganz  versehiedenen  Zustande, 
worin  wohl  afieh  der  Grund  gestieht  werden  kann,  dass  beiden 
oben  erwähnten  Versuehen  ein  ans  gfins;  reinen  Materialien,  ji'doeh 

(mit  Kühle  übersetzter  Glassatz,  nachdem  er  volikommen  rein  ge- 
sehmalzen,  eine  dunkle  Hjazinthfarbe  zeigte,  die  dureb  beige- 
«etzteii  Salpeter  nicht  entfernt  werden  konnte,  und  auch  beim 
tii^chhengen  Umschmelzen  einer  Probe  dieses  Glases  im  Porzellan- 
feiler  die  Farbe  behielt,  nach  dem  von  Professor  Dr  Scboijs 
de«shatb  angestellten^  und  in  den  ,,.labrbOchern  des  k*L  poljleeh- 
K  nbehen  Institutes;*  Bd.  H  1820.  S.  219,  bemerkten  Versnehe. 
^  Leider  sind  Versuche  in  der  hier  angedeuteten  Piebtung  nur 

in  grossem  Massstabe  anzustellen,  und  sie  können  daher  weder 
der  Gegenstand  der  Arbeiten   Einzelner,  noch   gewöhnlicher  cho* 

|niisfh<*r  Laboratorien  sein.  tlTirigens  würden  diese  Versuche  eine 
erweiterte  und  systematische  Fortsetximg  der  früheren  Versuche 
T4>n  James  Hall  und  Watt  bilden  können p  durch  welche 
luerst  die  llutton'sche  Theorie,  die  der  neueren  Geologie  zu 
Gnindi*  liegt,  eiipenmeiiteU  begründet  worden  ist:  und  es  ist 
wobt    kaum    tn    bc3sweifeln,    dass   sie    für  manche  noch  aufznbel- 

Iknde  geologische  Probleme  wichtige  Resultate  liefern,  vielleicht 
aüch  dazu  beilragen  könnte,  die  Lehre  von  den  Metamorphosen 
innerhalb  der  Grenze  zurückzuhalten,  welche  ihr  die  Chemie  äu 
liehen  berechligel  ist. 


Herr  Profesior  Schritt  er  macht  einige  Gegenhemerkun- 
g^n  betßglHt  der  Vorstellung,  die  so  eben  Über  den  Zustand 
des  KoblenstolTes   im  Glase    ausgesprochen  wurde.  Er  kann  nicht 
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zugeben,  dass  der  Kohlenstoff  im  Glassatze  aufgelöst  sei,  sondern 
es  bestehe  da  lediglieh  eine  mechanische  Mengung,  wenn  nicht 
die  Schwärzung  auf  einer  andern  Ursache  beruht. 

Die  Classe  ersucht  Herrn  Regierungsrath  Prechtl,  einen  Plan 
zu  den  Versuchen,  die  er  angedeutet  hat,  zu  entwerfen,  was  der- 
selbe in  Überlegung  zu  nehmen  verspricht 


Professor  Sehr  Ott  er  macht  nachstehende  Hitth  eilung  aber 
die  Zusammensetzung  einiger  sehr  alten  Mörtel- 
Sorten. 

Als  im  Winter  des  Jahres  1847  auf  1848  die  im  Jahre  1S45 
erbaute  Bastion  der  nBürger-Kavalier^^  auf  dem  Stadtwalle 
nftchst  dem  Stubenthore  in  Wien  unter  der  sehr  umsichtigen 
Leitung  des  Herrn  Ingenieurs  Unger  abgebrochen  wurde,  kam 
man  auf  die  Oberresto  zweier  Kirchen,  von  denen  die  tiefer  lie- 
gende im  Jahre  1186,  die  neuere,  zum  Theile  auf  den  Funda- 
menten der  erstem  ruhende  im  Jahre  1302  erbaut  wurde.  Da  sich 
das  Alter  dieser  Bauwerke  aus  den  in  denselben  vorgefundenen 
Denkmalen  mit  aller  Sielierheit  bestimmen  Hess ,  und  die  Zeit  ihrer 
Erbauung  so  weit  zurückreicht,  so  glaubte  ich  diese  günstige 
Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen  zu  dürfen,  ohne  einige 
Daten  über  die  obwohl  langsame  aber  ununterbrochen  fortdauernde 
Wirkung  der  Kieselsäure  auf  den  Kalk  des  Mörtels,  den  bereits 
vorhandenen  hinzuzufügen.  Man  hat  nämlich  schon  vor  längerer 
Zeit  die  Beobachtung  gemacht,  dass  ein  aus  reinem  Kalke  und 
Sande  bereiteter  Mörtel  schon  nach  wenig  Wochen  bis  zu  0,6  Perc. 
lösliche  Kieselsäure  enthält.  Es  war  daher  von  Interesse  zu  sehen, 
ob  der  Gehalt  an  löslicher  Kieselsäure  in  dem  Mörtel  der  genann- 
ten Mauern,  von  denen  der  jüngste  ein  Alter  von  303,  der  ältere 
von  ^46,  und  der  älteste  von  662  Jahren  erreicht  hatte,  mit  dem 
Alter  derselben  in  irgend  einer  Beziehung  stehe.  Herr  Unger  war 
so  gefällig  mir  Mörlelstücke  aus  dem  Innern  der  verschiedenen 
Mauern  zu  verschaflfen,  und  ich  übergab  dieselben  Herren  Mar- 
guli es,  einem  meiner  fleissigsten  Schüler,  zur  Analyse,  welche 
zu  den  folgenden  Resultaten  führte. 
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a)  Mörtel  vom  Jabre  1186  in  100  Tlieilen. 

SaUj^ünre  unlllsliche  Besian  dt  heile,  in  Form  von  Sand.  32.50 
Sat/.s^iire  liJsfLclie  ßestiindnieite: 

Kieieljiäiiirc  IdsHehe .     .     .     ,  10.40 

K;ilk 23M 

Magnesia.  .      , 8. SO 

Aluoiin  (Tlionerde) 2.5Ö 

Eis0nox)dul  mit  etwas  Eisenoxyd .  t.SO 

KfiUren^aiire  .     *     ,     ,     .     .     ,     .     >     ,     ,     ,     ,     .  16,24 

Wüsser  und  etwas  Bitumen     . 4.48 

99.70 
ii)  Mörtel  yom  Jahre  1302. 

TtT Salzsäure  unlösliche  Bestandtheile     .**.*..  3T,00 
B  SaJzsUure  lösliche  Bestandtheile: 

^  Kieselsäure  (lösliche) 7.S3 

,  Kiilk .     ,  2S.04 

,  Magnesiti S.33 

m  Aiumin -...,,.  2.20 

w  Eisenosydul  mit  etwas  Eisenosjd     ..-..,.  2:08 

*  Kohlensäure 18.20 

^  Wasser  mit  etwas  Bitumen     * *  2.49 

c)  Mörtel  vom  Juhre  154ä. 

In  Saljisäure  unlösüehe  Bestandtheile 4S.30 

,  Sal/>«riure  lössliche  Beslandtheile: 

^  Kiüfii^lsätire  (losliche)   ,...,.,...,  3,1)8 

.  Katk     - ■..,-.,  17.40 

M   Mu^^^nesfa 9.92 

,  Alurniu .,,,,.  3*42 

„   Ei^enoivdut    .*...,. 4.2a 

,  Kolilensiure 10.30 

^  Wasser  und  etwas  Bitumen 5.49 

100.06 

Der  hei  diesen  Analysen  eingeschlagene  Weg  war  folgendfr; 

fßer  Mörtel  wurde  fein  gepulvert,  eine  gewogene  Menge  desselhen 

init  Wassi*r  angerührt  und  diesem  dann  Salzsäure  zugesetzt,   Hlehei 

»chird  sich  unter  h^nlwickelung  von  Kohlensiiure  »ogldeh  ein  gnjssi*r 
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Theil  der  löslichen  Kieselsäure  in  Form  einer  Gallerte  ans,  während 
ein  anderer  Theil  derselben  sieh  löste.  Beim  YerdOnnen  der  Flflasig- 
keit  mit  viel  Wasser  löste  sich  noch  ein  grosser  Theil  der  gelati- 
nösen Kieselsäure.  Nachdem  sich  alles  abgesetzt  und  die  Flfissig- 
keit  vollkommen  geklärt  hatte,  wurde  dieselbe  durch  &n  mit 
Salzsäure  ausgewaschenes  und  dann  gewogenes  Filter  gegossen, 
ohne  jedoch  etwas  von  dem  Bodensatze  auf  dasselbe  zu  bringen. 
Diese  Operation  wurde  nochmals  wiederholt.  Das  ZurQckbleibende 
bestand  nur  aus  Quarzsand  und  einer  nicht  beträchtlichen  Menge 
flockiger  Kieselsäure.  Um  die  letztere  rom  ersteren  zu  tränen, 
wurde  das  Gemenge  beider  mit  einer  concentrirten  Lösung  ron 
kohlensaurem  Natron  digerirt,  wodurch  sich  die  flockige  Kieselsäure 
fast  Tollständig  löste.  Nach  einer  abermaligen  und  letzten  Behand- 
lung mit  Salzsäure  blich  Nichts  mehr  als  der  reine  Quarzsand 
zurück ,  der  in  den  obigen  Analysen  als  der  in  Salzsäure  unlösliche 
Bestandtheil  aufgefikhrt  ist.  Das  Gewicht  des  nach  diesen  Operatio- 
nen gut  ausgewaschenen  und  getrockneten  Filters  hatte  sich  nicht 
geändert,  woraus  hervorgeht,  dass  Nichts  von  der  flockigen  Kiesel- 
säure auf  demselben  zurfickblieb,  sondern  dass  sich  die  ganze 
Menge  derselben  in  dem  Filtrate  befand.  Die  Bestimmung  der 
flbrigen  Substanzen  wurde  nach  der  gewohnliehen  bekannten  Me- 
thode vorgenommen,  die  der  Kohlensäure  nach  der  von  Will  und 
Fresenius.  Es  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dass  alle  drei  Mörtel 
Ätzkalk  enthalten,  der  sich  durch  Wasser  ausziehen  lässt.  — 

Vergleicht  man  die  oben  angegebene  Zusammensetzung  der 
drei  Mörtel  mit  einander,  so  zeigt  sich,  dass  der  älteste,  nämlich 
der  662  Jahre  alle,  die  grösste  Menge,  10,4  pCt.;  der  546  Jahre 
alte  7,52  pCt.  und  der  jüngste,  welcher  ein  Alter  von  303  Jahren 
erreicht  hat,  nur  nahe  4  pCt.  lösliehe  Kieselsäure  enthält.  Da  übrigens 
eine  grosse  Übereinstimmung  in  dem  Gesammtgehalte  der  Kiesel- 
säure in  allen  drei  Murtelarten  vorhanden  ist,  und  auch  die  Menge  des 
Alumins  zu  klein  ist,  um  etwa  dem  Thone,  welcher  dem  Kalke  viel- 
leicht schon  ursprunglieh  beigemengt  war,  die  lösliche  Kieselsäure 
zuschreiben  zu  können ;  so  ist  der  Sehluss  erlaubt,  dass  die  langsame 
Einwirkung  der  Kieselsäure  auf  den  Kalk,  auch  wenn  sich  beide 
Stoffe  in  festem  Zustande,  also  unter  Umständen  befinden,  welche 
fiir  die  Thätigkeit  der  ehemischen  Anziehung  sehr  ungönstig  sind» 
dennoch  durch  Jahrhunderte  fortdauert.    Dieses  Verhältniss  stellt 
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sich  noch  deutlicher  heraus,  wenn  man  bei  de»  obigen  Analysen, 
die  nichl  weseiiüicben  ßestandtbeile,  so  wie  die  unlösliche  Kiesel- 
säure wegläset,  nnU  die  lösliche  kieselsaure  als  Kieselsauren  Kalk, 
in  dem  Mörtel  enthalten,  annimmt.  Die  Zusammensetzung  der  in  Salz- 
«iure  losliehen  Beatandtheile,  ist  dann  folgende : 

y.  J.   115e      r,  J.    1302       y.  J,  154S 
Kieselsaurer  Kalt ,     .     ,  33 J2  ,     .     .25,54,     .     .18,19 

Kalk 24,09  .     ,     .  29,Ä1  ,     .     .  33,20 

Magnesia  .  .  .  .  .  14,49  ,  .  .  9,S0  .  .  .  23.84 
Kohlensäure  ,  .  .  .  27,70  ,  .  .  32,4S  .  .  .  24,77 
Die  Kohlensäure  ist  in  allen  diesen  Mörteln  in  weit  geringerer 
Menge  rorhanden,  a[s  notb wendig  w^re^  um  den  freien  Kulk  und  die 
Magnesia  in  neutrale  kohlensaure  Salze  unuuwandeln ,  denn  hiezu 
wären  davon  nach  obiger  Ordnung  35,33,  33»tl4  und  52,30  Tb, 
erforderlich.  Auch  hiebet  ist  der  Einfluss  der  Zeit  hemerklieb,  indem 
nach  300  Jahren  erst  nahe  die  Hälfte  der  ganzen  Koblensäuremengc 
mit  den  ßasen  des  Mörtels  in  Verbindung  getreten  ist.  Weitere 
Si'hlusse  werden,  der  ungleichen  Umstände  wegen,  unter  welchen 
sich  die  Mauern  in  den  verschiedenen  Perioden  befanden,  unsicher. 


Herr  Gustos  Kollar  las  folgende,  von  ihm  im  October  1846 
an  den  llofrath  Sr  kaiserlichen  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs 
Albreebtp  Herrn  J,  Ritter  v.  Kleyle,  gerichtete  Zuschrift,  deren 
Gf^nstaiid  der  Aufmerksamkeit  der  Classe  uieht  uiiwerth  sein 
dOrfle: 

Eure  Hochwohlgeboren ! 

Die  mir  mitgetbeilten  durch  Insectenfrass  beschädigten  Getrei- 
dearten habe  ich  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterworfen  und  beeile 
mich.  Eurer  Hochwohlgeboren  die  Resultate  dieser  Untersuchung  im 
Nachfolgenden  mitzutheilen: 

In  einer  Schachtel  mit  der  Aufschrift :  „Baumgarten.  Durch 
loseetenfrass  beschädigte  Körnerfrucht  (Vorder-  und 
Hinlerfrueht  gemischl)*'  befanden  sich  Körner  von  Weisen, 
Koggen,  Gerste  und  Hafer,  an  denen  nur  tbeilwcisc  Spuren  dieses 
Frasites  zu  sehen  waren;  das  Insect  selbst,  welches  diese  Bescbädi- 
gtmg  verursaebt  hat,  befand  »Ich  nicht  dabei,  auch  war  es  nicht 
«ftgliell  nach  diesen  8|iuren  den  wahren  Feind  anzugeben. 
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Die  zweite  Schachtel  enthielt  durch  Insectenfrass  beschSdigte 
Ähren  der  oben  erwähnten  Getreidearten,  in  welchen  die  Kdmer 
bald  ganz,  bald  nur  bis  zur  Hälfte  ausgenagt  waren.  Gleich  l>eim 
öffnen  dieser  Schachtel  zeigten  sich  einige  fliegenartige  Inseeten, 
beiläufig  eine  Linie  lang  und  den  allgemein  bekannten  geflOgelten 
Blattläusen  ähnlich,  obschon  von  diesen  wesentlich  Terschieden. 
Diese  Insecten  aus  der  Linn^*schen  Gattung:  Perl  fliege,  Heme- 
robius  (Psocus  der  neueren  Systematiker),  sind  den 
bekannten  Papierläusen  zunächst  verwandt  und  haben  eine  ähnliche 
Lebensart,  sie  nähren  sich  nämlich  sowohl  von  animalischen  als 
vegetabilischen  Stoffen,  welche  sie  benagen.  —  Wenn  nun  auch 
nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  besagte  kleine  Perlfliegen,  welche  lo 
einer  unbeschriebenen  Art  gehören,  ihre  Nahrung  von  den  Getreide- 
ähren nehmen ,  so  können  sie  doch  unmöglich  fär  die  eigentlichen 
und  einzigen  Zerstörer  derselben  angesehen  werden ,  da  ihre  Mund- 
theile  viel  zu  zart  und  schwach  sind,  um  die  harten  Getreidekörner 
gleich  wie  mit  Zangen  abgenagt  zu  haben. 

In  der  gefalligst  mir  mitgetheilten  Abschrift  eines  diesen  Cr^en- 
stand  betreffenden  Circulars  von  dem  Kreisamt  Wadowiee  wird 
zwar  ebenfalls  diese  Fliege  als  der  muthmassliche  Feind  angegeben, 
und  sie  ist  mir  mit  ähnlichen  Angaben  auch  aus  Böhmen  mitgetheilt 
worden. 

Die  Untersuchung  der  dritten  Schachtel  lehrte  mich  noch  ein 
anderes  Insect  kennen,  und  wie  ich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
zu  verniuthen  Ursache  habe,  in  demselben  den  wahren  Verwöster 
entdecken. 

In  dieser  Schachtel  befanden  sich  in  zwei  Säekchen  eben  aus- 
gedroschone  Getreidekörner  sammt  der  Spreue;  als  ich  diese  genauer 
untersuchte,  stiessen  mir  mehrere  vertrocknete  Raupen  auf,  welche 
solchen  Nachtschmetterlingon  angehören,  die  als  Verwöster  des 
Getreides  bekannt  sind.  Es  war  mir  zwar  nicht  möglich  aus  den 
Raupen -Mumien  die  Gattung  und  die  Art  des  Schmetterlinges  zu 
erkennen,  aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  er  in  die  Nachbarschaft  der 
berüchtigten  Wintersaat-Eule,  Noctua  (Agrjotis)  segetum^ 
der  Waizen-Eule,  Nochta  tritici  und  der  adierbraunen  Eule  Noctua 
aquüina  gehören. 

Diese  Thiere  greifen  zwar  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
hauptsächlich  die  jungen  Saaten  und  andere  frische  Pflanzen  auf 
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dem  Felde  an^  ihre  Fru.sswerkzeug'e  sind  incJess  toii  so  fester  Coo- 
ftistenz*  dasn  sie  d»mi(  iiueh  die  getrockneten  Gelreiilekörner  l>e- 
iwiiigeti  können.  iJiese  lluiipen  scheinen  ali^a  mil  den  Garben  in  die 
Schewerii  gebracht  worden  zu  sein  und  «ehren  daselbst  in  Ennange- 
hing  eine«  anderen  Futlers  an  den  Gelreirfekiirnern* 

Unter  diesen  fast  zur  Unkenntniss  dngeselirnmpflen  Raupen, 
welche  ich  erst  durch  Aufweichen  in  mit  etwas  WeingL^ist  geinisehiem 
Wasser  tu  einen  solchen  Zustand  vorsetzte,  um  sie  untersuchen  zu 
kotineUi  befand  üieh  auch  noch  eine  lebende  Raupe  von  gleicher  Art, 
die  aber  auch  in  Folge  mehrtägiger  Geftingeiis€liiifL  kriuiklich  und 
Ettsamrnerige<iehrunipft  war,  dennoch  kunnte  ich  darnach  noch  folgende 
Bestdiri*ibuug  entwerfen. 

Der  Korper  stark  eingeschrumpft  und  runsslig  mass  A%  Linien 

lind  wiir  von  der  Dicke  eines  massigen  Federkiels.  Seine  Grundfarbe 

lehmutiig  erdbraun;  über  die  Mitte  des  Rückens  zog  vom  Kopfe  bis 

Ättr  Schwari35spitzc  eine  lichte,  schmutzig  blassgelbe  Linie.  Auf  jeder 

Seite  beilind  sich  ober  den   Füssen  eine  ähnliche  minder  deutliche 

Linie;   der   Raum   zwischen   der    Mittel-  und    den   Seiten [inien  mit 

w^rzenühnlichen  sschwar^eu  Punkten  bedeckt  und  mit  kurzen,  eiuÄchi 

stehenden  bürstenartigen  Ihiareu  versehen.  Der  Kopf  und  der  immit- 

^  lelbar  diiranfliilgende  Halsring  horubrauu  und  etwas  glänzend.  Auf 

H  der  Bauehseile  war  die  Farbe   schmutzig  grau-weisslich,   ebenso 

^hftiren  die  6  kurzen  BrusItKisse  und  die  acht  warzenrormigen  Baueh- 

"^TOse  sammt  den  2  sogenimnten  Naehschiebern  aui  Ende  des  Körpers. 

Das  Thier  war  schon  sehr    matt   und   wollte  weder   von  den 

Getreidekornern   noch  tod    den  frischen  ihm  gereichten    Ptlanzen- 

Ibeilen  etwas  fressen.  Es  seheint  noch  iNcht  sein  völliges  Wachs- 

^  tlium  erreicht  zu  haben,  wtnl  es  sich  nielit  verpuppen  wollte. 

H  Vergleicht  mau  die  hier  mitgetlteilte  Besehreibung  mit  jener, 

Hwelebe  ich  in  der  Naturgeschichte  der  schädlichen  insecten  von  den 

Runpenr  der  Waizen-,  adlerhraunen  imd  Wintersaat-Eule  entworlen 

habe,  so  unterliegt  es  keii»em  Zweifel^  dass  diese  Raupe,  wenn  nicht 

feiner  der  genunnten  drei  Arten  selbst  angehorig,  doch  gewiss  mit 

ihnen  zuuiichst  verwandt  sei. 

tn  Beziehung  auf  ihre  litiidwirthschuAlicbe  Bedeiilung  glauhe 
Ich  mit  ziemlicher  Gewissheit  behaupten  zu  können,  duss  sie  in  den 
Beheueni  itn  dem  Getreide  so  lange  zehren  werde,  als  die  milde 
[Witterung  anhält.  Beim  Eintritt  des  Winters  geht  sie  entweder  in 
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den  Puppenstand  über  und  verkriecht  sich  in  die  Erde »  oder  sie 
erstarrt  und  fängt  im  nächsten  Frühjahr  wieder  xu  fressen  an. 

Die  Mittel,  das  Getreide  Tor  ihrer  schftdiichen  Einwirkung  zu 
sichern,  bestehen  in  der  Entfernung  desselben  aus  der  Scheuer, 
daher  ein  beschleunigter  Abdrusch  desselben.  Beim  Dreschen  zieht 
sie  sich  entweder  aus  den  Garben  zurück,  oder  wird  getödtet, 
schwerlich  folgt  sie  dem.  ausgedroschenen  Getreide  auf  den  Boden. 

Das  von  ihr  beschädigte  Getreide  ist  zwar  zur  Aussaat  nicht 
tauglich,  kann  aber  ohne  Anstand  zu  Brot  verwendet  werden. 

Sehr  wünschenswerth  wfire  es,  wenn  mehrere  solcher  Raupen, 
die  man  in  den  Scheuern  mit  leichter  Mühe  in  dem  Getreide  flnden 
dürfte,  lebend  in  einer  Schachtel  mit  frischer  Saat  eingeschickt 
würden,  um  ihre  weitere  Entwickelung  beobachten  und  die  Art  des 
Schmetterlings  angeben  zu  können. 

Nachschrift.  Ein  ausgezeichneter  russischer  Naturforscher, 
Herr  Professor  Gorsky  aus  Wilna,  theilte  mir  bei  seiner  Durchreise 
mit,  dass  dieselben  Getreide-Feinde  auch  in  seinem  Vaterlande 
beobachtet  wurden  und  dass  er  die  Thiere  mit  dem  berühmten 
französischen  Naturforscher,  Herrn  Boisdumal  in  Paris  genau 
untersucht,  der  sie  ftir  die  Raupe  eines  Nachtfalters  der  Noctua 
(Apamea)  basilinea  Fbr,  erkannt  habe.  Herr  Gorsky  erklärte, 
dass  die  von  mir  aufgofundenen  und  in  Weingeist  aufbewahrten 
Raupen  mit  denen,  die  er  in  Russland  beobachtet  habe,  vollkom- 
men übereinstimmten. 


SITZUNG  VOM  4.  MAI   1848. 


Herr  Bergrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  übergibt  folgende,  von  Herrn  Gustos 
Partsch  und  ihm  selbst  im  Auftrage  der  Classe  entworfene  Instruc- 
tion ftir  die,  mit  einer  wissenschaftliehen  Reise  nach  Frankreich  und 
England  betrauten  Herren,  Franz  Ritter  von  Hauer  und  Dr.  Moriz 
Hörnes: 

Wir  überreichen  Ihnen  hiebei  den  Antrag,  in  Folge  dessen  die 
kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  beschlossen  hat,  Sie  als 
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Vö?irli€lt  zu  den   später  in  unternehmenden  geognosti^ehen  Lei- 
slangen  nach  Frarikreich  und  England  zu  senden. 

Die  Instrueliür],  welche  ihnen  van  uns  nütgegehen  werden 
ktnn ,  ist  sehr  einfach;  sie  folgt  unmittelbar  aus  dem  Grundsatze 
des  Unlernehmens  selbst«  und  lässt  sich  in  folgender  Übersicht 
der  Gegenstände  Ihrer  Studien  begreifen: 

1.  Die  sämml liehen  Arbeiten,  welche  in  Frankreich  durch  die 
Herren  £lie  de  ßeaumont  und  Dufn^naybei  der  Vollendung 
der  geologischen  Karte  von  Frankreich  ausgeftihrt  wurden, 

2.  Die  sämmtlichen  Arbeiten,  welche  in  England  unter  der  Lei- 
tung von  Sir  Henry  De  I a  B e c h e  im  Gange  sind,  um  das  Laud  geo- 
gnostiseb  zu  durchfurschen,  und  die  Resultate  in  Karten  w  iederzugeben. 

Beiden  in  wissenschafllicher,  technischer  und  administrati?er 
BeEiehung. 

3.  Die  Folge  der  Gebirgsschtebten  in  England  und  Frankreieh 
ftonders  zur  Vergleiehung  mit  den  ähnlichea  Fortsetzungen  in 
screu  eigenen  Gebirgen, 

4.  Das  Anknüpfen  und  Fortführen  freundscbaniicher ,  w  issen- 
eehafUicher  Beziehungen  mit  den  Forschern  der  zu  durchreisenden 
befreundeten  Lander* 

Die  Tcrsprechendste  Einrichtung  der  Reise  wird  etwa  fol- 
gende ^eio : 

i.  Mit  der  Eisenbahn  über  BerUn ,  Brüssel  nach  Parts; 
Aufenthalt  daselbst. 

2.  Aufenthalt  tu  London,  Reise  durch  das  Land,  Rückkehr 
nach  London. 

3*  Rückkehr  nach  Paris,  Rfickkehr  durcb  das  südliche  Frank- 
rrich»  die  Sehw  eiz  und  Süddeulschland  nach  Wien, 

-  Die  nähere  Bezeichnung  des  Weges  vorzüglich  mit  den  Geolo 

von  Paris  und  London  zu  verabreden* 

Bei    den    gegenwärtigen    wechselnden   Verhältnissen    müssea 
Ihnen    etwa    nothwendig    erscheinende   Abänderungen,    bdem  Sie 
Hs  den  eigentlichen  Zweck  im  Auge  behalten«  überlassen  bleiben. 

Endlich  wollen  Sie  uns  fortlaufend  von  Ihren  Bewegungen 
in  Kitnntiiiss  erhalten ,  so  wie  einen  nach  Birer  Zurückkunft  2U 
gebenden  Reisebericht  vorbereiten. 

Wien  am  10.  April  1848, 
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Herr  Bergrath  Haidinger  erstattet  im  Namen  der  in  der 
Sitzung  Tom  13.  April  bezfiglich  der  Herausgabe  einer  Arbeit  des 
Herrn  Barrande  ernannten  Commission  nachstehenden  Bericht: 

Ich  habe  die  Ehre  der  hochrerehrten  mathematisch -natur- 
wissenschaftlichen Classe  den  Bericht  der  Commission  Ober  die 
Frage  yorzulegen,  welche  durch  Herrn  Joachim  Barrande*s 
Ansprache  um  Beihilfe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zur  Herausgabe  seiner  geologisch-palftontologischen  Arbd- 
ten  Qber  die  silurischen  Schichten  ron  Böhmen  in  der  Sitzung  rom 
13.  April  hervorgerufen  worden  ist,  und  welche  darin  besteht: 
1.  ob  die  mathematisch -naturwissenschaftliche  Classe  Oberhaupt 
es  ihrer  Stellung  angemessen  erachte,  in  wissenschaftlicher  Bezie- 
hung eine  solche  Beihilfe  wQnschenswerth  zu  finden;  2.  ob  die 
Classe  f&r  die  dabei  yorkommenden  Arbeiten  durch  ihre  Fonds  hin- 
Iftnglich  gedeckt  sei,  um  äie  Unternehmung  derselben  auch  in  dieser 
Beziehung  rechtfertigen  zu  können. 

1.  Wissenschaftliche  Arbeiten. 

Eines  der  Mitglieder  der  Commission  hat  bereits  bei  Gelegen- 
heit der  Eingabe  Yon Herrn  Barrande*8  Vorschlag  der  Anerkennung 
gedacht,  welche  den  Leistungen  desselben  in  dem  in  Rede  stehen- 
den Werke,  und  in  den  mannigfaltigen  Vorarbeiten  zu  demselben, 
Yon  den  höchsten  wissenschaftlichen  Autoritäten  gebracht  worden 
ist.  Die  Commission  glaubt,  dass  es  ihr  nicht  mehr  nothwendig 
sei,  in  fernere  Erörterungen  des  wissenschaftlichen  Werthes  der 
Arbeiten  des  Herrn  Barrande  einzugehen.  Wichtiger  ist  es,  den 
richtigen  Gesichtspunkt  festzustellen,  aus  dem  die  Akademie  in 
ihrer  eigenthfimlichen  Stellung  mit  diesen  Leistungen  in  Zusam- 
menhang gebracht  werden  kann.  Der  Gegenstand  von  Herrn 
Barr  anders  Studien  ist  es,  der  diese  Verbindung  Termitteft.  Ein 
Torher  in  geologischer  und  paläontologischer  Beziehung  nur  unvoll- 
kommen bekannter,  noch  viel  weniger  absichtlich  durchforschter 
Theil  von  Böhmen  gibt  der  Anstrengung  eines  wissenschaftlichen 
Mannes,  der  Verwendung  bedeutender  Geldmittel,  einer  durch  den 
Erfolg  immer  neu  angeregten  Beharrlichkeit  eine  Masse  von  Ergeb- 
nissen ,  die  sich  in  die  erste  Linie  unter  den  gleichartigen  Vorkom- 
men anderer  Länder  England,  Schweden,  Deutschland,  Russland 
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Amerika  stelleiL  Es  ist  ein  Tbeil  des  yaterlandes«  aus  dem  diese 
k(  rirtliiisse  gewoiuien  sind.  Wenn  Oberhaupt  den  ßewalinern  eines 
Landes  von  der  Vorsehung  da»  Land  selbst  vollständig  m  eigen 
gi*geben  ist,»  so  wird  ihnen  aber  mit  dem  Besitze  auch  die  Ver- 
pflichtung iiberljagen*  es  xu  kennen,  zu  benützen,  mit  einem  Worte 
zu  bearbeiten*  Die  Unters nchnng  der  Sehiehten ,  die  Auftamm- 
Innj?  der  Petrefacten,  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  dieses 
Theiles  von  Böhmen  riberhaupt,  würde  in  einer  späteren  Zeit  jener 
Unternehmung  zugefallen  sein,  welche  mit  den  durch  die  Aka- 
demie vorbereiteten  Arbeiten  unmittelbar  in  Verbindung  zu  brin- 
gen wären.  Hier  linden  wir  nun  die  wissenschaftliche  Ax^beit  in 
cintT  Weise  vollendet,  dass  das  sibirische  Gebiet  des  südwestli- 
chen Central  tlieilos  von  Böhmen  als  vollständig  durchforscht  ange- 
sehen werden  kann. 

Ein  wisseimchaAlich  gebildeter  Franzose,  der  Geburt  nach 
dn  Au<;lander,  der  Arbeit  nach  ein  Inlander,  bis  dahin  in  unab- 
hängiger Stellung  einer  sorgenfreien  Zukunft  entgegensehend,  hat 
diesen  Erfolg  berbeigeftihrf.  Aber  die  Verhältnisse  verhindern  ihn, 
wie  er  es  gewünscht  und  vorbereitet,  auch  die  Herausgabe  des 
Werkes  zu  Stande  zu  bringen.  Er  ruft  die  Akadefiiie  zur  Beihilfe 
an>  Die  Akademie  ist  der  Sorge  überhoben»  die  wisgensehaflliebe 
Arbeit  einzuleiten  und  durch  längere  Jahre  mit  bedeutenden  Kosten 
durchzutiihren,  aber  sie  kann  noch  ihre  Kraft  in  der  Aufgabe  ver- 
wenden, den  Erfolg,  der  bis  jetzt  nur  dem  Forscher  als  Gewinn 
Meiner  Arbeit  vorliegt,  festzuhalten  und  allen  künftigen  Geologen 
zugänglich  zu  machen.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet, 
seheint  ülso  die  von  Herrn  Barrande  angesprochene  Hilfe  der 
Akademie  so  sehr  begründet,  dass  diese  alle  ITrsache  hat,  einen 
für  die  Unternehmung  günstigen  Entschluss  zu  fassen,  dessen  Aus- 
dehnung gan«  allein  durch  die  Mittel  bedingt  wird,  welche  ihr  zu 
diesem  Zwecke  zu  Gebole  stehen. 

Es  darf  hier  wohl  besonders  erwähnt  werden,  dass  die  Her- 
ansgabe des  Werkes  von  Herrn  ßarrande  keine  solche  ist«  welche 
die  Verbreitong  von  unmittelbar  auf  die  Bedürfnisse  des  Lebens 
anwendbaren  Resultaten  wissenschaftlicher  Forschung  zum  Zwecke 
haben.  Wenn  auch  eine  solche  Verbreitung  eine  wichtige  Aufgaba 
für  den  Einzelnen  wie  für  die  Gesellschaft  ist,  so  setzt  sie  viele 
iMJhon  gewonnene  Wahrheiten  voraus*  ans  denen  erst  gescbö{>ft 
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werden  kann.  Ein  solches  Qoellenwerk  aber  ist  das  bier  rorge- 
scblagene,  es  gilt  der  Erweiterung  der  Wissenschaft,  welcher 
insbesondere  die  Akademie  gewidmet  ist.  Erst  seit  der  letzten 
Periode,  seit  der  Gründung  der  Akademie  hat  unsere  grosse 
Monarchie  Oberhaupt  als  Ganzes  an  den  dahin  zielenden  Arbeiten 
Antheil  genommen,  während  andere  Lfinder  schon  Iftngst  daflir 
thStig  gewesen  sind. 

2.  Mittel  zur  Herausgabe. 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  kann  jibrlicb 
Ober  eine  bestimmte  bare  Summe  rerftigen,  die  sie  zur  Förde- 
rung wissenschaftlicher  Arbeiten  anwendet.  Aber  es  ist  ihr  noch 
eine  bedeutende  Arbeitskraft  durch  den  Vortheil  zugewiesen,  dass 
die  Druckarbeiten,  und  bis  zu  einer  gewissen  Ausdehnung  auch 
lithographische ,  chalkographische  und  xylographisehe  Arbdten 
kostenfrei  durch  die  k.  k.  Staats-Druckerei  ins  Werk  gesetzt 
werden.  Dies  gilt  yollstSndig  von  den  Arbeiten  fibr  die  Denk- 
schriften und  Sitzungsberichte;  ftlr  andere  Werke  hftngt  es  Ton 
den  Umständen  ab,  die  tttr  jedes  einzelne  besonders  in  Erwä- 
gung gezogen  werden  müssen.  Die  freundliche,  ermuthigende  Zu- 
sicherung, welche  der  Akademie  ftlr  diesen  Fall  gegeben  wurde, 
macht  es  wönschenswerth ,  schon  jetzt  ftir  das  Werk  yon  Herrn 
Barrande  die  Geneigtheit  des  hohen  Finanz -Ministeriums  an- 
zusprechen. 

Wenn  man  die  Übersicht  der  wahrscheinlichen  Auslagen  be- 
trachtet, so  kommen  sämmtliche  Kosten  auf  die  Rechnung  ron 
Lithographie,  Druck  und  Papier.  Je  mehr  also  Ton  diesen  Ausla- 
gen durch  die  k.  k.  Staats-Druckerei  übernommen  werden  kann, 
um  desto  kleiner  fallen  die  Auslagen  selbst  aus,  welche  noch  auf 
die  Akademie  kämen.  Im  günstigsten  Falle  würden  sie  sich  auf  den 
Rückersatz  der  Summe  beschränken,  welche  Herr  Barrande  in 
dem  Fortgange  der  bereits  begonnenen  Arbeiten  ausgelegt  hat, 
nämlich  auf  1270  Gulden  Conv.  Münze. 

Aber  die  Arbeiten  sowohl,  als  die  Auslagen  würden  sich  auf 
längere  Zeit  hinaus  vertheilen.  Das  ganze  Werk  soll  aus  drei  Bänden 
in  Quart,  zu  etwa  sechzig  Druckbogen  jeder,  bestehen.  Die  ersten 
beiden  Bände  sollen  jeder  sechzig  bis  siebzig  Tafeln  Abbildungen 
enthalten,  der  letzte  die  geologische  Karte ,  Durchschnitte  u.  s.  w. 
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Wean  tach  clie  Zeichnungeo  m  den  Trilobiten  und  Cephalopo- 
dcn  in  Aem  ersten  Bünde  Itereits  über  die  Hälfte  fertig  sitid, 
und  aiao  nur  ein  geringer  Theil  davon  jsu  voltenden  Bleibt,  so 
wird  uaeb  dieser,  nach  einem  niasstgen  Überschlage^  Ton  einem 
Zeichner  für  dir  Fehlenden  zehn  Trilohiten-Tafeln,  und  zwei  Zeich- 
aern  für  die  fehlenden  2t  Cephulopoden-Tafeln,  noch  etwa  ein 
Jahr  Zeit  erfordern^  ungefähr  eben  so  viel  ak  der  Druck  des 
ersten  Bandes  von  sechzig  Bogen,  wenn  man  ehvas  mehr  als 
einen  Bogen  auf  die  Woche  reehnet. 

Vorausgesetzt«  da»s  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen- 
scbaflen  alle  und  jede  Ausgabe  aus  ihrem  eigenen  Fonde  tu  be- 
streiten hätte,  so  wäre  für  diesen  ersten  Band  nach  einem  Jahre 
37SO  Gulden  tu  bezahlen,  das  heisst  es  wQrde  diese  Summe  aus 
dem  Fond  des  Jahres  1S49  zu  bestreiten  sein.  Die  Auslagen  für 
den  3& weiten  Band,  nach  Hern»  Barrandes  Übersehlag  3320  Guldeii 
wurden  dem  Jahre  1850  zukommen,  die  fiir  den  dritten  Band 
dem  Jahre  1851.  Letztere  lassen  sieh  durch  die  Druckkosten  des 
Teite^,  einige  Tafeln  Durchschnitte  und  die  Karten  ermessen,  f^ 
welche  TorKaufige  Besprechungen  mit  dem  k.  k.  mililärisch-geogra- 
|ihi»cheii  Institut!?  gepflogen  worden  sind.  Die  Gesammtkosten  dürf- 
ten 25O0  Guldi*n  nicht  überst-hreiten* 

Die  Totalsnmme  der  Auslagen  nach  diesen  TorläuGgen  Schät- 
zungen würde  9570  Gulden  betragen.  Sie  würden  sieh,  im  Falle 
Alles  bar  ausgelegt  werden  müsste,  auf  fünf  Jahre  vertheilen.  Die 
mit  dieser  Summe  zu  erreicliende  Leistung  bestünde  in  pecuniärer 
Beziehung  ans  300  Exemplaren  eines  Werkes,  deren  jedes  ira  ein- 
fachen Verkaufspreise  nicht  unter  80  Gulden  Conv.  Münze  veran- 
schlagt ^erdiui  durfte,  alsjo  abgesehen  von  der  Möglichkeit  oder 
Wahrscheinlichkeit  eines  Verkaufes  eine  Summe  von  24.000  Gulden 
Conv*  Mflnze  vorstellt.  Übereinstimmend  mit  der  Gepflogenheit  der 
Geschäftsordnung  erhielte  Herr  Barrande  50  Exemplare.  Wenn 
auch  die  Akademie  Exemplare  in  mehreren  Richtungen  zu  verthei- 
leu  hat,  so  lässt  sich  doch  mit  Grund  erwarten,  dass  ein  so  wich- 
tiges Werk  nirht  als  eine  rein  todte  Last  übrig  bleiben  wird. 
Viele  Bibliotlieki'U  können  es  nicht  entbehren,  durch  gegensei- 
tigen Austausch  aber  erhält  die  katserücbe  Akademie  andere  werth- 
folle  Gaben  für  die  sie  ebenfalls  verpflichtet  ist,  Gutes  und  Werth- 
tMes  vorzubereiten. 
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Die  Commission  hat  den  Umstand  in  EnrSgung  gezogen,  ob 
die  Auslage  der  disponibeln  Summe  nicht  in  einer  Richtung  zu 
bedeutend  sei,  und  andere  wissenschaftliche  Richtungen  dabei 
rerkflrzt  erscheinen.  Es  lässt  sich  in  dieser  Beziehung  wohl  die 
Bemerkung  machen ,  dass  durch  ein  Werk  dieser  Art  eine  Anzahl 
von  Wissenschaften  berührt  werden,  die  Geologie,  Geographie, 
der  palfiontologische  Theil  der  Zoologie,  dass  aber  insbesondere 
das  vaterländische  Verhältniss  es  ist,  das  Vorkommen  der  bearbei- 
teten Schichten  in  unserm  eigenen  Lande,  welches  uns  dabei  yor- 
zflglich  berührt.  Cbrigens  wird  die  Akademie  durch  ihre  Kräfte 
bereit  sein,  in  allen  Zweigen  der  ihr  zugewiesenen  Wissenschaften 
möglichst  hilfreich  einzugreifen,  sie  wird  den  Werth  der  For- 
schungen, wie  sie  sich  ihr  nach  und  nach  darbieten,  mit  den  ihr 
zu  Gebote  stehenden  Mitteln  verbinden,  um  als  Massstab  ihrer 
Arbeit  zu  gelten.  Für  die  paläontologischen  Arbeiten  kann  aber 
noch  angeführt  werden,  dass  sie  gegenwärtig  überall  in  einem 
raschen  Fortschritte  begriffen  sind ,  ja  dass  wir  selbst  schon  ziem- 
lich spät  noch  die  sich  günstig  darbietende  Gelegenheit  benfitzen 
dürften,  um  auf  das  erste  von  der  Akademie  in  dieser  Beziehung 
unternommene  Werk  den  Stempel  wissenschaftlicher  Vollendung  und 
zeitgemässen  Unternehmens  aufzudrücken. 

Aus  den  vorhergehenden  Auseinandersetzungen  wird  die  hoch- 
verehrte Classe  zwar  entnehmen,  dass  die  Commission  vollkommen 
von  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  selbst  überzeugt,  und  von  dem 
Wunsche  beseelt  ist,  die  vorgeschlagene  Arbeit  möglichst  zu  fördern. 
Die  Möglichkeit  der  Übernahme  erscheint  eben  so  deutlich  aus  dem 
Umstände,  dass  die  Unkosten  sich  auf  mehrere  aufeinander  folgende 
Jahre  vertheilen,  und  ein  möglichst  rasches  Erscheinen  des  ersten 
Bandes  wieder  günstig  auf  Rückerstattung  durch  den  Verkauf  ein- 
wirken kann;  endlich  darf  die  Commission  nicht  versäumen,  darauf 
hinzudeuten,  dass  die  Akademie  bereits  ein  von  den  Ausgaben  des 
vorigen  Jahres  erübrigtes  Capital  besitzt,  welches  als  Sicherstellung 
von  Arbeiten  benützt  werden  könnte,  die  etwa  noch  einer  Ergänzung 
bedürften,  denn  die  Arbeit  ist  es  ja,  welche  anzuregen  und  zu  leisten 
die  Akademie  berufen  ist. 

Aber  das  günstige  Verhältniss  der  Arbeiten,  welche  möglicher 
Weise  durch  die  k.  k.  Staats-Druckerei  ausgeführt  werden  können, 
sowie  es  einerseits  das  Unternehmen  der  gegenwärtigen  Heraus- 


Ittift»eiger.  Über  org&iiiachc  Reale  ta  WIeUcika. 


183 


gibt  zu  erleiehtern  rerspricht,  macht  es  andererseits  der  Commission 
tur  Fflit^htt  in  dem  gegt^ii  wart  igen  Augealilii^ke  noch  nicht  den  dcGm-» 
tiTeß  Antrag  m  stellen,  dvL»  Unterneliinen  auf  sjch  zu  nehmen,  und  die 
crftirderlieheu  Mittel  vorläufig  für  die  yerschiedenen  Arbeitaperioden 
der  auft^inander  folgenden  Jahre  auszutheilen.  Noeh  ist  sie  nämlich  nicht 
im  Stunde,  die  Ausdehnung  zu  schätzen«  in  welcher  ihr  jene  Erleich- 
terung zu  Theil  werden  kann. 

Die  Commissiün  glauht  daher,  ihrem  heutigen  Antrage  folgende 
Gesttalt  gehen  zu  sollen: 

Antrag:  Die  mathematisch- naturwissenschaftliche  Classe  der 
katserliehen  Akademie  der  Wissenschaften  wird  die  geeigneten  ämt- 
tichen  Schritte  machen  «m  auf  die  Grundlage  der  Eingabe  von  Herrn 
Barrande  vom  13,  April,  mit  Bericht  von  dem  kaiserlichen  Akade-* 
miker  W.  Haidinger,  und  des  heutigen  Commissions-Berichtes,  die 
freundliehe  Beihilfe  der  k*  k.  Staats-Draekerei  in  der  Äusfiihrung  der 
Ih-uck-  und  lithographischen  Arbeiten  anzusprechen*  Die  Angabe 
der  Ausdehnung  dieser  Beihilfe  wird  die  Classe  in  den  Stand  setzen, 
über  die  ihr  dann  selbst  noch  übrig  bleibenden  Obliegeaheiten  die 
geeignete  Verfügung  zu  treffen* 

Die  Classe  erklärt,  in  Erwägung  der  obwaltenden  Zeitverhältnisset 
die  EnUcheidung  über  diesen  Afitrag  vor  der  Hand  noch  aufschieben 
zu  wollen« 


Herr  ßergrath  Haidinger  legt  der  Classe  eine  ihm  von  dem 
eorrespondir enden  Mitgllede  der  Akademie,  Herrn  Giibenualrathe 
und  Salinen-Administrator  Russ egger  zu  Wieliczkaj  zugekommene 
Mittheilung  zur  Ansicht  vor,  über  deren  Inhalt  er  Folgendes  bemerkt: 
Die^e  Mittheilung  bildet  bereits  eine  der  Angaben  zu  dem  später 
ixuülhreuden  Gemälde  über  das  Vorkommen  der  organischen  Reste 
In  den  Salzen  und  Thonen  des  Salzgebirges  von  Wieliczka,  und 
bezieht  sich  auf  die  geographische  Lage  in  Vergleich  zur  Höhe  van 
ICrakau  und  der  Ostsee,  letztere  aus  dem  aus  früheren  Messungen 
entnijmmencn  Resultate  an  der  Krakauer  Sternwarte* 

Ausnehmend  übersichtlich    ist    der    eingesandte  Durchschnitt 

«ider  Proiilnss   sämmtlicher  Schächte,    Strecken  und  Verhaue  des 

Wieticskaer  Grubenbaues  in  einer  Länge  von  4  Fuss  und  ^  Zoll,  von 

Jyprian  Ciepanowski  zusammengestellt^  aus  welchen  noch  fol- 

eiide  Hassen  entnommen  wurden: 
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Die  Schachtflohle  ron  «Danielowiee**  liegt  753,44  Wiener  Fiiss 
Ober  dem  Nireau  der  Ostsee. 

Der  tiefste  Punkt  „Haus  Österreich**  li^  840  Fuss  unter  der 
Schaehtsohle  ron  Danielowice,  und  87,5  Fuss  unter  dem  Nireau  der 
Ostsee. 

Die  Schaehtsohle  ron  Boiawola  liegt  781,49  Wiener  Fuss  Ob^ 
dem  Niyeau  der  Ostsee. 

Nebst  dieser  Obersieht  wird  nun  bereits  zum  Aufsammeln  der 
orientirten  MusterstQcke  rorbereitet,  welche  an  unser  yerehrtes  Mit- 
glied, Herrn  Dr.  Reuss  nach  Silin  gesandt  werden  sollen. 

Noch  in  einem  heute  erhaltenen  Briefe  an  Herrn  Haidinger 
erwihnt  Dr.  Reuss,  dass  er  seine  bisherigen  Vorrftthe  an  Wielici- 
kaer  Foraminiferen  Tollstfindig  untersucht,  und  darin  180  Species 
gefunden  habe;  darunter  fast  80  neue,  dabei  wunderbar  überraschende 
Formen,  selbst  neue  Gattungen  (Allwnorpkina^  Fi99urima)  neben 
CoMMidulinen^  AriicmKneny  Spirolinenj  Orthocermen  und  wunder- 
ToUen  BilocuHnen  und  Trilocuiinen. 

Bereits  iiiirde  auch  eine  Sammlung  ron  Polyparien  ron  der 
Gosau  durch  das  k.  k.  montanistische  Museum  an  Herrn  Dr.  Reuss 
zur  Untersuchung  Qbermittelt,  welche  der  reichen  Sammlung  des 
Herni  Friedrich  Simony  in  Hallstatt  angehören,  und  denen  er  nun 
seine  Forschungen  zugewendet  hat. 


Ferner  zeigt  Herr  Bergrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  eine  Anzahl  von  Stacken 
eines  neuen  Vorkonunens  von  Kupferkies  aus  dem  Salzberge  ron 
Hall  in  Tirol  vor. 

Sie  waren  eben  erst  von  Herrn  Schichtmeister  M.  V.  Lipoid 
an  Herrn  v.  Hauer  für  das  k.  k.  montanistische  Museum  eingesandt 
worden,  mit  dem  Bemerken,  dass  dieses  Vorkommen  in  den  Klüften 
im  Thon  zugleich  mit  Steinsalz  und  ,.gleichsam  das  eine  das  andere 
ersetzend**  ein  grosses  geologisches  Interesse  darbiete,  und  dort 
noch  niemals  ^wahrgenommen  worden  sei. 

Die  Erscheinung  hat  auch  in  der  That  viel  Auffallendes.  Die 
Grundmasse  ist  der  schon  ziemlich  feste,  dunkelgraue  Salzthon  des 
Haselgebirges,,  festere  Bruchstöcke  in  einer  weichen  Masse  einge- 
schlossen. In  derselben  ist  rothes  Steinsalz  eingewachsen,  und  zwar 
in  den  schon  öfters  beschriebenen  Gestalten,  ursprünglich  Würfel, 
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riier  von  «ien  Seiten  her  zusamfneügeprosst^  so  änm  im  Querbruche 
aar  ein  kleines  Recliteck  erscheint,  das  von  vier  Strithlen  umgeben 
!»t,  die  iskh  an  die  Ecken  «nschliessen  und  die  frühere  Auüdohnung  des 
Krjütalles  beieichnen*  Dio  Würfel  sind  anch  noch  in  einer  Richtnng 
ct^^s  xusanimengedrückU  die  senkrecht  auf  einer  ziemlich  deutlich 
wahrnehrnharen  beginnenden  Schieferüng steht,  sie  mögen  was  immer 
für  eine  Lage  in  Bezug  auf  ihre  Krystallaxen  haben;  einige  sind 
daher  zwischen  den  Flächen,  andere  zwi«cl^en  den  Kanten  zusam- 
mengedrfickf.  Ausserdem  Ündet  sieh  noch  rothgefiirbtes  Salz  mit 
körniger  Slructur  in  linaenflVrmigen  Partien,  in  der  Richtung 
jener  Schieferungp  nicht  'd\B  eigentliche  zusammenhängende  LageOp 
doch  sind  sie  bei  einer  Dicke  einer  Linie  oft  mehr  als  einen  Zoll 
lang.  An  das  Vorkommen  des  r*jthen  Salzes  schliesst  nun  das  der 
andera  Sjiecies  an.  Schon  wenn  man  airs  den  würfligen,  von  Salz 
crftdlten  Räumen  dieses  Salz  durch  Auflösung  entfernt,  so  erscheint 
der  innere  Raum  ganz  überdeckt  mit  einer  Rinde  von  kleinen 
wi*iÄsen  Kr} stallen,  an  welchen  mm  Theile  die  ans  zwei  senkrecht 
»ufeinandc'r  stehenden  Prismen  bestehende  Combinatiansform  des 
Ci)lestin.H  deutlich  erschaint,  doch  war  sie  fiir  eine  ganx  genaue  Be- 
»timmnng  gar  zu  klein.  Auch  die  chemischen  Reactionen,  diireh 
Herrn  v.  Morlut  gejirüft.  zeigten  Ohrigeas  das  Vorhandensein 
des  schwefelsauren  Stroutian«,  Hin  und  wieder  erscheint  auch  Anhy- 
drit« besonders  an  einigen  SteUen  in  jenen  tinsenrönnigen  Partien^ 
und  zwar  in  Terhältnissmässig  grosseren,  rultkommen  theÜbaren 
Individuen.  Ferner,  und  dies  ist  das  Auffallen dsle,  erscheint  ICupfer- 
kies  Ibeils  für  sich  kleine,  linsenförmige  Partien,  ähnlich  denen 
des  rothen  Salzes  und  in  derselben  der  Schiefer nng  entsprechenden 
Lage  bildend,  theils  innerhalb  der  grösserüu  linsenförmigen  Partien 
des  rothen  Salzes,  und  gewissermassen  als  Stellvertreter  eines 
Theile»  derselben.  Der  Kupferkies  ist  überalt  vollkommen  krystalli- 
niÄch,  gUnzend  mit  muscbligem  Bruche,  seihst  die  Z wiliingskrj stall i- 
sation  k?inn  man  an  der  in  geraden  Linien  scharf  abgeschnittenen 
I  Lige  der  deutlichen  Theilungsflächen  erkennen.  In  einigen  der 
rothen  Ste*insalzkrystalle  sind  kleine  Krystalk^  von  Kupferkies  einge- 
wachsen. Endlich  kommt  auch  noch  an  den  Stücken  weisses,  faseriges 
Stdnualz  in  dilnnen,  gangartigen  Platten  in  dem  dunk<*Igrauen  Tlion- 
mergel  Tor,  nnd  in  grösseren  Meissen  Partien  in  den  weicheren 
iftsaen  dm  Haselgehirges. 
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Es  Ifisst  sich  nun  aus  den  Beobachtungen  eine  Reihe  von  auf- 
einander folgenden  Zuständen  ableiten,  die  in  Bexug  auf  Art 
der  Ablagerung ,  Temperatur  und  Druck  gewiss  viele  Beachtung 
rerdienen. 

1.  Thoniger  Schlamm,  in  einer  sehr  concentrirten  Salzlösung. 
Würfel  Ton  rothem  Salze  bilden  sich  innerhalb  des  Schlammes. 

Das  Salz  ist  roth,  eisenhaltig.  Bei  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur und  Pressung  krystallisirt  weisses  Salz.  Man  kann  daher 
wohl  Toraussetzen,  dass  während  der  Bildung  der  Krystalle  eine 
etwas  höhere  Temperatur  stattfand,  und  zwar  zwischen  der  gewöhn- 
lichen und  der  Siedhitze,  folgend  auf  eine  noch  höhere,  welcher 
die  Masse  froher  ausgesetzt  war. 

2.  Bei  fortdauernder  Ruhe  yermehrter  Druck.  Mit  dem  zu 
Thonmergel  erhärtenden  Thone  werden  auch  die  eingewachsenen 
Salzwürfel  zusanmiengedrückt.  Der  Thonmergel  ninunt  einen  Beginn 
von  Schieferung  an;  aber  während  die  Masse  zusammengedrückt 
wird,  geschieht  dies  nicht  ganz  gleichförmig.  Die  Bewegung  der 
Gebirgsfeuchtigkeit  auf  den  Structurflächen  bringt  einen  Absatz  Ton 
gleichfalls  rothem  Salze  in  den  der  Schieferung  folgenden  linsen- 
förmigen Partien  hervor. 

Im  Fortgange  wird  ein  Theil  des  Salzes  aufgelöst,  und  in  der 
Gebirgsfeuchtigkeit  weggeführt;  dagegen  krystallisirt  Cölestin  in 
ganz  kleinen  Individuen  im  Innern  der  Saizkrystallräume ,  und 
Anhydrit  ebenfalls  an  der  Stelle  des  Salzes,  vorzüglich  in  den 
Räumen  der  linsenförmigen  Partien.  Gegen  das  Ende  der  Periode 
fällt  der  Absatz  des  Kupferkieses,  und  zwar  an  der  Stelle,  die 
augenscheinlich  früher  von  Salz  erfüllt  war,  sowohl  in  kleinen 
Krystallen  im  Innern  der  Salzwürfel,  als  auch  in  den  linsenför- 
migen Räumen,  theils  gerade  in  dem  mittleren  Theile  derselben, 
theils  in  von  dem  Salze  abgesonderten  Linsen  und  unregelmässigen 
platten  Lagen.  Der  hochkrystallinische  Zustand  des  Kupferkieses 
sowohl,  als  des  Anhydrits  und  Cölestins  beweisen  eine  fortgesetzte 
Periode  ruhigen  Fortschrittes. 

3.  Die  früher  zusammenhängenden  Massen  des  verhärtenden 
Thones  werden  zerbrochen  und  durch  die  weicheren  Theile,  voll 
kleinerer  Bruchstücke,  die  meisten  an  den  Kanten  abgerundet,  wieder 
breccienartig  zusammen  verkittet.  Es  bildet  sich  das  Haselgebirg. 
Salz  setzt  sich  in  grösseren  und  kleineren  Massen  ab,  aber  nicht  mehr 
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rothes  uiitl  k5nij^  xitsammengesetzt,  sondern  weisses,  körnig  in  den 
gr5Äi*eren  Räumetn  fnsrrg  in  den  Sprüngen  und  Kliiften,  wcI(*1ig  die 
dunkelgraue  Aliis^e  des  verbärtenden  Sahthones  diirehs<jl)!eiL  Die 
weissen  Sabgänge  trelTen  an  imindion  Orlpn  die  Linspti  von  rothi^m 
Sabi^  und  Kupferkies  ohne  durcli  sie  hindurch  m  gehen;  man  darf 
ilaraiis  seliliessen,  diiss  die  in  einer  etwas  hr>heren  Temperiitijf 
bereite  liemlicb  entwässerle  Masse  in  einer  darauf  folgenden  nied- 
drigeren  Temperatur  bei  fortdauernder  Entwässerung  sieh  mehr 
tusanmienE  Dg«  als  die  bereits  wasserlose»  linsen  förmige  Partie  von 
Sak  und  Kupferkies. 

Die  Salzkrystallisalion  in  der  ßreeeienlMlJung  dnr  dritten 
Periode  ist  gewiss  anogen  im  Vergleich  mit  den  beiden  ersten,  die 
einen  katugenen  Charakter  Keigen.  Aber  man  kann  eine  solche 
ßreccienbüdung  sehr  weit  zurück  verfolgen #  und  erhält  dadurch 
Veranlassung,  eruptive  Zustände  so  weit  in  der  Geschichte  der 
Suljßgebttde  zurück  anzunehmen,  dass  am  Bnde  selbst  f[lr  den  ersten 
der  oben  angeführten  Zustände ,  den  sakhaltigeri  Tanscblammt 
krine  andere  wahrscheinliclie  Bildung  übrig  fdeibt,  als  eine  eruptive. 
Mit  dieser  stimmt  so  Vieles  uberein,  das  man  an  den  vorliegen- 
den und  m  vielen  mideren  Stücken  in  der  Natur  beobachlet,  und 
dis  auch  allerdings  sehr  allgemein  angenommen  wird,  Hieher  gehört 
unter  an  denn  das  so  auffallende  Verbal  tniss  der  gekrünmiten  Thei- 
InngsHächen  grossblUtteriger  Salzmassen ,  m  ährend  sich  in  der 
ganzen  fangen  Reibe  der  Bildungen  eine  zusammenhängende  Folge 
lon  tiandÄtücken  aufweisen  lässt,  die  von  körnigem,  dunkelrothem 
Salz  beginnend  durch  alle  Zwischen  tone  bis  in  das  weisse  fasrige 
Cajig&alz  reichten.  Eine  kürKtich  an  da«;  k,  k.  montanistische  Museum 
gelingte  Sendung  von  Hallst  alt  enthäll  diese  sänimtlieben  Varie- 
lateu,  und  verdient  mit  Vergleicbung  anderer  Vorkommen  ausführlich 
in  dieser  Hinsieht  noch  weiter  studirt  zu  werden. 

So  auffallend  indessen  auch  auf  den  ersten  Blick  das  Vorkom- 
des  Kupferkieses  im  Sahthon  mit  Steinsalz  ist,  so  ist  doch 
nicht  nur  das  Vorkommen  einer  anderen  Schwefel  Verbindung,  des 
gewöhnlichen  Schwefelkieses  häufig,  sondern,  wie  oben  bemerkt 
rurde,  auch  Kupferkies  schon  in  Aussee  mit  Anhydrit  in  Steinsalz 
eingewachsen  gefunden.  Ich  erwähnte  des  Vorkommens  in  dem 
H»ndliuehe  der  bestimmenden  Mineralogie  S,  137-  Es  sind  die  Sphe- 
w^ie  inil  Aienkanten  von  71®  20'  und  Seitenkanten  von  70»  T,  Sie 
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wurden  im  k.  k.  montanistischen  Museum  aufgefunden,  als  man  eine 
grosse  Stufe  von  röthlichem  Salz  mit  eingewachsenen  Anhydritkry- 
stallen  in  Wasser  legte,  um  die  letzteren  aus  der  umgebenden  Masse 
heraus  zu  bringen.  Der  Vorgang  des  Absatzes  beruht  auf  der  Ver- 
schiedenheit des  Gehaltes  an  festen  Stoffen  von  rerschiedenen 
Strömen  der  Gebirgsfeuchtigkeit.  Eisen-  und  Kupfersalze  in  der 
einen,  etwa  Chlorverbindungen  derselben,  in  ganz  kleiner  Menge 
enthalten,  werden  alhnfthlich  zerlegt  durch  andere,  die  etwa  Schwe- 
felnatrium  oder  andere  ähnliche  Verbindungen  mit  sich  f&hren, 
gelöst  vielleicht  in  Strömen,  die  zugleich  Schwefelwasserstoff  ent- 
halten, wie  dies  so  häufig  in  den  Salzrevieren  sich  findet.  Chlor- 
verbindungen aber  von  Eisen  und  Kqpfer,  und  Schwefelnatrium  in 
den  erforderlichen  Mengenverhältnissen  zusammengeführt,  zerlegen 
sich  einfach  zu  Kupferkies  und  Steinsalz. 

Gewiss  hat  hier  das  Steinsalz  den  Raum  flir  den  in  einem 
späteren  Abschnitte  der  Metamorphose  gebildeten  Kupferkies  so  zu 
sagen  offen  gehalten.  Aber  es  ist  selbst  noch  nicht  in  dem  Fort- 
gange derselben  hinweggeftihrt  worden.  Hat  man  erst  eine  so  lange 
Reihe  von  Veränderungen  vor  sich,  so  ist  die  Frage  nicht  mehr 
abzuwehren:  Was  würde  wohl  ein  späterer  Zustand  der  Bildung 
sein?  In  dem  nicht  sehr  weit  entfernten  Leogang  in  Salzburg  kam 
mit  dem  Kupferkies,  Cölestin  vor,  in  Thonschiefer,  mit  Kalkspath, 
Quarz  u.  s.  w. ,  eine  Zusammensetzung,  wie  man  sie  als  Fortschritt 
der  Bildung  erwarten  könnte,  aber  in  einer  älteren  Reihe  der 
Gebirgsformationen. 


Herr  Custos  Kollar  zeigte  Zweige  der  Rosskastanie  (Aesculus 
Htppocastanum  L.)  vor,  welche  mit  einer  bisher  unbeschriebenen 
Art  von  Schildläusen  (Coccus  Aesculi  Koll.)  mit  deren  Untersu- 
chung er  noch  beschäftiget  ist,  dicht  besetzt  waren.  Er  theilte  das 
Wesentlichste  über  die  Naturgeschichte  dieser  Thiere  mit  und 
machte  auf  ihre  Bedeutung  im  Haushalte  der  Natur,  so  wie  auf 
andere  Thiere  aufmerksam,  welche  der  übermässigen  Vermehrung 
dieser,  den  Pflanzen  schädlichen  Schmarotzer,  Schranken  setzen. 
Nähere  Details  werden  später  folgen. 
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Herr  Martin,  Custos  der  Bibliothek  des  k.  k.  poIyteehnfscliGn 
lasÜtutes  d;iiikt  ffJr  die  ihm  Ton  der  Akademie  auf  Antrug  der 
iiiitbematisch-naturwisai^nschafllichcn  Classe  zugewendete  Ufilei- 
siütxiing  ton  Hundert  Gulden  zur  Fortsetzung  der  von  ihm  begon- 
nenen Versuche  über  weitere  Aü.sbildung  der  Photographic  mt 
Papier    Die  Resultate   derselben  wird   er,  sobald   seine  Arbeit  zu 

^m  Abgchlusse  gekommen  Ist,  vorkgen* 


SITZUNG  VOM  25,  MAI   1848. 

Professor  Dr,  Redte  nbacher  stellt  das  Anauehen,  die  Classe 
mdge  die  Arbeilen  des  Professors  Dr.  Roc bieder  zu  Lemberg 
Ober  Ca  (fein,  wozu  das  Material  ihm  des  hohen  Preises  wegen  nicht 
in  huirdeheoder  Menge  zu  Gebote  stehe,  durch  Bewilligung  von 
Zweihundert  Gulden  unterstützen. 

Der  Antrag  wurde  genehmigt  und  die  Ausfolgung  des  genannten 
ftetngea  apSter  tou  der  Gesammt-Akademie  bewilliget* 


Herr  Professor  Dr.  Unger.  wirkliches  Mitglied»  übergab  vier 
Abhandlungen  für  die  Denkschriften : 

L  Über  Aufnahme  von  Farbestoffen  bei  Pflanzen. 
Herr  Professor  ünger  gibt  hier  eine  detailirte  Darstellnng  voq  den 
Versuchen,  welche  er  mit  weissbltlhenden  Hyacinlhen  anstelltOi 
denen  der  rothe  Saft  der  Kermesbeere  zur  Aufsaugung  dargeboten 
wurde.  Es  werden  namentlich  die  Wege  genau  angegeben,  durch 
welehe  bei  unversetzter  Pflanze  derselbe  bis  in  die  Perigonien 
gelangte .  und  dieselben  nach  Massgabe  der  Aufsangung  immer 
dunkler  und  dunkler  färbte.  Es  stellte  sich  hiebei  das  unzweffel- 
haAi!  Factum  heraus,  dass  der  Farbestoff  nicht  durch  die  Gerässe, 
Sündern  durch  die  dieselben  begleitenden  langgestreckten  Zellen 
iufgenonmieu  und  fortgeführt  werde.  Weder  bei  anderen  Pflanzen 
durch  den  Saft  der  Kermesbeere,  noch  bei  Hyacinthen  durch  andere 
iadifferente  vegetabilische  Farhestoffe  wurde  eine  ahnliehe  Wirkung 
«r zielt.  Die  anatomischen  Ergebnisse  sind  durch  beigefügte  Zeich- 
nungen erläutert, 

IL  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Bodenstetigkeit 
gewisser  Pflanzen,  von  Prof.  ünger  und  Dr,  F.  Hruschauer 
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in  Gratz.  Durch  chemische  Untersuchungen  solcher  bodensteter 
Pflanzen,  welche  ausnahmsweise  auch  auf  Gebirgsarten  yorkom- 
men,  die  ihnen  in  der  Regel  nicht  zuträglich  sind,  wird  hier 
der  Grund  dieser  Anomalien  aufgeklärt.  Die  in  Bezug  auf  ihre 
Aschenbestandtheile  untersuchten  Pflanzen  sind:  1.  Orobu9  vemua 
auf  Kalk-  und  Trachyt- Unterlage  gewachsen.  2.  Sedum  Tele- 
phium  auf  Kalk-,  Trachyt-,  Gneiss-  und  Basalt- Unterlage,  i.  Eur 
phorbia  Cyparisaiaa  y  auf  Kalk-,  Trachyt-  und  Basalt -Unterlage. 

4.  Fagus  sylvatica  auf  Kalk-  und  Trachyt -Unterlage  und  endlich 

5.  Cynanchum  vincetoxicum  auf  Kalk-,  Trachyt-  und  Grau- 
wacke- Unterlage. 

III.  Rückblick  auf  die  verschiedenen  Entwickelungs- 
normen  beblätterter  Stämme;  mit  einer  Tafel  Abbildungen. 
Professor  Unger  betrachtet  in  einem  kurzen,  gedrängten  Ober- 
blicke die  verschiedenen  wesentlichen  Entwickelungsnormen  stamm- 
bildender  Pflanzen  und  zeigt,  wie  diese  besser  als  die  verschie- 
denen Formen,  welche  der  Pflanzen-Embryo  annimmt,  als  charakte- 
risirende  Unterschiede  ftir  grössere  Abtheilungen  des  Pflanzenreiches 
in  Anwendung  gebracht  werden  können.  Diese  Abhandlung  besonders 
durch  C.  Nägeli^s  Abhandlung  ^tiber  das  Wachsthum  des  Gefäss- 
Stammes"  im  dritten  und  vierten  Hefte  der  Zeitschrift  fQr  wissen- 
schaftliche Botanik  hervorgerufen,  sucht  durch  wiederholte  anatomi- 
sche Untersuchungen  des  Lycopodiaecen- Stammes  die  Ansicht 
dieses  Botanikers  zu  entkräften,  dagegen  die  von  dem  Verfasser 
schon  früher  vertheidigte  fester  zu  begründen. 

IV.  Pflanzen-Missbil düngen.  Diese  Abhandlung  enthält 
eine  Sammlung  mehrerer  bisher  noch  nicht  beobachteter  Missbil- 
dungen von  Blüthen,  die  hier  in  ausführlichen  Beschreibungen  und 
Abbildungen  versinnliebet  werden.  Diese  Missbildungen  sind  von 
Professor  Unger  beobachtet  worden  an  den  Blüthen  von  ^cfro- 
phyllum  virginicum  Linn, ,  von  Potentilla  wnbrosa  Steven ,  an 
Scahiosa  ochroleuca^  an  Desmodium  marylandicum  D  C, 
Medicago  carstiensis  Jacq.  und  Trifolium  repens.  Der  grösste 
Theil  derselben  wurde  an  cultivirten  Exemplaren  des  botanischen 
Gartens  in  Gratz,  ein  Paar  andere  an  wildwachseQden  Pflanzen 
beobachtet.  Alle  rühren  vom  Jahre  1847,  das  besonders  reich  an 
Missbildungen  war,  her. 


KoHmr.  Üoer  AcanfMekermea  (?«ereti#. 


!9i 


H€rr  Custos  Kollar  liest  folgenden  Beitrag  zur  Entwickelungs- 
bieble  eiues  neuen,  blatUausailigen  Inseetea  (Tuf.  IV): 

Acanihochermes  Quercus^ 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  Mai  bemerkte  icb  an  den 
""jungen  Blättern  der  Quercua  senßilißora  Srntih  kreisrunde ,  |flatte 
Erbiibungen  auf  ihrer  oberen  Seile,  denen  auf  der  Unterseite 
Ihnliebe  Vertiefungen  oder  Grübchen  entspraehen.  Taf.  IV,  Flg,  I, 
Jcb  bielt  diese  Erscheinung  anfangs  fiir  das  Product  einer  Cj^nips, 
und  glaubte  es  mit  einer  beginnenden  Blattgalle  zu  thun  zu  haben ,  da 
ieli  ähnliche  Gallenformen  an  den  Eichen  bereits  gesehen  hatte* 
Als  ich  indess  die  Grübchen  mit  der  Loupe  näher  untersuchte,  sab 
icb,  dass  ein  grüner  Deckel  sie  versch Hesse,  welcher  durch  die 
Besetiatfenheit  seines  Bandes  von  alteu  mir  bisher  bekannten  Gallen- 
formen wesentlich  rerschieden  war- 

Unter  einem  zusammengesetzten  Mikroskope  erschien  der 
fiand  dieses  kreisrunden  Deckels  ringsherum  mit  sternförmigen 
eekaeckigen  War;schen  besetzt,  Fig.  1,  a,  1,  b.  Es  kamen  an 
einem  Ende  deutliche  Füliler  und  zwei  schwarze  Augen  zum  Vor- 
achein,  uad  man  sah  duf  dem  Bücken  deutliche  Quereinsehnitte, 
welche  auf  einen,  aus  mehreren  Segmenten  zusammengesetzten 
Leib  deuteten,  Fig,  2;  im  übrigen  war  kein  Lebenszeichen  wahr- 
Ltn^hnien.  Erst  als  ich  dieses  mir  bisher  unhek^annte  Geschöpf 
""behutsam  aus  dem  Grübchen  löste  und  auf  den  Bücken  legte,  ent- 
deckte ich  sechs  klammerürtig  gebogene  Füsse,  welche  dns  Thier 
langsam  bewegte«  und  mit  denen  es  sich  an  dem  ßlstte  fest  gehalten 
halte,  Fig,  3.  Zwischen  ihrem  ersten  Paare  war  ein  deutlicher 
Saugrüssel  zu  sehen,  Obschon  ich  nun  über  die  Ordnung,  welcher 
dieses  Geschöpf  angehören  müsse,  un  Beinen  war,  so  kurmte  ich 
doeh  ntefat  ahnen,  was  eigentlich  daraus  werden  würde,  ob  es 
bereits  hekiinnten  Gattuug  der  Rh^nchota  angehöre  oder 
rigenes  Genus  bilde?  Darüber  sollte  mich  die  weitere  Beobach- 
timg  belehren. 

Ich  ntihni  mehrere,  mit  diesem  sonderbaren  Thiere  behaftete 

ilätter  zur  ferneren  rntersuclmng  nach  Hause,  da  ich  wegen  der 

^bedeutenden   Entfeninng  (es  war  in  dem  kaiserlichen  Schlossgarten 

Ton  Schi^nbrunn  nächst  Wien),  die  Beobachtung  im  Freien  nicht 

et£en  konnte. 
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SiAm  MI  svcflni  Tage  sah  kfc  ai 

%'erteicrwr  «tret»;  «e  katiM  fkh  gffcllff.  das  GrA- 
ihrea  huheritem  lafeathah  ifHiwa,  nd  sia4  frei  a«f  4cb 
Malle  hermmf^knAem.  Die  hreiiraBde  Fan  4»  brpen  war  m 
ciae  bagfiek-eiftraMge  ibcrfcfaafM»  Fif.  4,  Ae  slenfanusea 
Wtachcs  Uiehea  m  itr,  m  *em  GrtkhcB  ahfrieftaa,  eiMa 
Fleeke  ikmüAem  Ha^,  Fig.  5.  nd  «e  Seüewaader  4o 
TiMFea  wvea  an  cuBeacs  wuchca  ^^Hm 
kadst  Die  FiUlüracr  cneUeMs  devlliek  zwti^eitfig^  od  ki 
gwaarr  Ualenaekaag  leigte  daa  kincre  «ad  dickere  Raaalgiied 
aaek  eiaea  weaiger  dentücken  EiBsckwtt,  se  dasa  naa  daa  Fikl- 
kam  eigeatlick  als  dreigliederig  kelraektea  mmM.  Die  Fisae  ersekie- 
■ea  bager,  ab  ia  dem  frikerea  Zastaade  oad  deotlick  aas  drei 
TkeOea  yntaHiaii'  agf  1 1  itt, 

Okae  eiae  weitere  Veräaderaag  la  erieidea,  fiag  jedes  ladi- 
Tidimoi,  okae  Torkergegangeae  Begattoag  an,  Eier  ra  legea,  oad 
iwar  kb  filnfzig  StQek  ia  einem  Hänfekea  aof  die  EiekenUitter. 
Dakei  wurde  es  immer  kürzer,  da  die  kinterea  Lrifces-Segmcule 
eiaseknnnpften  ond  siek  in  die  Torderea  zurOekzogen.  Fig.  6.  Aa^ 
die  Farke  des  Körpers  erlitt  eine  Verändenmg,  ging  aimliek  aas 
einem  blassen  Grfin  ins  sebmatzige  OlirengrOn  Ober,  oad  wvrde 
endlich  fast  schwarz;  die  stachelartigen  Fortsätze  an  den  hindern 
trockneten  ein.  In  diesem  Zustande  sah  ich  es  nicht  mehr  an  den 
Blättern  saugen;  es  schrumpfte  röUig  zusammen  und  fiel  ron  den 
Blättern  herab. 

I>ie  Eier,  Fig.  6  a,  waren  von  gewöhnlicher  Eierform,  blass- 
grfin  und  glänzend.  Nach  acht  Tagen  entnickelten  sich  schon  die 
Jungen  daraus,  die  ungefähr  Vs  Linie  lang,  und  bis  auf  den  Mangel 
der  weichen  stachelförmigen  Fortsätze  an  den  Rändern  des  Körpers 
mit  ihren  Müttern  an  Gestalt  und  Farbe  ziemlich  fibereinstimmten. 
Fig.  7.  Sie  bewegten  sich  lebhaft  auf  den  frischen  Eichenblättem, 
welche  ich  ihnen  vorgelegt  hatte,  sogen  aber  nicht  daran  und 
gingen  bald  zu  Grunde,  so  dass  ich  nicht  ausmitteln  konnte,  ob  sie 
vielleicht  nach  überstandener  Häutung  die  kreisrunde,  mit  stern- 
förmigen Wärzchen  an  den  Rändern  besetzte  Form,  in  welcher  ich 
das  Thier  zuerst  beobachtet  hatte,  erhalten  würden. 

Ich  ging  daher  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  wieder  nach 
Schönbrunn,   um  zu  sehen,   was  mittlerweile  im  Freien  an  den 
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Eichen^  auf  welchm  icli  sie  gesammelt  hatte,  Turgegaiigeji  sei, 
i»b  ieh  nicht  vielleiclit  auf  ihrer  ürsiirünglichen  GeburtsatäÜe,  wo 
sie  im  Mai  ztj  tausendcn  anzytreffen  waren,  die  zweite  Generation 
antreffen  würde.  Indes»  meine  Bemühung  war  fi-ijchtlos,  ieh  fand 
wohl  an  den  Blättern  Spuren  ihrer  ersten  Existenz,  aber  keine 
Thiere  mehr*  Die  Steifen  des  Eichenlaubes,  wo  die  scheibenförmi- 
gen Thierchen  mit  ihrem  Sehimhel  saugend  gesessen  sind,  waren 
braun  geworden,  die  Mitte  solcher  braunen  Flecken  erschien  des 
Parenchjms  beraubt  und  dtirebsiehtig,  und  hatte  ein  Blatt  beson- 
ders viele  Schmarotzer  genährt,  so  war  es  braun  und  zusamm en- 
gest'hm  mpft  ,  und  sah  wie  vom  Reif  verbrannt  aus, 

Obsehon  der  ganze  Cyklus  der  ¥erw  andlung  noch  nicht  be- 
obachtet ist,  so  gehört  dieser  Eiehenschmarotzer,  sowohl  in 
Rücksicht  seiner  Lebensart,  als  auch  in  Betracht  der  bisher  aus- 
gemittelten  Merkmale  auf  jeden  Fall  zu  den  blattlausartigen 
Wttfnthotcn  und  ist  mit  der  Gattung  Vhermes  zunächst  ver* 
wandt;  durch  den  Mangel  der  Flügel  aber  und  durch  die  stachel- 
förmigen Fortsiitse  an  den  Rändern  des  Körpers  (wenigstens  in 
gewj^en  Entwickelungsstufen),  von  Chennea,  welcher  überdies 
WasenRnnige  Auswüchse  an  den  Blättern  verursacht,  wesentlich 
verschieden,  wesshalb  ich  den  vorstehenden  Gattungsnamen  wählte. 

Ich  habe  das  Thier  nach  seinen  bisher  ermittelten  Entwicke- 
lungsstufen  durch  Herrn  Mabler  Zehner,  welcher  die  fortschrei- 
tenden Verwandlungen  mit  Sorgfalt  mit  beobachtet  hat,  genau 
zeiclinen  lassen,  und  theile  hier  nur  so  viel  mit,  als  zur  Erkenn t- 
iiiss  des  Thieres  wesentlich  notUwendig  ist* 

Fig.  L  Stellt  ein  Stütk  Eichenblatt  von  der  Unterseite  dar- 
gestellt  vor,  mit  den  in  den  erwähnten  Grubehen  sitzenden  Thieren 
in  natürlicher  Grösse ;  unter  Fig.  I  a,  ist  ein  einzelnes  Grübchen 
bedeutend  vergrtissert  vorgestellt;  Fig*  1  b,  zeigt  einen  einzelnen 
Stern  der  Seitenränder;  Fig.  2»  das  Thier  ausser  dem  Grübchen, 
stark  vergrössert;  bei  Fig,  3,  sieht  man  das  Thier  nach  der  Häu- 
tung, und  zw^ar  von  der  Bauchseite^  bei  Fig.  4,  von  der  Rücken* 
Seite;  Fig.  4  a,  stellt  den  Kopf  mit  dem  Schnabel  dar;  unter  Fig.  S 
sieht  man  die  in  Folge  der  Verwandlung  zurückgelassene  Haut  in 
dem  Grübchen ,  wo  das  Thier  gesessen;  Fig  6  zeigt  das  im  Eier- 
legen begriffene»  schon  etwas  eingeschrumpfte  Weibchen;  Fig.  6a. 
di<*  Eier;  Ftg.  Ob,  den  ausgebtldeteii   Embryo:    Fig,  1,  das  eben 
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aus  dem  Ei   ausgeschloffene  Thierchea;  Fig.  7    a*  desaen  KopfT 
Fig,  7  bp  das  Fühlhorn* 


SITZUNG  VOM  8.  JUNI  1848, 


Die  wirkl.  Mitglieder,  Herren  Stampfer  und  Burg,  erat 
ein  günstiges  Gutachten  über  eine  von  Herrn  Franz  M  ot  h,  Professor 
der  Mathematik  an  dem  Lfceum  lu  Lin^  eingesandte  Abhandlung 
yBegrOndungeineseigenthümlichenRechnung  s-M  e  c  h  a- 
nismus  zur  Bestimmung  der  reellen  Wurzeln  der  Glei- 
chungen mit  numerischen  Coefficienten"  und  empfehlen 
dieselbe  isur  Aufnahme  in  die  DenksehriHen  der  Classe,  welcher 
Antrag  genehmigt  wird, 

Üer  Herr  Verfasser  sprteht  «sich  in  der  Einleitung  jsn  seiu^ 
Arbeit  folgendermassen  aus:  ^f 

Die  Auflösung  einer  grossen  Anzahl  Probleme  der  reinen 
Mathematik  und  dm'  mathematischen  Physik  ist  in  letzter  Instanz 
von  der  Besiinmiung  der  Werthe  der  Wurzeln  einer  Gleiehung 
abhängig.  Ist  diese  Gleichung  vom  ersten  Grade,  so  bedarf  man»  um 
Kur  Kenntniss  ihrer  Wuj*zela  zu  gelangen,  nur  der  rationalen  Opera- 
tionen. Dieselben  reichen  aber  im  Allgemeinen  nicht  mehr  hin» 
sobald  die  Gleichung  den  ersten  Grad  übersteigt.  In  diesem  Falle 
muss  zu  den  Operationen  des  Addirens,  Sublraliirens ,  Multipliciren« 
und  Dividirens  die  Operation  der  Radicaliun  (Wurielausziehung) 
hinzutreten.  Indessen  sind  es  unter  den  Gleichungen  höherer  Grade 
nur  die  des  zweiten,  dritten  und  \ierton  Grades,  deren  Wurzeln 
sich  mittelst  der  gedachten  fijnf  Operationen  aus  den  Coetücienten 
der  Gleichung  herleiten  lassen;  während  die  Wurzeln  der  Glei- 
chungen höherer  Grade,  sobald  sie  den  vierten  übersteigen,  im 
Allgemeinen  nicht  auf  die  Art,  wie  bei  den  Gleichungen  der  genannten 
Grade,  durch  eine  geschlossene  Formel,  in  der  die  Coefficienten 
der  Gleichung  durch  die  rationalen  und  irrationalen  Operationen 
unter  sich  verknüpft  wären,  darstellbar  sind,  wie  dies  schon  Ruffini 
und  Abel  zu  zeigen  suchten.  Aber  selbst  unter  der  Voraussetzung 
der  Möglichkeit  einer  allgemeinen  Auflösung  der  Gleichungen  eines 
jeden  Grades  in  dem  Sinne,  in  welchem  man  dergleichen  Auflüsung§ii 


Abtinndtutif ;  die  AnflS^^eif  ^tt  ti1«lehnii^eTi  Ketrefft^Qd, 
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ftif  Gleichungen  bis  zum  vierten  Grade  besitzt,  wird  mun  wohl  in 
den  seUensEten  Fällen,  und  ehia  nur  mit  Ausnahme  der  quadratischen. 
Tou  einer  solchen  mit  Vortheü  Gebrauch  machen  ki^nnen,  um  nir 
Kenntnbs  der  Wurzeln  dieser  Gleichungen  zu  gelangen.   Ungleich 
wichtiger  filr  die  Anwendung  sind  daher  jene  Methoden,  welche  die 
Wert  he  der  Wurzeln  annäherungsweise  bestimmen  lehren.  Soll  aber 
eine  solche  Methode  an  die  Stelle  einer  strengen  Auflösung  der  Glei- 
chungtreten können,  so  muss  dieselbe  nicht  bloss  jeden  möglichen  Grad 
der  Genauigkeit  erreichbar  machen;  es  ist  auch  noch  nothwendig, 
dass  man  sichere  Kennzeichen  zur  Beurtheilung  des  jedesmal  er- 
reichten   Grades  dieser  Genauigkeit  besitze.    Die  von    Fourter 
KverroUkommnete  lineare  Annäherungs-Methode,   welche  zuerst  von 
Hifewton  in  minder  vollkommener  Form  angewandt  worden  ist,  die 
Hireellen  Wurzeln  der  Gleichungen  mit  numerischen  CoeiTicienten  zu 
Btrhallen,  entspricht  nicht  nur  jenen  Forderungen,  sondern  empfiehlt 
sich  auch  durch  Einfach  holt  des  zu  fiihrenden  Calculs.   Kennt  man 
niimlich  den  Werth  einer  reellen  Wurzel  einer  gegebenen  Gleichung 
mit  numerischen  CuelHcienten  bis  zu  einem  bekannten  Gi'ade  der 
Genauigkeit,   alsdann  liefert  eine  zwei-  oder  mehrmal  ^wiederholte 
Anwendung   der  Operationen,   welche  die   genannte  Methode  vor- 
schreibt, immer  mehr  und  mehr  Stellen  von  dem  in  Decimalbruchform 
ausgedruckten  Wertbe  der  Wurzel »  die  dem  wahren  Werthe  ange- 
KböreUp  wobei  die  Menge  dieser  Steilen  mit  der  Anzahl  dieser  Wieder- 
"  tiolungen  in  einer  geometrischen  Pro^ressiou  wächst  und  zugleich 
über  den  erlangten  Grad  der  Genauigkeit  der  Wurzel  mit  befrie- 
digender Vollständigkeit  Rechenschall  gegeben  werden  kann.  Nach 
■dem  gegenwärtigen  Stande  der  Theorie  der  Gleichungen  mit  nume- 
rischen C^K^fficienten   zerfallt   deren   Auflösung  in  Äwei  wesentlich 
yfm  einander  verschiedene  Theile,  deren  einer  sich  mit  der  Trennung 

Ider  Wurzel«  einer  Gleichung,  der  andere  aber  mit  der  numerischen 
Berechnung  der  getrennten  Wurzeln  beschäftigt.  Die  von  Sturm, 
f  ourier  und  Cauchy  entdeckten  Lehrsätze  setzen  uns  in  den 
6land*  in  jedem  besondern  Falle  einer  Gleichung  mit  numerischen 
Coeflicienten «  sofern  dieselben  nur  reelle  Zahlen  sind,  folgende 
Fragen  eniseheidend  zu  erledigen;  Hat  eine  vorgelegte  Gleicbimg 
reelle  Wurzeln  oder  besitist  sie  keine  derselben?  Wenn  reelle  Wurzeln 
^Brorhanden  sind,  wie  gross  ist  die  Menge  derselben?  Zwischen 
Zureichen  Grenzen  Üegen  diese  reellen  Wurzeln  insgesammt,  und 
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swifeken  welekea  jede  einxeliie  toq  ihneo?  Welches  sind  nimlkk  die 
eiaselneD  iBtenralle,  die  so  besehaffen  sind,  dass  jedes  Ton  ihnen  nor 
tmt  einxige  Wnrael  enthält?  Da  man  übrigens  die  Mittel  kennt,  die 
Anidsong  einer  deiehang,  wenn  solche  Tielfache  Wurxeln  besitzt, 
Toa  der  Aofldsang  einer  andern  abhängig  in  machen,  deren  sammtliche 
Wurxeln  nur  einfache  sind,  so  sieht  man  sich  mittelst  der  erwiknten 
Lekrsitse  in  den  Stand  gesetzt,  die  reellen  Warzeln  einer  Gleichong 
dergestalt  von  einand«  zn  trennen,  dass  Ar  jede  ans  ihnen  zwei 
Grenzwerthe  angegeben  werden  kdnnen,  zwischen  denen  nicht  mehr 
Worzeln  liegen,  als  eben  nor  diese  eine.  BezOglich  der  reellen 
Wurzeln  einer  Crleichung  ist  daher  der  erste  Theil  der  Au^spbe  Ton 
der  Auflösung  der  Gleichungen  mit  numerischen  Co^fficienten  als 
TidlstAndig  gelöst  zu  betrachten. 

Kennt  man  nun  zwei  Grenzen,  zwischen  welchen  eine  reelle 
Wurzel  einer  bestimmten  Gleichung  li^,  und  ist  man  versichert, 
dass  in  diesem  Interralle  keine  andere  Wurzel  dieser  Gleickui^ 
mekr  liegt;  alsdann  ist  es  noch  erforderlieh,  Werthe  zu  bestinunen, 
denen  sich  die  Wurzel  immer  mehr  und  mehr  nähert,  um  zur  Kennt- 
niss  aller  Ziflern  zu  kommen,  durch  welche  dieselbe  ausgedrückt 
wird,  wenn  die  Anzahl  dieser  Ziffern  begrenzt  ist,  oder  doch  so  Tiele 
genaue  Ziffern,  als  man  will  zu  finden,  das  heisst,  es  ist  erforderlich, 
den  Werth  der  Wurzel  annäherungsweise  zu  berechnen.  Dieser 
Zweck  kann  durch  Terschiedene,  mehr  oder  weniger  weitläufige 
Rechnungen  erfordernde  Verfahrungsarten  erreicht  werden.  Ein 
erstes  Mittel  bietet  die  bereits  erwähnte  Newton  sehe  oder  lineare 
Annäherungs- Methode  dar.  In  seinem  berühmten  Werke  Ober  die 
Auflösung  der  numerischen  Gleichungen  hat  Lagrange  bereits 
angezeigt,  dass  diese  Methode  in  der  Form,  wie  sie  Ton  Newton 
gegeben  worden  bt,  unvollständig  sei,  indem  sie  kein  Merkmal 
darbietet,  woran  sich  die  Richtigkeit  der  Annäherung  jedesmal  mit 
Gewissheit  erkennen  lasse,  und  hat  hinzugefligt,  dass  es  sehr  schwer, 
vielleicht  selbst  unmöglich  sei,  a  priori  ein  Merkmal  zu  finden,  wor- 
nach  sich  beurtheilen  Hesse,  ob  die  Bedingung  der  Convergenz  der 
Operation  erf&Ut  sei  oder  nicht.  Diese  wichtige  Frage  ist  jetzt  durch 
Fourier*s  Bemühungen  vollständig  gelöst,  so  dass  die  lineare 
Approximation  immer  anwendbar  ist,  und  eine  vollständige  Kenntniss 
des  gesuchten  Werthes  einer  reellen  Wurzel  erreichen  hilft.  Diesem 
Geometer  verdanken  wir  aber  nicht  bloss  diese  wichtige  Vervoll- 
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kümmiiQOg  der  N  e  w  t  o  D*sehen  Methode ,  er  bereicherte  ilie  l^lf^ea- 
sehtft  raeh  doreh  bedeittaitde  Verhessemngen  an  dem  ounefisefaen 
Cakiil,  welchen  die  BestiiEtmulig  der  reellen  Wurtel  fordert.  AOei» 
dieser  Vorx%e  ui^e^hlel,  trSgl  wie  ihr  Vorbild,  die  Newtoo'sche* 
naeli  die^e  Fouriersehe  in  sofern  noch  nieht  dats  Gepräge  der  Voll- 
hMBneoheil  an  sieh,  indem  dte^e»  wie  jene,  bereit«  auf  eineii  gewig- 
•m  Ofid  genäherte  Grenzwertbe  mr^uäi^set^t ,  um  sogleich  zur  An- 
wendiang  dej  »p|ir§iimRt]?eii  Verfahrens  fortschreiten  iti  kannen« 
Die«  wird  nämlich  nur  dann  ^er  Fall  sein  können ,  wenn  fiir  die 
beiden  Grenxwerthe  d,  h  einer  WurEel  der  Gleichung,  die  wir  mit  f 
fjt)  ^  o  rorst ellig  machen  wollen»  noch  die  besondere  Bedingung 
etAltt  ist  dass«  während  diese  Gleichung  i wichen  a  und  h  nur  eine 
reelle  Wurzel  liegeü  hat,  die  beiden  Gleichungen  f  (jt}  ^=  o  und/** 
(x)  =s  ü  in  eben  demselben  bterrali  keine  Wurzeln  haben.  Man 
muis  daher,  wenn  dies  noch  nicht  der  Fall  wäre,  das  Interrall  a  .  .b 
m  lange  durch  einen  oder  mehrere  Mittelwerthe  theilen^  bis  man  zu 
zwei  Grenzwerthen  gebngt,  ftir  welche  die  erwähnten  Bedingungen 
erftlltt  sind.  Von  diesen  aus  beginnt  hierauf  das  geregelte  Verfahren 
der  appro^imatjrefi  Bestimmung,  dir  in  diesem  InterTall  Hegenden 
reellen  Wurzel  Diesem  Cbelstande  ist  TOn  C^tuchy  dtrrch  zwei  all- 
gemeine Methoden,  deren  eine  am  22,  und  20.  Mai  t837,  und  die 
andere  am  4,  September  desselben  Jahres  der  Akademie  der  Wissen- 
sehaflen  zu  Paris  vorgelegt  wurde,  begegnet  worden,  indem  durch 
deren  Anwendung  aui  je  zwei,  wenn  gleich  noch  so  entfernten 
Grenzwerthen  a  und  b  einer  Wurzel  allezeit  nähere  Werthe  der- 
ielben  erhalten  werden,  während  die  Anwendung  des  Fo  uri  er  sehen 
Verfahrens,  wenn  die  oben  ermähnten  Bedingungen  ftir  die  beiden 
Crenznerlhc  u  und  b  noch  nicht  erfTiIlt  wären,  eine  solche  Bestim* 
mung  dadurch  unsicher  macht,  dass  man  sich ,  anstatt  dem  wahren 
Werth©  der  Wurzel  näher  zu  kommen,  zuweilen  TOn  ihr  aueh  meder 
entfeml^  Zur  Erreichung  dessellien  Zweckes  lassen  sich  auch  noch  die 
mamugfaltigen  Formeinder  Mathematik  gebrauchen,  als  die  continulr- 
[iehen  Brüche,  die  recurrenten  Reihen,  die  Producte  mit  unendlichen 
Faetorenfolgen ,  insbesondere  die  der  binomisehen  Factoren  ?on  der 

zifferige  Zahlen  bedeuten .  und  mehrere  andere,  und  sind  zum  Theil 
in  der  That  dazu  Yerwendet  worden,  wie  die  erste  Ton  Lagrange, 


Itft» 
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'  im  JEW^itim  von  Etil  fr r  AIi*t  Ma  bblier  genminten  Mi^tliodai  ba^ea«! 
%renngKnch  »ie  den  »treng  wifisenschaflliehBti  Anfürdcrufigon 
Genüge  leisten«  tqii  der  praktisülieü  Seite  kelraclitet,  noch  Mehraret 
zu  wQrmchoii  fllirig,  ins^lie^ondereiu  Hinsicht  auf  den  Uinständ,  diis 
bei  Anwendung  ^iner  jeden  dk'üer  Methoden»  niichdinn  <*in  Nüiie* 
rungswcrtli  der  Wurzel  gulutiden  worden  ist,  jedesmal  der  Gftd 
der  Genauigkeit «  mit  welchem  der  gefundene  Werth  den  der 
Wurxel  gibt»  ftlr  sieh  hestitnmt  Werden  muMS ,  welche  Bestimmung 
'selber  wieder  einer  bald  mehr  hald  weniger  com|dicirten  Berechnung 
bedarf» 

Die  ?on  mir  angestellten  Üntersuehungeii  buhen  dte  £iitwicke-  < 

iing    einer  Methode  Eur  Bereehnung  der  reellen  WurEeln    einer 

^Gleichung  mit  numerischen  Co^nieienten  zum  Zwecke,  welche  ?on 

dieien  Mlngehi  frei  ist.    Im  Wesentlichen  besteht   diese  Verfib^ 

^fungsnrt  in  der  Anwendung  eines  geregelten  Verfuhren»,  die  ein- 

leinen  Ziffen  mil  dtsrien  der  wuhre  Werth  der  Wurzeln  geschrieben 

wird,   »ucceä8ive  und  in  ähnlicher  Weise  £u  erhalten,  auf  welche 

mim  die  ZilTer  eines  Qutilienten  zweier  dekadischer  Zahlen,   oder 

die  Ziffer  der  tjuadrat-  und  Cubikwurzeln  aus  dekadischen  Zahlen 

mittelst  der  bekaniilen  Iteehuungsmeehani.Hmen  nach  und  nach  zum 

I Vorscheine  bringt.    Diese  letzteren  enthalten  mehrere  üherflüssige 

[Rechimngen,  Die  Anwendung  unserer  Methode  auf  den  Fall,  da  die  | 

Vorgelegte  Gleichung  eine  reine  Potensgleiehung  ist.  d.  h*  die  Form 

s«  m  hatj  wobei  a  eine  gegebene  dekadische  Zahl  bedeutet*  wird 

auch  für  die  Ausziehung  der  Wurzeln  eines  jeden  Grades  aus  deka* 

. dJscben    Zahlen  zu   einem,    von    überflüssigea    Rechnungen    freien, 

[ltechnung£meehani.Hmus  führen,  der  in  V^ergleiehting  mit  demjenigen, 

Fdessen  man  sich  bei  der  Ausziehung  der  Wurzeln  aus  den  dekadi- 

ff  eben  Zahlen  zu  bedienen  pflegt,  das  Gepräge  grösserer  Vollkoiu*^ 

Imenheit  an  sieh  tragt. 


Das  wirkliche  Mitglied,  Herr  Bergrath  und  Professor  Christian 
Doppler  zu  Schemnitz,  überreicht  der  Classe  für  ihre  Denk- 
schriften eine  Abhandlnrig  „Versuch  einer  auf  rein  meeha-^l 
nische  Principien  sich  stützenden  Erklärung  der 
galvano-elektriscben  und  magnetischen  Polaritats- 
Erscheinungen/*  über  deren  Inhalt  er  Nachstehendes  mittheilt: 


'  DöptiUr.VerBQcb  einer  Erlülrunf  otc- 
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Zu  den  rüthselhaftesten  Ersehe  in  ungern  im  gesammten  Bereiclie 
der  unorganischen  Natur  darf  man  wohl  ohne  Zm  eifel  das  galyano- 
elektrisehe  imd  maguetisehe  Polaritiits-Phäiiomen  zählen.  Wie  es 
aber  auffallenden  Erseheiniingßn,  deren  Endursachen  fUr  uns  noch 
in  ein  geheimnissvalleg  Dunkel  gehüllt  sind,  von  jeher  erging,  so 
wurde  auch  der  Begriff,  oder  richtiger  gesagt,  der  Name  der  Pola- 
ritAt  iehr  bald  Tielfaeh  ausgebeutet,  und  als  ein  willkommenes 
Mittel  betriichtet,  die  Mangelhaftigkeit  und  Unssulängliehkeit  man- 
cher änderen  vorgeblichen  Erklärung,  meistenlheils  zwar  ganx 
unabsichtlich  damit  zu  verhüllen*  Und  so  ist  es  denn  gekommen» 
dasi  wir  nicht  etwa  bloss  in  Werken,  welche  von  Elektrieität  und  Mag- 
netismus^ bandeln,  sondern  auch  in  soleben »  die  der  Chemie,  der 
Optik,  der  Wärmelehre,  der  Physiologie,  der  Naturphilosophie  und 
noch  fremdartigeren  Gebieten  des  menseblichen  Forschens  ange- 
boren» den  Ausdrücken:  Polariläl,  polares  Verhalten,  polare  Gegen- 
sätze u.  a,  m,  allerwörts  begegnen.  Ein  Begriff  aber,  der*  ohne  sonder- 
lichen Nulssen  2u  slifien,  sich  den  verschiedenartigsten  An fordprungea 
so  fügsam  erweist;  kann,  so  dünkt  es  mich,  unm5gUch  zu  den  sehr  klar 
und  scharf  aufgefassten  gehören.  Ein  Versuch  demnach,  dem  wahren 
Folaritätsbegriff  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  eine  mehr  sach- 
liche Unterlage  zu  geben,  oder  mit  anderen  Worlen  sämmtliehe  Fun* 
damental-Ersebeinnngen  derBerührnngs-Elektricität  nach  rein  mecha- 
nischen oder  richiiger  nach  rein  aeroslatischen  und  aerodynamischen 
Principien  jsu  erklären,  —  dürfte  wohl  ohne  Zweifel  als  zeitgemäss 
nod  wöaschcnswerth  anerkannt  werden.  Um  mit  wenigen  Worten  das 
Wesentlichste  dieses  Erklärungsversuches  hier  vor  Augen  zu  legen, 
möge  vorerst  hervorgehoben  werden,  dass  dit*  dem  in  Bede  stehen- 
den Erklärungsversuche  lu  Grunde  liegenden  Prämissen  folgende  sind ; 

1,  Alle  Körper,  von  welcher  Form  und  Grusse  sie  auch  immer 
sein  mögen,  sind  von  AiiTiospbüren  des  elektrischen  Fluidums 
umgeben.  Diese  Atmosphären,  die  ihnen  elgenthümlich  und  schon 
in  ihrem  natGrlicben  oder  neutralen  Zustande  zukommen,  sind  ferner 
nicht,  wie  ge wohnlich  angenommen  wird,  unbegrenzte  und  his  ins 
Unendliche  reichende,  sondern  sie  haben  eine  bestimmte  Höhe. 

2.  r>icse  Atmosphären  sind  jedoch  nicht  hei  allen  Körpern 
roa  gleicher  Höhe:  vielmehr  richlet  sich  diese  Höhe  nach  der 
materiellen  Beschaffenheit  derselben,  und  ist  ä.  B*  beim  Kupfer  eine 
ftndera  als  beim  Zinke  u*  s.  w. 
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MMnm^m€, 


Aus  dieseti  beiden  Voriiü.H«ietzufi]yr^'(*  *^*  ''    '^idig^  Reebt-  ' 

in  düin   der  k^iserlieiii^n  Akadcn  ■  i^$€iiAeIiafteii 

über  Eifieiti  2ur  Drucklegung  tmterbreiteleEi  Aufftütte  nMefgdtgt 
§U  ÜMfea  lieh  nun  iofort  »ünimtlicht?  Fandsimental^ErselietJiiinitii 
Berfilirijngjt'Eirktricität  einfach  und  ungeiwuiigMi ,  »»cb  ica 
mten  a^rostatif^eheii  und  aßri*dynsmj»ehefi  Prlncipien  erfclirei. 
Werden  nimlicb,  um  nur  des  aliereinlichsten  Falles  bier  zu  enrib- 

r&en.  iwei    materiell   ver«eUe4€li€  Kurper.    die    uho    auch  Ataio- 
iphären  ?er»cbjedener  Spannkrin  und  H&be  besitzen,  in  itninittclbire 
lerflhrutig  gebri^ehf,  m*  wird  augenldieklich  der  frühere  Zustand 
ihres  stabilen  Gleicbgewichiei«  aufgeboben«  und  es  tritt  unabvei^ 
lieb   eine   neue  Anurdnung  ihrer   beiderseitigen  Atinosphireii  titL 
Hin  Theil  der  Atmosphäre  des  einen  Körpers  tritt  «regtn  Uoglekk* 
bell  dei  afrostatischen  Gegendrnekes   an  den  zweiten  über,   oed 
werden  diese  Körper  sudann  isolirt  getrenut*  so  rnnss  gerade  jener 
Theil   der  AlmosipHare   hei   dem  einen  fehlen,  der  an  dem  imdem 
Übergangen  war*   d.  Ik   der  eine   von  diesen  Kt^^rpern  muss  sichj 
negativ,    der   andere   dagegen   eben   m    stark    podtir-elektrtsehj 
erweisen.     Die    sämmtliehen    galvanu-elektrisehen    Ersebeitiuageii 
«teilen  skh  naek  dieser  Theorie  dar  ab  herrorgegangen  aus  dem , 
Confticte  der    die   Körper    umgebenden    elektrischen  Atmosphäreii  I 
ungteicher  Spannung.    Da    dieser  Sachverhalt  ron   der   absoluteu 
Gr&ase  wie  auch  Form  der  Körper  völlig  unabhängig   ist,   so  gilt 
das  Gesagte  auch  mit  gleicher  Strenge  von  den  Korpermolekeln,  ja 
TCm   den   einsteinen   Kürperatomen  selber.    Der   bei  Körpern   foa^ 
bestimmter   Au.^^dehnung    sieh    kui»dgehende    polare    Eleklriciläl^ 
Zustand   begründet   die  galvanischen,  jeneT   bei   den   Korper- 
molekeln  hervortretende  die  m agn et i sehen»  und  der  schon  treij 
einzelnen   Aiomenverbmdungen    auftretende    die  elektrocbeini-j 
sehen  Erscheinungen,  —  Die  i^chöne  und  ausnahmslose  Oberein- 

,  «timmung  der  nach  verschiedenen  Seiten  hin  bisher  ausgetuhrten  Fol- 
gerungen mit  den  bekiinnten  Erfahrungsdaten,  gewährt  dem  Verfasser 
in  erheblichem  Grade  die  beruhigende  l^herzeugung,  dass,  wie  man- 
golhyflaneh  Form  und  Darstellung  sein  mwgcn,  nichts  desto  weniger 
erhebliche  Irrthümer  in  der  in  seiner  genannten  Abhandlung  nieder* 
gelegten  neuen  Theorie  der  Beruh  rungs-Eleklricität  sich  kaum  vorfiii'^ 
den  dürften.  Unter  solchen  Umständen  glaubt  der  Verfasser  nur  einer 
Verpflichtung,  wie  lie  die  Wissenschaft  auferlegt.  lu  genügen,  wena 
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er  diese  seine  Ansicht  und  Theorie  in  aimführtieherer  Welse,  ak 
dies  hier  thunllch  ersfbeint,  dem  competentun  Publicum  vorlegt, 
und  so  yietleiebt  Einiges  zur  Äuniellnng  und  Ergriiiidung  einer 
Erscbeinnng  beitrügt,  die  man  wohl  mit  Recbt  zu  den  bisber  nueb 
unaufgeklärten  und  räthselbaften  m  ziihlen  sieh  veranlasst  lind  et. 


Herr  Cüstos  I*r.  FenzI  legte  eine  Abhandlung  über  eine  neue 
Pflanzen*Gattung  „Arctocatyx**  aus  der  Ordnung  der  Gesneraceen 
vor,  die  dureli  zwei  im  tropischen  Mexiko  vorkommende  Arten 
reprusenlirl,  in  systematischer  Beziehung,  als  ein  Bindeglied  zwi- 
schen den  drei  Haupt-Abtbeilungen  dieser  Ordnung,  den  C^rfafi- 
draceen^  Btslerven  und  Euffesneree7i  von  Wichtigkeit  ist.  Eine 
derselben :  Arctovali^x  Endlicheriantis  wurde  von  Karl  Heiler 
aas  den  Umgebungen  Mirador*s  in  getrockneten  E}[empbren  ein- 
gesandt und  zugleich  aus  einem  einzigen  keimfiihigen  Samen  In 
den  Gewäcbshüusern  des  hiesigen  Handelsgärtners  Abel  gezogen, 
wo  sie  noch  im  LBUfe  dieses  Sommers  zur  Blüthe  gelangen 
dürfte.  Die  zweite  ist  die  bereits  von  Galeotti  im  Butleiin  de 
tAcadhnie  de  Bruxetles  VoL  IX^  2,  p,  37,  kursc  diagnosiite 
Besferia  instgnis,  welche  hier  als  Arciocalyx  maignw  auf- 
geführt wird. 

Der  DifTerential-Cbarakter  dieser  Gattung  und  ihrer  beiden 
Arten  ist  folgender: 


Calyx  membrauaceus,  tubuloso-campanulatus  amplns,  tubo 
ima  bast  germine  toto  adhaereus,  libera  parte  multo  longiore 
exnngnlatus  15-nervis,  limbo  breve  5-dentato,  dentibus  latis  ro- 
tundalis  crenulatis.  Coro  IIa  epigyna  ampla  infundibulari*campa- 
nulata,  basi  aequalts,  fauce  dilatata,  limbo  subbilabiato,  lobis 
subdequalibus.  Antberae  in  discum  cobaerentes,  Discus  epi- 
gyiius  annulitris,  obliifuus.  8  tigma  infundibulare,  Capsula  mem- 
bninacea.  Fruticen  foliis  oppositi»^  cgjnis  itxiUaribun  pauch- 
fl&ri»i  petialis  breviortbiw» 

Arctoealyi  Endlicberianus«  Pedicelli  ealyce  subbre- 
mres.  Calyx  denlibu.<i  margine   reflexo  crispato-crenulatis.  Corolla 
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infundibulari-campanulata,    cuiriuscula,    lobis  fimbriato-dentttis. 
Stamina  fauce  parum  euerta.  Stylus  usque  ad  apiceni  hirsotiia. 

Arctocalyx  insignis.  Pedicelli  calycem  aequantes  r.  aupe- 
rantea.  Calyz  dentibas  margine  erecto  minute  serrulatia.  Corolla 
tuboloso-canipanulata  recta,  lobis  sobintegris.  Stamina  lobia  aub- 
exserta.  Stylus  superne  glaber. 


Herr  Bergrath  Hai  ding  er  Qberreicbte  eine  für  die  Denk- 
sebriflen  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  bestimmte 
Mittheilung  „Über  den  Dutenkalk/*  und  erläuterte  die  Haupt- 
punkte derselben  durch  eine  Reihe  von  Schaustufen  aus  der  Samm- 
lung des  k.  k.  montanistischen  Museums.  Der  Dutenkalk  hat  längst 
die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  sich  gezogen.  Der  StnUt- 
märgel  der  Schweden  von  GörarpsmAlla  bei  Helsingborg  in  Schonen 
war  in  Dayila*s  Catalog  beschrieben.  Guyton  Morveau  gab  die 
erste  Abbildung  eines  Nagelkalkes  im  Jahre  1780  \m  Journal  de 
Phyaigue.  Eine  ausfiihrliche  Beschreibung  des  ersteren  mit  Abbil- 
dungen gab  später  Hausmann  in  seiner  skandinavischen  Reise 
und  in  den  Schriften  der  Wetterauischen  Gesellschaft.  Ober  den 
würtembergischcn  Nagelkalk  wurden  hier  aus  einem  Manuscripte 
Schub Icrs  Nachrichten  gegeben,  die  Haidinger  selbst  von 
Herrn  Edmund  Schmid  in  Rottweil  mitgetheilt  erhielt.  Über 
den  Dutenkalk  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika  enthält 
Silliman*s  Journal  schätzbare  Nachweisunp^cn ,  Beschreibungen 
und  Ansichten,  wie  sie  die  Literatur  enthält,  sind  hier  gesammelt. 

Die  Untersu(!hung  der  Natur  wurde  durch  Stücke  veranlasst, 
die  der  k.  k.  Herr  Hofrath  M.  Layer  an  das  k.  k.  montanistische 
Museum  gegeben  hat.  Sie  waren  aus  dem  Banat,  und  im  Sommer 
1846  bei  Steierdorf  gesammelt  worden.  Herr  Schichtmeisler  v. 
Kölösväry  in  Steierdorf  bei  Oravitza  sandte  auf  Haidinger^s 
Bitte  noch  mehrere  Stücke  von  einem  nahe  gelegenen  Fundorte, 
dem  Breunnerschacht  im  Hangenden  der  Gerlistyer  Kohle.  Die 
Trichter  sind  hier  bis  sechs  Zoll  hoch  zwischen  der  Spitze  und 
der  erweiterten  Basis.  Die  erstere  der  genannten  Varietäten  gab 
die  Entwickelung  einer  Theorie  der  Bildung  an  die  Hand,  die  bisher 
noch  nicht  versucht  worden  war.  Die  zu  oberst  liegenden  Spitzen 
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sind  nämlicli  nielit  nur  selbst  fest»  kornlg-krystallinisch,  sondern 
stecken  a»ch  in  einem  festen  eben  so  kryslsllinisch-kornigfen  Kalk- 
stein, Tiefer  herab  ist  die  Textur  lockerer,  die  B^^stn  der  Kegel 
sind  mit  Kalkpulyer  ausgefüllt.  Aber  so  wie  das  Pulver  gegen  oben 
113  etwas  Festigkeit  gewinnt,  zeigt  sieh  auch  faserige  Strnctnr, 
die  ßicbtiing  der  Fitsern,  die  noch  im  festen  Kalkstein  fibrig  bleibt, 
ienkrecbt  auf  die  Auflagerungsfläehe.  Man  darf  also  wohl  annehmen, 
dass  sich  erst  Kalkpulver  abgelagert,  dass  dieses  dann  sich  faserig 
angeordnet  habe«  endlich  die  Krystatlisation  eingetreten  sei.  Das 
Aufeinander  folgen  der  Zustande  ist  genau  entsprechend  der  in 
einer  früheren  Mittheilung  über  die  Tropfsteine  der  Galmei-  und 
Fränenboble  bei  Neuberg  in  Steiermark  gegebenen  Deutung»  Auch 
dort  wird  Kalkmehl  abgesetzt,  ordnet  sich  in  Fasern  an«  und 
krystallistrt  endlich  zur  festen  tbeilbaren  Masse.  Ein  gleiches 
Yerhalten  wurde  bei  der  Bildung  der  Kalkrinden  auf  den  fossilen 
Resten  in  Knoehenbohlen  aus  Bergmilefa  aus  der  Hermaueezer 
H&ble  angeführt. 

Für  den  geologischen  Vorgang  stellt  Haidinger  folgendes 
Schema  auf: 

1*  Das  Gestein  ist  schiebtenweise  abgesetzt.  Zwischen  zwei 
der  Schichten  wird  aus  der  Gebirgsfeuebtigkeit  pulveriger,  kohlen* 
ftaurer  Kalk  geHüllt,  Die  Feuchtigkeit  dringt  zu  gewissen  Punkten 
aus  der  unteren  Sebicht  heraus,  woselbst  später  die  Mittelpunkte 
der  Basen  der  Kegel  sind, 

2*  Aus  dem  Pulver  bildet  sich  eine  dünne  Lage  krystallini- 
sehen  Kalksteins«  am  dünnsten  wo  der  Ausfluss  ist 

3.  Fortsetzung  des  Vorganges.  Eine  zweite  Schicht  lässt  schon 
mehr  Raum  für  den  Strom  der  Gebirgsfeuebtigkeit, 

4.  Fortwährend  gefällter  kohlensaurer  Kalk  wird  von  unten 
in  die  bohlen  Kegel  eingepresst. 

5.  Das  Pulver  gewinnt  an  Festigkeit,  sehliesst  in  Fasern, 
endlich  zu  Krystall-Individuen  zusammen. 

An  diese  übersichtliche  Darstellung  wurde  die  Reibe  der  ein- 
lelnen  Varietäten  angeschlossen. 

Dem  Di}tenkalk  in  mancher  Beziehung  nahe  stehend  ist  der 
Paser  kalk  Der  von  Radoboj  mit  von  der  obern  Seile  in  die  Kalk- 
schichte  hineinragenden  Mergelkegeln,  wurde  zuerst  von  Studer 
befichrieben.  Diese  Mergelkegel  haben  eine  staiTelartige  Oberfläebe, 
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bei  einem  Winkel  ron  etwa  90*.  Der  Faserkalk  Ton  der  Arte 
WeMtpkalica  wurde  von  Bouterwek  trefflich  beschrieben.  Schon 
damak  im  Jahre  1808  deutet  er  auf  einen  möglichen  Obergang  Ton 
Aragon  in  Kalkapath  hin,  der  sich  späterhin  durch  GustarRose^s 
Arbeiten  so  glänzend  als  in  der  Natur  begründet  herausstellte»  aber 
in  dem  natflrlichen  Yoriiommen  eine  pseudomorphe  oder  metamor- 
phische  Bildung  beurkundet.  Der  Sericolith  Hausmanns,  oder 
Saiin$par  (Atlasspath)  von  Derbyshire  gehört  gleichfalls  hieher. 
Es  ist  reiner  Aragon,  mit  etwas  Manganoxydulgehalt,  ohne  Kalk- 
spath,  während  in  vielen  anderen  Faserkalken  Aragon  und  Kalk- 
spath  beide  faserig  mit  einander  vermengt  sind.  Alle  aber  mflssen 
als  wirklich  gangartige  Bildungen  späterer  Entstehung,  zwischen 
Sedimentärschichton  angesehen  werden. 

Mit  dem  Dutenkalk  hat  endlich  ein  Thonschiefer  riele  Ähn- 
lichkeit, den  Nöggerath  bei  Saarburg  entdeckte,  und  ihm  den 
Namen  Dutenthonschiofer  beigelegt  hat  Die  Structur  ist  so 
gänzlich  dieselbe,  dass  wohl  auch  die  Bildung  auf  eine  ähnliche 
Weise  Statt  gefunden  haben  muss. 


Professor  Schrötter  zeigt  Tiegel,  Retorten  und  Röhren  ron 
Porzellan  zum  chemischen  Gebrauche  vor,  welche  auf  seine  Anre- 
gung nunmehr  in  der  rühmlich  bekannten  Hardtmuth*schen  Fabrik 
zu  Wien  in  vorzüglicher  Güte  hergestellt  werden,  und  insbesondere 
in  Bezug  auf  Dünne  und  Festigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen, 
wodurch  einem  von  arbeitenden  Chemikern  in  Wien  längst  geflihlten 
Bedürfnisse  vollständig  abgeholfen  ist. 

Ferner  zeifi^t  Professor  Schrötter  krystallisirte  Massen  von 
Blei ,  Zinn  und  Zink  vor,  welche  vom  Herrn  Artillerie-Lieutenant 
Uchazius  dargestellt  worden,  und  sofern  diese  Metalle  sich  nur 
mit  Schwierigkeit  in  den  krystallinischen  Zustand  bringen  lassen, 
einer  Beachtung  nicht  unwerth  sind. 


Hierauf  richtete  Herr  Bergrath  Hai  ding  er  an  die  Classe 
folgenden  Vortrag: 

»Die  hochverehrten  Mitglieder  der  mathematisch-naturwis- 
senschaftlichen Classe  werden  es  erklärlich  finden,  wenn  der  erste 
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Aüirag,  den  ich  derselben  ftlr  meine  eigene  Person  vorlege,  auch 
eine  Unterstützung  meinep  eigenen  Arheilen  betriftY,  und  «war 
der  IJßternehnioog,  welelie  im  Mai  1846  vürgeschlagen,  den  I.  Juli 
desselben  Jahres  als  Ausgangspunkt  zählt,  der  Herausgabe  einer 
»Sammlung  n  a  t  u  r  %  i  s s  c  n  s  e  b  a  f  1 1  i  e  h  e r  A  b  h  t*  n  d  I  u n  g e  n/* 

Der  Plan  der  Unternehmung  ist  folgender;  Freunde  der  Natup- 
wissenscbaften,  ieh  vor  ehre  mehrere  gegenwärtig  in  der  Ciasse,  ver- 
trauten mir  jährlich  zwanzig  Gulden  C.  M.  an,  um  sie  nach  meinem 
eigenen  Urtheile  möglichst  gut  für  die  Herausgabe  naturwissenschaft- 
licher Abhandlungen  zu  verwenden.  Dies  »chliesst  die  VerMendung 
zu  dem  Zwecke  der  Gewinnung  von  Material  zur  Herausgabe  nicht 
aus;  ich  habe  schon  im  ersten  Jahre  in  dieser  Richtung  gearbeitet. 
Mehrere  G5nner,  zum  Theil  in  der  höchsten  gesellschartlicben  Stel- 
lung vertrauten  mir  grossere  Beträge  an.  Im  Ganzen  sind  bereits  so 
Tiele  Unterzeichnungen  gewonnen,  dass  sie  mit  jenen  Mehrbeträgen 
die  jährliche  Summe  von  ungefähr  viertausend  Gulden  C,  M*  darstellen^ 

Jeder  Unterzeichnete  erhält  ein  Exemplar  dessen,  was  herausge- 
geben wird;  es  konnte  weniger,  als  die  Einzahlung  an  Werth  betragen, 
aber  schon  im  ersten  Jahre  wurde  dieser  Werth  erreicht,  ein  schöner 
Band  von  Abhamllungen  zu  fünfzehn  Gulden,  zwei  Bände  Berichte 
über  Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  zusammen 
ZU  ßlnf  Gulden  wurden  vertheilt,  dazu  gegen  einhundertfiinfzig  Exem- 
plare an  Akademien,  Gesellschaften  und  Bedactionen  wiasensehaft- 
licher  Zeitschriften,  mit  Tauschanerbiefungcn,  die  theils  bereits 
erwiedert  wurden,  theils  noch  anssländig  sind. 

In  diesem  zweiten  Jahrgange  18*V%8  erhält  jeder  Unterzeichner 
den  Werth  von  einunddreissig  Gulden,  nämlich  einen  Band  von 
zwanzig  Gulden,  die  Berichte  von  sechs  Gulden  und  darüber  noch 
Cijiek's  schöne  Karte  der  nächsten  Umgebung  Wiens»  fünf  Gulden 
letztere  filr  die  zweihundert  ersten  Unterzeichner, 

Ich  habe  im  Verlaufe  der  schwierigen  Unternehmung  reichlich 
die  Befriedigung  genufisen,  welche  augenscheinlich  wachsender  Credit 
gewährt.  Die  Namen  des  Verzeichnisses  geben  davon  Zeugniss.  Seine 
Majestät  unser  allergnäd  igster  Monarch  an  der  Spitze 
und  fünf  k»  k,  Prinzen  und  Erzherzoge,  derzeit  nach  zuerst 
unsern  eigenen  hohen  Curator,  den  durehbuchtigsten  Erzherzog 
Johann,  dazu  die  ersten  Staatsmänner,  Mäjmer  der  Wissenschaft 
und  Gönner  derselben,  Beiträge  aus  London,  Paris,  Berlin,  München, 
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Jansy«  aijü  vielen  Pmvinxen  der  Mf*5archlft  O^li^rreirh,  ßiibmen,  Mäb^- 
ren»  G»]i2ieii«  Ungern,  Steiennark,  Kirnten,  Es  ist  ein  Werk  im 
Forbchritte  begriffen. 

Ich  clarfwuhl  die  Gelegenheit  benutzen,  lun  insbesondere  meinen 
^esronwärtig  hier  veritiiinmelton  Gönnern  meinen  innigsten  Dank  dar- 
zubringen» ti\r  die  Färderurig  des  neuen  Unternehmens  in  pecuniärer 
und  in  moraüscher  HirLiiebl,  durch  ihre  Beiträge  sowohl,  »Is  dureh 
ihre  Terehrlen  Nttmen,  welche  die  Subicriptionsibte  zieren;  di^n 
hochverehrten  Fnnjndcn»  i^clebe  vom  er^en  Anfimge  dübci  ausharr- 
ten, über  auch  denen,  welche  später  wieder  2 urückzn triften  ver^mlasst 
wiiren,  so  wie  den  neu  errun^eiH'n  Göünern,  deren  Beitritt  mich  so 
sehr  ermntbigt.  fest  auf  der  eingeschlagenen  Bahn  fortzuwaüdeln. 

Aber  in  diesem  Augenblicke  tritt  eine  neue  Phase  der  Entviicke* 
lung  ein.  Es  fragt  siüh,  ob  die  Üntemehinung  Alles  ihrem  eigenen 
Credit  verdanken,  ob  sie  alJmühlirh  mehr  Grund  gewinnen  soll,  oder 
ob  ihr  durch  die  hohe  wisäenschaflllebe  Patronanz  der  neu  gegrünt 
deten  kaiserlicben  Akcidcmio  der  Wisäcoschuften  mit  einem  Male  ein 
Grad  der  AnerkentJung,  der  Ueibiire  zuwachsen  und  erthejit  werden 
soll,  der  sie  in  den  Stand  setzt,  durch  Benützung  dieses  schonen 
Beispieles  so  viele  mächtige  Frennde  und  Günner  zu  gewinnen,  wel- 
chen es  ein  Leichtes  ist,  bedeutende  Arbeitskrätle  zur  Verwendung 
KU  steilen. 

leb  wünsche  sehr  der  kaiserlichen  Akademie  filr  einen  sutchen 
Aufschwung  dankbar  sein  zu  müssen ;  er  würde  das  ganite  Unterneh- 
men, die  ganze  Folge  der  Bände,  die  Arbeiten  selbst,  obwohl  unab- 
hängig von  der  Akademie  begonnen,  ja  den  anzuhntfenden  grössten 
Antheil  an  den  zu  erwerbenden  Geldmitteln  selbst,  als  in  der  Wirk- 
samkeit derselben  begründet  erkennen  lassen. 

ich  bitte  daher  die  mathemaUscb-naturwissenschaflitiche  Classe» 
gOtigst  in  Berathung  ziehen  zu  wollen,  ob  e*^  nicht  angemessen  Vk'^re^ 
diesem  rnternebmen  einen  jahrlichen  Subseriptions-Bc4rag  von  Seite 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  von  fünf  hundert  Gml- 
deii  C.  M,  zuzuwenden* 

Bereits  erhielt  ich  von  mehreren  hohen  Gunnern  und  Freunden 
der  Nalurwissejiscbaft  höhere  erniunteinde  Beilrilge.  Unserem  eige- 
nen hohen  Cur ator  selbst  verdanke  ich  die  jährliche  Summe  von 
einhundert  Guldt'u  C.  M.;  einen  gleichen  Betrag  dem  Herrn  Grafen 
August  Breunncr»  nebst  dem»  dass  auch  scbe  beiden  Sdhne  dem 
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Vefieichaisse  beitraten;  andere  Mehrbeträge  Seiner  taberlichen 
Hobeit  dem  dtireblauehtiggten  Erzherzog  Step  bau;  den  Herreu: 
GrafFerdliianil  CoUoredu,  Ä.  Miesbaeb,  Freiherrn  r,  Pasqua- 
lati,  Fürst  A*  Schwarzenberg.  Aber  das  Beispiel  der  Bewilligung 
eines  höheren  Betrages  von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
echaflen  wilrde  mir  hinlängliche  Empfehlung  gewährenp  um  viele  bedeu- 
tende Beiträge  zu  erringen,  Ist  sebon  die  bisher  erworbene  Summe 
Ton  nahe  viertausend  Gulden  jährlich  für  das  Bedürfniss  der  Ftir- 
derung  der  Naturwissenschaften  nicht  gering,  &o  würden  spätere 
ganz  gewiss  ansehnliche  Vermehrungen  grosstentheils  dem  günstigen 
Urtheile  und  der  freundlichen  Beihilfe  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zuzuschreiben  sein  und  in  der  Einwirkung  derselben 
aufdieEntwickelung  naturwissenschafilieher  Bestrebungen  einer  schö- 
nen Stellung  dieses  Institutes  entsprechen.  Seine  Majestät  unser 
altergnädigsler  Monarch  haben  durch  die  Gründung  desselben 
den  Weg  erälTneL  So  viele  mächtige  Freunde  der  Naturwissenschaf- 
ten erwarten  vielleicht  nur  den  Anlass,  nach  dem  alleihöc listen  Vor- 
gange, Beiträge  dem  schonen  Zwecke  zu  widmen.  Hier  ist  einer 
der  Wege,  den  üb  einen  empfehlenswerthen  zu  bezeichnen»  In  der 
Macht  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  steht. 

Eine  Unterstützung  von  der  angezeigten  Art  erscheint  daher  wich- 
tig, nicht  nur  Hur  einen  erfreulichen  FortscbriU  des  Unternehmens,  zu 
dessen  eifriger  Fortführung  ich  gegen  so  viele  hohe  und  verehnmgs- 
würdige  Theilnehmer  verpflichtet  bin»  sundern  auch  für  eine  unmittel- 
bare Förderung  der  Naturwissenschaften  selbst,  und  ieh  glaube  daher 
eine  höchst  «eitgemässe  Bitte  für  meine  Person,  in  der  Eigenschaft 
als  kaiserüeber  Akademiker  zu  stellen,  indem  ich  den  folgenden 
Antrag  der  hochverehrten  mathematisch  -  natur wissenschaftlichen 
Classe  zur  freundlichen  Gutheissung  vorlege. 

Durch  die  eigen thümlichen  Verhältnisse  unserer  gescILschaft- 
lichen  Ent^ickelung  erscheint  diese  Herausgabe  ganz  allein  in  meiner 
eigenen  Verantworluug.  Allein  sie  hängt,  wie  es  der  hoehverebrlen 
Classe  bekannt  ist,  innig  mit  der  in  der  Bildung  begriffenen  Gesell- 
Schaft  der  Freunde  der  Naturwissenschaften  zusammen,  deren  D  e  n  k- 
sehriften  jene  Sammlung  naturwissenschaftlicher  Abhandlungen 
vorstellt,  während  die  ^Berichte  u.  s.  w."  die  Verhandlungen 
IQ  ihren  Versammlungen  beigeben*  Das  unabweisüehe  Bedürfniss 
hat  die  ersten  Versammlungen    hervorgerufen,  manche  werthvoUe 
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Vwtnf  ■Mcffcs  hMhTwehrtM  Mi^liedes 
Cksel,  a  4cr  Abdcwe  feikt  die  6ff«iH 
VercHws  Mgfwgt  verde«  ifl,  welcher  ■■■■igfritige 
Krifte  u  sack  Temaigesd,  nd  ia  Verkudai«  ah  der  Akadenie  die 
Wisfteftsekift  fecdend,  e»ea  gbueadea  Beveis  Ar  ikr  amilkkes 
Wirke«  geke«  v«de. 

Ab  iek  Ar  de«  9.  Deceaker  die  Torkergekeade  DursteDmig 
■iedenekriek,  setxte  irk  die  Sowe  wd  f&BfkudeH  6«ldett  C.  M. 
Ick  vünsckte  keote  den  GmdsaU  der  UBterstfltiiuig  tini  dem  eigeat- 
lickea  Betrage  la  treiues.  Was  die  koekTcrekrte  Claste  dvh 
kescUiesseo  vird,  soll  mir  enrünsckt  and  angeiiekm  sein.  Je  mekr 
es  ist,  um  je  koker  ersckeint  aoek  der  Wertk,  den  dieselke  auf 
meine  Arbeit  legt,  desto  nacbdröcklicker  ist  die  materielle  and  mora- 
liscke  Beikilfe.  Ick  bitte  daker  zoerst  den  Antrag  in  seiner  arsprfing- 
lieben  Ausdebnong  stellen  zu  dürfen,  am  ibn  der  PrOlong  der  Classe 
ca  ontemerfen. 

Antrag:  Die  kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  bewil- 
ligt dem  Mitgliede  derselben,  W.  Hai  dinge  r,  eine  Simmie  von  fiinf- 
bundert  Gulden  C.  M.  jährlich,  als  Beitrag  zur  Subscription  für  die 
Herausgabe  der  „Naturwissenschaftlichen  Abhandlungen ,  gesammelt 
und  durch  Subscription  herausgegeben  von  W.  Haidinger." 

Das  in  diesem  Antrage  enthaltene  Ansuchen  ^iirde  von  der 
Classe  und  später  von  der  Gesammt-Akademie  genehmiget. 


SITZUNG  VOM  24.  JUNI   1848. 

Herr  Professor  Dr.  Redtenbacher  zu  Prag,  wirkliches  Mit- 
glied, übersendet  nachstehende  in  seinem  Laboratorium  ausge- 
filhrte  Arbeit:  Über  die  festen,  flüchtigen,  fetten  Säuren 
des  Cocosnussölcs  von  Arthur  Görgey  aus  Toporcz  in  Ungern. 

Fehling*8  Arbeit  über  das  Cocosnussöl,  in  welcher  er  die 
Gegenwart  der  Capron-  und  Caprylsäure  in  selbem  nachweiset»  regt 
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die  Frage  an,  ob  denn  dieses  Fett  nicht  auch   die  von  Lereh  in 

(er  Knhbntlcp  entdeckte  Caprinsäure  enthalte. 
Die  Beantwortung  dieser  Fruge  wur  der  ursprünglielie  Zweck 
»einer  Arbeit,  die  Übrigen  im  Laufe  derselben  gemftehten  Erhh- 
ningen  scheinen  mir  jedoch  mindestens  eben  so  interessant,  als 
jene,  doss  wirklich  auch  Captins äure  im  Cocosnussole  vorkomme. 
Das  rohe  Mitten al  zu  nachfolgenden  Versttchen  lieferte  mir 
Herr  Kaufmann  Müller  in  Prag.  Es  ist  sehwacfa  gelblieh -weiss, 
Ton  eigenthümlieheni  Gerüche  —  nach  Fehling  von  der  Capron- 
säure  herrührend  —  und  schmakaitiger  Consistenx.  Sein  Schmelz- 
punkt liegt  zwischen  il^  und  1^**  C*  —  Blaues  Lakmuspapter  wird 
davon  gerothet.  Ich  schrieb  diese  saure  Reaction  einer  Verunrei- 
nigung mit  irgend  einem  mechanisch  beigemengten  durch  Wasser 
auswaschbaren  sauren  Körper  zu,  allein  selbst  nach  oftmaligem 
Digerireii  sowohl  mit  kaltem,  als  mit  heissem  Wasser  behielt  das 
^B|SÖ1  seine  sanre  Reaction. 

^"  Die    Veraeifung    des   Öles  bewirkte    ich    leicht   durch   anhaU 

tendes  rasches  Koehcn   mit   schwacher  Kalilauge,   ohne   das  ver- 
dampfte  Wasser  m  ersetxeu*   Man  unterhält  das  Sieden  bis  eine 
^A^ Probe  des  vollkommen  klaren  Seifenleimes  sich  im  keissen  Wasser 
^B  ohne  Ansscheidung  von  Fetlkügetehen,  auflöst, 
^P  Nach  dem  Erkalten  des  Seifeuleimes   zerlegte   ich  denselben 

gleich  in  der  Blase  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  setzte  den  Helm 
auf,  lutirte  und  destillirte  so  rasch  als  moglieh,  indem  ich  das  ver- 
dampfte Wa.^ser  von  Zeit  zu  Zeit  ersetzte. 

Das  Destillat  ist  anfangs  gleiehmässig  milchig  getrübt»  sputer 
M  es  als  eine  wasserklarc  Flüssigkeit,  welche  nebenbei  ein 
J'ett  mitführt. 
Sobald  diese  Änderung  des  Destillats  eintraft  beendigte  ich  die 
Operation« 

Ich  hatte  nun  die  fetten   Säuren  des  Cocesiniss^lea  in  zwei 
Hauplgruppen  abgetheilt : 
o)  Das  Destillat:   es  enthält  die  Hauptmasse    der  Säuren  von 

niederem  Atom. 
h)  Der    Rückstand :    bestehend   aus   der  Hauptmasse  der  höher 
zusammengesetzten  Säuren, 

Man  glaul»e  aber  ja  nicht  durch  diese  Operation  die  Trennung 
hin  KU  ii^end  einem  bestimmten  Gliede  der  Reihe  der  fetten  Säuren 

Sltib.  d.  m»tbem.-nalurw*  Cl.  1^  Bd,  Ik 
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quantitatiT  bewirken  xu  klonen,  sondern  sei  damit  sniiieden»  dass 
man  — wird  die  obige  Destillation  zur  rechten  Zeit  nnterbroehen  — 
im  Destillat  wenigstens  noch  keine  Paimitinsftore  nnd  im  RQek- 
stande  keine  Capronsfiure  mehr  habe. 

Das  saure  Destillat  neutralisirte  ich  mit  Ätzkalilange,  yer- 
dampfle  das  Wasser  bis  zur  Bildung  des  Seifenleimes»  und  salzte 
mit  Kochsalzlösung  aus.  Durch  Wiederaufldsen  in  rerdfinnter  Ätz- 
kalilauge und  nochmaliges  Aussalzen  reinigte  ich  die  so  erhaltene 
Seife,  und  zerlegte  sie  dann  wieder  durch  SchwefeIs2ore,  denn 
ich  hatte  ja  durch  diese  Operationen  nur  die  Concentration  der  in 
der  grossen  Menge  des  abdestillirten  Wassers  theils  aufgelösten, 
theils  nur  suspendirten  Säuren  zur  Absicht. 

Die  zugesetzte  Schwefelsäure  schied  aus  der  Seife  ein  Gemenge 
von,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  theils  flössigen,  theils  schmie- 
rigen, fetten  Säuren  ab,  während  das  schwefelsaure  Wasser  unter 
der  Fettschichte  auch  noch  eine  Quantität  fetter  Säuren  vom 
niedersten  Atome  aufgelöst  enthielt;  denn  als  ich  dieses  Wasser, 
nachdem  es  von  der  Fettschichte  getrennt  worden  war,  destillirte, 
erhielt  ich  ein  wasserhelles  saures  Destillat;  welches  mit  Baryt- 
wasser keinen  Niederschlag,  wohl  aber  ein  leichtlösliches  Bar]^- 
salz  gab.  —  Ich  hielt  dieses  Salz  för  buttersauren  Baryt.  —  Der 
Versuch,  dies  nachzuweisen,  verunglückte  leider,  und  einzig 
und  allein  auf  den  Geruch  des  sauren  Destillates  nach  Butter- 
säure darf  ich  die  Behauptung  nicht  gründen,  dass  im  Cocos- 
nussölc  unläugbar  auch  Buttersäure  enthalten  sei.  Denn  ich  habe 
im  Laufe  meiner  Versuche  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  nach- 
barlichen Glieder  der  fetten  Reihe  einander  nicht  nur  in  den  chemi- 
schen, sondern  auch  in  physikalischen  Eigenschaften  viel  zu  nahe 
stehen,  um  z.  B.  mit  Bestimmtheit  von  einem  auflallend  charakte- 
ristischen Gerüche  irgend  einer  flüchtigen  fetten  Säure  sprechen 
zu  können.  Die  ihrem  Atome  nach  einander  zunächstgelegenen 
fetten  Säuren  riechen  wohl  mehr  minder  stark  sauer,  oder  nach 
Schweiss,  oder  stechend,  oder  endlich  nach  der  Ausdünstung  eines 
Bockes,  aber  immer  einander  so  ähnlich,  dass  es  unmöglich  ist, 
aus  einem  Gemenge  die  Gegenwart  eines  Gliedes  der  feiten  Reihe 
mit  Bestimmtheit  herauszuriechen.  —  Ich  wenigstens  konnte  z.  B. 
die  Caprinsäure  weder  einerseits  von  der  Pichurimtalgsäure, 
noch   andererseits   von  der  Caprylsäure  durch  den  Geruch  allein 
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fit  unterscheiden ,  und  dies  sind  nicht  einmal  unmittelbar 
näcVharliche  Glieder ,  denn  zwischen  ihnen  liegen  jii  noch  die 
Pelar^onsäure  iS  {€  H)  O*  und  die  Cocin.^üüre  22  (C  //)  O^ 
8t.  Erre^s, 

Die  hei  gewöhnlicher  Temperatur  theils  flüssigen,  theils  schmie- 
rigen fetten  Satiren,  welche  ich  durch  Zerlegung  der  bereits  gorei- 
nigten Seife,  wie  oben  gesagt,  erhielt,  filtrirle  ich  bei  gei*öhn- 
lieber  Temperatur »  und  forsehte  in  dem,  auf  dem  Filter  gebliebenen 
salbenartigen  Theile  nach  der  Caprinsüure,  Die  Haujitmasse  der- 
selben musste  —  wur  sie  wirklieb  im  Cocosnussdle  vorhanilen  —  in 
dieser  Portion  des  SäuregeniengcH  enthalten  sein,  weil  schon  Lercb 
sie  unter  dem  schmierigen  Gemenge  der  Säuren  der  Butter  fand. 

Zur  fsolirung  der  einzelnen  Säuren  wendete  icb  mehrere 
Trennungsmcthoden  im: 

L  Erhielt  ich  das  Säuregemenge  längere  Zeit  bei  der  Tem- 
jieriihir,  welche  dem  Schmelzpunkte  der  Capronsäure  entspricht, 
und  trennte  das  Flössige  von  dem  Schmieriggebliebenen  durch 
Abgiessen  und  Filtriren. 

Es  bedarf  wohl  für  diejenigen,  welche  die  Gruppe  der  Fette 
kennen,  kuum  der  Erwähnung,  dass  diese  Methode  zu  gar  keinem 
Resultate  ttilirt,  weil,  wie  schon  Gottlleb  in  seiner  Arbeit  über 
die  Ölsäure  nachgewiesen,  die  Schmelzpunkte  der  Säurengemenge 
in  einem  noch  unerfurschten  Verhältnisse  zu  deu  Schmelzpunkten 
der  einzelnen  Säuren  stehen. 

2.  Üestillirle  ich  das  Säuregemenge  friictiomrt»  bei  den  ver- 
sebiedenen  den  einzelnen  Säuren  entsprechenden  Kochpunkten,  und 
zwar  im  luftteeren  Räume. 

So  gross  die  Hotfnungen  waren,  welche  ich  in  diese  Methode 
setzte,  so  klein  blieben  die  Erfolge.  —  Man  erhält  aus  Gemengen  immer 
nur  wieder  Gemenge.  Zum  Beweise  dessen  genCigt  die  einzigeAngabe, 
dass  ieh  in  dem,  beim  Kochpunkte  der  Buttersäure  8  (C  i§)  O* 
erhaltenen  Destillate  auch  Picburimtalgsäure  24  (C/f)  O4  nachwies, 

3.  Versuchte  ich  die  Säuren  durch  Krystallisationen  aus  Älkobol 
zu  trennen. 

Diese  Methode  ist  leider  die  einssige  bisher  bekannte,  welche 
uns  zu  Gebote  siebt»  um  aus  einem  Gemengt'  der  feiten  Säuren  die 
dcÄ  höchsten  Atomes  theilweise  abzuscheiden.  Ich  sage  „leider* 
weil  die  Resultate,  welche  sie  liefert,  noch  lange  keine  unbezwei- 
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feibaren  sind ,  wie  ich  unten  zeigen  werde.  Ea  sind  ja  aber  auch 
die  Löslicbkeiten  der  einzelnen  fetten  Sfiuren  iik  Alkohol  zu  wenig 
Ton  einander  rerschieden,  um  ron  der  Anwendung  dieser  Methode 
bei  der  Analyse  der  salbenartigen  Fette  mehr  als  mlttdmässige 
Resultate  erwarten  zu  können. 

4.  Benutzte  ich  zur  Trennung  der  einzelnen  Sfturen  diebedeutend 
grösseren  Löslichkeitsdifferenzen  ihrer  Barjrtsalze  in  Wasser  und 
Alkohol,  und  rerdanke  ich  dieser  Methode  die  Ergebnisse  der  im 
Folgenden  zu  beschreibenden  Versuche.  —  Aber  sie  erfordert  sehr 
viel  Ausdauer,  und  muss,  nill  man  so  riel  mögüch  Zeit  ersparen« 
mit  den  vorhergehend  erwähnten  drei  Methoden  in  gelegentliche 
Verbindung  gebracht  werden. 

Die  Darstellung  der  Barytsalze,  durch  Sftttigen  der  Sfturen  mit 
Barytwasser  ist  recht  gut,  wenn  man  die  Säuren  von  der  Capryl- 
s&ure  16  (C  /f)  0%  abwärts  sucht;  fQr  die  höheren  Säuren  aber  fand 
ich  diese  Methode  unbequem  und  zeitraubend  und  ziehe  es  vor,  die 
Ammoniaksalze  der  fetten  Säuren  mit  Chlorbarium  zu  zerlegen. 

Man  setzt  nämlich  zu  der  warmen  Auflösung  der  Ammoniak- 
salze, 80  lange  Chlorbariumlösung,  als  noch  ein  weisser,  käsiger 
Niederschlag  entsteht,  kolirt,  kocht  den  Niederschlag  sogleich  mit 
viel  Wasser  eine  halbe  Stunde,  filtrirt  in  ein  Becherglas,  und 
lässt  erkalten.  Trübt  sieh  die  Flüssigkeit  schon  während  des 
Abfliessens  vom  Trichter,  und  bilden  sich  nach  und  nach  schnee- 
weisse,  zarte,  sehr  voluminöse  Flocken,  welche  theils  in  der  Flüs- 
sigkeit schweben ,  theils  an  den  Wänden  des  Glases  lose  haften ,  so 
kann  man  daraus  mit  Sicherheit  auf  die  Gegenwart  der  Pichurim- 
talgsäure  in  dem  zu  untersuchenden  Gemenge  von  fetten  Säuren 
schliessen.  Trübt  sich  aber  die  klar  filtrirte  kochendheisse  Lösung 
nicht  schon  während  des  Filtrirens,  sondern  erst,  nachdem  sie 
bereits  etwas  mehr  abgekühlt  ist,  und  entsteht  anstatt  der  weissen 
Flocken  ein  Niederschlag,  welcher  sich  als  ein  feines  weisses 
Pulver  langsam  absetzt,  so  ist  dies  ein  untrüglicher  Beweis  fiir 
die  Gegenwart  der  Caprinsäure  in  dem  zu  untersuchenden  Gemenge 
von  fetten  Säuren. 

Es  können  aber  auch  beide  ebengenannte  fette  Säuren  darin 
enthalten  sein ,  und  dann  erkennt  man  dies  daran ,  dass  die  Lösung 
während  des  Abkühlens  so  zu  sagen,  zwei  Mal  krystallisirt, 
d.  h.  es  krystallisirt   zuerst   der   pichurimtalgsaure   Baryt   in   den 
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erwähnten  harten  voluminösen  Flocken,  und  die  noch  heisse  FlQ.ssig- 
keitp  in  h  elcher  sie  scliweben,  erselieint  klar,  hakl  aber  trübt 
sie  gieh  wiecJer,  denn  bei  Jsunehmender  Abkilhhmg  vermag  sie 
salbst  den  leicblcr  löslichen  CHprinsänren  Baryt  nicht  mehr  aufge- 
löst EU  erhalten,  und  derselbe  fällt*  als  der  zuletzt  beschriebene 
feine,  weisse,  pulTerige  Niederschlag  heraus,  und  senkt  ^ich 
langsam  tai  Boden* 

Die  eben  beschriebenen  Reaetionen  auf  die  Gegenwart  der 
Caprin-  und  Picburimlalgsiiure  habe  ich  sehr  oft  durch  die  quanti- 
tative Analyse  controHii,  und  sie  jedesnial  bestätigt  gefunden. 

Enthält  das  salbenartige  Gemenge  auch  Caprylsäure,  so  erkennt 
mau  dies  daran.  - —  wenn  man  die  von  dem  durch  Chlorbarium- 
lösung  in  der  Auflösung  der  gesammten  Ammoniaksalze  bewirkten 
Niederschlagi'  abkoUrte  Flüssigkeil  unter  raschem  Kochen  bedeu- 
tend eoncentrirt,  und  dann  erkalten  lässt,  dass  nach  etwa  einge- 
tretener Krystallisatiou,  die  Flüssigkeit  nicht  wasserbell,  sondern 
undurcbsjchhg,  ähnlich  efncr  verdünnten  Ammoniakseifenlosung, 
erscheint. 

Das  capryleaure  Ammoniak  wird  nämlich  nicht  mehr  so  voll- 
kommen durch  Chlorbarium  jeerlegt,  wie  die  Ammonlaksnlze  der 
hdhcren  Säuren»  und  das  noch  unzerlegte  ca|jrylsaure  Ammoniak 
gibt  dann  der  Flössigkeit  jenes  opake  Ansehen,  Will  man  sich  von 
der  Richtigkeit  dieser  Angabe  überzeugen,  so  setze  man  Schwefel- 
mh  oder  Weinsäure  hinzu  (im  Überschüsse),  und  es  werden  sich 
alsbald  ölige  Tropfen  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  uhscheiden, 
welche  sauer  reagiren  und  mit  Baryt  ein  Sab  geben,  das  alle 
Eifjenschaften  des  caprylsauren  Biiryts  hat,  und  auch  gleiche 
Bariumoiyd-Procente  euthälL  Ein  bedeutender  Theii  des  in  der 
Gesammtinenge  der  Ammoniaksaixe  enthaltenen  caprylsauren  Ammo- 
fiiaks  wird  hingegen  durch  Chlorbarium  dennoch  zerlegt,  denn 
ans  der  Mutterlauge  des  citpriusauren  Baryts  besüiiders  der  ersten 
Attskoehung  krystallisirt  nach  fernerer  Concetitration  ein  Salz 
heraus,  theils  puIver-,  theils  sehr  zart  dentritenfarmig  mit  kleinen 
^pieMigei»  Krystalleii  untermengt,  welches  die  Analyse  als  ein 
Gemenge  von  caprin-  und  caprylsaureni  Baryt  erkennt. 

Das  sind  die  qualitativen  BeaetJonen  auf  die  Gegenwart  der 
r»pryk  Caprin-  und  PichurimlHlgsäure,  in  einem  Gemenge  von 
mehreren  der  biwher  bekannten  flfichtigen  fetten  Säuren, 
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Sie  sind  wahr  in  Bezug  auf  die  Säuren  des  Cocosnussöles, 
sie  können  aber  leicht  ihren  Werth  bei  der  Untersuchung  anderer 
salbenartiger  Fette  verlieren,  M^enn  einmal  die  ähnlichen  Reactio- 
nen  auf  die  Säuren  22  (C  H')  0%  (Cocinsäure  von  St.  £vre)  und 
26  (C  Ä)  O4  (?)  ermittelt  sein  werden,  weil  diese  Säuren  wahr- 
scheinlich ebenso  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  den  Über- 
gang von  den  nächst  nieder  stehenden  zu  den  nächst  höheren 
Gliedern  der  fetten  Reihe  bilden  werden,  wie  dies  rücksichtlich 
ihrer  Atomzahlen  der  Fall  ist. 

Ich  verberge  es  mir  auch  nicht,  dass  obige  Reactionen  nie 
allein  hinreichen  werden,  die  Gegenwart  der  Caprin-  oder  Pichu- 
rimtalgsäure  ohne  Anwendung  der  quantitativen  Analyse  unläugbar 
darzuthun;  aber  sie  werden,  glaube  ich,  immer  Demjenigen  von 
einigem  Nutzen  sein ,  der  sieh  mit  der  Gruppe  der  fetten  Körper 
vertraut  machen  will. 

Jedenfalls  wird  man,  diese  Reactionen  genau  beachtend, 
merklieh  an  Zeit  ersparen,  und  schon  dies  allein  ist  bei  der  Arbeit 
der  Fette  wichtig  genug.  Die  chemisch-  reine  Darstellung  der 
caprin-  und  pichurimtalgsauren  Barytsalze  zum  Beispiele,  ist  wegen 
ihrer  geringen  Löslichkeit  in  Wasser  sehr  zeitraubend. 

Man  erhält  durch  die  >iiederholten  Auskochungen  Eimer  von 
Flüssigkeiten,  welche  filtrirt  und  wieder  eingedampft  werden 
müssen.  Mir  blieb,  um  doch  sobald  als  möglich  zu  einem  Resul- 
tate zu  kommen,  nichts  anderes  übrig,  als  das  Krystallisiren  der 
Barytsalze  gleichsam  fabriksmässig  zu  betreiben.  Ich  nahm  sechs 
grosse  Kolben  von  drei  Mass  Inhalt,  in  drei  derselben  bereitete 
ich  die  Lösungen,  in  den  anderen  drei  wärmte  ich  Wasser  vor. 
Sobald  das  Wasser  in  einem  der  drei  Kolben,  welche  die  Baryt- 
salze enthielten,  eine  halbe  Stunde  gekocht  hatte,  filtrirtc  ich 
kochendheiss  durch  Leinwand.  Es  ist  keine  Gefahr  dabei,  dass 
von  dem  unaufgelösten  Niederschlage  etwas  durchginge,  weil 
sich  die  Barytsalze  in  kochendem  Wasser  zu  grosseren  und  klei- 
neren Klumpen  zusammenballen,  deren  kleinster  auch  durch  die 
lockerste  Leinwand  nicht  durchgeht.  Ich  filtrirtc  stets  in  die  grössten 
Berzeliusgläscr,  und  setzte  die  Auskochungen  jedesmal  so  lange  in 
Einem  fort,  bis  mein  Vorrath  von  zehn  dreimassigen  Berzeliusgläsern 
voll  war.  Dann  Hess  ich  die  Lösungen  erkalten,  filtrirte  das  erste 
Becherglas  für  sich,  und  ebenso  auch  das  letzte  ab,  trocknete  und 
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äiiRlpirte  tlie  beidou  Nipdorscliläge  ^uf  ihren  Barylgehalt,  Enthielten 
sie  bm\e  gl  t?  ich  viel  Baryt,  nnil  taviw  entsprechend  irgend  einer 
mliunelleii  Formel,  bo  vereinigte  ich  die  Krystrilliaatinnen  sämmt- 
llcher  Lösiungcn  und  vertheiHe  die  filtrirte  Flüssigkeit  med  er  in  die 
zuvor  gereinigten  Beehorghiser,  in  welchen  ieli  die  Mntterlauge 
kochend  coneentrirte,  bis  sich  an  der  Oherlläche  Salzhäutchen 
bildeten,  Dsinn  liess  ich  erkalten,  nnd  untersuchte  wieder  die  nun- 
mehr zweite  Krystnllisatiün  ein  nnd  derselben  Auskachung  auf 
ihren  Barytgehidt.  Gewöhnlich  enthielt  die  Mu Herlange  des  pichu- 
rlmtalgsuuren  Byryts  caprinsanren  Baryt,  die  Multerhnige  von  diesem 
aber   noch    etwas   cuprylsfinren   Baryt  aufgelöst. 

Gaben  die  Krystallisalionen  in  der  Analyse  Proeente  von  Baryt, 
welche  Gemengen  von  zwei  isalzen  entsprachen,  so  mussle  ich 
nochmafs  umkrystalUisiren,  bis  Jiur  Erreichung  der  gewünschten 
Resultate,  und  endlieh  noch  ein  drittes  und  yiertes  Mal  zur  Coa- 
statirung  derselben. 

Hatte  ein  Barybab  nach  zweimaligem  Umkrystallisiren  aus 
Wasser  übereinstimmende  Besiiltate  gegeben,  so  löste  ich  es  in 
Weingeist  auf,  und  unter  suchte  den  Barytgehalt  der  Krystalli- 
sation  aus  diesem  Lösungsmittel.  Erst,  wenn  die  Ref^uUate  der 
Krystullisationen  aus  Weingeist  und  W^asser  ilbereinstimmend 
waren,  nahm  ich  das  Barytsaijs  als  die  Verbindung  einer  einzigen 
fetlen  Säure  an,  Bevt^r  ich  nun  zur  speciellen  Beschreibung  meiner 
Versuche  übergehe,  niuss  ich  noch  eines  IJmstamles  erM  ahnen, 
der  bisher  wohl  noch  Wenigen  so  oft  aufgefallen  sein  dürAe, 
wie  mir,  während  meiner  gegenwärtigen  Arbeit,  obwohl  auch 
schon  Chevreuil  in  seinen  bekannten  ^Recherche»  sur  im 
eorpw  ffras''  die  ganz  gleiche  Beobachtung,  wenngleich  in  min- 
derem Massstabe  machte.  Dieser  Umstand  ist,  dass  die  besten 
Gläser  vom  Wasser,  besonders,  wenn  dieses  längere  Zeil  darin 
kochend  erhallen  wird,  weil  bedeutender  angegrifleji  werden,  als 
dies  bei  manchen  quantitativen  Arbeilen  (besonders  der  Mineral- 
wasser)» ja  sogar  in  Lehrbüchern,  welche  die  Anleituitg  ku  derlei 
Analysen  gehen,  bernt-ksiehtigl  zu  werden  scheint. 

Man  urlhcilte  über  die  Richtigkeit  meiner  Angaben,  aus  fol- 
gen den  V^ersuehen: 
tt)  Ein  Biuytbali6*  welches  ich    durch  Coneenlralion  einer   gros- 
sen yuaniilat  i»ichurimtalgsauren  Baryts,  erhielt,  und  Behufs  der 
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Atomgewichtsnahme  rcrbrannt  hatte,  gab  einen  Rflckstand, 
welcher,  mit  Salzsäure  übergössen,  nur  wenig  brauste,  sieh 
kaum  zur  Hälfte  loste,  und  grösstentheils  aus  Kieselsäure 
bestand, 
b)  Ein  anderesmal  erhielt  ich  gleichfalls  durch  Concentratioi 
einer  bedeutenden  Quantität  Mutterlauge  ein  Barytsaiz,  wel- 
ches beim  Verbrennen  einen  wohl  geschmolzenen  Räckstand 
gab,  der  von  Säuren  fast  gar  nicht  mehr  angegriffen  wurde. 
In  beiden  erwähnten  und  anderen  Fällen  Hess  sich  die  Ki^et- 
säure  mit  Leichtigkeit  nachweisen. 

Ein  solches  mit  Kieselsäure  verunreinigtes  Salz  mnss  ron 
selber  durch  Auflösen  in  starkem  Alkohol  befreit  werden. 

Man  kann  überhaupt  die  Salze  auch  allein  durch  Krystalli- 
sation  aus  Alkohol  darstellen,  aber  die  Isolirung  derselben  gelingt 
doch  nie  so  vollkommen,  wie  durch  Krystallisation  aus  Wasser, 
weil  die  Löslichkeiten  dieser  Salze  in  Alkohol  einander  bedeutend 
näher  stehen,  als  dies  bei  ihren  Löslichkeiten  in  Wasser  der  Fall  ist. 
Den  im  Nachstehenden  angeführten  Analysen  liegen  die  Atom- 
gewichte aus  Marchand^s  chemischen  Tafeln  zu  Grunde. 
Caprinsaurer  Baryt. 
Derselbe  ßllt  wohl,  wie  oben  erwähnt,  und  wie  schon  Lerch 
in  seiner  Arbeit  über  die  flüchtigen  Säuren  der  Kuhbutter  angibt, 
aus  seiner  heissen  wässerigen  Lösung  heim  Erkalten  als  ein  feines 
weisses  Pulver  heraus,  welches  sich  langsam  am  Boden  des  Ge- 
fässes  absetzt.  Concentrirt  man  aber  seine  wässerige  Lösung  durch 
anhaltendes  Kochen,  bis  zur  Bildung  eines  Krystallhäutchens, 
und  lässt  selbe  dann  erkalten,  so  krystallisirt  der  caprinsaure  Baryt 
in  höchst  zarten  Dendriten  (nicht  Flocken),  welche  sich  theils  auf 
dem  Boden  absetzen ,  theils  an  den  Wänden  des  Gefässes  und  der 
Oberfläche  der  Mutterlauge  hängen  bleiben. 

Abfiltrirt  und  getrocknet  bildet  er,  je  nach  der  Form,  welche 
er  durch  die  Krystallisation  angenommen  hat,  entweder  ein  zartes, 
leichtes,  schneeweisses  Pulver,  oder  eine  seidenglänzende,  lockere, 
schwer  zerreibliche  Masse  von  talkartigem  Anfühlen.  Er  ist  genich- 
und  geschmacklos,  und  theilt  mit  den  Barytsalzen  aller  fetten  Säuren 
die  Eigenschaft,  im  trockenen  Zustande  nicht  benetzt  zu  werden, 
wohl  aber  von  Alkohol  und  Äther.  Seine  heisse,  concentrirte,  m  ein- 
geistige Lösung  erstarrt  beim  Erkalten   zu   einem  dichten  Häuf- 
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pplt  voEi  lleinen«  feinen  Krystnllen*  Leider  konnte  icli  seine 
j5ä1ielikett  in  Wasser  und  Weingeist  wegen  Mangels  an  Zeit  nicht 
mehr  ermitteln* 
^m  Bei  der  Untersueliung  dieses  Salzes  bescEirärikte  ieh  mich 
^Hein  auf  die  Barythesltmmnnj^,  indt^m  Ich  ps  vorzog,  den  Kühlen- 
stolT-  und  Wasserslot%ekilt  der  Säure  durch  die  Analyse  des 
Hydrates  und  des  SilbersalaEes  zu  constaliren : 

Ia)  0,1033  Gr.  caprins.   Baryt,  galien  0*042S  kohlens.  Baryt 


b)  0,1 17S     „         „ 

c)  0,1500     „ 

d)  0pl480     „ 

Dies  macht  in  Procenten: 
a  b  c 


0,048 
0,002 
0,0006 

Mittel 


3t.9;     31J4;     32,1!;     31,70;     31,88. 
Die  Ton  Lereh  aufgestellte  Fermel  Rir  den  eaprinsauren  Baryt 
C^^  /Aa  O3  +  ßaO)   verlangt  3l.08Vo  BaO. 

Die    Substanz   a   ward    aus   Wasser    krysbllisirt;    b   und    c 

sind    Umkrystallisations-Prodiicte  derselben    erst   aus    Weingeist, 

dann   wieder   aus    Wasser,    nnd    endlieh   d    jene  Krystallisaüon, 

welche  ich    durch    ferneres    Krj'stallisireu    der   Mutterlauge    von 

t      c  erhielt, 

^P  Durch  diese  Versuche  seheint  mir  wenigstens   das    unllug* 

~  bar  bei^  iesen ,  dass  der  caprinsanre  Bar)i  wenigstens  kein  Ge- 
^  menge  von  Barytsalzen  einer  huhercn  und  einer  niederen  fetten 
H^Säure  i^t. 

^^K  Caprinsäure- Hydrat. 

^^  Ich  erhielt  es  durch  Zerlegung  des  Barytsalzes  mit  Wein- 
eäure.  Es  scheidet  sich  während  des  Zerlegungs-Proeessea ,  wel- 
chen man  durch  Wärme  unterstiMzeu  muss»  als  eine  farblose  oder 
wenigstens  sehr  schwach  geihlichgeförbte,  ölige  Schiebte  auf 
der  Oberfläehe  der  Flüssigkeit  ab.  Mau  trennt  sie  ?on  der  untern 
Flüssigkeit,  befreit  sie  durch  wiederholfes  Waschen  von  der 
»nbjingenden  Weinsäure,  imd  lasst  sie  dann  auf  dem  Waseh- 
lasser  erkalten ,  luii  sie  im  erstarrten  Zustande  bequemer  abiieh- 
inen  m  können. 

hn  Ansehen  nntcrseheidet  sieh  das  Caprinsfiure-Hydrat  nicht 
fQu  den    übrigen   bei    gewöhnlicher   Temperatur   testen   Säuren, 
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wohl  aber  kn  Anfühlen ,  da  es  schon  bei  30*  C.  schmilzt,  folglieh  die 
Finger  bei  längerer  Berührung  fett  macht.  Im  erstarrten  Zustande 
hat  die  Ca prin säure  nur  einen  sehr  schwachen  Bocksgemch;  dent- 
licher  wird  dieser,  wenn  sie  geschmolzen  ist.  In  kochendheissem 
Wasser  löst  sie  sich  merklich  auf,  scheidet  sich  aber  beim  Erkalten 
in  sehr  zarten  starkglänzenden  Krystallflimmerehen  so  yoUständig 
ab,  dass  man  die  saure  Reaction  des  kalten  Wassers  kaum  mehr 
mit  Sicherheit  nachweisen  kann. 

Fehling,  hat  dieselbe  Eigenschaft  schon  an  der  Capryl- 
säure  bemerkt. 

Im  Cocosnussöle  ist  die  Caprinsäure  in  verhältnissmässig  so 
geringer  Menge  enthalten,  dass  sie  wahrlich  sehr  leicht  über- 
sehen werden  kann ,  wenn  man  sie  nicht  absichtlich  sucht.  Desshalb 
musste  ich  auch  auf  ihr  gründliches  Studium  verzichten,  und  mich 
mit  der  blossen  Ermittelung  ihrer  Zusammensetzung  im  Hydratzu- 
stande und  im  Silbersalze  begnügen. 

0,337S   Gr.   Caprinsäure -Hydrat   gaben   mit   Kupferoxyd  im 
Sauerstoffstrom  yerbrannt  0,86  Gr.  Kohlensäure ,  0.3S3  Wasser. 
Dies  macht  in  Proeenten: 

At.        Berechnet.    Gefunden. 
Co  —  120  —  96,77  —  69,S0 
Mo  —     20  —  11,63  —  11,62 
0„    —     32  —  18,60  — 
172  —      100  — 
Caprinsaures  Silberoxyd. 

Durch  Zusammenbringen  von  neutralen  Lösungen  caprin- 
sauren  Ammoniaks  und  salpetersauren  Silboroxyds  erhält  man  einen 
weissen,  käsigen  Niederschlag ,  welcher  das  Silbersalz  der  Caprin- 
säure ist,  ähnlich  in  seinen  Eigenschaften  den  Siibersalzen  der 
übrigen  festen  fetten  Säuren.  Es  löst  sieh  nicht  unbedeutend  in 
kochendheissem  Wasser,  ziemlich  leicht  in  Weingeist,  und  schei- 
det sich  beim  Erkalten  aus  ersterem  als  milchiger  nach  längerer 
Zeit  wieder  zu  käsigen  Flocken  sich  vereinigender  Niederschlag, 
aus  letzterem  in  feinen  kurzen  Krystallnadeln  ab.  Die  weingeistige 
Lösung  erhielt  ich  aber  nicht  farblos,  sondern  schmutzig  braun, 
und  ähnlich  waren  auch  die  Krystalle  gefärbt,  während  die  wässe- 
rige Lösung  farblos  bleibt,  und  beim  Erkalten  auch  ein  schnee- 
weisses  Product  liefert. 


i^m  des  Ciicq»nuiift5li«. 


219 


Wenn  ich,  trotz  der  Angabe  dieser  Eigciischaflen  des  caprin- 
siiuren  Silheroxydes  noch  vüa  einer  Ahnllcliküit  defisciben  mit  den 
Silbersalzen  der  übiigen  festen  oder  sehmiei-igen  fetten  Säuren 
apreehe,  ao  geschieht  dies  in  der  Überzeugung,  dass  alle  naehb^r- 
liehen  Glieder  der  fetten  Reibe  in  rdlt^n  bekannten  Eigenschaften 
eiiiünder  zu  sehr  ähnehi,  um  an  der  AhnlJebkeit  ihrer  8über!^a]ze 
zweifeln  zu  können.  Scbwerücb  dOrfte  sonaeb  die  Lösliehkeit  ihres 
Silbersalzes  in  Wasser  ein  charakteristisches  Eikennungszeicben 
für  die  Caprinsäure  bleiben. 

Das  friseb  gefällte  Silbersak  der  Caprinsäure,  gleich  nach 
dem  Absetzen  auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  heissem  Wasser 
ansgewaschen  und  getrocknet,  gibt  zerrieben  ein  weisses,  am 
Lieble  nach  einiger  Zeit  röthlieb  werdendes  Pulyer,  weiches  in  der 
Analyse  folgende  Resulttite  lieferte. 

0,48^  Gr.  eaprinsaures  Silheroxyd  guben  mit  Kupferaxyd 
In  Sauerstoff  verbrannt  0.7697  Gi\  Kohlensäure  und  0,2988  Gr. 
Wasser. 

0,3045  Gr.  eaprinsaures  Silberoxyd  gaben  0,1 17^  Gr,  Silber. 

Dies  macht  in  Procenteu : 

At,         Berechnet     Gefimden, 
C,^  _  120  —  43,01  —    42,93 
n^^  _     19  _     631  _      6J0 

O^    —     24  —     8,Ö0  — 
AgO.  —  116  —  4tS8  —   MM 
Diese    wenigen    analytischen  Resultate  miigen  genügen,    die 
Richtigkeit  nachstehender  Formeln  zu  bestätigen: 
Caprinsäure-Hydrat  ,,,..,  .C^n  //j„  0% 

Caprinsaurer  Baryt Cijo  ^m  O3  4  BaO. 

Caprinsaures Silberoxyd .  * ,  .C*f,  #7,^  O^  ^  AgO, 

P  i  c  h  ü  r  i  ni  t  H  l  g  s  a  11  r  e  1^  B  a  r  y  1. 
Die   Darstellung  desselben   ist   bereits   aus    Vorhergehendem 
bekannt. 

Er  krystallisirt ,  wie  erwähnt»  aus  der  wässerigen  koehend- 
lieisaen  Losung  beim  Erkalten  in  spärfinben  sehr  volumLuosen 
tchneeweissen  Floeken,  Die  cont'entrirto  beisse,  alkoholische  Lü- 
riillt  sich  beim  Erkalten  durchaus  mit  einem  dichten  Haufwerk 
Ton  ämtserstzarleiit  flimmrigen  Krystallen  an.  Bei  100'*  C.  getrocknet, 
ist  der  pichurimtalgsaure  Baryt  vom  caprinsauren,  dem  Ansehen, 
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Anf&hlen ,  Geruch  und  Geschmack  nach ,  oft  beinahe  nicht  cu  unter- 
scheiden, und  wird  auch,  wie  jener  yom  Wasser  nicht,  wohl  aber 
Ton  Alkohol  und  Äther  benetzt. 

Ein  Theil  dieses  Salzes  löst  sich  in  10864  Theilen  Wasser 
Ton  17,5«  C.  und  1982  Theilen  kochendheissem  Wasser;  femer 
in  1468  Theilen  gewöhnlichem  Brennspiritus  ron  16,S«  C.  und  in 
211  Theilen  kochendheissem;  oder: 

10000  Tbl.  Wasser  yon  17,S«  C.  lösen  0,92  Tbl.  pichurimtlgs.  Baryt. 
n         n         n       kocbcndbeiss  „     5,04     «  „ 

„gew. Weingeist  18,5oC.  ,     6,81     « 
„     „         „     kochendh.  „  47,38     n  n 

Durch  einfaches  Verbrennen  im  Platintiegel  bei  Zutritt  der 
Luft  erhielt  ich  von : 

0^0,117  Gr.  pichurimtalgs.  Baryt  —  0,043  Gr.  kohlens.  Baryt. 
»9  0,192     „  ,  .     —0,070     , 

c^  0,1132  „  ,  .     —0,0415  , 

Bei  der  Verbrennung  mit  chromsaurem  Bleioxyd  gaben: 

d)  0,259  Gr.  pichurimtlgs.  B.  0,502  Gr.  kohlens.  u.  0,201  Gr.  Wass. 

e)  0,304    ,  ,  „  0,612   „         „       „  0.239   ,       » 
O  0,259    „            ,             „  0,513   ,         „      ,  0,212   „       „ 

Dies  gibt  in  Procenten,  und  vergleicht  sieh  mit  den  aus  der 
Formel  Ca4  H^^  O3  -{-  BaO  berechneten,  wie  folgt: 

At.  berechnet.  a-&-c-     d     -    e     -     f    -Mittel. 
C\,    -   144-53,80     ,  ,         „       52,86-54,90-54,02-53,93 

Hi,  -     23  -    8,59     „  „         „         8,62-  8,73  -  8,67 

Oz       -       24  -       8,97        n  fi  fy  »  f9  n  n 

iBaO-76,64-28,64-28,55-28,33-28,48     „  „  „      28,45- 

Pichurimtalgsäure-Hydrat. 

Auch  dieses  stellte  ich  aus  dem  Barytsalze  durch  Zerlegung 
desselben  mit  Weinsäure  dar,  und  fand  daran  alle  Eigenschaften, 
welche  St  h  am  er  angibt,  wieder,  nur  einer  einzigen  Verschiedenheit 
muss  ich  erwähnen.  Diese  von  mir  aus  Cocosnussöl  dargestellte 
Säure  kryjstallisirt  nicht  nur  aus  verdünntem,  sondern  auch  aus 
starkem  Alkohol.  Löst  man  sie  in  gewöhnlichem  Brennspiritus  auf, 
lässt  diese  Lösung  so  lange  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
stehen,  bis  in  Folge  freiwilliger  Verdampfung  sich  am  Rande  eine 
feste  Kruste  bildet,  und  erkältet  dann  längere  Zeit  bis  auf  0,  so 
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erhilt  mao  haselnui^sgroAse  Dru»en  von  kleinen  spiessigGn  Krystaltcn. 
Unferlässt  msin  ober  Ale  AiiweiuUin^  der  erwähn tt?n  Tomp<*ratur- 
erniedrigung,  in  der  Absicht  dieKrystaUisation  bloss  durrb  frei  will  igps 
Verdampfen  einzuleiten,  so  TerfeUlt  mun  semon  Zweck;  die  feste 
Säure  setzt  sieb  während  des  Verdampfena  am  Rande  ab,  un  den 
Wanden  des  GeHasses  binaufkrieebend,  und  der  Alkohol  verdampflp 
ohne  dass  eine  regelmässige  Krystaltii^ation  einträte. 

Die  Piehurinitalgsäuro  ist  wohl  der  Haupt bestandtbeil  des  von 
mir  untersuehten  Cocosnussdies.  Ich  habe,  während  ich  eaprinsMuren 
Baryt  snebte,  Masseik  von  reinem  piehurimtalgsauren  Bar)  1  ah  Ncben- 
prodnet  erhalten,  nnd  dies  setzte  mich  in  den  Stand,  die  Eigen- 
schaften d*^  PiehurLmlalgsaure  genauer  zu  studieren. 

Das  specifisebe  Gewicht  der  festen  Säure  ist  0,883  bei  20^  C. 

Den  Schmelzpunkt  fand  leb  constant  i^ wischen  43  u,  i'S^  C. 

Bei  der  Verbrennung  mit  Kupferoxyd  im  SauerstolTstrome 
erhielt  ich  folgende  Resultate : 

0^0,4115  Gr.  Picburimlalgsäure -Hydrat  gaben  1,093  Kohlens. 

und  0,448  Wasser, 
fr)  0,288  Gr.  Picburinilalgsiiure- Hydrat   gaben  0J64  Kohlens, 

und  0,310S,  In  Procenten: 

At.    berechnet         a  b  Mittel 

C,fc  —  144  ~  72.00  —  71,40  —  72,35  —  71.88 
H^^—  24—12,00—11,92  —  11,98—11,95 
O»   —    32  —  16,00-      , 

200  —     100 


Picburimtalgsaurea  Äthylöxyd. 

Ich  erhielt  es  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  Einleiten 
trocknen,  ehlor wasserstoffsauren  Gases  in  eint  alkoholische  Lösung 
der  Säure. 

Der  Äther  schied  sich  schon  während  der  Operation  fheilweise 
üuf  der  Obertläehe  ab,  vollständiger  aber  nach  reichlichem  Wasser- 
Zusatz,  Man  trennt  ihn  von  der  Flüssigkeit,  auf  weicherer  schwimmt. 
wfiÄcht  ihn  mit  kohlensaurer  Natroolösung,  dann  mit  reinem  Wasser, 
und  Irucknel  ihn  ober  geschmolzenen  Cblorcaleium-StOckchen, 

ber  Pichurimätber  bildet  im  reinen  Zustande  ein  farbluses, 
sserhelles,   bei  gewöhnlicher  Temperatur  dickilüssiges  Öl,  von 
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schwachem,  angenehm  obstartig^m  Geruehe,  sOBslich  fadem  Ge- 
schmaeke,  und  einem  specifischen  Gewichte  Ton  0*86  bei  20*  C.  Bis 
auf  10*  C.  unter  0  abgekQhlt,  gesteht  er  lu  einem  festen  weissen 
Kurpor,  Hingt  bei  264*  C.  an  zu  sieden,  und  destillirt  farblos  Ober, 
während  der  Siedepunkt  nach  und  nach  etwas  steigt,  und  der  Inhalt 
der  Retorte  sich  etwas  brfiunt. 

AufTallend  ist  das  Zusammentreffen  dieses  gefundenen  Siede- 
punktes mit  dem  nach  K  o  p  p's  Gesetz  fQr  die  Formel  des  Piehurim- 
talgsuure- Äthers  berechneten  —  den  gefundenen  Siedepunkt  des 
Essigäthers  =  74*  als  Grundlage  angenommen. 

Essiguther        »  i\  H»  O«;     Siedepunkt   =-  74«  C. 

Piehurimäther  »  C,«  H^^  0%  »  C»  //»  O«  +  10  (C.  JSTt), 
folglich  sein  Siedepunkt  »74-flO  X   19="  2<4*  C. 

0,3 11 8  Gr.  Piehurimtalgsäure-Äther  gaben  mit  Kupferoxyd  und 
Sauerstoir  verbrannt  0,8393  Gr.  Kohlensfture  und  0,3484  Wasser. 
Hieraus  folgt  seine  procentische  Zusammensetzung: 

At.      Berechnet.    Gefanden. 
C„  —  168  —  73,68  —  73.41 
7/^3  _    28  —  12,28  —  12,42 
O^    —     32  —  14,04  —       „ 

228  —  100 

Das  sjirciiische  Gewicht  seines  Dampfes  berechnete  ich  aus 
folgrnclcii  Daten  : 

Halloii  mit  Luft    .  .  .  =  22,2164 

„    Dampf    .  .   =  22,7283 

Temperatur  der  Wage  =  20»  C. 

des  Bades  =  290»  C. 

Baroinoterstand    .  .  .   =  748,98  Mm. 

Inhalt  des  Ballons    .  .   =  123  C.  C. 
Luftrückstand   ....  if 

Der  Rückstand  im  Ballon  war  etwas  gebräunt.  Sonach  die 
specifische  Dampfdiehte  8,4 

C  28  Vol.  =  23,2960 
ffS6    „     =    3,8808 

O    4    „    =    4,4372       Berechnet.  Gefunden. 
31,614:4  =      7,9  8,4 
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Einige  Worte  über  dieCocinsäure. 
Halle  die  Arbeit  Fehlinjt^*s  mein  Interesse  (ur  das  Sluiliitm 
lesCocosriüssüles  augeregt,  so  musste  ditüs  ebenso  durch  St.  Lvre's 
I euere  Abhandhing  über  die  Cocüisäure  ge^^chehen. 

Ich  war  mit  meinen  Analysen  der  Pichuriiutalgsäure  und  ihrer 
'  Verbindungen »  welehe  denen  der  Ci<[>Hri säure  vorangingen,  bereits 
i  fertig,  als  mir  Sl,  Evre's  Arbeit  zu  Handon  kam. 
^^  (Siehe  Anmiles  de  Vhimie  et  de  Phtfsiqiie,  3"*  «cVie,  Mai 
~  1847,  tome  XX),  Die  von  diesem  Chemiker  gefundenen  Resultate 
^stellten  oflenbar  die  meiueii  in  ZweiteL 

^f  leh  nahm  »Iso  den  Büekstund  un  festen  Säuren,  welcher  Ton 

der  Destitbtion  mit  Wa«iser  in  der  Blase  übrig  bliebe  und  wendete 
die  Ein|j:ang$  (Nr  3)  erwähnte  Methode  der  Kr}stalli5ation  aus 
Weingeist  an,  um  eine  Säure  ven  eonstautem  Schmelzpunkte 
darzustellen. 

Das  Resiultat  war  eine  feste  Säure,  welche  hei  1)6^  C.  sehmok. 
Die  Cocinsäurc  ton  Brom  eis  und  St.  Evre  schmilzt  hei  35*  C. 
0.2635  Gr,  dieser  Säuren  gaben,  mit  Kupferoxjd  und  Sauerstoff 
Yerbrannt:  0,71 7S  Gn  Kohlensaure  und  0,294S  Gr.  Wasser, 

Dies  macht  in  Proeenten  74,33  C.  und  12,43  H.  und  entspricht 
d«r  Formel  C\^  H^,^  C*,  welche  74.38«/«  C  und  12,4 Vo  //fordert. 
^  Das  Silbersalz  dieser  Säure  aber  lieferte  nur  31,7ß%  Silber- 
oiyd  entsprechend  der  Formel C«*  //si  O^  -\-  AgO,  welche  3i,9S  «/ö 
Silberoxjd  fordert,  wSLlireiuI  der  aus  der  Analyse  des  Säureh)  drates 
abgeleiteten  Formel  des  SilbersalECs  ^  Cjo  H^%  Og  +  AgO^ 
33,24  Ve  Silheroxyd  entsprechen. 

»Berück  Nicht  igt  man  nun,  dass  ich  das  dargestellte  Silbepsalz 
«uf  dem  Filter  sehr  lange  mit  kochendheissem  Wasser  auswusch; 
zieht  man  ferner  in  Erwägung,  dass,  wie  ich  bereits  bei  dem  caprin- 
üuren  Silbenisjd  hemerkle,  die  Silbersalze  auch  der  festen  Sauren 
nur  schwer,  nnd  je  nach  dem  JiÖheren  Säure-Atom  immer  schwerer, 
keineswegs  aber  ganz  unlöslich  in  Wasser  sind,  lässt  man  eniüieh 
dem  Umstände  seine  billige  Geltung,  dass  ich  2ur  Darstellung  des 
■dBilhersalzes  eine  schwach  weingeistige  Lösung  des  Ämmoniaksalzes 
"oer  obigen  Säure  verwendete,  nach  übersehilssigem  Zusätze  von 
sdpetersaurer  Silherlösnng  atjer  das  Ganze  erhitzte,  und  n*ich  heiss 
hUrtrlc,  so  wird  sich  der  Mangel  an  Übereinstimmung  zwischen  den 
pwei  eben  angerührten  analytischen  Resultaten  leicht  erklären« 
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Die  Saure  9  welche  ich  durch  Krystalliaation  au«  Alkohol  von 
conütantem  Schmelzpunkte  =?  S6^C.  erhielt»  war  ein  Gemenge  tod 
M}  ristin-  und  Palmitinsäure  (28  CH,  O^  und  32  CH.  0%).  Das  Mittel 
gibt  die  Formel ,  welche  aus  der  Analyse  des  Hydrates  herrorgiif:. 

Bei  Darstellung  des  Silbersalzes  mochte  durch  das  anhaltende 
Auswaschen  das  myristinsaure  Salz  entfernt  worden  sein,  und  der 
Küekstand,  grösstentheils  nur  palmitinsaures  gab  natQrlieh  ein  Re- 
sultat, welches  der  Formel  C,,  ^Ai  On  +  AgO  entspricht.  Dock 
verstellt  es  sich  von  selbst,  dass  diese  Ansicht  noch  mehrerer  Qber- 
einstimmender  Analysen  zu  ihrer  Feststellung  bedarf,  wozu  ich  gegei- 
wartig  weder  Zeit  noch  Material  besitze. 

Bei  der  Darstellung  der  obigen  Saure  vom  Schmelzpunkte S6*C. 
durch  Krystallisation   aus  Weingeist,  machte  ich  folgende  Erfah- 
rungen:  Wenn    man  die    eoncentrirte  weingeistige  Losung  eines 
Suurcgemenges  immer  vollständig  auskrj'stallisiren  lässt,  so  erhih 
man  leicht  Producte,  welche  nach  zwei-  auch  dreimaligem  Umkry- 
stalliren  nahezu  dieselben  Schmelzpunkte  zeigen.  Bereitet  man  aber 
eine  ziemlich  verdünnte  weingeistige  Lösung  des  Sfturegemenges, 
erkältet  dann  so  tief  und  anhaltend,  dass  die  Krystallbildung  dennoch 
vor  sich  geht ,   und  untersucht  die  zuerst  anschiessenden  Krystalle, 
nach  vorhergegangener  vollstäncUger  Entfernung  des  Weingeistes 
auf  ihren  Schmelzpunkt,  so  wird  man  über  die  plötzlich  so  bedeu- 
tende Erhöhung  desselben  erstaunen.  Allein  auf  diese  Art  schrumpfen 
die  Präparate  zu  einem  Minimum  zusammen,  welcher  Umstand  die 
Endanwendung  dieser  eben  erMälinten  Methode  nahezu  unmöglich 
macht.  Der  obige  Schmelzpunkt  blieb  zwar  nach  den  zwei  letzten 
Umkrystullisationen  constant,  allein  bei  der  letzten  musste  ich  bereits 
ganz  auskrystallisiren  lassen,  um  nur  Material  genug  zu  den  ange- 
rührten zwei  Analysen  zuhaben.  —  Ich  bin  also  keineswegs  überzeugt, 
dass  ich,  wären  mir  von  der  Säure  =  Jjö«  C.  Schmelzpunkt  bedeu- 
tendere Mengen  zu  Gebote  gestanden,  ihren  Schmelzpunkt  durch  obige 
Umkrystallisations- Methode  nicht  noch  höher  hätte  bringen  können. 
Wie  aber,  wenn  ich  diesen  entscheidenden  Versuch  als  Prüf- 
stein auf  meine  als   rein  angesehene  Pichurimtalgsäure  des  Cocos- 
nussöles  anlegte  ?  —  Ich  that  es.  — 

Eine  bedeutende  Quantität  Säure  der  Rest  derjenigen,  welche 
der  Gegenstand  meiner  Analysen  war,  löste  ich  in  sehr  viel  Wein- 
geist, erkältete  die  Lösung  anhaltend  mehrere  Grade  unter  O,  bis 
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je  KrystalJisatioii  eintrat  Die  ersten  Krystalldru^en  prüfte  ich  auf 
ihrtHi  Schmelzpunkt,  Er  blieb  der  aben  an^regebeiie  EwiscUen  42 
und  43"  C.  Dann  eonceiilririe  ich  die  Flüssigkeit  auf  tln  su  geringes 
Volumen,  dass  sie  beim  Erkalten  fast  fest  wurde,  und  Hess  die 
wenigen  Trupfeii  nneh  Obriger  Mutterlange  abträufela.  Die  in 
diesen  wenigen  Tropfen  noch  aufgelöste  Säure  musste,  wenn  meine 
Pichuriintalgsäure  ein  Gemenge  war,  doch'  wenigstens  einen  etwas 
niederen  Schmebpnnkt  haben.  Allein  er  blieb  constant,  und  somit 
kann  ieh  mit  um  so  rubigtfrer  Gewissheit  behaupten,  dass  das 
Vorkommen  der  Pichurimtalgsäure  in  dem  Cocosnussdle,  welches 
ich  untersuebte»  eine  Wahrbeit  ist.  St.  E vre  ging  vom  Schmelz- 
punkte der  Cocinsäure  des  Chemikers  Bromeis  aus,  und  hat  die 
-Formel,  vom  Letiiteren  Cjj-  H^i  0^  aufgestellt,  umgestossen. 

Die  Formel  St.  ßvres  für  die  Cocinsäure,  mit  dem  Schme Iss- 
punkte =^  3S"  C  ist,  =  Cai  Htt  O4,  läge  also  zwischen  der 
Caprin-  und  Picburimlalgsäure* 

Als  ich  meine  Arbeit  begann,  kannte  ich  noch  keine  der  fetten 
Säuren,  aber  ieh  wünsobte  vor  Allem  die  bisher  so  seltene  Caprinsäure 
kennen  zu  lernen,  und  sehnlicher  noch,  —  wie  dies  bei  einem  Anfän- 
ger leicht  begreiflich  ist,  —  wünschte  ich  eine  Sänre  zu  entdecken. 

Die   Säure    V^^    M^^    O»    war   damals    noch    nicht   gekannt. 

St  Erres  Arbeit  erschien  bei  uns,  wie  ich  bereits  erwähnt  habe, 

ersti  nachdem  mich  meine  Versuche  überzeugt   hatten,    dass  die 

Säure  C«    H^,  O4  in  dem  CocosnussÖle,  wenigstens  welches  ich 

1^  onteri»uchte,  nicht  enthalten  sei. 

^b  Wohl   erhielt   ich   Krystallisationen    von   Barytsalzen ,   deren 

p  Barytgebalt  nur  mehr  um  0,T  Procente  von  dem  för  das  Barytsatz 
der  Säure  Qa  fi^^^  0%  entfallenden  abwich,  und  mit  gespannter 
Erwartung  begann  ich  von  Neuem  die  langweilige  ermüdende  Arbeit 
des  Umkrystallisiren<j.  Aber  die  Resultate  belehrten  mich,  dass  diese 
Krj'itallisationen  in  der  Tbat  nur  Gemenge  von  capriusanrem  und 
piehurimtdlgsaurem  Baryt  waren.  St.  fevre  bat  bei  der  Aufstellung 
I  fl«iner  Cocinsänre  C,  //„  O^  offenbar  also  versüumtp  das  Barytsalz 
zu  untersuchen,  welches  ihm  allein  beweisen  konnte,  dass  seine 
Säure  ein  Gemenge  von  Caprin-  und  Pichurimtalgsänre  sei,  oder 
dasi  das  Coeosnussol  im  Handel  verschieden  zusammengesetzt  sei. 
Die  Analyse  des  Äthers  oder  Silbersalzes  beweist  Nichts  oder 
wenig,  da  Gemenge  fetter  Säuren  unverändert  in  Äther  übergehen. 

SlUb.   d.  inMheni.-iiAtyrW .    €U  1,  Bd*  lä 
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Nicht  besser  erging  es  mir  mit  jenea  erfaJteaen  Krystallis»- 
tionen,  melehe  »uf  die  Pelargonsiare  und  jenen,  wekke  nnf  eine 
Säure  (4«  H^  O^  im  Coeosnussdle  hinweisen.  Entere  waren 
Gemenge  ron  cspryl*  und  esprinsnurem,  letstere  ron  pichurimtalg^ 
saurem  und  myristinsaurem  Baryt;  ich  sage  «myristiasaarem'*  ia 
soferne  Play  fair  fiir  die  Myristinsftnre  die  Formel  <4s  ^»  0% 
aufstellt;  denn  mir  steht  ein  Vorrath  Ton  Barytsalien  mit  Siuren 
des  Cocosnussöles  lu  Gebote,  deren  gefundener  Barytgehalt»  dos 
f&r  die  Formel  C^  Mt  Ot  +  Baryt  berechneten  nahea«  gleich- 
kommt» und  bedauere  sehr,  das  so  mflhsam  erbeutete  Material  wegen 
anderweitiger  GeschäAe  nicht  gleich  ausbeuten  su  ktanen;  da  es 
doch  Ton  Interesse  wäre,  nachsuweisen»  ob  iwisehen  der  Sinre 
C;«  Htg'  O«  des  Cocosnussdies  dieselbe  CbereinstiBunung  mit 
Playfair's  Myristinsäure  stattfinde,  wie  dies  zwischen  der  Sfture 
Ctk  H^h  Ok  des  Cocosnussöles  und  Marson's  Laurostearin  oder 
Sthamer's  Pichurimtalgsäure  der  Fall  ist. 

Auffallend  bleibt  es  jedenfalls,  dass  es  mir  eben  so  wenig  aus 
dem  Cocosnussöle,  wie  Lerch  aus  der  Butter  gelang,  eine  flfich* 
tige  fette  Saure  darzustellen,  deren  Kohlenstoff-  und  Wasserstoff- 
Äquivalente  nicht  durch  4  theilbar  wären. 

Ich  meine  hier  das  Äquivalent  der  Deutschen,  nicht  das  Atom 
der  Franzosen;  denn  nach  letzterem  wäre  auch  St.  ^vre*s  Formel 
für  die  Coeinsäure  durch  die  Zahl  4  theilhar,  weil  er  sie  folgender- 
masscn  gibt:  6^4  H^t^  O4. 

St.  hvro  hat  bei  seiner  oft  erwähnten  Arbeit  einen  ganz 
bestimmten  Versuch  gemacht,  die  Ölsäure  des  Cocosnussöles  abzu- 
scheiden, indem  er  das  Bieisalz  des  Säuregenienges  durch  Digeriren 
mit  Äther  vom  Ölsäuren  Bleioxyde  trennte. 

Mir  bürgt  für  die  Reinheit  meiner  Präparate  die  Cberein- 
Stimmung  der  Resultate  aller  meiner  Analysen  unter  sich  —  um  so 
mehr ,  da  ich  z.  B.  die  Eigenschaft  der  Ölsäure,  nicht  flüchtig  zu 
sein,  berücksichtigend,  nicht  nur  aus  den  mit  Wasser,  sondern 
auch  aus  den  für  sich  im  luftleeren  Räume  destillirten  Säuren 
Pichurimtalgsäure  darstellte,  und  die  Analysen  beider  Präperate,  so 
wie  die  ihrer  Verbindungen  gleiche  Resultate  liefern. 

Der  Bildung  und  Natur  eines  eigenthümlichen  sauren  Körpers, 
wovon  ich  während  meiner  Arbeit  bedeutende  Mengen  sanunelte, 
muss  ich  zuletzt  noch  erwähnen. 


Siyiren  Am»  Cocoiiiuuffitca. 


227 


Kocht  man   tiimUch  die  Gesamiiitinaäse  der   Barytsalze,    wie 
msm   sie  eben  durch   die   erüte  rohe  Darstellung  erhält,  mit  Wein- 
feist  aua,    30   nimmt    dieser  eine   stark   saurtj   Reuclioii   an,  beim 
Erkalten  krystalUsirt  ein  neutrales  Barytsalz  heraus»    welchem  die 
Satire    Mutterlauge   innig    anhängl.    Diese    muss    daher    auch    mit 
kaUem    Weingeiste    von    den    Barytsal^krystallen    noch    auf  dem 
Filter   abgewaschen  werden.    V^eraucht   man   nun   von  dem   in  der 
Mutterlauge   noch  gelösten   Barytsalze   deu  VVeingeist  im  Wasser 
libiEudentilliren,  io  sondern  sieh  gegen  Ende  der  Operation  nuf  der 
Oberfläche  des  Hetorteninhaltes  wenige  Tropfen   einer  Flüssigkeit 
ab   (ähnlich  deu    Augen  anf  Wasser   schwimmenden  (Hes),  deren 
[Henge  und  Ausdehnung  ras^eb  zunimmt,  bis  die  ganse  Oberftäche 
damit  bedeckt  i^t,  wo  dann  nichts  mehr  oder  nur  Spuren  von  Wein- 
geist  bei   der  Temperatur  des    Wasserbades  Übergehen.  —  Diese 
[Flüssigkeit    ist   jener    erM ähnle    Köri»er    von    noch    unerforschter 
fttiir.  —  Er  ist  schmutzig  grün  gefärbt,  stark  sauer*  enthält  Baryt 
iulgeliist,  wohl    auch   Spuren   von   Kupfer  (die   letzteren  von  der 
ilase  herrührend,   worin  die  erste  Verseifung  des  Öles  vorgeaom- 
ütn  worden),    sclieint  bald  leichter,    bald  schwerer  ivie  W^asser 
und  Iftst  sich   nicht  mehr  merklich  in   Alkohol;  obwohl  er  früher 
fin  gelost  war.  —  Näher  untersucht  habe  ich  ihn  noch  uieht,  — 
Nach  Fehling's  Arbeit,  wie  nach  der  vorstehenden,  enthält 
iplso  das  Cocosnuss5l  unläugbar  folgende  Glieder  der  fetten  Reihe: 
CapronsiSure  .     .     ,     .     .     Cjb  H^^  0| 

Caprylsöure Ci,  /li«  0^ 

Caprtnsäure   .     .     .     *     .     €Vo  iftt,  0| 
Piehurimtalgslure    .     .     -     Cn  H^^  O^ 
Angedeulet  durch  einzelne  meiner  Versuche: 

Myristinsiure      .      ,     *     .     Caa  //,»  O4 
und  Palmitinsture      .      .     .     ,     Cj^  Hta  0^ 
JedenfHÜs  scheinen  die  sülbenartigen  Fette  eine  sorgfältigere 
leachtung  zu  verdienen,  als  Ihnen  bisher  lu  Theil  wurde.  —  Alle 
diener  Abhandlung  erwähnten  Versuche  habe  ich  im  Laboratorium 
BS  Hm.  Professors  Redte nbacher  ausgefö hrt . 

Der  Vice-Präsident  der  kaiserlichen  Akademie  der   Wtssen- 

^huflen,   zugleich   Präsident  der  mathem-naturwissenschaftlichen 

\ ,  Herr  Minister  von  B  a  u  m  g  a  r  t  n  e  r,  eröffnete  der  Akademie 

IS* 
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bereits  in  der  Gesammtsitiung  vom  13.  Hai  dieses  Jahres,  dass 
es  Iftiigst  sein  Wunsch  gewesen  sei,  die  an  den  EisenbahnlinleB 
bestehenden  telegraphisehen  Stationen  zur  Anstellong  meteorolo- 
gischer Beobachtungen  benützt  zu  sehen,  wozu  dieselben  sich 
wegen  der  steten  Anwesenheit  eines  Beobachters  ond  ihrer  Ver- 
theilung  über  eine  beträchtliche  Strecke  Landes  besonders  eignen. 
Es  können  da  die  Beobachtungen,  zu  nicht  geringem  Vortheile  Ar 
die  Wissenschaft,  in  einem  Detail  und  mit  einer  Regelmfissigkeit 
gemacht  werden,  wie  nicht  leicht  anderswo.  Es  erscheine  ihm 
als  eine  der  Akademie  würdige  Aufgabe,  diese  Angelegenheit  unter 
ihre  Obhut  zu  nehmen  und  das  solcher  Weise  zu  gewinnende 
wissenschaftliche  Material  durch  Veröffentlichung  allgemein  nutzbar 
zu  machen.  Allein  es  seien  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die 
nöthigen  meteorologischen  Instrumente  beizuschaffen ,  woraus  der 
Akademie  allerdings  eine  namhafte  Auslage  erwachsen  würde.  Zur 
Deckung  dieser  Auslage  stelle  nun  der  Herr  Vice-Prfisident  seinen 
Functionsgehalt  der  Akademie  zur  Verftigung ,  und  überlasse  es  ihr 
den  etwa  übrig  bleibenden  Rest  anderweitig  zu  verwenden. 

Die  Akademie  nahm  dieses  edle  Anerbieten  ihres  Vice-PrSsiden- 
ten  mit  dem  gebührenden  Danke  an,  und  richtete  in  der  Gesanunt- 
sitzung  am  WO,  Mai,  in  welcher  das  eben  anwesende  wirkliche  Mitglied, 
Herr  Kreil,  Direclor  der  Sternwarte  zu  Prag,  seinerseits  die 
Nothwendij^keit  der  Errichtung  ineteoroloji^isciier  Observatorien  an 
verschiedenen  Punkten  der  öslerreiehischen  Staaten  zur  Sprache 
brachte,  an  denselben  das  Ersuchen,  ein  meteorologisches  Beobach- 
tungs-System  für  die  öslerreieliisclie  Monarchie  entwerfen  zu  wollen, 
wobei  zugleich  festgestellt  wurde,  das  grossmüthige  Geschenk  des 
Herrn  Vice-Präsidenten  nach  Thunlichkeit  auch  zur  Betheilung  von 
Beobachtern  an  anderen  Orten  mit  Instrumenten  zu  benützen. 

Herr  Director  Kreil,  welcher  sich  eben  auf  einer  wissen- 
schaftlichen Reise  durch  Ungern,  namefitlich  zur  Erforschung  der 
Elemente  der  magnetischen  Erdkraft  daselbst,  befindet,  benützte 
sogleich  einen  Aufenthalt  zu  Ofen  dazu,  die  Ausarbeitung  des 
versprochenen  Entwurfes  in  AngriiT  zu  nehmen,  und  hat  bereits 
den  ersten  und  zweiten  Abschnitt  hievon  eingesendet  *). 


^)  Von  dieaem  Entwürfe  wurde  bereits  eine  zweite  Auflage  veranstaltet,  daher 
derselbe  hier  nicht  wieder  abgedruckt  erscheint. 


H  A  i  il  i  n  f  e  r.  ^etidomorp^östtt  dea  FelfiBpath«!. 
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Herr  Bergrutb  Haiiiinger  hM\:  niifh^tehendeii  Vortrag  Qber 
Psfudomarphoseii  rnn  FeUbp^lhen. 

Der  Geg^enstjincl,  welchen  ich  heute  der  Aufmerksamkeit  der 
bach verehrten  mathematiÄch-natiirwissenseliaftlicheß  Classe  empfeh- 
len niöchti^,  gehört  als  ein  aller  BeHt-htiing  wc?rthes  Glied  in  die 
I Reihe  derjenigen  Vorkommen,  wi^lche  »ds  Belege  zu  den  tlieoreli- 
liehen  Betrachtungen  In  der  Lehre  der  Gebirgsmetamorjihose  dienen* 
Pseudamorphosüen  von  Feldspiitli  In  der  Gestalt  der  Kn^stalle 
von  inaochf^rlf^i  Zefilithen,  wer  hätte  bis  vor  kurzem  nuch  nur  an 
die  Miigliebkeit  derselben  denken  walleru  W  nbl  bat  in  der  neuesten 
Zeit  Herr  Professor  Seacchi  in  Neapel  Pseudoniorphosen  gefun- 

■  den,  welche  die  Gestalt  der  bektmnten  eingewachsenen  Krystalle 
Ton  Leueit  besitzen ,  aber  tm  Innern  aus  kleinen  deutlieh  ausgebil- 
deten wasserklaren  Kristallen  von  Bjrakolith  bestehen.  Seine  Mit* 
iheihing  darüber  ist  mir  noch  nicht  u]  Gesieht  gekommen^  über  ein 
^■deutliches  Leueituid  von  dieser  Besebaffenheit  verdanke  ieh  meinem 
Belieben  Frenude  Wühler,  der  es  selbst  von  Seacchi  erhielt. 
Wären  die  Varietäten,  welche  ich  in  früheren  Zeiten  sah,  so  deut- 
lich gewesen,  so  war  es  nicht  so  schwierig  tu  einem  Entsehlusse 
2ii  kommen,  aber  sie  waren  weit  entfernt,  die  notbwendige  Dent- 
[Ijehkeit  zu  besitzen,  um  ein  wahr^eheinlicbes  Urtheil  zu  begrilnden. 
Schon  im  Jahre  1822,  als  ich  vom  Herrn  Grafen  Breunner 
L^ingeladen.  ihn  auf  einer  Ri^ise  nach  Fraukrf^ich,  Kngland,  Dentsch- 
kland  begleiteti%  bemerkte  ieh  in  der  SammluiJg  de>i  Herrn  Tbonia?^ 
Jlati  in  Edinhurgb  die  ersten  Varietäten  dnnkelhrännliebrotber 
LLniieitoide  in  der  Grünsteint nfmas^e  des  Caltonhill.  Nicht  AUe^ 
bläi^st  sich  auf  den  ersten  Blick  als  selbstsländig  anerkennen,  was 
ttieu  ist .  aber  doch  sind  Unterschiede  von  dem  Bekannten  oft  hin- 
preii'bend  deutlich ,  um  nähere  Untersuchungen  zu  begründen.  Herr 
»All  au  vertraute  mir  damiils  Einiges  davon  an,  um  es  mit  nach 
j Freiberg  ku  nehmen.  Im  Sommt*r  1824 besuchte  ich  Herrn  Brooke 
hin  London*  Die  Sprache  kam  auf  den  von  mir  kuriE  vorher  beschrie- 
benen Edingtonit.  Herr  Brooke  erwähnte^  daas  auch  er  noch 
»vor  meiner  Bekanulmachnng  auf  denselben  aufmerksam  gewesen 
»ei«  und  dass  er  in  den  Kilpatrick-HiKs  hei  Dumbarton  mit  Anaicim 
und  Tbomsonit  vorkomme,  und  mit  „einem  rothen  Mineral,  von 
dem  ich  nicht  weiss,  was  es  ist/'  Ich  hatte  damals  die  von  mir  an 
Herrn    Allan    ssuruckgestellten  Stücke   immerwährend   in   dessen 
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sehöner  Sammlung  vor  Augen,  die  Unteraiieliangen,  weiehe  ich  m 
Freiberg  angestellt  hatte,  lagen  Tor,  aber  erat  eine  sehr  reidilMilige 
Sammlung,  welche  Herr  W.  Gibson  Thomson  aetbatin  den  Kilpa- 
trick  Hilla  gebildet  hatte»  Teranlasate  mich,  die  Arbeit  neu  rom- 
nehmen*  und  sie  einem  Abschlüsse  entgegen  au  Abren. 

Ich  nahm  an,  dass  die  s&mmtlichen  mannigfaltigen  StAeke 
eigentlich  Varietiten  einer  neuen  Species  seien»  Ar  die  ich  H«rm 
Gibson  Thomson  su  Ehren  den  Namen  Gibsonit  yoracUug; 
eine  Mittheilung,  Ar  Brewster's  Journal  of  Science  VoL  VU, 
Nr.  II,  Oct.  1827  geschrieben,  wurde  in  die  Druckerei  geschickt. 
Aber  während  ich  mit  der  Correctur  (pag.  226  u.  ff.)  beschäftigt 
war,  kam  ein  neues  Stflck  des  Minerals  mit  etwas  deutlicheren,  wenn 
auch  ganz  kleinen  Krystallen,  und  diese  waren  es,  welche  eine  Form 
seigten,  die  eine  neue  aufmerksame  Vergleichung  mit  jener  der 
Feldspathe,  insbesondere  des  Adulars  verlangte.  Dabei  stimmten 
aber  andere  Verhiltnisse  nicht  ganz  flbercin.  Insbesondere  deutete 
die  gelbe  Färbung  der  Flamme  vor  dem  L5throhre  auf  ein  Vorwalten 
von  Natron  in  der  Mischung.  Neue  Untersuchungen  konnte  ich  nidit 
mehr  einleiten ,  da  meine  Abreise  von  Edinburgh  nahe  bevor  stand. 
Es  blieb  mir  nichts  zu  thun  übrig,  als  den  ganzen  Aufsatz  zurQck  tu 
ziehen  und  die  weiteren  Arbeiten  unbestimmt  zu  vertagen.  Aber  der 
Name  Gibsonit  war  einstweilen  bereits  in  den  Gebrauch  überge- 
gangen, ich  habe  ihn  öfters  späterhin  als  Mahnung  an  begonnene 
aber  nicht  vollendete  Arbeiten  in  Mineralien  -  Katalogen  und  auf 
Etiquetten  vorgefunden.  Ich  freue  mich,  heute  wenigstens  beweisen 
zu  können,  dass  ich  meine  Verpflichtung  nicht  vergass,  wenn  dies 
auch  der  Fall  zu  sein  schien.  Indessen  sind  nun  auch  manche  Studien 
weiter  vorgerückt  als  damals,  die  chemische  Kenntniss  der  Mischung 
der  verschiedenen  Feldspathspecies  ist  erweitert,  aber  vorzüglich 
sind  es  die  Studien  der  Pscudomorphosen  überhaupt,  und  in  ihrem 
Zusammenhange  mit  der  Gebirgsmetamorphose,  welche  die  Erschei- 
nungen dieser  Art  als  wichtige,  ja  als  nothwendige  Glieder  in  der 
Kette  der  auf  einander  folgenden  Zustände  erseheinen  lassen,  in 
welchen  wir  die  unorganischen  Stoffe  in  der  Natur  anzutreffen  er- 
warten müssen ,  je  nachdem  sie  in  den  verschiedenen  Bedingnissen 
ihres  Bestehens  als  verschiedene  Mineralspecies  erscheinen. 

Es  ist  der  Natur  der  Sache  angemessen,  dass  man  nicht  sowohl  ein 
Schema  aller  Varietäten  von  den  hieher  gehörigen  Feldspath-Pseudo- 
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"mofphosen,  ähnlich  den  Muhs 'sehen  Sch^inHtcn  för  die  wirklichen 
Minerabpecies  entwerfen  kann,  uh  Yielmebr  dass  man  einige  nähere 
Auguben  Aber  jede  der  einjselrien  Varietäten  machen  mus»,  um  ein  Bild 
derselben  zn  entwerfen.  So  viel  lüsat  sich  im  Allgemeinen  sagen*  dass 
die  Mussen  derb  oder  pseiidomorpb,  zum  Th eil  mit  drüsiger  Oberfläche 
vorkommen,  mit  geringen  Graden  von  GlaiiK  und  stets  nahe  undnreh- 
iirfatig,  Ton  rdtblicken  Farben,  ans  dem  FleiscKrothen  hh  In  da«  Bräun- 

»liebrothe,  endlich  mit  der  Härte  des  Fcld.Hpatlies=^6'0  zuweilen  selbst 
etwas  darüher,  und  dem  otgenthOmtichen  Gewichte  von  2'&  bis2'ä8. 
Folgende  Varietäten  verdienen  näher  betrachtet  zu  werden: 
1.  Kleine,   grösstentheils   undeutliche   Krystalie,    einzeln  und 
sehuppenarttg.  oder  iu  kugelige  Massen  zusammengehäuft»  die  eine 

»dmsig*^  i>berftäche  haben,  oder  endifeh  in  der  rohen  Form  der 
"nchjefen  rhomhischen  Prismen  des  Laumonits.  Der  Durchschnitt  zeigt 
etwa  die  Figur  der  Skizze,  und  ist  oft  im  Quer- 

»bruche  der  Prismen  siehtbar.  !m  Innern  erschei-  Fig»  ^* 

neu  die  Krystalle  ziendieh  rein  bhissfleiscb- 
rotfa,  aber  die  Linie  zwischen  der  äussern  und 
Innern  Krystallrinde  ist  oft  deutlich  schmutzig- 
grün,  und  zeigt  noch  den  Platz  der  Ober  fläche 
der  ursprünglichen  LaumonitkrystaJIe,  welche 
^rst  nuch  und  nach  durch   die   neugebrldefen 

»kleinen  Feldspathkrystülle  ersetzt  wurden,  Uer 
mittlere   Raum   ist   entweder   hohl ,   oder  von 
einer  dunkelgrünen, .<^teinmarkähnltchen  Miiss<^  erfüllt.  Diese  kugeligen 
und  pseudomnrphen  Krystaligruppen  sitzen  auf  Quarzkrystallen  auf, 
in  den  Hohlräumen  der  hekai»nten  Trappgesteine  von  den  Kilpatrick  Hills 
bei  Dnmbarton  in  Schottfand.  Das  specilische  Gewicht  fand  ich =2  546. 
M         2,  Kr^^stallinische  Gruppen  und  KrystKllhäute  deutlich  im  Innern 
Bder  Krystalle  einer  andern  Species  gebildet,  wie  sich  leicht  aus  den 
Bin    Quarz    eingeschlossenen    Fonnen    der  Räume     erkennen    lässt. 
B  Fif.  t.  Zugleich  mit  diesen  beiden  Species^  dem  Quarz 

B  und   dem    pseudomorphen    Feldspatb«   ist   Kalk- 

B'       ^       ^^^^     ^^^\\\^   gebildet.  Man  kann  ihn  durch  SHuren  '^'^^'- 
^1       Y^  schalTen,  und  dann  lindet  man  die  ziemlich  deutlich 

gebildeten  Krystalle  von  der  Form  Fig.  2.  wenn 
auch  aebr  klein.  Das  specifische  Gewiclif  einer 
aolcbeu  Varietät  war  Sä  Süti, 
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3.  Eine  Varietftt,  ganz  dem  ftussern  Ansehen  nach  den  bekannten 
kugeligen  und  einförmigen  Geatalten  yon  Prehnit  ihnlieh.  Herr 
Witham  in  Edinburgh  besasa  damals  ein  sehr  aehftnea  StQek  mit 
grossen  Krystallen  zugleich  ron  Analeim,  mit  Thonsonit  and  Kalk- 
spath.  Specißsches  Gewicht  »  2.570.  Beide  Varietäten  ron  den 
Kiipatrick  Hills. 

4.  Dunkel  fleischrothe  Masse,  Gestalt  des  Analcims.  Die  Masse  ist 
fast  ganz  dicht,  nur  an  der  Oberflftche  der  tlbrigens  sehr  ebenflftchigen 

Fig.  8.  und  ursprünglich  gut  ausgebildeten  Leueitoide 

bemerkt  man  jenes  ftlr  Pseudomorphosen  so 
charakteristische  damastartige  Ansehen.  Die 
Krystalle  sind  entweder  im  Innern  ganz  hohl»  oder 
doch  enthalten  sie  etwas  Kalkspath  eingeschlos- 
sen, oder  auci}  eine  braune  erdige  Substanz.  Der 
Fundort  ist  der  Calton  Hill  in  Edinburgh.  Man 
nannte  sie  früher  rothenPrehnit,  auch  Sarcolith. 
Noch  dichter  als  bei  den  vorhergehenden  ist  die  Textur  im 


{ 


~\ 


Fig.  4.       Bruche  ersichtlich  an  einigen  andern  Stücken » 

falls  damals  in  Allan*s  Sammlung,  welche  genau  die 
Form  des  Laumonit*s,  Fig.  4»  besitzen.  Herr  James 
Jardine  hatte  sie  bei  der  Grundgrabung  fQr  das 
neue  Observatoriuin  am  Caltuii  Hill  aufgefunden.  Diese 
zwei  letzten  Varietäten  waren  es  insbesondere,  welche 
von  Herrn  Allan  unter  den  problematischen  Stücken 
y    seiner   Sammlung  aufgenommen   zuerst  meine  Auf- 
merksamkeit anregten. 
Die  Reation  dieser  sämmtliehen  Varietäten  vor  dem  Löthrohre 
wurden  ziemlich  gleich  gefunden,   und   übereinstimmend    mit  den 
Ansichten,  die  man  sieh  über  ihre  Bildung  entwickeln  kann. 

In  einer  Glasröhre  geht  etwas  Wasser  fort,  das  Ansehen  bleibt 
unverändert,  höchstens  wird  die  Oberfläche  etwas  trübe. 

Ein  dünner  Splitter  in  der  Platinzange  einem  guten  Feuer  aUvS- 
gesetzt,  wird  erst  weiss  und  durchscheinend,  und  schmilzt  am  Ende 
an  den  Kanten  in  ein  farbloses  blasiges  Glas.  Dabei  wird  die  Flamme 
bedeutend  yergrössert  und  gelb  gefärbt,  wie  dies  bei  Natronver- 
bindungen geschieht. 

Mit  Borax  entsteht  eine  vor  und  nach  der  Abkühlung  klare 
Perle. 


i>&eQdDiii<»r|»b(i»«n  da«  Feldspftthea. 
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Phosphofiya  leigt  ein  K]e5iel^ke]el,  aber  keine  Trübung  nach 
\4em  Aliknhiet).  Hetss  ist  die  Perle  gdiliclh 

Soda  ti)s»t  die  Probe  mit  Brausen  auf.  ViDrzüglieb  die  Varietäten 
roifi  Cid  ton  Hill  werden  bei  der  Äbküblnng  etwas  milehig,''  während 
le  Reaction  bei  den  Varietäten  von  den  Kilpatriek  üills  nicht  ao 
itlicli  vorkommt. 

Man  kann  aus  diesen  Eracheinungen  vorÄiiglicli  auf  Kieselerde, 
Soda«  und  eine  erdige  Substynz  schliessen.  l}ie  Feldsjnitbforinen 
der  Krystalie  bringen  die  Wührscheinliehkeit  inncrbalb  eines  klei- 
neren Umfangs,  aber  man  hat  bi.sher  die  Stücke  theils  in  zu  kleinen 
Mengen  gehabt^  tbeils  f^ngt  wohl  auch  ihr  genaues  Studium  im 
Züsammenbange  mit  anderen  Erscheinungen  jetzt  erst  an,  als  das» 
man  schon  au  der  Leuchte  chemischer  Erfahrung  den  physikaltseben 
Fortschritt  der  Bihlang  prüfen  konnte. 

Jedes  Feldspathvarkommen  mtif^s   ert  wirklich    anaiyslrt  sein, 

rBvor  man  insbesondere  die  fiir  geologische  Schlüsse  so  wichtigen 
^eriifiUnisse  Ton  Kali,  Natron,  Kalk  u.  s.  w.  würdigen  kann«  Eine 
Vergleichnng  der  Formeln,  wenn  sie  auch  nicht  als  Grundlage  für 
lolche  SchEüs^ie  gebraucht  werden  sollte,  dient  nichtsdestoweniger 
doch  um  eiuigermassen  die  Natnr  des  Vorganges  zn  heurthetlen. 
Für  den  Fehhpath  mit  der  Form  des  Adulars  und  deutlichem  Natron- 
halte möge  die  Adular-,  Oyakolith-  oder  Periklin-Formeh 

II.  (Na,  K)  Si  +  Ü  Si 
genommen  werden,  für  den  Analcim  bat  man 
r         Ä,  Nai  Si*  +  3  Äi  Si»  -f  6  H, 
für  den  Laumonil 
3,  Ca*  Si»  +  3  Ai  Si^  +   12  H. 
i        Soll    die   Formel   t   aus    der   Formel  2  gebildet   werden,  so 
PIM   2    (Na   Si    -|-    Ü   Si   >)    mit   6  U    entfernt    werden.    Die 
Ufnwiindlnng  der    Formel  S  in    die  Formel    t    erfordert    die  Ent- 
fernung   von    2    (Ü  8    -f     JÜ   Si^)    mit    12  4    Der   Ausdruck  R 
in  der  teilten  Formel  bedeutet  freilich  zwei    Theile  Kalkerde,  die 
ibiotut  entfernt  werden,  während  noch  ein  dritter  Tbcil  durch  Nairon 
ersetzt  wird,  aber    doch    bleibt  die  gleiche  Gestall  der  Formel   iu 
baiden   Fällen  merkwürdig,   die   üt*rigens    mit    der  Oligoklasformel 
gänzlich  Übereinstimmt.  Man  konnte  die  Veränderung  st>  ausdrücken: 
Oligoklas  und    Wasser   gehen   fort,   Adnlar   oder   Periklin    bleiben 
surüeL   Den  Albit  kann  man  nicht  vergleichen,  weil  er  mehr  Kiesel- 
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erde  entliftit,  aber  vielleicht  int  dies  in  der  Nitur  nieht  se  achirf 
geflchieden,  weil  doch  aueh  die  Li^throhrrersuehe  auf  einen  Dber- 
BchxiM  an  Kieselerde  in  den  Varietiten  von  Dumkirton  aeiiliessea 
lassen.  Auf  die  Basen  ist  weni|cer  ROcI^sieht  genommen,  als  «nf  die 
Gestalt  der  Formeln ;  doch  erfordert  eine  sichere  Begrflndimg  mehr 
als  den  hier  angedeuteten  möglichen  Zusammenhang. 

Es  ist  Qbrigens  merkwOrdig,  dass  es  nach  Seaeehi  gerade 
Ryakolith  ist,  der  pseudomorph  in  den  Krystallrftumen  des  LeneiU 
erscheint ;  wenn  aber  ans  Leucit  oder  k*  Si*  +  3  il  Si*,  Ryakolith 
oder  (N,  K)  §i  -l-  il  Si  gebildet  werden  soll,  so  mass»  abgesehen 
von  dem  Hiuzutritte  von  N  statt  K  gerade  ein  ihnlicher  Mischangs- 
theil wie  oben  2  (k  Si  -f  ii  Si*)  aber  ohne  Wasser  fortgehen. 

Die  Bildung  von  kolilensaurem  Kalk«  gleichceitig  mit  der  Ent- 
wässerung ist  ein  ganz  sicheres  Zeichen  eines  katogenen  Fort- 
schrittes, einer  Veränderung  in  reductiver  oder  elektropositiver 
Richtung.  Es  ist  dieselbe,  welche  auch  die  Bildung  von  Prehnit  naeb 
Anaicim  oder  Laumonit  bedingt,  aber  bereits  im  weiter  vorgeschrit- 
tenen Zustande,  indem  das  Wasser  schon  vollständig  verschwunden 
ist.  Prehnit  ist  selbst  oft  von  Kalkspath  begleitet.  Bei  der  Psendo- 
morphose  von  Feldspath  in  der  Form  von  Anaicim,  und  gleichiei- 
tiger  Bildung  von  Kalkspath  muss  flbrigons  die  Kalkerde  durch  gegen- 
seitige Zersetzung  gegen  Natron  aus  dem  umgebenden  Gesteine 
genommen  sein.  Es  wäre  nun  froilicli  wichtig,  dieses  Gestein  natur- 
historiseh  und  chemisch  genau  zu  untersuchen ,  denn  der  Zustand 
der  Krystalle  in  seinen  Drusenraumen  gibt  genau  die  Zustände  an, 
in  welchen  nach  und  nach  das  Gestein  seihst  sich  befand.  Eis  muss 
aber  das  Gestein  drei  Hanptperioden  durchgemacht  haben : 

1.  Ablagenmg  der  (abnormen)  Grundniasse  mit  Hohlräumen; 

2.  Krystallisation  der  Zeotithe,  in  einer  geognostischen  Tiefen- 
stellung über  dem  Reactionshorizont  för  das  Minimum  des  Wassers; 

3.  Bildung  der  Pseudomorphosen  unter  diesem  Horizont. 
Nach  der  letzten  Periode  erst  wurde  das  Ganze  wieder  bis  zu 

der  Stelle  gehoben,  in  welcher  die  Varietäten  gegenwärtig  gefunden 
werden.  Gleichen  Schritt  mit  diesen  Veränderungen  haben  gewiss 
auch  die  Veränderungen  im  Innern  der  Gesteine  gehalten.  Wasser 
wurde  in  dem  zweiten  Stadium  auch  der  Grundmasse  zugeführt,  im 
dritten  wieder  von  derselben  entfernt,  während  die  Kohlensäure  mit 
der  Kalkerde  verbunden  blieb.  In  der  beinahe  dichten  porphyrähn-^ 


ü  n  f  e  r*  Gnt^m  d  Sffmfiti  ptmttiarunt  ßstlüiim. 
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liehen  Gruiiüniasse  eines  Stiickes  vuii  den  Kilpalrlck  Hills  Bind  Kry- 
»ialle  eines  anorthisehen  Feldspathf^s,  vielleicht  Ülij^oklas  nusge- 
idiieden.  Ich  wage  es  nirht  aus  den  wenigen  Bruehstik-ken,  die  sich 
in  Wien  etw^^  aus  jenen  Gegenden  luseitmnen bringen  lie^sen,  weiter 

tut  schliesion,  e^  muss  dies  spätem  Forschungen  überhissen  bleiben . 
Herr  Cusfos  Kollar  machte  auf  bisher  noch  nicht  untersnchte 
oebilde  uufnicrksfim,  womit  die  Blätter  von  Qitereus  Orrh  llhf^rdeekt 
sind,  und  nnl  deren  Untersuchung  er  sich  gegenwärtig  besehBfliget. 
Dieselben  sind  der  Einwirkung  eines  Jnsectes  zuzuschreiben,  und  es 
haben  sieh  dabei  zweierlei  Insectenarten  bemerklieh  gemacht  Jedoch 
ist  noch  nnentsehicden,  welches  derselben  der  Erzeuger,  imd  welches 
dessenFeindsei.  llerrCustos  Kolhir  versprach  hierüber,  so  wie  über 
Inen  anderen  in  der  Akademie  bereits  berührten  Gegenstand  künf- 
ighin  weitere  Mi  tt  hell  tut  gen  lu  machen. 


Die  Claise  bescbbss  das  ihr  in  der  Sitzung  vom  lö.  Februar 

J.    vorgelegle   Manuseript  ihres  wirkliehen  Mitgliedes,  Prof-  Dn 

LlJnger  zu  Gralz  ^Genera  et  Specit»  plantantm  fössiUumAe^^ 

rossen  wjssenschaO  liehen  Wertlies  dieser  Arbeit  wegen  als  selbst- 

It^digea  Werk  im  Drucke  herauszugeben. 


SITZUNG  VOM  6.  JULI   1848. 

Herr  Bergrath  llaidinger  Überreichte  eine  fiir  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  über  eine  neue  Varietät  von  Amethyste 
Im  rerßossenen  Herbste  war  ctu  Kry stall  von  Amethyst  von  Herrn 
Adolph  Senoner  in  Hadersdorf  am  Kamp,  an  Herrn  Dr.  Hammer* 
^ehmidt  nach  Wien  gesandt»  und  von  diesem  in  einer  Versamm- 
ting  von  Freunden  der  NaturwlssenschaAeu  ^)  vorgezeigt  worden. 


f)&«ri«hte,  Bd,I1],a»yi, 
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Er  zeigte  im  Innern  eine  sonderbare  Art  Ton  ZiMammensetiimgea 
mehr  und  weniger  dunkle,  violette  und  weisse  Schichten  den  Quan- 
oidflächen  parallel,  aber  auch  deutliche  stftng^icheZusanmiensetiiings- 
stflcke  senkrecht  auf  diese  Flächen  und  auf  die  Krystallschalene. 
Haidinger  liess  Platten,  senkrecht  auf  die  Axe  aus  dem  Stflcke 
schneiden.  Die  Zusammensetzung  nahm  sich  nun  erst  recht  deutlich 
aus.  Ein  ziemlich  klarer  schön  gefärbter  Kern,  umgeben  ron  den  in 
sechs  Abtheilungen  parallel  geordneten  stftnglieh  lusammei^esetz- 
ten  Krystalltheilen.  Zunächst  der  Spitze  war  der  ganze  Krystall  klar, 
aber  um  und  um  von  einer  dünnen  weissen  Quarzrinde  umgeben. 
War  aber  schon  diese  Anwendung  der  stftnglichen  Zusammenset- 
zungsstücke merkwürdig,  so  geben  doch  die  klaren  Plattentheüe  ein 
noch  viel  wunderbareres  Resultat.  In  einem  ziemlich  durchsichtigen 
hell  violetten  Grunde  waren  zunächst  den  abwechselnden  Seitender 
Basis  der  Quarzoide  dreiseitige  dunklere  Keile  eingewachsen,  die 
beim  Durchsehen  einen  oigenthümlichen  Farbenwecbsel  darboten, 
rosenrotb,  violblau,  schiefergrau,  indigblau,  wobei  man  die  einzelnen 
Töne  nur  dadurch  festzuhalten  suchen  konnte,  dass  man  die  Platte 
knapp  vor  das  Auge  hielt.  Nun  zeigte  sieh  aber  die  schöne  Erschei- 
nung von  dunkeln  Hyperbelpaaren  in  hellerem  Grunde,  der  letztere 
violblau  und  gegen  auswärts  in  hollrosa  verlaufend,  die  Hyperbeln 
halb  dunkel  violblau,  halb  dunkel  indigblau,  und  zwar  so,  dass  die 
Farbentöne  sieh  in  einander  verlaufen.  Die  Axe  der  beiden  Hyper- 
beln zerllieilt  die  Farben,  die  Qiieraxe  derselben,  senkrecht  auf  jene 
zwischen  den  Scheiteln,  zertheilt  die  Gestalt  der  Erscheinung  in  die 
beiden  einzelnen  Hyperhein.  In  Bezug  auf  die  Krystallform  liegt, 
wenn  man  von  der  Spitze  der  in  Platten  geschnittenen  Krystalle 
gegen  die  Platten  zu  sieht,  ein  blauer  Schenkel  in  der  Richtung 
gegen  die  Mitte  des  Krystalls,  ein  violetter  Schenkel  gegen  die 
Basis  des  Quarzoides  zu,  ein  violetter  Schenkel  erscheint  rechts  in 
Verbindung  mit  dem  obern  blauen  als  rechte  obere  Hyperbel,  ein 
blauer  Schenkel  links  in  Verbindung  mit  dem  untern  violetten  als 
linke  untere  Hyperbel.  Auch  Brewster  hatte  dieser  Hyperbeln 
erwähnt  *),  aber  nicht  die  Orientirung  nach  der  Krystallform  gege- 
ben. Er  verglich  sie  mit  der  Erscheinung,  welche  entsteht,  wenn 


^)  Transactions  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh.  Vol.  IX.,  1821,  p.  142. 
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liei  der  Untersuehong  zwebxiger  Kry*;t allen  im  polaris jrten  Liehte 
.die  PolarJSfitififis-Ebivnoii  f^enkrceht  niif  einander  stebeii,  aber  mit 
den  Ebenen  der  optischen  Aren  Winket  ran  45'*  einseliliessen. 
Dies  würde  einen  ortUotypen  Charakter  bilden,  während  das 
gyroidische  Hyperbelkreni:  in  der  Wirklichkeit  ganss  den  der 
rrreuliiren  Polarisuüun  eigen lliiiinliclien  Charukter  zeigt  Ungemein 
schön  und  reich  erscheinen  die  einzelnen  Farbentone,  wenn  man 
sie  dureh  die  diehroskapische  Lonpe  iintersueht.  Sie  trennen  sich  in 
ordinär  und  extraordinär  polar isirte  Tone  nach  der  Lage  der  Polari- 
sa lions-Ebene  in  radialer  oder  tangentialer  Riehlnng  mit  Beajug  auf 
die  krystallographische  und  optische  Axe  des  Amethystes, 

Dünne  Plättchen  von  Amethyst  aus  den  blassere  n,  durebsiebti- 
eren  Tbeilen  genommen,  zeigen,  analog  den  brasilianiseben   Kiy- 
f  Italien   senkrecht  auf  die    Quarz oIdf1  ach en  P  betrachtet,  ein    mehr 
rotbliebes    Violet,   in   der  Richtung  derselben  ebenfalls  im  Haupt- 
fiebnitte  des  Krystalis  betrachtet,  ein  mehr  blanbches  Violet  in  ihrer 
Farbe.  Rechts  oder  links  geneigt,  ist  die  Farbe  ganz  gleich*  Anders 
rerhätt  slehs  mit  dünnen  Plutien  der  dunkler  gefSärbten  Ketle.  Unter- 
sucht man  diese  in  denselben  Richtungen,  so  geben  sie,  in  der  Richtung 
des  Hauptsehnittes  betrachtet,  eben  so  wie  die  von  Brasilien,  r^thüebes 
Qnd  hliiiliehes  Violet,  aber  miE  dem  Unterschiede,  dass  das  Bläuliebe 
senkrecht  auf  die  Quarzoidfläcbe,  das  Rötbitebe  in  der  Richtung  der- 
■elben  erseheint.  Nach  der  rechten  und  linken  Seitenriebtung  unter- 
ucht,  geben  sie  aber  ehenfalfs  den  Contrast  von  Roth  und  RIau. 
Die  Erklärung  der  Erscheinung  selbst  beruht  auf  demselben 
Principe,  wie  bei  den  ri^tblieh-  und   bläulichFioletten  Kreuzen  und 

IHäwmen  am  brasilianischen  Amethyst,  die  man  wahrnimmt,  wenn  man 
IPIatten  dicht  vor  das  Auge  hält  und  eine  linear  pülarisirte  Fläche 
getrachtet.  Bei  dieser  ist  jedoch  die  Figur  nach  reclits  und  links 
püwohl,  als  die  Farbenaustheiinng  symmetrisch.  Während  sie  durt-h 
ile  Polarisation  der  lagenfijrrnigen  Structur,  Brots  Polarisfdion 
ta>tt4*liairt' ^  hedingt  worden,  mnss  man  annehmen*  dass  rechte 
lind  linke  Individuen  von  ^uur»  mit  einander  abwechseln,  nnd  das 
lesutlat  gemeinsehaftlich  liervarbringen.  Bei  der  Varietät  von  Meissau 
kommen  aber  nebst  den  gleichen  Portionen  der  Krystalle  noch  die 
dunkelfarbigen  Keile  vor,  von  denen  angenommen  werden  muss, 
dtüi  die  den  Quar^oidtlächen  paraUelen  Lagen  entweder  bloss  ans 
recht»  drehenden, oder  bloss  aus  links  drehenden  fndiriduen  bestehen. 
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Das  neae  Vori[omiiien  des  Amethystes  ist  Obrigeas  aseh 
wegen  merkwQrdig,  weil  die  Fundstätte  uns  so  nahe  liegt,  am 
östlichen  Abhänge  des  Manhsrtsberges ,  auf  Ackern  bei  Meissai, 
auf  der  Homerstrasse.  Die  Krystalle  stammen  ron  Ginge«  ia  Gneiss 
her,  rielleicht  wird  es  spftter  möglich,  sie  in  daa  anatehende  Gestein 
lu  rerfolgen,  und  hinlänglich  feste  Stücke  lu  erbalten,  om  die 
schön  gefUrbten  durchsichtigen  Theile  derselben  lu  Sebmvcksteinen 
zu  benütsen,  welche  die  brasilianischen  und  sibirischen  an  Schönheit 
übertreffen  müssten. 


Professor  von  Ettingshausen  Oberreichte  folgende  Note 
Ober  eine  directe  und  strenge  Ableitung  der  Taylor^sehen  FormeL 

Schon  vor  längerer  Zeit  (um  das  Jahr  1830)  als  ich  noch  das 
Lehramt  der  höheren  Mathematik  an  hiesiger  Universität  bekleidete» 
suchte  ich  den  Vortrag  der  Differential-Rechnung  mit  der  Aufatelloog 
des  Taylor^schen  Lehrsaties  zu  eröffnen,  um  sogleich  aua  ihm,  aU 
oberster  Quelle,  die  weiterhin  zur  Sprache  zu  bringenden  Entwicke- 
lungen  der  Functionen  auf  dem  kürzesten  Wege  zu  gewinnen.  Der 
von  Lagrange  in  seiner  Theorie  den  fonctions  eingeschlagene 
Gang  konnte  mir  jedoch  nicht  genügen;  ich  wünschte  vielmehr  das 
ältere  ebenso  naturgemässe  als  klare  Verfahren  beizubehalten, 
wornach  der  in  Rede  stehende  Lehrsatz  aus  der  Formel  gefolgert 
wird,  welche  jedes  Glied  einer  Reihe  durch  deren  Anfangsglied  und 
die  Anfangsglieder  der  aus  ihr  entspringenden  Differenzreihen  angibt, 
nur  musstc  durch  Nachweisung  des  Restes,  den  man  vernachläs- 
siget, wenn  man  die  Taylor'sehe  Entwickelung  bei  irgend  einem 
Gliede  abhricht,  dieser  Deduction  die  vordem  an  ihr  ausser  Acht 
gelassene  Schärfe  verliehen  werden. 

Ich  durfte  bei  meinen  Zuhörern  eine  durch  höhere  wissen- 
schaftliche Studien  erworbene  Fertigkeit  im  strengeren  Denken, 
aber  kein  reichhaltiges  mathematisches  Hilfsmaterial ,  nicht  mehr  als 
die  gewöhnlichsten  Elementar-Kenntnisse  der  Algebra,  kaum  bis  zur 
Binominalformel  reichend,  voraussetzen;  daher  sah  ich  mich  ge- 
nöthigt,  vorher  das  Bildungsgesetz  der  numerischen  Coeflicienten  in 
der  Grundformel,  von  welcher  ich  auszugehen  hatte ,  ersichtlich  zu 
machen.  Da  ich  das  von  mir  bei  dieser  Lehrweisc  gewählte  Verfahren 
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nirgends  durch  den  Dnick  verriffeiilljcht   habe,   so  dürfte  es  nicht 
unpassend  erscheinen,    wenn  ich  diisselbo  jc(zt  uöch  der  hocli?er- 
L  ehrten  Class€  zur  Anfnithme  in  unsere  Sitzungsberichte  vorlege, 
H  Bezeichnet  man  die  Glieder  irgend  einer  Hdhe,  oder  auch  nur 

regellosen  Grossenfolge  mit 

die   Güeder   der  daraus    hervorgehenden  DiJTerenzreJhen  mit 

Aue,  äUi,  Ali»,  Aut An«,  .... 

A%,  A*u, ,  A«iiat  A«U3 A»i/,,  .  ,  .  < 

^  wobei  jede  dieser  Reiben  aus  der  vorhergehenden  entsteht,  wenn  man 
^■daselbst  jedes  Glied  von  dem  nächstfolgenden  abzieht,  so  llisst  sirh  auf 
^^dieallhekannteWeisezeigen,dass  jedes  Glied  w^,  der  Grundreihe  durch 
I      u^.  Alle,  A*tio,  etc,  bis  A"tfo,  mittelst  einer  Furmel  von  der  Gestalt 

B Um  =  «0    +    ^^t  ^%   +  ^t  A*tlo   +  ,    .    ,    . 

^^^^^Mekt  wird,  wobei  die  Coeflicienten  Aj,  j4a Ar,  .  .  *  , 

Ton  der  Beschaffenheit  der  Grundreihe  nnabhängige  positive  ganze 

Zahlen  sind«  deren  stufenweise  Berechnung  mittebt  des  PasGalsehen 

Zablendreieckes  vollzogen  werden  kann. 

^^         Um  die  Zusammensetzung  jedes  dieser  CocAieienten,  wie  Ar^ 

^pus  den  einzig  und  ulli^in  darauf  eintlussnehmenden  Elementen  n  und  r 

^ausßndig  zu  machen,  bt^denke  man,  dass  ftir  eine  Reihe,  bexQglicIi 

JHfireleher  die  Grössen 

H  «0,  Ati<i,  A»«i»,  .  ,  .  .  bis  A^^«« 

Biämmtlich  ^  0  wären,  ferner 

^^^^  AntQ  von  Null  verschieden  bliebe,  und  endlich 

^^B  A-^+'Ufl,  A'+%e*  ^  •  *  ^  bis  A«tio 

wieder  sämmtlich  ^  0  ausfielen,  obige  Formel  sich  auf 

ftp  =;  Ar  A*"tj(, 
^TMoeiren  wlirde,  woraus  man  sogleicb 


Ar=- 


'  erhitdle. 

Sollen  die  Grössen  Ua»  Auo,  A^%^  etc.  bis  A''~'ti|,  verschwinden» 
RiflsKen  auch  li, ,  u,  •  ti« «  etc*  bis  u^^f  sammtlich  ^  0  sein.  Eis 
wird  alsr>  ftjr  ti,  eine  Fimction  vun  n  zu  wählen  sein,  welche  sich  auf 
fult  reducirt,  wenn  man  entweder 
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n  «  0 ,  oder  n  a^  1 ,  oder  n  ■=»  t  n.  $.w.  oder  n  »■  r  —  1 
9etit. 

Die  einrachste,  dieser  Forderung  entspreehende  Form  ist 

u.^n  (II— 1)  («— 2)  ....  [r— (r— i)]; 

es  lässt  sich  aber  leicht  leigen.  dass  dieselbe  auch  deo  weiteren 

Bedingungen,   nämlich   dass  A**»»  von  0  verschieden   bleibe,   und 

A*^  *««.  A''+^«  etc.  gleich  Null  werden.  Genfige  leistet  Es  ergibt  sieh 

Am.  -»   ».^1  —  M, 

=r  (li-pl)     n  (n— I)  ....  [»—  (r— 2)] 

—         n  (n— 1)  (n— 2)  ....  [n—  (r— 1)] 
-  r.n  (n—i)  (n— 2)  .  .  .  .  [n—  (r-2)]; 

ferner 

AHi,  =-     Am.+i    —Am, 

=  r.(n-rl)         »  (*— *)  ....   [»— (r— 3)] 

—  r.         n  (n— l)(fi— 2)  ....  [n—  (r— 2)] 
=  r  (r— 1).        n  (n— I)  ....  [n—  (r— 3)]; 

auf  dieselbe  Weise  findet  man 

AS|i.  =.  r  (r-l)  (r-2).  n  (n— 1)  ....  [«— r— 4)], 
und  endlich 

A'-'m,  «  r  (r— 1)  (r— 2)  ....  3.  2.  n 
mithin 

A-ii,  -=  r  (r— 1)  (r— 2)  ....  3.  2.  1. 
Üu  dit'sor  Ausdruck  von  fi  uniihliängig  ist,  so  folgt  daraus 
A*'^*!/.  ^  0.  y^hfm  ~  0  u.  8.  f.  Man  hat  sonach  auch 
A-^iio  =-  r  (r— 1)  (r— 2)  ....  3.  2.  I. 

-=  1.  2.  3 (r— l)r 

und  A'-^'i/o  ==  0.  A'-^^Mo  =»  0,  u.  s.  w. 
Hiernach  gelangt  man  zu  dem  Ergebnisse 

_»i(w-l)  (>i-2)  ....  [w-  (r-l)  ], 

Ar  -j-  ^      ä:  ;^ 

welches  das  Bildungsgesetz  im  ohigen    allgemeinen  Ausdrucke  für 
t/,  ausspricht. 

Bezeichnet  man  den  Werth  von  Ar,  um  auch  seine  Abhän- 
gigkeit von  n  ersichtlich  zu  machen,  durch  das  Symbol  ^^^.J  wobei 
(  oj  sowie  ( ^J  sieh  gleich  1  zeigt,  so  hat  man 

w«  =  Wo  +  (i)  Amo    h  (2)  A2i/o  +    .  .  .  . 
....  +(;)a-iio  + +A-UO 
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Man  setze  nun 

iD  dass  ü^  den  Rest  rorstellt,  welclien  man  woglasst,  wenn  man  den 
Ausdruck  für  u„  unmittelbur  von  dem  Gliede  (^I^^Uf^  ab  bricht  Man 

kmin  in  R^  stati  der  Änfangsglieder  der  auf  die  rte  folgenden  Diffe- 
renzrelhetu  näinUcli  statt  der  Grossen  , 

die  Glieder  der  rten  Differenzenreihe  selbst,  wovon  die  eben  ge- 
fiatitilen  ablängen,  uäiulieh 

A^Uf,  A'kj,  A*^!!,,  ....  A*-«^^ 
einftiliren.  Ich  habe  dies  bereib  in  nie  inen  im  Jahre   1827  erschie- 
nenen Verlesungen  über  die  h obere  Matbematik  (L  Dd„  S,  2^1  u.  ff.) 
I  getban;  naehstehender  Vorgang   führl  jedoch  einfacher  zum  Ziele. 
Setzt  man  1»  4-  J  s^n  die  Stelle  von  »,  su  hat  man 

Es  ist  aber,  me  sebon  aus  dem  Pasea loschen  Dreiecke  erhellet^ 

und  aueh   aus   dein  Bildungsgesetze   von  1^1  leieht   nachgewiesen 
werden  kann, 

(";')-u.)+p)' 

daher  kann  man  aneb  setjren : 

«- = iiri^)  ^-  0)]  A «« + [(;')+(4t)]  ^'^'«. 
—  +  [(„-.)  + 1  ]  ^"''» +"+■«•• 

Bedenkt  man  nun,  dass 
Ä'ift  +  A'^+*iia  =  A'-w, ,  A'^+'iio  4-  A''+*iio  =  A*-«-*«! ,  u.  s.  w. 
isit  Ao  erhält  man 

Ä»  +  *  -  (r"l)  'i'"..  +  C^)  i'«.  +  G+,)  A'+««,  +   .  .  . 

+  („",)  A— «.  +  A-«,. 

Die  Summe  der  Glieder  dieses  Ausdruckes  vom  zweiten  angefangen, 
iäI  der  Ausdruck,  in  welchen  R,,  übergeht,  wenn  die  Reihe 

tan  die  Stelle  von 

tt^i,  «1,  «t,   .    .   .   .   Üa 
Ili.b.  d.  inMtbem.-nilUfw.  CK  I*  Bd.  Itt 
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tritt;  bezeichnen  wir  den  solchem'eise  aus  11.  entspringenden  Aus- 
druck mit  II *«,  so  haben  wir 

«.+1  -  (rli)  ^'^.  +  R'n. 
Es  ist,  wie  aus  der  Form  von  /l«  erhellet, 

Rr  =  A'-iio,  also  R\  =-  A«^| 
und  somit,  /lach  der  so  eben  aufgestellten  Formel 

Rr^x  =  (r-l)  ^'«.  +  A-^.. 
Hieraus  Tolgt 

ÄV+i  =  (rli)  A"Wi  +  ^^^t. 
mithin  weiter 

Ebenso  ergibt  sich 

Är+3  =  ti})  A'u.  +  (;i|)  A'ti.  +  (,::,)  A'«.  +  A'«, 

und  allgemein 

Setzt  man  r  •»-  p  =  n,  so  wird 

Es  lassen  sich  nun   leicht  zwei  Grenzen   angeben,   zwischen 
welche  71»  fallt:  Es  sei 

("~_Y   \  yuif  das  kleinste,  und 

("r^l  }  A**!/^  das  grösste 
unter  den  Gliedern  des  Ausdruckes  /!„,  wobei  die  Vergleichunp: 
in  algebraischem  Sinne  angestellt  wird,  also  negative  Grössen  fiir 
kleiner  gelten  als  positive,  und  zwar  für  um  so  kleiner,  je  grösser 
ihr(»  numerischen  Werthe  sind,  so  liegt  /!„  offenbar  zwischen  den 
Grenzen 

(«-r  fl)("7^7')A'«» 

u„d(„-r+l)(Vl')A'«, 
oder  auch:   Es   sei  A*"*/*  die  kleinste,  A»*?/^  die  grösste  unter  den 
Grössen  A»"!/«,  A*"«/, ,  A^'Mj,  ....  ^"v^-r^  ^^^  f^^^t  R^  zwischen 
die  Grenzen 

[Ci!).(7-*0-^C-?)  ^    •••  -Hi]A... 
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d*  h.  wie  man  mUielst  oben  benutzter  Eigenschaft  der  Grüssen  yoii 
der  Form  ^*j  leicht  sieht, 

zwischen  1^1  A^ii^  und  (^l4''i/^. 

Lisst  shh  dem  in  der  Grüsäenfolge  u^ ,  e||  ,%,...  .  herr- 
«ichencleu  Gesetze  gemäss  A'^ti^  ib  eine  Function  von  n  darstt^llen, 
welche  durch  F(n)  angedeutet  werde,  äo  lassen  sich  obige  Aujs drücke 
ab  besondere  Werlhe  der  Functionen 

(n-rM)  (^7lT')''(=) 

und  p)  F(s) 

fiir  s  ^^  A:  und  ^  ^^  ff  betrachten. 

Ändert  sich  P  (z),  währcnii  3  vom  Wert  he  k  zum  Werth© 
ff  stetig  ßbergeht»  gleichfalU  nach  dem  Gesetze  der  Stetigkeit, 
.^0  giht  es  sicher  einen  zwischen  k  und  gr,  also  um  so  mehr  zwischen 
0  und  n — r  liegenden  Werth  für  3,  bezüglich  dessen 

Ä,=  (n-r^.l)("7*7')F(s) 
oder  auch 

ge»et2t  werden  darf,  wobei  natürlich  der  Werth  von  s  Im  zweiten 
Falle  von  jenem  im  ersten  verschieden  gedacht  wird. 

Die  Anwenduncr  dieser  Resultate  auf  die  Herstellung  drr  Tay- 
lor sehen  Formel  .samnit  ihrer  Ergänzung  unterliegt  keiner  Schwie- 
rigkeit.    Hierüber  darf  ich  mich  hier  wohl  ganz  kurz  fassen. 

Setzt  man         ü^  ^  f(x  +  nw),  also  i/,>  ^  f  (^) 
wobei  f  {x}   irgend   eine   diirchgeherids   angehburc   Function   der 
Veränderliehen  x  vorstellt,  und  lässt  man  nw  -^  h  sein;  denkt  man 
nich  ferner  h  ab  eine  bestimmte  Grösse  und  die  ganze  Zahl  n  ins 

Unendliche  %vachsend«  fojtllch  uf  =  —  unendlich  klein  werdend,  so 

erjrihl  sich  uuf  die  bekannte  Weise  unter  der  Voraussetssunf!  der 
Stetigkeit  der  FurreÜori  f  (x)  und  ihrer  UitTerentialquolienten  in  der 
Gegend  des  für  x  gewählten  Werthea 

f  (x  +  h^  f  ix)  4-  h  hm.  -^  4-  —  hm.       ^^     +   .  .  .  . 

16  • 
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•   •   •   •   +      l.*.3...(r-l)    '""•       ur-'       +  * 

wobei 

R  =  lim.  (n-r  +  1)  ("717')  A'  f  («+.») 
oder  auch 

Ä  =  liin.  {'^)^-  f(x  +  %w) 
erscheint.    Diese  beiden  Ausdrücke  reduciren  sich,  wenn  man  die 

Symbole  f '*7— 7  )  ""•^  \r)  ^u^ch  die  Brüche,  welche  sie  Tor- 
stellen,  ersetzt  und  erwägt,  dass  zw  zwischen  0  nnd  ntr  oder  k  flUIt, 
mithin  unter  der  Gestalt  des  Productes  Oh  gedacht  werden  kann, 
wobei  0  einen  zwischen  0  und  1  liegenden  Factor  bedeutet,  anf 

^  ^  l.«.3...(r-l)  *'™-   w^ 

«"*  *  =    1.2.3.,,  r   '""•        \o' 

wobei  0  in  der  zweiten  Form  der  Ergänzung  R  nicht  denselben 

Werth  hat ,  wie  in  der  ersten.  Wie  mit  dieser  Deduction  die  Ent- 

wickelung  der  Grundbegriffe  der  Differentialrechnung,  und  zwar  auf 

die  lichtvollste  Weise  gegeben  werden  kann,  bedarf  keiner  weiteren 

Erörterung. 


SITZUNG  VOM   13.  JULI   1848. 

Herr  Borgrath  Hai  ding  er  las  folgende  Miltheilung  „Über 
den  Pleoehroisnius   des   Oxalsäuren    Chrom oxydkalis." 

Seit  längerer  Zeit  mit  Untersuchungen  von  Krystallen  in  Be- 
ziehung auf  ihre  chromatische  Lichtabsorption  beschäftigt,  drängte 
sich  mir  der  Gedanke  auf,  dass  es  möglich  sein  müsste,  gewissen 
Gesetzen  des  Vorkommens  der  natürlichen  Farben  auf  die  Spur  zu 
kommen,  wenn  es  gelänge,  die  Farben  gewisser  einfacher  Körper  und 
ihre  ersten  Verbindungen  unter  verschiedenen  Verhältnissen  zu  ver- 
folgen. Längst  hatte  ich  gewünscht,  das  von  W.  Gregory  entdeckte 
blaue  Doppelsatz  von  oxalsaurem  Chromoxyd  und  uxalsaurem  Kali 
(KOi  Ca  ©8  -\-  Cr^  0^'^C^Oj,+  CHO)  bei  der  von  anderen  Chrom- 
salzen so  verschiedenen  blauen  Farbe  zu  untersuchen.  Noch  viel 
lebhafter  wurde  mein  Wunsch,  als  sich  an  den  Krystallen  des  urali- 
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fjclieti  ChrysobmlK  t*  Wörth's  Älexandrit,  der  glänKendc;  Tri- 
ehroismuB  herausgestellt  hatte  *)  und  zwar  mit  Farben,  die  auch  bei 
anderen  Chrom  verbind  ür>gen  ^anz  eigen  tliümliche  Erseheirumgen 
erwarten  iies?*en.  Eine  der  Farben  des  Alexandrits  stimmte  al>er  gan» 
mit  der  Farbe  der  Änflösuiigen  von  Chromalaun  oder  Chromchlorür 
in  der  Eigenschaft  f^berein,  da^s  sie  in  dünnenLagen  setadongrün,  in 
dicken  Lagen  eolombinrath  ist,  und  auf  diese  Art  seihst  durchsichtige 
Mittel  von  derjenigen  Classe  hervorbringt,  welche  Hera c hei«) 
dichromatische  genannt  hat.  Es  linden  nämlich  bei  dergleichea 
Mittetn  zwei  Maiima  des  Lichtdurehgangps  Statt,  wie  bei  den 
blauen  Kolialtglä^ern.  Auch  jene  Chromlösungen,  wenn  man  durch 
sie  hierdurch  etwa  das  durch  ein  Prisma  hervorgebrsichte  Bild 
einer  Liclitlinie  betrachtet ,  zeigen  sehr  schon  abgesondert  ein 
grünes  und  ein  rnthes  Bild*  Ich  hatte  später  mehrfach  Gelegenheit, 
Herrn  Dr,  Sehneider,  Assistenten  des  chemischen  Lehrfaches  an 
der  k,  k,  rniTersität,  für  die  freundliche  Mitthellung  interessanter 
Krystalle  dankbar  zu  sein.  Auch  Gregory's  Chromoxydsah  verdanke 
ich  seiner  zuYorkommenden  Gefalh^gkeit 

Cher  das  Salx  selbst  und  verwandte  Verbindungen  sind 
chemische  rntersnchiingen  mehrfaltig  angestellt  worden,  von  Gre- 
gory, Graham,  Mitscherlich,  Croft,  Berlin,  Malaguti, 
I Warrington,  Bussy')*  Dabei  findet  sich  als  Farbe  des  oxal- 
jianren  Chromoiydkali  angegeben:  „Die  Krystalle  sind  schwarz  und 
glänzend«  aber  an  dünnen  Kanten  sind  sie  im  Onrchsehen  blau"*). 
Als  ich  gan^  feine,  nadclformige  Krystalle,  die  in  gewöhnlichem  Liebte 
schön  dunkelblau  erscheinen,  durch  diedichroskopischeLoupe  nnter- 
stichte,  zeigte  «ich  ein  atisserordentlfcb  schöner  Gegensatz  der  zwei 
im  ordinären  und  extraordinären  Bilde  erscheinenden  Farben.  Bei 
senkrechter  Sfellung  der  Prismen  war  das  obere  ordinäre  Bild  grün» 
das  untere  extraordinäre  b  hi  u»  u^id  zwar  das  Blau  des  unteren  etwas 
heller  als  das  Grün  des  oberen,  so  dass  der  Gesammteindruck  im 
gewöhnlichen  Lichte  auch  Blau  hervorbringen  muss. 


^)  über  den  Pkoefaroi^diuft  de«  ChrjioberjU««  0erjebte  ib«r  lüe  MÜtbeilimgeii 

u.  1,  VT.  Bd.  n,  8.  hko, 
*)  Vom  LiehL  Cberaetzl  von  8  c  h  m  i  d  t.  S.  251. 
^)  Berxeliu«  Lfllirbach.  V,  Aufl.,  Bd.  111,  S.  1067.  L.  0 m  e H n,  H^Ddbucb  der 

<»rf&ul«ct>vii  Chemie.  %*  Aufl.   1648}  S,  8|0> 
*>  B.   1088, 
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Die  ro^clmässigen  Formen  des  Salzes  gehören  in  das  «ngitisehe 
Krj-stnilsvatem.  Da  sich  bei  so  vielen  anderen  Krystallspecies  sehon 
drei  verschiedene  Farbentöne  nach  den  drei  Elastieititsaxen  orientirt 
gefunden  hatten,  so  musste  auch  hier  die  Untersochung  darauf  fort- 
geftlhrt  worden,  was  auch  gelang,  obwohl  bei  der  geringen  Durch- 
sichtigkeit die  TAne  sich  nur  unter  besonders  günstigen  Umstanden 
wahrnehmen  Hessen.  Berzelius  hat  folgende  Beschreibong:  „Die 
Krystalle  werden  gewöhnlich  gross  und  regelmässig,  rhombische 
Prismen  mit  zweiseitiger  Zuspitzung  bildend.  Die  stumpfen  Kanten 
des  Prismas  sind  zuweilen  durch  FIfiehen  ersetzt,  wodurch  das  Prisma 

sechsseitig  wird." 

Ich  beobachtete  die  in  beistehender  Skizze 
dargestellte  Form,  bestehend  aus  der  geneigt 
ten  Basis  P,  dem  Längsprisma  d  und  dem 
der  Axe  parallelen  Prisma  M.  mit  der  Bezeich- 
nung 

0  (P).   h  (d)ooAi]Hr).ooD(r}. 
Annähernde  Messungen  gaben  die  Winkel: 
rf  gegen  rf  (über  P)  =  140« 
/>/ gegen  M  =    70« 

0  gegen  die  vordere 
scharfe  Kante  M  M  =  HO«. 
Die  Fläclien  P  und  d  sind  pnt  gebildet,  und  ziemlich  eben,  die 
Flächen  yi/ aiior  sind  immer  etwas  iinehon,  mehrere  Krystalle  in  wenig 
verschiedenor  zum  Theil  diverpironder  Stelhinp:  zusammengehäuft, 
so  dass  die  Messungen  mit  bessern  Krystallen  wiederholt  werden 
sollton.  Die  Krystalle  waren  bis  einen  halben  Zoll  larig,  bei  einem 
Durchmesser  von  einer  Linie,  aber  die  am  hosten  ausgebildeten  viel 
kleiner. 

Ks  zeigten  sich  nun  die  Farhontöne  durch  die  diehroskopisehe 
Loupe,  wie  folgt: 

1  Normale  \  ^zwischen  seladon-^i^wenig  mehr]  dunkelster) 

(f  ••    )l<**""    ""*!    lauch-nviololgrau    \\  \ 

l  *       igrün,  in  das  Vio-(  hvonig  mehr)  niiltlerer    Ton. 

2  Queraxe)  (lote  ziehend  Jfgolhl.  grün  1  )  l 


IJ  Axe  Berlinorhlan UhollsttM* 

Die  Prismen  sind  oft  zwischen  zwei  Fläclien  von  .1/ ganz  dünn, 
man  kann  dann  zuweilen  leicht  die  geringe  Differenz  zwischen  den 
zwei  grünen  Tönen  wahrnehmen.  Auf  quer  nacl;  der  Axe  abgesprengten 
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Schiefern  ^rlin0  es  wegen  der  Dtmkelheit  clor  Furben  nicht.  Wpnu 
man  dagegpii  tM^ite  Auflösung  des  Sakes  in  den  gewölinlieheiiCylindci^ 
ProbeglüÄern  der  langsamen  AbdiUiipfung  üborllissl,  so  set^.en  sicli 
iTianchnial  so  dünne  ßlätteben  gerade  auf  die  Fläche  P  aufkrystal«- 
lisirt  an,  dass  mau  gute  Beabtiebinngen  erhält, 
'  Durch  dre  Bonne  erleuchtet,  Meun  man  dus  Snnnenbild  dureh 

H  «Ine  der  Axe  von  Jf  parallele  Kante,  wie  durch  ein  Prisma  betrachtet, 
H  bt  da^  obere  ßild  nur  an  den  äu8»ersten  dilnnsten  Stellen  grün,  an 
^  den  dickeren  Stellen  ist  es  colembinrotb,  wie  der  schönste  Granat, 
ßei  KersenUcht  kt  das  obere  Bild  bei  jeder  Dicke  roth,  das  ganze 
NhIje  i^t  röthlichviplet.  Das  untere  blaue  ßild  behält  in  jeder  Art  toii 
diesen  ßeleuclitungen  seine  scliöne  Farbe.  Der  Unterschied  derDnreh- 
^  siehtigkeit  zwischen  dem  Roth  und  demßhin  bei  Kerzenlicht  ist  nicht 
f  HO  gross  als  der  zwischen  dem  Grün  und  dem  Blau  bei  dem  gewöhn- 
lichen Tageslichte- 

fn  Gmelh/s  Handbuch  lliidet  sieh  folgende  Angabe:  „DieKry- 
stalle  lassen  nicht  den  mittleren  Theil  des  rothen  Strahles  des  Sjiec- 
trums  hindurchgehen,  ßrewster" 

Naeh  öussjr  und  Berlin  ist  das  Pulver  der  Krystalle  grün, 
ein  einfarbiger  dunkelblauer  Korper  könnte  kein  anderes  als  auch  ein 
blaues  Pulver  haben;  aber  das  Pulver  dieses  Salzes  ist  wirklieh  grün. 
Es  geschieht  hier,  da  die  Krystallc  pleocliromatisch  sind,  nichts  anderes 
»ts  dass  durch  das  Pulvern  sammtliche  Farbentöne  heller  werden. 
Der  blaue  als  der  durehs  ich  tigere  verschwindet  ganz,  sowie  man  %-ieie 
blaue  Krystalle  hat.  die  ein  weisses  Pulver  geben,  aber  dergrOneTon 
ist  viel  dunkler,  pr  bleibt  daher  auch  in  dem  Pulver  übrig.  Bei  Ker- 
zenlicht betrachtet,  ist  aber  das  Pulver  nicht  mehr  grün!  sondern 
röthliehgrau. 

§DieFarbe  der  Auflösung  ist  nach  den  versehiedenen  Sättigungs- 
graden von  einem  blassen  Seladongrün  bis  zum  dunkelsten  Colümbin- 
roth,  Sie  zeigt  sehr  deutlich  die  Erscheinung  der  einfarbigen  Ringe, 
die  zuerst  von  Löwe*)  beobMehtet  wTirden,  und  zwar  gerade  in  der 
Übergangsfarbe  lon  grün  zu  violet  erscheinen  deutliche  violete 
Ringe  im  grünen  Grunde.  Gesättigte  Tropfen  der  Autlösung,  wie  dies 
bereits  beseb rieben  worden  Ist,  erstarren  amorph  wie  Gummi,  wenn 
man  sie  z.  B,  Vt  bis  1  */*  Linie  gross  auf  eine  Glasplatte  bringt,  Ihre 
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Färb«-  i«t  cr^-naa  die  dirhroiMtbehe.  hi  mh  Hersrhei  i«  spivrhei. 
Af'r  Aijflo«iinir.  Später  tritt  in  deft»eiWo  •chmm  erstamea  Kvrpen 
finf  Kry«>tsillb«wfi;ijri«;  «"in.  und  »ie  ordnea  fiek  eatre^r  in  ans  eiMB 
odf'r  wfnie«'n  Punkten  ansbafndea  KrystallbsMa  aa.  oder  es  liekt 
iiirh  kueh  h  uhl  Allf^ii  auf  einen  einiifr««  bysliD  losaiiiaea.  Zoveilei 
zerspringen  die  ^ummiähnlich  erstarrten  MaMea.  und  losea  sidl  leicht 
rum  Glsi^e  »b. 

Genip  hätte  ich  noch  mehrere  analogre  VerbiadimgeB  mtersncht 
auch  habe  ich  de».4Wp|ren  zum  Theil  die  Bekaantaackmigr  dieser  ui 
üich  «10  flrhi'infn  Krscheinun^  an  dem  G  r  e  g  o  r  yseben  Saixe  renchobea, 
aber  der  KrvAtallograph.  d^r  Physikf'r  mu»  sich  der  Hand  desCheni- 
k#-rH  bedienen,  dfr  Aflb.^t  wieder  lieber  andere  Wege  Terfoigt,  ab 
flii*.  deren  Zwerk  Itlnss  die  Hernirbringiing  in  ckemiseber Benehaag 
nt'huu  hekannter  Krvülalle  wäre. 


l|prr(*iifttosflr.  Keiizl  überreichte  nachstehende  zwei  briefliche 
Mittheihin^en  d«*s  Heisenden  H^rrnKarl  Heller«),  welche  dieCIasse, 
da  selbe  mehrere  benierken.sworthe  Nutizen  Ober  einen  weniger 
^enaii  bekannt r»ii  Landstrich  Amerikas  enthalten,  in  diesen  Sitzungs- 
bfrieliten   zu   vcröffi'rilliclKMi   lM»»irhliis>. 

I.  rber  i\en  Hfaat  Tabaseo. 

'r<*a|»ii  iifii  H.  I^m'imiiImm*   1847. 

M«'iiH'  n«'is<*  voll  Yu raffln  nacli  Tahasco  bi>  Tedpa  an  der 
Grenze  (liifipan,  auf  welrher  irh  dm  \i\\\\7X\\  Staat  von  der  Meeres- 
küste liis  an  die  (leliir^skelle,  weiclie  seine  südliche  Grenze  bildet 
in  einer  Ausdejiniin^  von  \K)\\  fjef^uas  diirelischnitt.  verschallt  mir 
dieiiele^enheit,  ihnen  einiire  kurze  Notizen  über  dit^se  im  All|;emeinen 
noch  weni^  hekannte  Provinz  d<^s  mexicanisclien  Staatenhundes  niit- 
zulheilen. 


')  ll(*rr  Karl  II ('ll«*!*,  mmii«'»  Fttclie»  («arliior.  Suliit  de»  Obergärtiters  der 
k.  k.  (iartniiliaii  -  CicffullhckiAn  in  Wien,  Herrn  Ueoif;  Heller,  bctindet  {»ich  »eil 
ili'i'i  JHlircn  im  Aiiftrng^i;  einer  Aclien-fjc.tftlUchal'l  von  Gartenliebhabern  auf 
n<Mi»f*M  in  Mexico,  und  hat  aich  ber«Mt8  durrh  F^intfendiing  von  Naturalien 
verdient  gemacht. 
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Der  Staal  Tnbaf^cö  grenzt  im  Süden  an  Chuipas,  im  Osten 
'nn  Vwrf/fnii,  im  WVsten  an  den  Staat  Vern-Vniz  uitfl  nördlich  an 
jdeii  meiieaniseheii  Meerbu.sen ,  liegt  zwisr!»t?n  dem  92*  und  94**  we^t- 
liclier  Länge  von  fwreftiwick  und  mit  fiein^r  Osthllftf»  nngelUlir 
iwisehcn  dem  17®  48'  nnd  18"  4S\  mit  seiner  Westliälfte  zwij^elien 
dem  17*  nnd  18"  fO'  irördfichei-  Breite.  Seine  wahre  Ausdchnnn^ 
fiaeh  Süd  und  Wt^st.  ist  weder  der  mexleanisehen  Regierung  noch 
den  unterrictiteten  Einwolmern  hekannt,  und  daher  die  Grenz-Ver- 
Äeichniingaiif  den  Kurten  {h'f  neuesten  Geographen  noch  im  höchsten 
Grade  unünverläüslich,  V'orzüglieh  ist  dies  bei  der  südlichen  Grenze 
pderFall,  welche  der  Sehlangenwjndnngen  der  sie  bildenden  Gebirgs- 
kette wegen,  sehr  schwer  in  bestimmen  ist.  In  keinem  Falle  gleicht 
seine  Conti gu rat ion  einem  länglichen  Vierecke,  sondern  nähert  sich 
yielmehr  einer  Külhenfigni',  deren  breiterer  Theil  Yitratan,  und 
Ckidpas  zugekehrt  ist,  Tabus co  begreift  das  eigentliche  Flachlaiidp 
das  sich  an  die  nördliche  Abdachung  eines  von  West  nach  Ost  strei- 
^chenden  Gebirgs-Ausläufers  der  CordiUerus  lehnt,  und  ist  von  zahl- 
losen Flüssen  und  Bächen  durchschnitten,  von  welchen  man  auf  klei- 
neren Landkarten^  häufig  nur  den  Tubuscn  oder  Grijalva~¥\n%^  utuI 
den  V»mnaMtnta,  udt^r  SmiHiftinfti  genannt,  verzeichnet  tindet. 
Ä  r  r  0  w  s  m  i  1  h  (auf  seiner  Karte  Mexicos  .  London  1842),  lässt 
letzteren  in  der  englischen  Colonie  Hc/isr  entspringen,  und  durch 
Cbidpan  fliessen,  während  der  See  Panujftchel  mier  die  Gebirge 
voit  Peiifih  in  dem  ^ur  Republik  Gim/^^ma/rt  gehi^rigen  Staat  Verra- 
Pa^^  ab  sein  l-r^prung  allgemein  genannt  werden,  und  Chiüpaii 
emiesen  nur  bis  an  sein  linkes  Uter  reicht.  Die  Wassermenge  des 
Vu^mnmntn  ist,  ungf^iichtet  seines  kurieren  Lanfes  der  vielen  7a\~ 
fiüsse  wegen  bedeutend  grösser,  als  die  des  weit  längeren  G^rfjalvas. 
Weit  richtiger  ki  der  Lauf  des  Grijulmi  allenthall»en  angegeben, 
welcher  in  den  Gebirgen  von  Vhuchamaflttne»  in  Central-Amertca 
tentsp ringt,  nnd  imter  dem  Namen  (itidpa  den  Stiiat  gleiches  Namens 
nordwestlicher  Bicldung  durchströnit»  später  aber  den  Staat  von 
Tubmco  unter  dem  Namen  G^ri/n/i^a  oder  iröfta««*«  nordöstlich  (nicht 
nördlich)  durchschneidet,  und  sich,  G  Leg.  von  der  Küste  mit  einem 
Zweige  des  Usamasinia  verbindend,  fn  mehrere  Arme  zertheilt,  in 
den  Golf  voit  Mexico  mündet.  Ein  dritter  wichtiger  Pluss  iat  der 
VAyVj^  der  so  wie  dre  früheren  schiffbar,  43  Leg,  östlich  von  San 
^CtMo^al  (Cindad  real  de  VHidpfi}  entspringt,  nnd  in  der  Nähe  von 
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Palenqttea  22  Leg.  westlich  vom  Uaanuisinta  entfernt  gerade  naeh 
Nurden  flicsst.  und  mit  dem  7Vi&a«ro  gemeinschaftlich  bei  der  Harm 
de  Tahasro  unter  dem  Namen  Puaratan  in  den  Golf  mQndet  *). 

Noch  erübrigt  die  Angahe  de8  Rio  de  Chiliebeque  aneh  Rm 
nervo  genannt  (gegenwärtig  hloss  eine  Abzweigimg  des  Gryalva, 
in  frOlieren  Zeiten  Mahrscheinlieh  sein  Hauptbett),  der  sieh  bei  der 
Karre  von  Chüteheqne  ergiesst.  und  von  dreissig-tonnigen  Schiffen 
bis  Tierra  colorada  1 8  Leg.  von  seiner  MQndung  aufwfirts  befahren 
wird.  Man  findet  ihn  auf  den  Karten  fast  nie  verzeichnet  Die  bedeu- 
tendsten sehilTbaren  Nebenflüsse  des  Grijalvauni  Usamafinia  sind 
der  Tedpa,  Tlarotalpa,  WanquiUo  u.  a.  m.,  welche  sich  in  den 
Grijalva,  dann  der  C/iaquiyd,  der  Salto  de  agua  u.  a.  m.,  welche 
sich  in  den  Vsamaainta  ergiessen.  Die  Anzahl  der  kleineren  Flüsse 
und  Bäche,  die  in  diese  beiden  Ströme  einmünden,  ist  ausserordentlich 
gross,  ihre  Namen  aber  wc^nig  bekannt.  Diese  vier  oder  yielmehr 
drei  Hauptflflsse  mit  ihren  unzähligen  Nebenflüssen  bilden  in  dem 
flachen  Küstenlande  zurKegenzcit  eine  solche  Unmasse  kleiner  namen- 
loser^ Seen,  dass  man  dreist  sagen  kann,  Tabaaro  wandle  sich  in 
der  Regenzeit  vom  Monat  Juli  bis  März  von  der  Meeresküste  gegen 
18  bis  20  Leguas  landeinwärts  in  einen  einzigen  See  von  300 
Quadrat-Leguiis  um.  w<M]ureb  das  ganze  Land  mit  Ausnahme  einiger 
weniger  erhöhter  Punkte  durch  seelis  Monate  im  Jahre  völlig  unbe- 
wohnbar und  eulturunrahig  g(Mnaeht   wird. 

Der  Staat  Tahasro  mag  naoli  meiner  oberfläehliehen  Berechnung 
(26,4  Quadrat-Leguas  auf  einen  (irad)  höchstens  1100  Quadrat- 
Loguas  Flächeninhalt  besitzen,  obgleich  ihn  Viele,  wahrscheinlich  mit 
Einreehnung  des  zu  Vrrra  Cruz  gehörigen  D'isirivtos  Haaimanguilhf 
zu  lÖOOyuadrat-Leguas  angeben.  IVach  dem  hetzten  Census  ist  seine 
Einwohnerzahl  63.1)80.  wonach  ungefähr  63  Einwoliner  auf  1  Quadrat- 
Leguas  kounnen.  Die  Einwohner  selbst  theilen  sich  in  Creolen  (Ab- 
kömmlinge von  Weissen),  Mrstizen  (Abkönunlinge  vof»  Weissen  und 


^)  Auf  aUen  Karten  finde  ich  (l<'n  Tufija  als  einen  /iuf1u±».s  des  Vsamaüinta 
.schon  eine  gute  Strecke  unterhaUi  der  Theilung  des  letzteren  sich  in  diesen 
ergicflsen.  Nach  Helleres  Angahe  über  den  Lauf  heider  FMusse  und  der 
Verbindung  des  westlicheit  Arme»  der  Vsatnasinia  mit  dem  Tabasco,  musB 
nothwendig  der  Tulija  erstcren  nahe  vor  seiner  Vereinigung  mit  letzterem 
durchschneiden,  um  neben  dieser  sich  in  die  Bucht  der  Bara  de  Tabasco 
ergiessen  zu  können  ^Fenzl". 
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Iridianprn}«  reine  Ifiilianer,  Indiffcna»  f^etvannt  utid Europäer,  die  weni* 
ß:eTjNVf>tTjiliknmmlinge  (CfttfWH)}\j\^e7/dh\t,\yiMie  die  spaiüseUe  und 
ninflfidjan<*ri?prjieheii  sprechen,  nämlich  iVtvChontah  Altera,  ZentfaK 
Chnlund  Mittlen,  Ihrevorziiglichsfen  Cultur-  und  HandelÄartikelsincl  drr 
Caead»  Zocker,  Rhum,  KafTee«  Titbak,  Reis,  Muh  und  HIaniMdK.  Der 
Caeao  wird  unter  dem  Scluilten  der  Ertffhrina  enralloffendron  mit 
grösüier  Sorg'falt  an  den  Ufern  der  Flüsse  gezogen  und  die  jalirHclie 
Ernte  Tühascös^  welehe  übrigen ji  fiir  den  Bedarf  der  Republik  nielit 
ausreirht.  Ijelinirt.sicb  anf  i>0  bis  70.000  r«r*7fis(a60Pftind),  d.  i.30 
Iiis  40.000  C^-ntner,  im  Wertbe  \m\  500.00r>  bis  t\\  einer  Millian 
Thaler,  Wt^v^^na^hmim  (Tlieobroma  Currt/^*^  trägt  dasgnnze  Jahr  hin- 
durch Blüthen  und  PrtJchteJedoL'hsn  s|Färlicb,  dass  manselbstbeignter 
Ernte  dirn-liftehniUlieh  nielit  mehr  als  10  Fruchte  im  ihihre  retdmef, 
deren  100  anf  eine  Carga  gehen.  Berechnet  nmn  uns  diesen  und  den 
schon  früher  angegebenen  Uurchschniils- Erträgnissen  der  ganzen 
Ernte  die  Zahl  der  im  ganzen  Staate  eultivirten  tragbaren  Bäume,  so 
ergib!  ^ich  Hir  letztere  die  bedeutentli*  Snmme  von  800.000  Stucken. 
Deniungeachtet  deekt  ihr  Ertntgniiis  uiclit  den  Caeao  -  Bedarf  der 
Republik,  die  sieh  noch  anderwarlig  dnrcli  Einfuhr  dieser  Frucht  yon 
Gtirnfftquil  her  versorgen  mnss.  Die  Erntezeit  fällt  in  die  Monfite 
^|iril,  Mai  und  Oclober.  Den  ilhrigcnCultnrzw  eigen  widmet  man  weni- 
'  Aufmerksamkeit,  indem  die  Natnr  hier  mehr  als  die  Menseben  Ihnt. 
Der  Mnift,  der  3-  bis  500-faeh  tragt,  gibt  3  und  4  Ernten,  Dai  Zucker- 
rohr erreicht  eine  Hfilie  von  2  und  3*.  Kaffee  und  Tabak,  vorzüglich 
ApfTaharo  f/e/  Vm'aL  weleh<^r  in  efiiem  Lamls4 riebe  nahe  derHaupt- 
«tadt.  <7<0w^(jr/^a  genannt*  gebogen  von  ausgeSGeiehneter  Qualität  ist 
Unter  \\idi\  zahlreichen  anderen  fast  ohne  alle  Cullar  gewonnenen 
Naturprüdneten  verdienen  noch  gan^  besonders  folgende  genannt  zu 
werden  :  T>ie  Paianfe  von  Bttbroma  tomentosa^  welche  wie  Caeao 
bereitet  und  genossen  wird:  die  Vanille  von  mehreren  Eftiilendmm- 
Arten  stannoend  ;  die  Farber  sameu  von  ßixa  Orefhmn  (OthoteGut}x 
der  TabftscopfetTer  von  Eui/cnia  P&eutfnearyophylht^  [*C:  der 
(hintmi'Copal  von  Hhu8  copalma  und  Hymcnfiea  Courharil*  end- 
lich Gummi  elmiieitm  von  Castiioa  elaniieu  (Vh*).  Ausser  diesen 
trilft  man  noch  alle  Inipisehen  Früchle,  eine  Menge  edler  Nutz-  und 
FärhehüIjEel,  Warhs  und  Honig  im  Cberflus»e.  Auch  in  jeder  andern 
Beziehung  erseheint  die  Vegetation  TabaBcu»  als  eine  der  reich  !%teu 
und  [l[){iig!iten  der  n5rdlichen  Tropengegenden*  Walder  von  ßhipo- 
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phora  Mangle  mW  Ff rir«- Arten  f^emischt  und  mit  lahlreichen  £oraii- 
fhaceen  und  Lianen  besetzt,  bedecken  die  niederen  meist  tlber- 
nehwemmton  Theilo  dos  Staates  und  bilden  theilwelse  ganz  undorck- 
drin^lirhe  Diekirhte.  Massen  von  BamhuBen^  Cgperaceen  und  eise 
Art  verwilderten  5  bis  6' hohen  Zuckerrohres,  Caniui  brava  genannL 
schmücken  die  ITer  der  Flösse.  Hier  trifTl  man  aoeh  hftufig  eine  sehdae 
Sa!iX'\rU  selten  aber  Orchideen  und  BromeKaceeHf  welchen  dai 
allxu  feuchle  Klima  nicht  zuzusagen  scheint.  Diese  Gegenden  sind  d«r 
Aufenthaltsort  einer  unglaublichen  Anzahl  von  Sumpf-  und  Seerögel 
welche  in  Massen  die  Bäume  bevölkern  und  rauschend  Ober  den  sich 
ann&hernden  Reisenden  hinwegziehen.  Man  befindet  sich  da  in  einer 
wilden  weiten  Einöde,  in  einem  verzauberten  Lande,  in  dem  miD 
scheinbar  schwimmende  Wälder  und  Wiesen  in  einem  kleinen  Kahne 
durchschneidet. 

Gelangt  man  w  eiter  ins  Iimere  des  bereits  Ober  das  Niveau  der 
Flflssesich  erhebenden  Landes,  so  wird  die  Vegetation  immer  reicher 
und  mannigfaltiger,  entfaltet  sich  aber  in  vollster  Pracht  und  Herr- 
lichkeit erst  am  Fusse  der  Gebirge  Chiapds  auf  einer  Höhe  von 
2  bis  300'  tiber  der  Meeresfläche.  Retritt  man  da  nun  jene  Wälder, 
in  welchen  man  sich  mühsam  durch  unzählige  Lianen  und  allent- 
halben herabhängende  Luftwurzeln  einen  Pfad  mit  dem  Beile  in  der 
Hand  gehalirit,  so  hefindi^t  man  sieh  wahrhaft  in  einem  Pflanzenmeere 
hegralM»n.  Kiii  Bangen  erfasst  unMiilkiirlieh  im  ersten  Augenblicke 
dos  Kindring(»ns  in  dios(»  kcusciKMi  l>wäUler:  Riesenhäume  aus  der 
Familie  der  MimoHcen.  Jl formt ,  Sapofeen,  Terehinthaceen^  Lau' 
rineeUj  Myriacren,  Anonarrrn,  Euphorhiaceen  und  Byttneriü" 
crem  bilden  ein  durch  ihre  lang  und  weil  verzweigten  Äste  im  blauen 
Äther  sich  wiegendes  nndiirehdriiigliehesLauhdach.  lirfV/nen  aus  der 
Familie  der  Malpfiitjiareni,  Sapitifhtn'enJJiinirbitaceen.Aaciepia' 
drenj  Bignoniacpm,  Ampeliffern,  Smilaceen.Conx^oJvulaceen  und 
Pasaifloreen  umgürten  tausendfach  ihre  Stämme  und  Zweige,  und 
verschlingen  sieh  zu  einem  nur  schwer  zu  verletzenden  Netze.  Mäch- 
tige Dracontien  unAPöthos-Aric'n.Bromeliacern^Orchifieen,  Pipe^ 
raceen  und  Farrenkräuter,  Moose  und  Flechten  Rillen  die  noch  leeren 
Räumein  den  rissigen  Baumstämmen  aus,  deren  Unterholz  ausiSct'/am»- 
neen,  Palmen^  'Cycadeen,  Bixineen,  Mahmceen,  Sofflneen^  Eu- 
phorbiaceeny  Piperaceen  ,  Farren  und  Gräsern  bestehend,  den 
Boden  allenthalben  bedeckt,  und  den  Blicken  völlig  entzieht. 
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In  demselben  Masse,  als  das  Pflaiizeureich  hier  seine  Sehätze 
entfaltet,  bevölkert  auch  das  Thierreich  diese  nur  wenig  hetretenen 
Wälder*  In  jeder  Spalte  entdeckt  man  der  Aineise,  der  Wespe  und 
der  Vilgel  künstliehe  Bauten,  an  den  luftigen  Ästen  der  Bienen  honig- 
reiches ZeUenhaus,  in  hohlen  Bäumen  und  unter  der  Erde  den  Käfer, 
xmschen  den  Blumen  gaukelt  der  Mücken  Heer,  und  am  Boden  unter 
Blättern  birgt  sich  der  Schlangen  reiehes  GesehJecht. 

Zahllose  Vogel  erfüllen  mit  Gesang  die  Löfle,  und  st5ren  die 

majestätische  Ruhe  des  Urwaldes.  Entzückt  lauseht  man  dem  Sehlage 

des  Z  infantil    (Tunius  polygloltu).   dem   Meister   der   Sanger» 

ährend  geschäftig  der  Baumhäcker  an  der  Rinde  hämmert»  um  den 

Terborgenen  Wurm  herauszuholen* 

Der  AlVen  drolliges  Geschlecht  hewiHl  muth willig  den  Späher 

it  Früchten  und  Zweigen  und  mengt  sein  Zettergeschrei  mit  dem 

der  buntgeliederten  Arase  und  Papageien*  Auch  der  Cuguar  und  die 

Unze  fehlen  nichts  ja  sie  sind  so  häußg  und  drei^^t,  dass  sie  sieh  oft 

den  Wohnungen  des  Menschen  nähern,  um  von  da  ein  Hausthier  weg- 

xuholen*  Kaimane  bevölkern  die  Gewässer,  wo  sie  still  dahintliessen, 

niedliche  Fische»  wo  sie  in  höheren  Gegenden  brausend  über  Stein- 

ainssen  hinwegstürzeu  und  der  Tapir  langsamen  Schrittes  einher- 

wandelt.  Bei  dieser  Fülle  von  Leben,  Üppigkeit  undReichtbum  seiner 

I      Schöpfung  konnte  man  sich  versucht  fühlen,  Tabasco  ftlr  das  glück- 

^KÜchste  Land  unter  den  Tropen  zu  halten,  erinnerte  nicht  die  spärliche 

^fcevüikerung  und  das  fahle  krankhafte  Aussehen  seiner  Bewohner  an 

Hdas  menschenfeindliche  Kiima,  das  der  Erforschung  und  Urbarmachung 

dieses  Niedertandes  gleich  hindernd  in  den  Weg  tritt.  Denn  leider  ist 

dieselbe,  den  District  Tedpa  am  Fusse  der  Gebirge  Chi dpm  ^mge- 

Donmien,  eines  der  ungesundesten  der  mexicaniscben  Republik*  Tritt 

gleich  das  Vomitö  (gelbe  Fieber),  bisher  nur  selten  an  dieser  Küste 

auf,  so  leidet  doch  die  Bevölkerung  des  ganzen  Staates  stets  an  inter- 

^_ttiJttirenden  und  remittirendenFichern,  die  schnell  inFaul- und  typhöse 

^Vkber   umsclilagim.  In  den  Niederungen,  wie  z.  B*  in  San  Juan 

Jimitittta,  der  Hauptstadt  der  Provinz,  erzeugt  die  grosse  Feuchtig- 

kf*il  und  Wärme  so  bösartige  Miasmen,  dass  erst  kürzlich  von  zwölf 

Europäern  zehn  rasch  nach  einander  starben,  und  viele  oft  schon  nach 

ei  und  drri  Tagen  dem  Ktima  als  Opfer  fallen*  Selbst  die  Einge- 

rnen  und  Äklimatisirten  haben  daselbst  ein  aulTallend  fahles»  unge- 

des  Aussehen,  was  auf  den  Reisenden  einen  sehr  peinlichen  Eindruck 


^54  K-  lUller.    Ckardea 

ZU  iiiui-Ik'ii  iiiclit  viTfehlt.  boii  rferii  des  Gryalra  entlang  hcmclA 
ühcrdifs  eiiii*  liHiitkniiiklu'it  Tinna  genannt,  die,  obgleich  nicht  beÜ- 
Nlifri'iid,  durch  weisse,  ruthc  und  biftuliche  Flecken  die  Eingehonci 
iMit.Hlellt  und  zuweilen  selbst  die  Fremden  ergreift.  In  dem  gebirgigci 
Dislrii'te  Truptta  sind  Kröiife  sehr  allgemein  und  Wechselfieber 
^leielifsills  nicht  selten.  Anderseits  hat  die  Natur  für  die  leideidf 
Menselilieit  dureh  eini^ein  denFlützgebirgen  heiTed/Hi  TorkonimeDde 
Soli\iefeli|uelleii  p'sor^t,  deren  mehrere  allgemein  bekannt  und 
^esrliätzt  sind. 

1)1«*  lte<;ierun^st't)rni  Tabascos  ist  die  ßderalis  tische  der  andern 
Staaten.  Der  vtui  dem  Vulke  gewählte  Gouverneur  steht  unter  dem 
fuiif^resse  der  vereinigten  Staaten  vun  Mexico  und  verwaltet  das  Lud 
iiaeli  seinem  Guldiinken.  1)»  nun  dies  gewöhnlich  Leute  von  ober- 
lläelilielien  Keiinlnissen  sind,  so  wird  für  das  Beste  des  Landes  und 
die  Krzi«.*liung  seiner  Kinwoliner  sehr  wenig  gesollt,  wesshalb  den 
aueli  ^nisse  Tnuissenheit.  geringe  Moralität  und  Mangel  aller  bOrger- 
lielien  Tugenden  die  minderen  (Massen  und  die  Indianer-Bevdlkemig 
(lurehgeheiids  eliaraklerisirm. 

Die  vorzüglielisten  drle  des  Staates  von  Tabasco  sind: 

I .  San  Juan  llautiatn  Tahasro  oder  Villa  hertn^na^  Haupt- 
stadt mit  G  bis  TlMUI  Kinwuliiieiii.  auf  einer  kleinen  Anhöhe  am  linkeo 
I  Irr  lies  iirijalm,  IS  Lrunjis  \oii  dir  MtMTesküste,  83  Leguas  vun 
i%un/ßrrfit'  und  T»\\  Li'^iias  \iiii  Mrxict»  eiilteriil.  mit  zwei  Kirchen, 
iih'lirt'icii  'ri-i\ialsrliiilt'ii.  Sil/  thvs  ti»u\('riieuh*itts  und  eines  spani- 
.si'licu  und  iirl;;i^i'lifn  tjnn.NuU.  IIiit  Strassen  sind  Mnregelniässi{?. 
Iieij^iu  und  sicts  in  selileeliliin  Zusl.mde:  die  Häuser  mit  wenigen 
AusnalMueii  idieuerdi;»;.  klein  und  unansehnJieJL  und  uhgleieh  meist 
aus  Mauerstriiu-n  aul^elulirl.  teuclil  untl  dnuKlinia  w  eni^ entsprechend 
ein^eiieiitrt.  Nahe  an  2.')0  ItulirhawsiM-  brannten  die  Nordamerikaner 
am  lö.  Juni  IS47  nieder. 

"l.  TrdßHi,  llau|it()rt  {\vs  Disirietes  <;teiehes  Namens,  mit  6000 
Kin>\  nimern,  /.w  iselien  dem  T*'(i/Ht'  und  /'*/i//n7//r/i//fi- Flusse  in  einer 
prar-hlvollen  j;i'lHrj;if,^Mi  (ii*j;eiid.  an  (h'r  (Jrenze  (^lidpas,  200'  über 
dem  Meeress|»i(>i;el  lie^eml.  Kin  niedlieher  Ort  mit  vielen  ans  Stein 
erhauten  Häusern.  20  Leguas  südlieh  von  Sun  Juan  ilautiHla  ent- 
fernt, und  liäuii^^  vwu  den  Indianern  ChidßHiK,  weleiie  Brot,  Käse  und 
Früehte  hrin^MMi,  hesueht.  In  seim»r  Nähe  helinden  sich  tiieSehwefel- 
«juellen  der  iiarietula  dt*l  Otiufn\  der  Ksperanza  und  des  PuyU' 
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eairnga*  Nebst  diesen  beiden  sind  nuch;  Tlaeotiilpa^  Macuspana^ 
H(upfuJtüap(hJQnuia  uod  Guadaionpe  de  ia  fronlera  die  benter^ 
^enswertUeren  OrUchaflen  dieses  Staates.  Eine  Stadt  Namens  l7rro- 
riu  oder  l'^t/^o na,  vi  el  1  tii e li t  das  heutige  G  uadah  upe  de  Ia  fr  o  n ieru 
ittirt  nicht  mehr  in  Tühusco,  am  wenigsten  aber  in  der  Nähe  der 
%funa  de  Termino»^  wohin  sie  Arrowsmith  verlegt. 

I*  ilier  den  Staat  von   Chiapas  und  Soeoiiu«co 
in  der  Republik  llexieo. 


Teipa  am   12,  Februar  1848. 

Es  war  am  21,  Jänner  d*  J.  als  ich  zum  ersten  Male  den  Boden 
Chiapaa  und  somit  den  sechsten  nie3ti€anischeii  Staat  während  meitier 
Reise  in  dieser  Hepnhbk  betrat,  und  mich  entsehloss,  während  meines 
Aurenthatles  Nuchriehten  über  diesem  noch  so  wenig  hekiiiinte  Land 
£1]  sannneln  und  selbe  verläutlg  meinen  Freunden  mitstutlieilen.  So 
kurz  ich  auch  iniih  ui  fassen  gezw  ungen  hin,  bo  hoJTe  ich  doch,  dass 
selbst  das  Wenige  nicht  ohne  einiges  Interesse  für  sie  svhoii  gegen- 
^^ärtig  ausgefallen. 

^B        Es  gibt  Leute,  welche  den  Ursprung  der  Bewohner   Chitipas 
^^€*hapam^cos)  von  Nephtainu  Sohn  Noe*?,  ableiten.  Unter  andern 
^■ait  vorzüglich  ein  gewisser  C.  P  i  n  ed  a   von  San  Crhtahtd,  der  seine 
^V^^tiien  über  Vhidpas  und  Sovönuseo  im  Jahre  1842  der  meiicani- 
sehen  Regierung  rurgelegt,  dieses  zn  bestätigen  gebucht.  So  schwer- 
fällig dieserBeweis  und  so  unvollkommen  er  auch  gefilhrt  ist,  so  kann 
^^•h  docli  eine  von  ihm  angefölirte  Traditiun   der  Chaptmec&s   nicht 
^pinerwiihnt  lassen,  die  besagt:  ..dass  Votan,  Enkel  des  ehrwürdigen 
Alten,  welcher  d»s  grosse  Schiff  erbaute,  um  in  der  Überseliwem- 
muog  sein  und  seiner  Familie  Leben  zu  retten,  und  einer  derjejn|;cn, 
^in/^elche  das  grosse  Werk  eines  Gebäudes  unternahmen,  um  sGum  Himmel 
^KnanjEusteigen.  ausdrücklieh  von  den  grosnen  Wesen  auagesandt  wsir, 
um  die  nein*  Weit  zu  hevülkern;  dass   die  ersten  BerÜlkerer  von 
Norden  kamen;  dasü,  als  MeSoeonmro  erreiehten,  sie  sich  trennten« 
die  einen  weiter  nach  ISicuragua  gingen,   um  es  £U  bewohnen,  ^w 
iid€ren  aber  in  Vhiupa%  hlieheii;   dass  Votan   den  Menschen  die 
Sprache  g\iLK  die  sie  heute  sprechen,  und  dass  einer  seiner  Neffen 
am  Norden  bestimmt  wurde«  die  Länder  des  Ana h nur  zu  theüen/' 


ZliÜ  K.  Heller.  Cber  den 

Mhii  iiiu|^  voll  dieMcr  Tradition,  ihrem  Urspnu^^e  mid  ikrer  Vcf^ 
kr(*itiiii|f  iiiitor  den  l-rcinwohiiern  dieses  Landes  halten  irais  man  will: 
So  vif*l  iHt  ((ewiHN.  duss  die  ChapunecoM  den  Namen  Votan  sehr  ii 
Ehren  hieltiMi,  und  ihn  in  ihrem  Kalender  verenigten,  der  ein  Ver^ 
jseirhnifi.H  ihrer  Stammväter  enthält.  Er  gleicht  fast  demMexicnnis^eB, 
nur  wi*ii'lit  er  von  diesem  in  der  ligürlichen  Darstellung  der  Moule 
und  diM*  rUnr  Schalttage  (Nemoniemi  der  Mexieaner^»  ans  velchen 
hIo  einen  eigenen  Monat  machten,  ab.  Die  Namen  der  Monate  sind 
rolgendr:  l,IUox,2.  Y'gh,3.  Votan^  i.Ghanan^5.Ahagkj6.F^^ 
7.  Moxiv.  H.  Lawhat,  9.  Molo  und  Mulu,  10.  Elab,  11.  Bai%. 
12.  Knoh,  t:i.  liren,  /4.  ilix.  15.  Tziquin,  16.  Chahm,  17.  CWr. 
IH,  Chimuc,  tO.  Cahoyh^  20.  Aghual.  Aus  einigen  derselben  geht 
hervor.  daNN  die  Sprache  des  gebildetsten  Stammes  die  Zo/stV  war, 
in  welcher  Fox  Fichte,  und  Aghual  Sohn  oder  Tochter  bedeutet 

Die  (icNchichte  dieser  Männer  hat  die  Tradition  nur  schlecht 
aufbewahrt.  Von  den  meisten  ist  sie  entweder  gar  nicht  oder  aar 
dunkel  bekannt.  Mox  wird  als  erster  Bevölkerer  genannt,  dem  sie 
auch  zuweilen  d«*ii  NanuMi  iuioM  (»der  JViima  beilegten  und  im  Ceiba^ 
llaunie  {Hombux  Veiha  L.)  verehrten,  unter  welchem  sie,  nach- 
dem sie  ihn  mit  Weihrauch  eingeweiht,  ihre  Versammlungen  hielten. 
Diese  Verehrung  (lii(iet  tlieilweise  noch  heutigen  Tages  Statt,  und 
s|»riclil  fOr  die  Eclitlicil  dicsrr  Tradition. 

Votan,  den  sie  auch  Trpanaguaale ,  d.  h.  Herr  des  hohlen 
Slanunes,  nannten,  wurde  als  das  llcrz  der  Völker  verehrt,  und  es 
sclieinl  .s<*in  Nann?  in  irgend  einer  Beziehung  zu  der  verfallenen 
Stadt  CopauaguaHte  zu  stehen. 

iirrn,  der  Tradition  zufolge,  bereiste  zuerst  das  ganze  Land, 
und  errichtete  an  verschiedenen  Punkten  grosse  Götzenbilder,  wel- 
chen er  seinen  Namen  anschrieb.  Eine  dieser  Figuren,  an  der  In- 
schrift und  feinere  Verzierungen  leider  schon  zerstört  sind,  steht 
noch  in  dem  Felde  von  Quixte,  westlich  von  Cowitlan,  und  flösst 
den  Eingebornen  die  grösste  Elirfurclit  ein.  Sie  nähern  sich  selber 
mit  entblösstem  Haupte ,  verbeugen  sich  tief  und  zieren  sie  mit  Blu- 
men und  Zweigen,  die,  wenn  vertrocknet,  sie  sich  um  die  Stirne 
winden  und  als  Reliquien  aufbewahren. 

Von  den  übrigen  ist,  wie  gesagt,  nichts  bekannt,  und  es  bleibt 
nur  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Namen  Nix,  Main  und  3Iolo  mit 
den,  in  der  ywfa/fTÄm/*^/!  Zeitrechnung  vorkonnnenden  Hij,3itiluc 
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und  M0OI  grosse  ÄhnljcUkeit  liaben,  und  obgleich  Ynratan  später 
bevölkert  wurde,  auf  gletebe  Abstanimung  liindeulen. 

Alle  diese,  in  der  Geschichte  der  ersten  Bewohner  eine  so 
grosse  Rolle  spielenden  Männer,  wurden  von  den  Indianern  in  Idolen 
aui  Stein  und  Thon  geformt,  verehrt  und  solche  selbst  noch  lange 
nach  der  Eroberung  Mexicos  durch  die  Spanier  vamlen  Ühapaneco9 
in  dem  Dorfe  Hiieltueftan  (Land  der  Alten)  im  Dislricte  Soconusco 
(JüCütiocho  der  Mexicüner)»  unter  Aufsieht  einer  alten  tndianerin 
in  einer  Grotte  bewahrt,  bis  Bischof  Nunnez  de  la  Vega  auf  einer 
Diocesan-Visite  im  Jahre  1601  deren  Aufbewahrungsort  entdeckte 
und  sie  sammt  und  sonders  nehst  wichtigen  Documenten  und 
I       Malereien    auf  Magueypapier  (Agavepapier}  öffentlich    zersch lagen 

^und  verbrennen,  zugleich  aber  auch  alle  ihm  als  Abkömmlinge  der 
20  Stummväter    bezeichnete    Personen   den   Inqaisitiona- Gesetze» 
gemäss  in  die  Klosterkerker  abführen  Hess. 
Trotz  alles   dieses  gegen    die  Idolatrie  gerichteten  WüthenSp 
wobei  eine  Masse  des  unschätzbarsten  Materiales   ftlr  spätere  ge- 
schichtliche Forschung  spurlos  zu  Grunde  ging,  erhielten  sich  tioeh 
imiBer  alte,  auf  sie  busirte  Gebräuche.   Bedienen  sich  denn  doch  zur 
Stunde  noch  die  Chapanecas  einer,  ihrem  alten  Kalender  ähnlichen 
Jahre^eintheilung  von  18  Monaten,  je  zu  20  Tagen,  welchen  sie  auf 
I      die  Jahreszeit  und  bestimmte  Arbeiten  sieh  beziehende  Namen  bei- 
^H  legen,  fort  und  fort.    Unter  den  verschiedenen  Meinungen  über  die 
^"Gegend,  von  der   aus  die  ersten  Bevölkerungen  Central- Amerikas 
Vhiiipas  und  ^oconuscos  gi^kömmen  sein  mögen,  ist  jene  die  wahr- 
scheinlichste, die  die  Einwanderung  von  Norden  aus  statttinden  lässt. 
^B  Ein  Manuscript  von  Quixte  nennt  den  Stamntvater  der  Qu€'^ 

^^ieni'M  (älterer  Name  der  Zotzik»)  Xeniaquiche,  als  einen  der  drei 
^Bröder  des  filnften  Hiuptlinges  der  Ttiltecas,  der  sie  in  Folge  eines 
^vOrake  Spruch  es  in  grosser  Menge  nach  Central-Amerika  führte.  Eine 
^KSage,  die  ihre  historische  Begründung  in  der  Thatsaehe  linden  dürfte, 
^Vdass ,  wie  dies  die  Untersuchungen  über  die  alte  Bevölkerung 
Meiicos  lehren»  es  die  Tidtecav  waren,  welche  zuerst  von  diesem 
Lande  Bcsilz  erg ritten. 

Sie  kamen  wahrscheinlich  von  den  Ufern  des   BU&si»ippi  und 
OAf c»,  wo  sich  noch  grosse  Mauerwerke  vorfinden ,  die  weder  den 
^A^atehea  noeh  den  IfQkesen  EUgeschrieben   werden  können,   nach 
^Amsfnmc  (Mexico)  herab,  wohin  sie  auch  ihre  Künste  verpflanEten, 
8iuK.  «I.  mftLlieoi,-n&lurw.  CL  I,  Bd.  IT 


in  w^kh«n  n\^.  hereiU  ^ehr  Ti>r^erädrt  wan». 

S'Attif  Ttsli^ra  iH^^atrt.   »elrher  *«  viel   ab  Wei»«r 

(i#r«]#int^f.    flpr  tH[inn  der  HerrKholl  4er  Ta/tar««  fiUt 

in    ffa^  Jahr  HÖH   iiriA^rf^r  Z«itreclliHiBf  •  md  daverte  gti^ca  2M 

Jahr^.  während  welcher  Z^it  n<»iiB  Kruii^e,  Ti>a  welrilMi  jeder  mA 

m^hr  aU  25  Jahre  rptrieren  durfte,  auf  dem  ThrMie  : 

Ihre  Xamen  waren :  Ckairkimiianct^n^  i 
%in,Tfft^pnth^lVacaor,  j|fi'l/(wie  sehr  erinaertBiekt dieser! 
die  Ruinen  fon  Miila).  XiuhtlaHzin^  T^rpaMiemizim 

Ihnen  und  ihren  Naehkoinmen  üchreibi  man  die 
((ffm^^r  Städte  und  Monumente,  wie  die  Ton  üjemmi, 
MHln.  Papnntla^  Tulhä^  Ckolula  und  anderer  ib.  Täter  der  Ic- 
ffi^Tun^  TapiiizinM  hrach  aber  aud  Wassermangel  laleUt  eiae  m 
(rro<i^e  mit  Krankheiten  verbundene  allgemeine  Huageraaotk  aw» 
t\kH^  HiHt  di(;  ^'diize  Bevölkerung  dadurch  aufgerieben  wnrde.  Die 
I  kerre^le  vereinigten  sich  theiU  mit  den  Coluoien  in  dfofeMo/c« 
ttieiU  Ko^en  ^ie  narh  fhiakualro,  dem  heutigen  Yvcmian,  Nar 
wenige  Familien  blieben  Im  Thale  von  Choiula  und  anter  diesci 
zwei  Sflhne  Topiifzinn,  die  in  späterer  Zeit  mit  den  königUekfi 
Familien  von  Mexico,  Trzrnco  und  Culhuaran  verwandt  wnrdea. 
Wahrend  »uf  Hi'se  Weise  sjeli  CentniUAmerika  und  die  Naehbar- 
länihT  rii«'lir  unil  melir  lM*\nlk«rt  liutt«'ii.  hli<  ii  itas  WauA  AnahuüC 
mehr  aK  ein  .Lilii-liiiniiert  hin^  ode.  und  mir  tiiis  TIihI  iholuia  etwas 
bi^ohnt,  bis  eiKJIieli  ein  anderer  im  Jahre  117t)  vun  Norden 
Amerikas  heralirüekeiider  Indianerstamiii,  die  Chichimcva9 .  die  ihr 
Stammland  Ainaqiirmrcan  nannten  und  die  Sunne  anbeteten.  Besitz 
von  Amihuar.  ergriffen. 

I>rei%elin  Könige  dieses  Stammes.  Namens  Xoloti  NopaÜzin 
Tlotzin,  Quinatzhi^  Trchotltilntzin  ^  Ixtlixovhitl^  Telizotzamoc^ 
JHa,rtla,  IVffizahualroyotl^  jXefzfihualpiitzintli^  Cacamatzin,  Coü" 
tutratzin  wwAIxlUxochUl  II.  regierten  daselbst  wahrend  300  Jahren. 
Schon  unter  der  Heprierunjf  XoloiV»  (1200)  kamen  aueli  von  Seite 
MichnavanH  die  Avolhuan  (Tarasros)  und  erhielten  von  ihm  die 
Kriaiilmi.ss,  sieh  in  Anahvac  anzusiedeln.  iNaeh  dem  Tode  de« 
letzten  ehiehimeksehen  Königs  trat  ein  Arolhua.  Namens  Qui- 
nalzintlaUeralzin,  an  die  Regierung  und  gründete  das  Reich  Acol- 
huaran,  dessen  Ilaupistadt  Tezcnco  im  Jahre  1521  nut  Mexico 
zugleich  vun  Hernundu  Cortes  erobert  wurde. 
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Der  letzte  Stamm  einwitiidernder  Indianer  endlich  waren  die 
Aztecuity  weichte  im  Jahre  1160  ihr  Vaterland  Aztlan  in  Nord- 
CaHfarnien  Yerlassend,  naeli  einer  36  Jahre  dauernden  Wanderung 

ber  TqIucü  her  in  Anahuac  eindrangen.  Sie  lie^sen  sieh  zuerst 
in  Tula  (1196),  ipäter  (1216)  in  Tzampango  ynd  endlieh  (124S) 
in  Otapoiiefiec  nieder,  wo  sie  zeitweise  uiiler  dem  Joche  der 
Könige  von  Te^cuco  in  grossem  Elende  lebten.  Nachdem  sie  aber 
später  ihre  volLkomjnene  Freiheit  sich  erkiimpflp  übersiedelten  sie 
nach  Itztücalco  und  gründeten  im  Jahre  1326  auf  einer  kleinen 
Inael  des    Sees    Te^:ücQ    die    Stadt    Tenoehliilun   (das    heutige 

eiico),  die  sieb  bald  zur  Hauptstadt  eines  machtigeri  und  grossen 
Reiches  erhob*  Unabhängig  von  der  ^s/4?Areit-Herrschaft  erhielten  sich 
bloss  die  Tara^cöS  oder  Michuacanoji ^  die  Könige  von  Tezcüvtft 
die  Tiaaealteeas  und  Onahuaico»,  obgleich  einige  derselben  an  die 
mei^ieuniseben  Kaiser  Tribut  lahlten.  Die  Namen  der  aztekischen 
Regenten  sind:  Akamapitzin  (regierend  von  13S2  —  89)  ttiitzi- 

Ciihuill  (regierend  von   1389  —  1410),  Chimafpopaca  (regierend 
iron  1410  —  26),  Hmhumtl  (regierend  von  1426  —  36),  Huhne 
(der  alte)  Mocteu^mna  (regierend  von  1436  —  64),  Aj:(tyucatl 
(regierend  von  1464  — 1477),  Tisoc  (regierend  von  1477—82), 
ilAitflsol/ (regierend  von  1482—1502)  Mocteuzoma  X&eat/oizin 
(der  unglückliche,  regierend  von  1502  —  1520),  Chuiiiahtnatzm 
(regierend  1K20,  3  Monate  desselben  Jahres)  und   Cuahulemoiwi 
im  selben  Jahre.   Die  herü  hintesten  der  ersteren  dieser  Herrscher 
I      waren   Huittitihuiil^    der   die   Macht    seines   Volkes    begründete, 
^^ß^cakuatl  und  Ahuit^iottf  welche  sie  über  zehn  Staaten  ausdehnten. 
^^         [Toter    der   Regierung  des   letzteren    fiel    der  Staat   VhUlpan 
durch  seinen  Feldhcrrn    TfitototH  in  die  Hände  Mexicos  und  hlieb 
dessen  Herrschern  bis  zur  Außiisung  dieses  Reiehes(t52()  unterthan. 
Die    Unlerjocliuügs-    und   beslandigen    Parteikriege   der  einzelnen 
Stämme   unter  sich   scheinen    Vhkipns^   ein  gebirgiges    Land   mit 
verschiedenon  Indianerstämmen,  meist  Reste  gesfirengter  und  flüch- 
tiger  Heereshaufen,    bevölkert    zu    haben,   und    nur   die   Zoi%iies 
können  als  Ahkäkriuilinge  der  alteu  Tultevas  noch  theilweise   nacli- 
^^ewtesen  werden.  Sie  zeichnen  sich  jetxt  noch  durch  einen  domini- 
^Kendeo,  aber  milden  Charakter,  grosse  Geschicklichkeit  und  Pjihig- 
^ftrit  in   Erlenning   neuerer  Künste  aus*   Selbst   ihre  S|trache,   die 
^^B&t^il,  ein  Dialekt  oder  eine  Ausartung  der  iHfi/a-Spraehe ,  die 
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ii;li  für  die  der  TuliecaM  lu  baltea  feaeipt  bis.   Jirfke  i«  £eaer 
Aiiiisiliiiif*  bereclitif^en. 

Nmi'Ii  der  truberuni;  Meiicus  theilte  Chiäpmu  die  Sdücksde 
iilier  iiliri^eri  von  den  Spaniern  untervorfeaea  Läsder.  Jkafinebk 
mit  Mi'xii'o  verliiindeii .  später  einen  Theil  des  Geoeral-Ca^tainitcf 
Villi  tiitatt*matu  bildend,  schbiss  sich  Cäiäpas  im  Jakre  1841» 
Yurntan^  neuehti-r  Zeit  aber  w  ieder  an  Mexico  an.  Smemnm^em  tkeüle 
bi.H  /.lim  Jahre  t82l.  dem  der  (nübhängigkeiU-Erkläninfr.  frieickcf 
Lij»*i  Hill  i'hiapaM.  Während  .sich  dieser  Staat  aber  an  Mexico  h- 
Ni-hbiNs.  bildi'le  jener  bis  1842  ein  neutrales  Land,  auf  ircicke» 
Oiintt'mtiia  und  Mi*\irii  ^rleichen  Anspruch  machteo.  bis  e«  tn 
lel/(<*ni  iiiil  WHireiif^ewsilt  bezwungen,  dem  Staate  Cäidpa»  «ieder 
eiiiverli*ihl  uucde. 

(f e f I {( r ii p lii e   und  Statistik. 

ilnaiMH  lind  Soroiuiaro  lief^en  zwischen  dem  15*  und  17*  iS 
iiiit-illirlier  lireii«*  und  dem  IM"  und  ll4"  westlicher  Länge  von  Green- 
w  ieh.  Ilir  Kliielieninhalt  beträ^ft  nach  dem  Census  vun  1838:  7,300 
(juiidi'iit-Lei^MiHH  (2.*>  auf  ileii  lirad  ^^erechnet)  mit  160.083  Einiiob- 
itcrn.  hiivoii  LniiiiiM'n  I17,i:t<»iii  Diirfern  und  30,789  auf  Laudgüten 

Will Hill'  ilthiiHiH,  und  ll,4<>.*>  in  llörfern  und  693  auf  Landgötefi 

Icliriiilf  Kiiiuiihiii-r  ii\t\'  Soroniisro. 

hiT  ^Mii/.r  Slicil  /.tM-llillt  in  7  l)is(i-ir(e  und  15  kreise  mit 
4  Stiiilti'ii.  7  MarktiliMkcii  ( riliaMf,  {)a  l)i»ilVrn  und  *Ml  Landgütern 
(/inras  niHliniH).  Niiiiiiil  iiiiiii  :il>  Miixiiiiuni  eine  *,  3  (Jiiadrat-Legips 
l'liii  lii-iiiiihiill  im  Ihirrlisrhiiith*  fiir  JimIcii  dieser  (h'to.  so  klein  er 
;iurh  srjii  iiiii^.  iiii.  Ml  riiti'iilli'ii  liiu.s.s  \u\\  .  Quadrat-Lei^uas  für  sämint- 
lii'lii*  Orlschiirifii.  und  (lie  iiliri^MMi  7,44(>  1  ^  i«!''**^ ■*•'*''''' ^'r^ "'<*•'*  ^r  «''^ 
Jiiiiiil^iiliT  und  uiilH'\i)lki*rt('h  Land.strirhe.  \Vi<^  sclnvarh  dieBeviiike- 
niiii^  di's  ^aiixrti  Laiiili's  srj.  ri'^iht  siüli  .schon  daraus,  dass,  während 
anC  rini'  (^hiailral-Le^uas  jiMtrr  \u\\i  Le^uas  2.42()  Kinwuiiner  koin- 
iiirn.  iliTi'n  Kn|»r/.ahl  für  den  Hest  per  Le^ua  durciischnitdich  auf 
1  hrrahsjiikl. 

Von  diesen  HKKOS^i  Kinwnhneni  sind  132.1 80  reine  Indianer, 
die  Jilu'i^eii  Weisse  und  Mestitzeii  (fjiulinos),  eine  kleine  Anzahl 
.Nrj^iT  uii;;errehiii'l. 

hie  pnlitiseheii  (iren/eii  sind:  Im  Xmden  Tahusro,  im  Westen 
On.rtini,  im  Siid-NN  esleii  (in  Soronusro)  der  stille  Ocean.  im  Osleu 
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ntr^I-Ainerika;  aÜe  aher  nach  kfimer  Seite  hin  gmmn  festgestellt 

d  IiexeicIiTiet;  die  meistiTi  Ksiiten  sind  lifnsfehllteh  der  Grenzen  nn- 

iehlig  und  die  Lage  der  Drlschiif^en  betretend,  !iän%  ganz  falsch. 

Gebiri^e:  Drei  Gebirf^sketten  dnrcbsehneideu  das  Land  Ton 

lül  nach  West ,  deren  mittlere  sich  in  die  C&rdiifern  de  la  Siefa 

dre  f<>rt zusetzen  scheint,    Kine  ihrer  höchsten  Spitzen  ist   der 

g  Huettppec ,  Ost  lieh  von  San  Ot«/oi>af ,  auf  8,S00'  über  der 

eeresflaehe  geschäht.  Sie  schliessen  die  5*uehthariiten  Thäler  mit 

lern   herrlirhsten  Klima  ein  untf  bilden  das  Paradies  der  Rrpnblik. 

Fliisse:    Üie  wasserrciehsten  und  schiffbarsten,  welche  sich 

ille  in  den  Golf  von  Mexico  erglessen,  sind; 

L  UerChifipa*  welcber  In  den  Gebirgen  von  t^nehumnilane» 

rentrul-Amf'rika  entspringt,  Anfangs  von  Ost  nach  West,  später 

Yiin   Süll   nach   Xnrd«  den  ganzen   Staat    dürehsirorni    und  in  der 

Provinz  Tabaken,  iinler  dem  Namen  Grijttlva  oder  Tabasva  sich 

bei  fhiadaiupf*  de  in  fronfrrfi  in  den  Gulf  ergiesst* 

2.  Der  O^nntasinta,  weicher  seinen  L^rspriing  in  den  Gebirgen 
n  Peten  nnd  dem  See  Panajavhel  tiat  und  sich  vor  seinem  Ans- 

Btis.He  in  drei  Aste  spaltet,  von  welchen  der  eine  in  die  Lagunu  de 
Tenninnit^  der  zweile  bei  der  Barre  von  San  Pedro  tf  Pablo  in 
den  Golf,  der  dritte  hingegen,  auch  IV?«  boias  genannt,  bei  Mesca- 
lapa^  in  den  Tabaaeo  kurz  vor  dessen  Ansiluss  mundet. 

3,  Der  Tidija,  der  .<$ridlicli  vom  üorfe  Bttchajon  entspringend, 
nter  dem  Namen  PuBcalan  sieh  in  den  (Jolf  ergiesst*  Der  iilanqmlio 

von  den  Gebirgen  /^^/u/f/n^kojomend,  derTeri/i«  in  den  Umgebungen 

Pftnfepeqties  mid  ^tm  Bartotome  de  frinebraa  enlspringend  und 

A^^T  Mafjldaienn'  oderÄVw^^i  •Iffl/iirrt-Fhiss,  von  den  Gebirgen  Töpr/- 

lapds  kommend,  mfluden  sämmtlich  in  den  Grijfdim  oder  Tatasca^ 

I  Ausser  diesen  6  Haupttlüssen  zählt  C%t£i;ifis  noch  mehr  als  30  ktci^ 

nere.  tbeilweise  scbilfbare  Nebentlüsse  nebst  zahllosen  Bächen.   Die 

^^m  stillen  Ocean  liegende  Dependen*i  Soeonu8C&  zählt  27  sieh  in 

^■en^elhen  ergiessendc  Flüsse,  von  welchen  folgende  scliiiTbar  sind : 

^■.  der  Tilapü^  vereinigt  mit  den  Naranj0  bei  der  Barre  Ocoz;  dann 

^^2.  der  Surhintc  he!  der  Barre  von  Af^utia;   3.  der  Cujohacun  bei 

!er  Barre  gleiches  Namens,  und  4,  die  drei  Cahatane^  bei  der  Barre 

on  San  Siman. 

Seen:  !♦    Der  Tepancuapan  im   Districte  von   CnmUlan^ 
Lrgiias  lang  und  in  seiner  grossten  Ausilebnung  1  Legua   breit* 
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Man  findet  ihn  auf  Baron  Ha  mbold^s  Karte  unter  dem  Namen  Lag^ 
de  CMdpoB  rerzeiehnet;  2.  Der  Lage  de  loMhloiee,  in  demselben 
Districte  zwisehen  Central-Amerika  und  Chidpasj  der  sieh  nach  Sfld- 
Ost  ausdehnt  und  dessen  Grenzen  unbekannt  sind ;  3.  der  iawnnjab, 
eine  halbe  Quadrat-Legua  gross  im  selben  Distriete;  4.  der  fibmcic- 
mjul  im  selben  Distriete  ron  San  (yistoval^  Uein,  aber  permanent 
wasserreich,  mit  zwei  aus  ihm  entspringenden  FIfissen.  Unter  den 
Seen,  welche  durch  das  Austreten  von  FIfissen  gebildet  werden,  ist 
TOrzflglich  der  Catazaja  im  Districte  ron  Palengue  zu  nennen, 
welcher  rler  Leguas  lang  und  eine  halbe  Legua  breit  ist.  An  seinen 
Ufern  steht  das  Dörfchen  las  Plaga9,  welches  man  als  den  Hafen 
Chidpae  f&r  Yucatan  betrachten  kann.  In  Soctmusco  trifll  man 
1.  den  Logo  de  loa  potreroe^  gebildet  durch  die  Vereinigung  ron 
11  FlQssen,  16  Legua  lang;  2.  den  Lago  Cohatane»,  gebildet  durch 
die  drei  FlQsse  gleiches  Namens;  und  3.  einen  See,  gebildet  durch 
die  Flüsse  Donna  Maria  und  Cacahita. 

Bewohner  Chidpaa. 

Die  Bewohner  Chidpas  zerfallen,  wie  bemerkt,  in  zwei  Classen, 
nämlich :  In  Eingeborne  (Indigenaa),  Weisse  und  Mestizen  (Ladi- 
noa).  Die  Eingebornen  selbst  theilen  sich  wieder  in  solche,  die  das 
Börgerrecht  besitzen  (Avecindadoa)  und  in  freie  Indianer  (Lacoft- 
donea).  Die  ersten  gehören  vielen  St&mmen  an,  und  sprechen 
11  Sprachen,  n&mlich:  die  Lengua  fneficana.  zoque ^  caadaly 
trokek,  ckiapaneca,  zotziU  zendal,  maya,  chol,  chichS  und  mdme^ 
welche  sich  vielleicht  bei  genauerer  Untersuchung  auf  4  oder  5 
Hauptsprachen  zurflckflihren  lassen.  Wfthrend  die  Verwandtschaft 
der  Zof stV-  zur  Afajfa-Sprache  unverkennbar  ist ,  zeigt  andererseits 
die  Zoque-  mit  der  Meficana-  oder  As/ifra -Sprache  grosse  Ähn- 
lichkeit. 

Die  Lebensweise  und  der  Charakter  der  ChidpanecoaAnii^iner 
ist  wenig  verschieden  von  dem  der  übrigen  Indianerstftmme  Mexicos ; 
ihre  Beschftftigung  ist  der  Feldbau,  ihr  Abgott  der  sie  nach  und  nach 
vertilgende  Branntwein.  Bloss  die  Bewohner  Chamulda  und  alle 
übrigen  SHoiUlea,  besonders  aber  erstere,  eine  kleine  Völkerschaft 
von  10,131  Seelen,  machen  eine  vortheilhafte  Ausnahme.  Ihr  Kör- 
perbau ist  schön,  krftftig,  ihr  Charakter  mild  und  beherrschend  zu 
gleicher  Zeit ,  ihre  Geschicklichkeit  und  Ffthigkeit  in  Erlernung  von 
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Cflnsten  g^ross.  Die  Bewohner  Chamnlth  sind  t 

Igfossteiitheib  mit  gegerbten  Fellfn»  Sehuheu,  Topfen,  Harfen, 
Vioünen,  Guitärrt'n  versehen»  und  die  hesteii  Bjtuniialler,  Manrer 
und  ziemlich  ^ute  Schreiner  ahgeben.  Sie  ^iud  aU  der  älte.'^te  St»min 
des  Landest  bekannt  und  wahrseheinlich  Abkrimmlinge  der  Tuitecus. 
Die  freiea  Indianer  (Lacand&nes)  bewohn tm  das  hcissd  '«*ber 
achtbare  Land  an  den  Ufern  i^s  Osfimasinta  gegen  Cenlral- 
Amerika  hin  und  trotzten  bisher  uof^h  allen  gemEtctiten  CiviliiHljons- 
Versuelien,  Ihre  vorzüglichste  Beschäftigung  hi  die  Jagd,  der  Fisch- 
fang, der  Anbau  des  Maises  und  des  Tabaks.  Sie  gehen  stets  mit 
Bogen  und  Pfei!  bewaflnet,  den  sie  mit  grosser  Sicherheit  und 
Fertigkeit  handhaben.  Ihr  Kör|>er  ist  wohlgebaut ,  ihre  Haare  sind 
gtrafT  und  vielleicht  in  Folge  mangelnder  Kopfbedeckung  frühzeitig 
spärlich^  ihre  Haut  etwas  lichter  tils  die  der  übrigen  Indianer,  Die 
Kleidung  der  Männer  besteht  in  einer  Art  von  biä  jEur  Mitte  des 
Schenkels  reichenden  Hemdes,  unter  welchem  isie  um  die  Hfiften 
einen  von  ihren  Weibern  aus  VValdseide  geflochtenen  Gürtel  tragen* 
Die  Weiher  tragen  einen  um  den  Leib  gewundenen  Wollstoff»  der 
B.  von  den  IHlOen  bis  an  die  Knie  reicht  (Ena^ifu}  und  zuweilen  auch 
*  noch  ein  kleines  Hemd  ül>er  die  Brust  (Httepil).  Die  Kinder  gehen 
nackt.  Die  iMeanfloneit  verachten  den  Branntwein,  und  wenn  sie  in 
die  Dörfer  kommen,  so  geschieht  es  bloss,  um  Waidwachs,  Honig  und 
Thierfelie  zn  verkaufen  oder  gegen  ihnen  fehlende  Artikel  zu  yer- 

Blauächeu. 
Der  älteste  der  Familie,  zuweilen  auch  der  stärkste,  Neffuate 
oder  Nagutfat  gen^mii,  regiert  das  Hans.  Seinen  Befehlen  gehor- 
elien  alle  unbedingt  und  ehrfurchlsvoIL  Man  hült  sie  för  Sonnen- 
anbeten  wenigstens  konnte  man  sich  noch  keiner  andern  Art  von 
Idolatrie  unter  ihnen  vergewissern.  Ihre  Sprache  scheint  die  Zen* 
dai    und    Chol   zu    sein,    ihre  Stammväter  mochten  vieileichi    die 

IVMthtmecas  gewesen  sein,  welche  ebenfalls  die  Sonne  als  höchstes 
Wesen  anbeten. 
Die  Weissen  und  Ladinos  endlieh,  w  eiche  spanisch  sprechen, 
27.898  an  der  ZaliK  tragen  den  Charakter  der  spanisch-i^merikani- 
«chen  Race  an  sieh  und  leben  als  die  Herren  des  Handels  und  der 
meisten  Landgüter  in  einer  solchen  Indolenz  dahin,  dass  Ackerbau, 
Gewerbe  und  Volksbildung  unmöglich  weder  gedeihen  noch  fort- 
I  schreiten  können. 
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Prodiicte:  Chidpa9  and  Socmnue^  oater  den  kestai  tr»> 
piftchen  HirnfneUstnehe  ^ele|cen ,  begOnst^t  dordi  sdne  Lage  iwi- 
•chen  zwei  Meeren  mit  einem  dnrch  seine  Gebirge  aaf  di 
fälligste  gearteten  Klima  und  einem  Sosserat  fnwhtbam 
geaegnet,  bieten  einen  Reirhthum  an  Natnr|irodiiete«,  wie  ma  fln 
kaum  an  einem  andern  Punkte  der  neuen  Welt  auf  eiaeni  Areale  faa 
nur  7,S00  Quadrat-Leguas  Tereinigt  findet.  Ohne  in  eis  Nihctea 
einzugehen,  will  ich  hier  nur  in  KQrze  die  wiehtigaten 
beider  aufzählen. 

Aua  dem  Pflanzenreiche  liefert  der  Boden  je  nach 
klimatischen  Verhältnissen :  Mais,  Reis,  Weizen,  Gerste,  alle  FrQchte 
der  Tropenländer  und  Sfid-Europas.  wie  Indigo,  Oliren,  Croton-Lac. 
Mahagony,  Campesche-  und  Brasilholz  nebst  anderen  FärbestaSen 
der  Indianer,  den  Draehenbaum,  Copal,  Liquidamber,  Fiehtenbanev 
Courliaril,  Guajak,  Wachholder,  Agaven  (Maguejr),  wilden  md 
cultivirten  Wein,  Tabak,  Baumwolle,  Cacao  der  besten  Sorte,  Vanille, 
Zucker,  Kaffee,  Gummi  elasticum,  Copite,  Sassaparille  und  eine  Un- 
zahl aromatischer,  purgirender  und  astringirender  Pflanzen,  alle 
Arten  Bauholzes  von  der  Fichte  und  Eiche  bis  zum  feinsten  Caoba- 
holze. 

Aus  dem  Tliierreiche  trifft  man  alle  Hausthiere  Europas  an  md 
findot  dosshalb  allonthalbon  Schafwolle,  Milch,  Butter.  Käse  etc.  etc., 
ferner  Hirsche,  Rehe,  Wildschweine,  Hasen,  Tapire,  Dachse,  Fisch- 
otter, Ffichso,  Waschbären  und  Affen,  die  gomoinsehaftlich  mit  den 
Kuguars,  Onzen,  Wildkatzen,  zahllosen  Heptilien  und  Insecten  die 
Wälder  bewohnen;  ferner  Fasanen,  viele  Arten  Repphühner  und 
Tauben,  die  prachtvollsten  gefiederten  Raub-  und  Seevof^el ;  in  den 
Flüssen  Fische,  Krebse  und  Schildkröten  in  Gesellschaft  furchtbarer 
Kaimane;  am  stillen  Oeean  alle  Meeresproducte;  auf  der  Opuntia  die 
Cochenille. 

Das  Mineralreich  liefert  Kochsalz,  Soda,  Schwefel,  frei  und 
in  Quellen  Erdharz ;  auch  edle  Metalle  fand  man  in  letzterer  Zeit. 

Die  Industrie  Cfiidpaa,  noch  in  ihrer  Kindheit  liegend  und 
verwahrlost,  hat  bis  jetzt  alle  diese  Producto  nur  wenig  oder  gar 
nicht  zu  benutzen  gewusst ,  obgleich  sie  ohne  alle  Pflege  und  Ver- 
vielßltigung  fttr  sich  allein  schon  hinreichten,  den  Wohlstand  des 
Staates  zu  begründen  und  letzteren  zu  einem  der  reichsten  Central- 
Amerikas  zu  erheben. 


YDn  diiäpuf. 
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Das  |^riV??ste  Hindpftiiss  fitr  th^n  llnndct  H<*gt  in  dem  fast  ab- 
en  Man|^**!  ton  WegiMj  und  der  grenzenlos  sclileclil*i'n  Be- 
scliaffenhüit  der  vvenfgen  vurbfindenen^  m  duss  aller  fmpnrt-  und 
Export-Hand el  nur  unf  dem  tireiten  liücken  der  Zfj^tie- Indianer 
betrieben  werden  kann,  Snwie  die  rndiistrie ,  so  stehen  auch  Bil- 
dung, Künste  und  Wissenschaften  daselbst  anf  sehr  niederer  Stnfe^ 
nncb  tiefer  aber  i§t  durch  die  Sorglesjgkeit  der  Geist  lieh  keit  Chiäpam 
^bie  Moralilüt  seiner  Einwrdiner  herahgekornmen«  und  erstaunt,  aber 
^Mueh  vergebene  fragt  man  nach  den  weisen  Anordnungen  de:?!  edlen 

^ft  An  die  Stelle  der  Idolatrie  der  Ureinwohner  ist  eine  neue 
^Heligion  getreten,  die  sfeb  \y\\t  die  Namenskenntniss  t*iniger  Heiligen 
^Jiesehränkt  und  ein  seltsames  Geitibch  aus  altem  Aherglauhen, 
^^etzerei  und  Katholieismns  bildet*  —  Der  gan^e  Staat  besilKt  nieht 
mebr  als  IH  Schulen,  und  diese  in  einem  Tiber  alle  Begriffe  kläglieben 
Zustande« 

Städte:  1,  Sfin  CriffföUii/,  Hauptstadt  des  Landes,  im  Jahre 
IS28  i^on  tPieg^ Ma^eriegö  unter  dem  \amen  Villa  real  gegründet, 
reranderte  ihn  im  Jabre  lo29  in  VWti  vicm»a^  anno  Ili31  in  San 
Cristovaf,  anno  t^36  in  Cittäad  real  imd  behielt  den  letstteren  bis 
183^,  iu  wclebeni  .fahre  der  mp^icaniscbe  Congress  ihr  den  altern 
Namen  ChiHnd  de  San  OriÄ^otYi/  wieder  gab;  zählt  6,912  Etn- 

f^obner,  besitzt  mehrere  Schulen,  ist  der  Sitz  d\*r  Regierung  und 
inet  Bischnfes, 
2,  Comiilan^  20  LegiiH»  südfigtlich  von  San  Crisloral,  mit 
5«056  Einwohnern  und  bedeutenden  Altertbümern  in  der  Umgebung. 
S.   Tttpaelmla   in  Soranusro  ^    123  Legtias   sOd westlich   von 
Ältiit  trisfoval  und  8  Legnas  vom  stillen  Ocean  entfernt,  mit  3,605 
tinwobnern, 

4.  Ttijtifa,  i6  Leguas  westlieh  vnn  der  Hauptstadt  mit  4,568 
linwobnern. 

Die  merkwürdigsten  OrtsehafÜen  sind:  Chamula,  6  Legiias 
Idi^Ntlieh  von  San  Crlstoval  mit  824  Einwohnern  und  alten  nnineu; 
^liiiipa.  14  Leguas  vnn  San  CrtHioral  liiid  8  Leguas  von  Taxtla 
^inil  2.820  Einv  obnern.  der  ersite  von  8(uiniern  im  Lande  gegründete 
^brt  (1527):  Huisfan,  6  Leguas  östlich  von  Sa«  Criifiaval,  mit 
^2,054  Einwahuern  und  einer  alten  Pyramide:  Oea$ucaautla  ^  22 
eguas  südwestlich  von  San  Vriülavai  uiil  1.345  Einwohnern,  und 
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alten  Fortificationon ;  Ococingo^  24  Leguas  norddstlidl  ▼•h  Sam 
Critttoval  mit  2,K80  Einwohnern  und  den  bedeotendea  Rwnea  der 
xcrfltörten  Stadt  T\ilhd,  in  der  Nfthe  Zitaia,  8  LegOMS  tob  ietitcrf« 
Orte  entfernt  mit  845  Einwohnern  und  einem  alten  pjnnidaleB 
Grabe ;  Palenque,  58  Leguas  nordöstiieh  ron  San  CriMimcäl  mit 
1,207  Kinwolinom,  weltberühmt  dureh  die  ausgedehnten  Rninen  der 
zerstörten  Stadt  CStlhuacan;  Hui9ia  in  SaetmuMCo^  107  Lcgias 
sfld westlich  von  San Cristoval  mit  254Einwohnem»  bemerkenswerth 
wegen  der  oben  besprochenen  Statue  Beena:  Aeala^  8  Leguas  sfld- 
westlich  von  San  Criatoval  mit  609  Einwohnern  und  AlterthQmem, 
in  der  Ntihe  Copanabnstla  (yerfallen)  im  Distriete  Ton  Camiäan, 
borOhmt  durch  seine  Ruinen. 

It  e  g  i  0  r  u  n  g :  dem  Poederalsystem  der  vereinigten  Staaten  tod 
Mexico  entsprechend. 

EinkOnfte:  51.418  Thaler. 


Professor  v.  Ettingshausen  überreicht  naehatehende  Note 
über  den  Ausdruck  der  zwischen  einem  galvaniseben  Strome  und 
einem  magnetischen  Punkte  stattlindenden  Action. 

Es  sei  ds  ein  Elementartheilchen  eines  linearen  Elektridtits- 

ieifers.  A*  die  Intensität  dos  darin  vorhandenen  galvanischen  Stromes, 
m  dor  in  v'iiwui  pfo^^ehenon  Punkte  coneentrirte  Magnetismus,  tr  die 
Liin^i»  drr  von  diosoni  Pnnkte  zum  Elonionte  ffs  gehenden  Geraden 
nnd  ^  dor  Winkel  derselhon  mit  dem  Elemente,  so  wird  die  Grosse 
der  ht^wegcndon  Kraft,  womit  das  Stromtheilchen  auf  den  magneti- 
schen Punkt,  wi<»  anch  di(»ser  auf  jenes  einwirkt,  durch  das  Product 

rktn  — ir^fta 

darg«»strllt,  wohci  r  eine  mit  der  Wahl  der  Einheiten  für  die  Strom- 
stärke nnd  für  den  Magnetismus  in  Verbindung  stehende  Constante 
bezeichnet.  Die  Richtung  dieser  Kraft  ist  gegen  die  Ehene  des 
Winkels  tp  senkrecht;  der  Sinn,  in  welchem  sie  wirkt,  hängt  ab  von 
der  Riclitung  des  Stromes  in  dem  Leiter,  nnd  von  der  Art  des  Mag- 
netismus; die  Richtung  der  Kraft  kehrt  sich  um,  wenn  entweder  die 
entgegengesetzte  Strömung  der  Elektricität,  oder  der  entgegengesetzte 
Magnetismus  waltet,  und  wird  in  jedem  einzelnen  Pralle  nach  der  von 
Ampere  gegebenen  Regel  leicht  erkannt. 


etsei  ffttTintietaen  Slrome^»  auf  einen  mm^netUclien  Punkt. 


267 


llanAdt  es  sich  um  die  ßeurtlieilting  der  Einwirkung  des  ge- 
summten Stromes  ünf  den  mngnetisehen  Punkt,  so  sind  zunächst  die 
Comp(>fientcri  dieser  Action  zu  bestimmen,  lim  die  Kraft  X  ssii 
ünden,  womit  der  magnetische  Punkt  nach  irgend  einer  gegebenen 
Richtung  hin  gelrieben  wird,  muss  man  die  Aetion  jodeji  einzelnen 
Stromtheileliens  auf  den  magnetischen  Punkt  nach  dieser  Richtung 
verlegen,  und  alle  solcherweise  erhaltenen  Componenten  mit  ge- 
hririger  Röeksicht  auf  ihre  Zeichen  addiren.  Ist  w  der  Winkel 
der  vorgeKeiehneten  Richtung  mit  der  auf  die  Ebene  des  Winkels  'p 
senkrechten  Rieh  lang  der  vom  Elemente  ds  ausgehenden  Kraft,  so 
ergibt  sieh  sunaeh 

^           ,       f  sin  ^  coi  w     , 
X  =  ckm  f   ^ — —  UB. 

wobei  die  Integration  über  den  Theil  des  Stromleitern,  dessen  Action 
man  betrachtet,  auszudehnen  hX. 

Dieser  Ausdruck  lässt  sich  auf  eine  sehr  einfache  W'eiae  um- 
fttalten.  Für  je  drei  Richtungen  im  Räume  erhält  das  Produet  dea 
Sinus  des  Winkels  zweier  derselben  mit  dem  Cosinus  des  Winkels 
der  auf  die  Ebene  des  vorgenannten  Winkels  senkrecht  stehenden 
und  der  dritten  Geraden  bei  jeder  der  hier  möglichen  drei  Com- 
binationen  einerlei  numerischen  Wertb.  Es  entspricht  nämlich  dieses 
Product  dem  Rauminhalte  eines  Parallele|upeds,  dessen  Seitenlinien 
sljnmtlich  der  Längeneinheit  gleich  sind,  und  die  erwähnten  Rich- 
tungen haben*  Dies  vorausgesetzt  sei  f  der  \\  inkel  zwischen  den 
Richtungen  von  X  und  rf«»  und  5  der  Winkel,  den  die  auf  die  Ebene 
Ton  f  senkrechte  Gerade  mit  der  Linie  u  bildet,  welchen  Winkel 
wir  so  nehmen,  dass  cos  6  dasselbe  Zeichen  wie  cos  tu  erhält  *). 
so  haben  wir 

sin  tf/ .  cos  m  =-  sin  f.  cos  5. 
mithin  auch 


.A,    ^3   LrtfH  j  =^~ — 5 *    ff** 


*)  WiMt  man  d«n  Sinn  dieser  Senkreclilftn  derf esUlt,  dftsji  «i^  röck»i<"htlfch  dof 
KiclilaJi(«ii  roQ  X  und  d*  die^etbe  Lifre  h»t,  virii  dip  imT  die  Kbene  det  Wlu« 
keU  ^  Aenkrechle  Rjchlun^  der  Ktfeft,  womit  der  mAffrjeliJtcbe  Pfttikl  d«« 
Stromelem^iit  treibt,  fegten  die  nichtnnged  voji  ds  und  u^  lo  geBcbicht  dieser 
Bediiif  uuf  Jed«nfieH  Genfif  e* 
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Man  denke  sich  nun  an  jedem  Punkte  des  Stromleiters  eine 
unendlich  kleine  Linie  »  dx  angefikgt,  parallel  lor  Geraden,  lings 
welcher  X  wirkt,  und  bezOglich  der  dieser  Kraft  yorgexeiduietea 
Richtung  entgegengesetzt  gestellt;  multiplicirt  man  den  rorher- 
gehenden  Ausdruck  mit  fix.  so  wird 


Xdx  =  ckni  /*  "y-^  *    jg  j^^ 
J       «• 


Das  Produet  d9  dx,  sin  f  stellt  den  FUcheninhalt  eines  unend- 
lich kleinen  Parallelogrammes  dar,  dessen  Seiten  da,  dx  sind,  und 

den  Winkel  f  bilden.  Das  Produet  dieses  Flächeninhaltes  mit-^^^^ 
drückt  die  Projection  desselben  auf  eine  mit  dem  Halbmesser  1  um 
den  Punkt  m  als  Mittelpunkt  beschriebene  Kugelfläche  aus,  welche 
Projection  den  Durchschnittspunkten  der  von  dem  Kugelcentrum  zu 
dem  Parallelogramm  gehenden  geraden  Linien  und  der  Kugelfläche 
entspricht.  Betrachtet  man  einen  geschlossenen  Stromleiter,  und 
fasst  man  das  Stück  V  der  Kugelfläche  in  das  Auge,  welches  dessen 
Projection  zur  Begrenzung  hat,  so  sieht  man  leicht,  dass  das 
Integral 


/*8in  f .  cc 


ds  dx 


die  Äiulerunp^  aiipihi,  weh  he  dio  Fläche  Verleidet,  wenn  jeder  Punkt 
des  Stromleiters  uni  das  oben  bezeichnete  Stückchen  dx  verschoben 
wird,  oder  w  as  dasselbe  ist,  wenn  der  magnetische  Punkt  längs  der 
Richtung  von  x  und  dx  furtrüekt.  Man  kann  daher  auch 

A  —  rkui—i  — 
(ix 

setzen,  und  es  spielt  sonaeh  die  Fläche  V  dieselbe  Rolle,  wie  das 
sogenannte  Potenzial  in  der  Theorie  der  gewöhnliehen  elektrischen 
Anziehung  und  Abstossung,  ein  Satz,  der  bereits  von  Gauss  ausge- 
sprochen Morden  ist. (S.  Resultate  aus  den  Rt^obaebtungendes  magne- 
tischen Vereins  im  Jahre  1838.  S.  52.) 

Denkt  man  sich  durch  den  Stromleiter  irgend  eine  Fläche  o 
gelegt,  und  bezeichnet  man  mit  da  ein  Element  derselben,  mit  u  die 
Länge  der  Geraden,  welche  den  magnetischen  Punkt  mit  dem  Elemente 
da  verbindet,  und  mit  9  den  Winkel  der  vom  Punkte  m  beginnenden 
Richtung  venu  mit  der  Normallinie  der  Fläche  am  Elemente  f/a,  welche 
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wir  nach  der  Seite  der  Fläche  hin  betrHclilen«  riüch  welcher  die  vor- 
hin yuf  die  Ebene  des  Winkels  f  gestellte  Senkreetite  weiset,  so 
kann  man 


V  = 


/coi 


da 


setzerip  wobei  die  liitegrntion  sieh  über  die  ganze  durcb  den  Strom- 
leiter begrenzte  Flache  c?  erstreckt. 

Mao  lege  unendlich  nahe  zu  dieser  Fläche  auf  der  Seite,  nach 
welcher  die  Normalen  gellen,  eine  zweite,  und  bezeichne  das  Slück 
der  iNormalliiiie  am  Elentente  da,  welches  zwischen  beide  Flächen 
Rillt,  mit  Sp,  ferner  die  dem  Ende  dieses  Slüekci^  entsprechende 
Änderung  Tun  u  mit  ou,  su  ergibt  dich  wegen 

und  -^  "^  —  T^ 

die  Formel 


r  = 


Miin  kaDU  diese  Fürmel  auch  so  darstellen: 


da 


«H-^M. 


In  dieser  Gestalt  Itksst  sie  das  Potenztal  Fals  den  Inbegriß'der 
Potetisiale  von  Magnetismen  erscheinent  welche  auf  beiden  Flächen 
so  verlheilt  sind,  dass  auf  je  zwei  in  normaler  Richtung  einander 
correspundirende  Elemente  gleiche  Mengen  cntgegengeselSEtcr  Magne- 
Ijjmen  kommen  und  die  Dichte  des  Magnetismus  an  jedem  Elemente 
tri«  du*  dem  entsprechenden  Abstände  ^p  beider  Flächen  an  dieser 
Stelle  verkehrt  {»roportionirt  ist.  Dieses  Resultat  ist  der  Am  p  er  ersehe 
SatÄ*  vermöge  welchem  die  Action  eines  in  sich  zurückkehrenden 
galvanischen  SLrumes  in  elektnimagnetischer  Klusieht  mit  jener 
einer  beliebigen  von  Ihm  begrenze ten  und  beideraieits  in  nnendlicher 
Nähe  mit  entgegengesetzten  Magnetismen  bekleideten  Flüche  über- 
einstimmt. 

Man  kann  mittelst  dieses  Satzes  auf  eine  sehr  einfache  Weise 
zu  dem  Ausdrucke  für  das  Gesetz  der  Action  zwijichen  zwei  Etemen- 
tartheik'hen  galvanischer  Ströme  gelcingen,  zu  welchem  Ende  man 
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gewisserniassen  nur  den  von  Ampdre  xur  Begrflndung 
Theorems  betretenen  Weg  in  umgekehrter  Richtung  xu  yerfolgei 
braucht,  was  jedoch,  da  dadurch  kein  neues  Ergebniss  gewoniien 
wird,  hier  angedeutet  zu  haben  genügt. 


SITZUNG  VOM  20.  JULi   1848. 

Der  Präsident  der  Classe,  Herr  Dr.  A.  Baumgartner,  hilf  fol- 
genden Vortrag:  Cber  die  Wirkungen  der  natürlicheii 
Elektricität  auf  eiektro-magnetische  Telegraphen. 

Die  Elektricität  war  lange  Zeit  nur  als  zerstörende  Kraft  gefllrchtet 
und  man  dachte  nicht  daran,  von  ihr  Nutzen  zu  ziehen.  Als  Franklin 
der  Luftelektricität  den  Weg  vom  Himmel  zur  Erde  vorzeiehnete, 
hatte  er  nur  im  Auge,  eine  Defensivanstalt  gegen  Blitzschaden  zu 
errichten.  In  unserer  nach  materiellen  Vortheilen  aller  Art  ringendea 
Zeit,  wo  die  Wärme  Wägen  zieht  und  Schiffe  treibt,  wo  das  Lieht 
zeichnet  und  mahlt,  musste  auch  die  Elektricität  eine  industrielle  Func- 
tion übernehmen,  und  in  der  That  verrichtet  sie  die  Dienste  eines 
Graveurs  und  Schriftstechors.  ja  sie  nuiss  sprechen,  schreiben  und 
drucken,  und  unsere  Gedanken  im  wörtlichen  Sinne  mit  Blitzesschnelle 
in  einem  in  der  Luft  gesjiannlen  isolirlen  Drathe  in  weite  Fernen 
traj^en,  d.  h.  telegraphiren.  Diese  Elektricität  wird  künstlich  hervor- 
gerufen, allein  man  kann  nicht  verhüten,  dass  sich  die  natürliche 
Elektricität  desselben  Canals  bediene,  und  so  kommt  es.  dass  sich 
oft  ein  Strom  natürlicher  Elektricität  in  unsere  telegraphische  Corre- 
spondenz  mischt,  uns  ins  Wort  lallt  und  unsere  Sprache  undeutlich 
macht,  ja  sogar  bei  seiner  unverhältnissmässigen  Stärke  die  telegra- 
phischc  Leitung  beschädiget  oder  zerstört,  und  die  Sprachapparate 
zum  ferneren  Dienste  untauglich  macht. 

So  misslich  aber  auch  solche  Einwirkungen  für  unsere  telegra- 
phischen Zwecke  sind,  so  kann  doch  die  Wissenschaft  davon  Nutzen 
ziehen.  Darum  habe  ich  die  an  unseren  ausgedehnten  telegraphischen 
Einrichtungen  bemerkten  Wirkungen  der  natürlichen  Elektricität 
gesammelt,  und  theile  sie  hier  in  Kürze  mit. 

Es  ist  längst  bekannt,  dass  sich  nicht  bloss  zur  Zeit,  wo  sieh 
ein  Gewitter  ausbildet,  oder  zum  Ausbruch  kommt,  Elektricität  in  der 
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LuH  beßntle,  sondern  dm^  diesea  sogyr  bei  ganz  lieileretu  HinirntM 
der  Fall  i^t  ;  docli  kannte  man  diese  bjäher  nur  im  Zustande  des 
Gieichgewiehles  nh  elektrische  Spannung.  Strümmigen  in  der  Luft 
oder  von  der  Luft  2ur  Erde  und  umgek^hrt^  wurden  bisher,  mit  Ans- 
ualmie  jener  zerstörenden  Ausbrüche,  die  nianBlitzschläge  nennt,  und 
atiderer  durch  ölilzableiter  vermiltelteii^  auch  nur  2ur  Zeit  eines  Ge- 
witters beiuerkliaren,  nicht  n  ahrgenoimnen.  Von  solchen  kann  man  sich 
aber  bei  telcgrapluschen  W  irkungen  überzeugen,  u^enn  man  statt  der 
gewöhnlichen,  x.\m\  Telegnijihiren  bestimmten,  und  ansi  guten  GröJjden 
nicht  sehr  emplindhehen  Indicatoren  andere  besunder«  empOndliche 
MtiUijilit^atoreu  in  die  Leitung  einschaltet,  und*die  beiden  Enden  der 
Tjeiiung  in  die  Erde  versenkt.  Ich  wurde  sie  zum  ersten  Male  gewahr, 
«U  ieh  zum  Behufe  einer  anderen  For^ehuitg  i^inen  sehr  empündlichen 
[liircreaüul  -  Muftiplicat^/r  in  die  Leitung  einschaltete*  welche  von 
Wien  bis  Prag  reicht,  und  eineLUnge  von  nahe  til  Meilen  hat.  Dieses 
geschieh  im  Monat  März  7m  einer  Zeit*  wo  die  Luft  wärme  noch  gering 
^^ar,  sieb  nucli  keine  Neigung  zur  Gewitterbiidung  gezeigt  hatte,  und 
^Bbun  nicht  annehmen  konnte,  die  bemerk te  Elektricität  bestehe  aus 
Dberkleibsehi  eines  vorausgegangenen  Gewitters.  Um  sie  näher  zu 

I^iudircn,  wurde  auf  der  stidlicheo  Telegraphenlinie,  die  40  Meilen 
lang  ist,  ein  Multiplicatur  nach  Nobili's  Eimiehtung  in  die  Kette 
KebracliL,  und  von  Seite  der  zum  Telegraphiren  bestellten  Organe 
Peisnig  und  regelmässig  beobachtet.  Die  ßeubaclitungeu  auf  der 
tiordliehen  Linie  mittelst  des  besonders  empfindlichen  Multl[dicators 
xetgten.  dass  die  Magnetnadel  fast  immer  in  Scliwunkungen  begrifVen 

kl,  und  dass  nur  kurze  Pausen  der  Hube  vorkommen ;  die  Schwan- 
■gen  erschienen  von  verschiedener  Grijsse^  und  es  folgten  stärkere 
tfrehwächere  In  ungleichen  Zeitahscluiittcn,  so  dass  man  hätte 
glatihen  können»  es  werden  diese  Bewegungen  durch  unregehnässjge 
Luftströme  hervorgebracht,  wenn  man  nicht  die  Überzeugung  gehabt 
hätte,  dass  die  Nadel  gegen  LuttstÖsse  vollkommen  geschützt  sei. 
Die  sinf  der  südlichen  Linie  dauernd,  jedoch  mit  weniger  enipünd- 
liehert  Instrumenten  angestellten  Beobachtungen  lassen  schon  Einiges 
^■flber  die  Bichtung  und  iJauer  der  Strtime  entnebmeu.  von  welchen 
pSiiese  Keh wankungen  herrühren.  Es  ergaben  sich  da  nämlich  nach- 

stehende  Wahrnehumngen : 
^^         L  Nur  äusserst  selten  spielt  die  Nadel  aul  den  Punkt  ein,  wel- 
^cheJ*   durch   die  Torsion  des   Aurbängungs^radens  und   ihren   nicht 
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rollk«»innien  asiatischen  Zustand  bestimmt  wird,  sondern  fast 
weicht  sie  von  diesem  stets  mehr  oder  weniger  ab,   lum  Beweiie, 
dass  sie  von  einem  elektrischen  Strome  aflicirt  werde. 

2.  THe  beiibachteten  Ab&ndenmgen  sind  von  sweifacber  Art, 
prössere,  die  selbst  50*  erreichen,  und  kleinere  Ton  «/,• — S«.  Ersten 
treten  seltener  ein,  und  wechseln  an  Richtung  nnd  Stirke  so.  da» 
sich  daran  kein  Gesetz  wahrnehmen  lässt.  wjUhrend  letitere  an  ein 
einfaches  Gesetz  {gebunden  zu  sein  scheinen.  So  weit  die  Beobach- 
luni^cn  in  Wien  und  Grdtz  bis  jetzt  reichen,  scheint  angedeutet  n 
sein,  dass  der  elektrische  Strom  bei  Tage  von  Wien  und  Gratz  naek 
dem  hoher  gelegenen  Semmering  hinziehe,  w&brend  bei  Nachtzeit 
seine  Richtung  umgekehrt  ist.  Der  Wechsel  der  Stromrichtung  seheint 
nach  Sonnenauf-  und  l'ntergang  einzutreten. 

3.  Bei  trockener  LuH  und  heiterem  Himmel  wird  der  regel- 
mässige Strom  durch  undere  unregelmässige  weniger  gestört,  als  bei 
kühlerer  Zeit  und  bei  regnerischem  Wetter. 

4.  Der  bemerkte  elektrische  Strom  ist  in  der  Regel  stärker, 
wenn  die  I^eitung  in  einer  geringeren  Entfernung  vom  Beobacb- 
tungsorte  geschlossen  wird,  als  wenn  dieser  Schluss  in  einer  grossen 
Entfernung  erfolgt ,  ju  oft  ist  der  Strom  in  der  langen  Kette  dem  in 
der  kurzen  .u:;ir  entgegengesetzt.  Du  wo  ein  Tuterschied  in  der 
Slroiiistiii-k<'  stuttiiiMlet.  ist  tierseihe  weit  grösser,  sils  dass  er  von 
dem  im  längeren  Leiter  grösseren  Leilungswiderstande  hergeleitet 
werden  könnte. 

Bei  {»ewölkteni  Himmel .  besonders  heim  Beginn  eines  Strich- 
regens oder  giir.  w(Min  <Mii  tJe^itter  am  llinimel  steht,  zeigen  sich  oft 
elektrisehe  Ströme  im  tt»legra|»liisehenljeitiingsdrathe,  die  stark  genug 
sind,  iini  die  keiiu^swegs  besonders  einplindliehen  telegraphischen 
Indicatoren  zu  afiieiren.  Mehrmal  fi'ingl  die  Magnetnadel  zu  spielen  an, 
und  man  glaubt  oineAiifTorderung  von  irgend  einiM*  auswärtigen  Station 
bor  zur  Bereitscbafl  fiir  eine  bevorstebende  Correspondenz  erwarten 
zu  müssen :  allein  die  Zeicbon  haben  keine  Bedeutung,  wechseln  unregel- 
mässig und  erfolgen  meistens  nur  nach  einer  Richtung  hin,  und  nicht 
selten  stellt  sich  die  \adel  eine  gute  Weile  hindurch  in  die  Lage 
der  grössfen  Abweichung.  Durch  solche  Kinwirkungen  wird  oft  der 
Magnetismus  der  Nadel  zerstört,  und  deren  Polarität  umgekehrt,  so 
dass  man  sie  answeebseln  und  neu  niagnetisiren  nniss,  um  sie  wieder 
diensttauglich  zu  machen.  Auf  der  südlichen  Linie,  wo  die  elektri- 
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I  sehen  Erst'hi^Inungeti  Oberhaupt  eine  viel  grossere  Holle  spielen, 
dis  auf  der  nardlii^tieru  wttrde  äehr  oft  tait  Zeit,  ab  noch  der 
Nachtdienst    nicht  eingettlhrt    war,    und   man    die  Indicatorkästea 

rallenth^tlben  üher  Naeht  gesperrt  hatte,  itm  Morgen  der  Magnetis- 
mus der  Nadeln  ¥nllig  zerstj^rt  gefunden  und  doch  war  nicht  daran 
lu  denken,  dass  dieses  durch  iibsichtiieh  erzeugte  künstliehe  Striline 
hewirl^t  worden  sei. 

Schon  beim  Einziehen  der  Leitungsdräthe  auf  der  nördlichen 

'Linie  klagten  die  Arbeiter  häulig  über  einen  Krampf,  den  sie  beim 

»Aofasseii  der  Drathe  zu  fühlen  vorgaben,  in  der  höher  gelegenen 
Steiermark  kam  man  aber  bnld  m  der  Überjieugung,  daas  dieser 
Krampf  von  elektriscben  Entladungen  herrühre;  sie  unterblieben  aueji, 
tls  man  die  Drathe  nicht  mehr  mit  blossen  Händen  anfasste.  Einer  der 
.  Arbeiter,  Namens  Hell,  erhielt  bei  Kranichfeld  in  Steiermark  einen 
Bio  starken  Sehlag,  dass  er  zusammen  sank,  und  den  rechten  Arm 
"  nicht  bewegen  konnte.  Der  Unter inspector  Schnirch^  der  diesen 
Erscheinnngen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmete  und  die 
Beobachtungen  auf  der  südlichen  Linie  leitete,  erzählte,  dass  er  ö  fit  er 
hemi  Auslosen  der  Üräthe,  das  man  wegen  eines  sich  nähernden 
Gewitters  fiJr  ndthig  hielt,  mehr  oder  weniger  heftige  Stösse 
empfunden  habe.  Namentlich  berichtete  er  mir,  dass  er  einmal,  als 
er  einen  Indicator  an  den  Apparatkasten  anselirauben  wollte,  und 
zufällig  die  beiden  Leitungsdräthe  berührte,  einen  Schlag  in  den 
Haudon  empfujiden  habe,  der  bis  in  die  Armgelenke  reichte. 

Es  ist  leicht  einzoäehen,  dass  die  Wirkungen  der  Elektricität 
auf  Telegraphen  am  stärksten  ausfallen  müssen,  wenn  ein  Gewitter 
im  Himmel  steht,  oder  im  Aushruehe  begriffen  \&t  Üiese  Wirkungen 
sind  in  der  That  oA  von  solcher  Stärke,  dass  sie  zerstörend  auf 
einielne  Tbeile  der  Apparate  wirken,  und  dem  Personale  gefährlich 

Krerden,  Man  musste  darum  gleich  Anfangs  darauf  bedacht  sein,  diese 
Virkungen  dadurch  unschädlich  tu  machen,  dass  man  den  Strom 
er  natürlichen  Elektricität  längs  der  Leitungsträger  in  die  Erde 
abzuleiten  suchte.  Zu  diesem  Ende  wurde  längs  bestimmten  Trag* 
Säulen  ein  Dratli  befestigt,  der  mit  seinem  untern  Ende  in  die  Erde 
reichte,  mildem  oberen  aber  dem  telegraphisehen  Leitungsdräthe 
an  der  Stelle  gegenüber  stand,  wo  dieser  den  Isolator  verlassen 
halte,  und  darum  keiner  Schwankung  unterlag,  so  das»  der  Abstand 
beider  nur  V,  —  IL.  betrug. 


t74 


Wm  au  die  Wirkn V  TM  Gewittanrdha  mdim  Uligiitii 
•eheo  IndiettoreA  anbeltiigi,  so  kau  an  NmIi 
dtte  Brfahnmg  bettttiget  «Mehen:  Zkhaa  CtawtttarwalkM/ w 
raeli  im  bedeatoodw  Bntfeniug,  Utaga  dw  TeligriffcMiliaii  htm. 
wird  der  Zeiger  dee  Indieaton  Ueibead  abgeledki  Dia^^  1 
dieser  AUeakaag  ift  renehiedea,  aaeh  Hingabe 
Cbaraktert  der  Wolke  aad  der  Riebtaag,  wekbe 
Barag  aar  dea  Leiter  befolgt  Nftherl  sidi  die  Weihe  4er  Tahgia* 
pheaetatioa,  eo  daaert  die  Ableakaag  dee  Zeigara  ae  kageb  ab  dieee 
▲aalberaag  bettebt;  eebaM  aber  die  Wolke  aafli«t  aieli 
eatfemea  •  gebt  eueb  die  Ableakaag  ia  die  eulgegeagaeelala 
Brfolgt  ia  der  Nibe  der  Statioa  eiae  Bafladaagp  ee  vM  mÜ  jedaa 
Seblage  aueb  der  Zeiger  aiit  Heftigkeit  abgeleakt,  aad  oft  mmk  dar 
HagaetiaBHM  der  Nadel  xeratftrL 

Sebligt  der  Bliti  ia  dea  telegrapbisebea  Leita^;adrathv  aa 
haft  der  elektriaebe  Strom  im  Dratbe  oft  aaf  eiae  adur  bedaateade 
Batferoaog  fort,  oder  er  Torpflaait  aieb  lAaga  der  bSbrnraea  flillaw 
ia  die  Erde.  Ia  letiterem  Falle  werdea  die  Stfltaea 
aebidiget.  So  i.  B.  pflaaite  aieb  die  Wirkong  eiaea  am  17« 
T.  J.  in  OlmQts  loagebroehenen  Gewitters  bis  aaeb  Triebiti»  d.  b. 
10  Meilen  weit»  fort,  und  ein  in  letster«n  Orte  mit  der  Dratb- 
spannung  beschäftigter  Arbeiter  erhielt  beim  Anfassen  des  Drathes 
einen  so  starken  Sehlag»  dass  er  einige  Schritte  zurflcktaamelte,  and 
an  den  Fingern,  mit  welchen  er  den  Ürath  gefasst  hatte,  empfoad 
er  einen  Schmerz»  als  hätte  er  einen  sehr  heissen  Körper  berflbrt. 
Zu  dieser  Zeit  war  in  Triebitz  der  Himmel  ganz  heiter.  Am  26.  des- 
selben Monats  kam  bei  OlmQtz  um  6  Uhr  Nachmittags  ein  heftiges 
Gewitter  zum  Ausbruch»  und  zerschmetterte  auf  der  Strecke  gegen 
Brodek  hin  eine  Tragsfiule.  Ein  Theil  des  elektrischen  Stromes  fobr 
an  dieser  Sfiule  zur  Erde»  ein  anderer  ging  in  der  Richtung  gegen  die 
Prager  Bahn  im  Dratbe  fort»  und  in  die  dahin  fahrende  Luftleitung 
Ober.  Da»diese  aber  damals  noch  nicht  vollendet»  und  der  Dratb  in 
einer  Wagenremise  unter  einer  blechernen  Rinne  endete»  so  ist  die 
Elektricität  wahrscheinlich  auf  diese  Rinne  übergesprungen,  denn 
der  Drath  war  daselbst  so  abgesclunolzen ,  dass  er  am  Ende  eine 
kleine  Kugel  bildete.  Um  Mittemacht  vom  18.  zum  19.  Juni  y.  J. 
entlud  sich  ein  schweres  Gewitter  zwischen  Brfinn  und  Raigem, 
zerschmetterte  zwei  Tragsäulen  ganz»  und  beschädigte  neun  andere 
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melif  oder  weniger.  Am  9.  Juli  deäs^lben  Jahref^  sclilug  der  Blitz 
zwischen  Kindberg  und  Kriegiach  iti  Steiermark  in  den  Telegraphen- 
drath  und  zerschmetterte  drei  liölzerae  Tragsäulen,  ohne  jedoch  den 
Leltungädratb  zu  beschädigen.  Am  19,  Juli  um  2  Uhr  Naehmittagä 
traf  der  Blitz  die  Telegraphenleitung  in  der  Nähe  von  Kindberg  mif 
der  diid liehen  Staat'ibahn  und  richtete  an  den  Tragsäulen  eine  grosse 
Verwüiitung  kn-  Drei  dieser  Säulen  mussten  alsogleich  aui^geweebselt 
werden^  zwdif  andere  aber  waren  wohl  noch  diensttauglich,  hätten 
aüier  starke  Beschädigungen  erhalten.  Die  in  der  Nähe  der  Bahn 
bedehiltigten  Arbeiter  wurden  zwar  betäubt,  aber  nicht  beschädiget« 
Zwei  Beamte^  welche  unter  dem  Vordache  des  Aufnahmsgebäudes 
zu  Ivjodberg  standen,  bemerkten  an  einer  der  Säulen,  die  zerschmet- 
tert wurde,  und  die  volle  fünf  Kl.  von  ihnen  entfernt  stand,  iin  dem 
Abieiter  einen  Feuerbüschel  und  vern*ihmen  einen  Schall,  tils  würde 
ein  Zündhütehen  abgebrannt.  Am  Telegrapheudratbe  wurde  nirgends 
eine  Beschädigung  wahrgenommen,  aJ}er  die  Spitzen  der  Abieiter 
waren  überall  abgeschmolzen.  An  demselben  Tage  erfolgte  um  7  Uhr 
Abends  eine  zweite  elektrische  Entladung,  etwa  800  Kl.  unterhalb 
Bruek  an  der  Mur,  durch  welche  wieder  drei  Tragsäulen  ganz  zer- 
splittert, und  17  andere  mehr  oder  weniger  beschädiget  wurden, 
Üer  Abieiter  einer  Säule ^  die  aber  selbst  unbeschädigt  blieb,  war 
an  der  Spitze  dermassen  abgeschmolzen,  dass  das  Porzellan  de» 
ls4ilators  einen  schillernden  Kupferüberzug  erhielt.  Auch  der  Ab(eiter 
einer  nahe  dt*ei  Meilen  weit  entfernten,  bei  Marein  und  der  einer  ande- 
ren bei  Mixniz  stehenden  Säule  waren  abgeschmolzen  und  ins  Porzellan 
eingebrannt,  so  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  der  Strom  habe 
im  Leitungsdrath  einen  so  grossen  Weg  zurückgelegt.  An  demselben 
Tage  fand  man  auch  den  tndicator  in  der  Station  Mür /.Zuschlag 
dieitstuntauglich,  und  als  man  ihn  näher  unterfiuehte  und  denDrath  des 
Multipticutors  abwickelte,  tand  man  ihn  abgeschmoizen.  Wahrsehein* 
lieh  hat  sich  an  diesem  Tage  auch  ein  Blitzschlag  in  der  Nähe  dieser 
Station  ergehen.  Im  April  dieses  Jahres  fand  man  alle  an  den  Trägern 
de»  Tetegraphendrathes  über  den  Semmering  angebrachten  Abieiter 
nut  dem  linde  an  dem  Isolator  angeschnmlzen.  Am  12.  April  bemerkte 
Dififi  an  der  Dratliklemme  des  südlichen  Telegraphen  in  Wien  eine 
zwei  Zoll  lange  Flamme,  die  mit  Schnalzen  übersprang.  Dabei  blieb 
der  Zeiger  der  Magnetnadel  eine  halbe  Stunde  lang  an  der  Glocke 
tiängen* 

16  • 


276  BaumgarlAtr.  Wirkuif  dtor  LalUIcklrtcicll 

Ich  kann  die  Relation  Ober  die  Wirkangen  der  BlUueUig«  ai 
Telegraphen  nicht  rerlasaen,  ohne  Ober  die  dabei  beechMigtei 
hdkernen  Träger  etwas  Nähere«  eu  tagen.  Mehrere  dlieaer  Sialei 
wurden  so  sersplittet,  daas  sie  völlig  in  Fasern  aufgelöst  erschieMi 
bei  anderen  trennten  sich  nur  einselne  Späne  Tom  Stamme.  AU 
diese  Späne,  die  noch  am  Hauptk5rper  befestiget  blieben»  haftete 
mit  dem  unteren  Ende  an  demselben,  und  bildeten  mit  demselben  eiaei 
Winkel,  dessen  Scheitel  nach  abwärts  gekehrt  war,  ah  wärea  si< 
durch  ein  von  oben  nach  unten  wirkendes  Stemmeisen  abgestema 
worden.  Wo  eine  Zersplitterung  Statt  fand,  da  leigte  sie  sieb  an 
leicht  begreiflichen,  in  der  Natur  der  Verbindung  der  Holxfaser 
liegenden  Gründen  am  betreffenden  Ende  der  Säule  stärker,  ai 
gegen  die  Mitte  xu.  Hei  einigen  Säulen ,  namentlich  bei  deajeoigei 
welche  durch  die  ebenerwähnte,  Ewischen  Brunn  und  Raigem  erfolgt 
Entladung  xorstört  wurden ,  fand  man  die  Blechdächer  al^rissei 
und  die  Isolatoren  gesch wärst.  Herr  Gasse Iman  erEählt  (Pogg 
Ann.  1848,  4.  S.  600),  dass  durch  einen  auf  der  Telegraphenlinii 
der  TuuniiHbahn  gefahrenen  Blitx  mehrere  Tragsäulen  serspHtterl 
andere  durch  Aussplittern  beschädiget  wurden,  und  dass  die  aasge 
splitterten  Stellen  immer  in  einer  in  mehrfachen  Windungen  um  di 
Säule  gehenden  Spirallinie  liefen.  Dieselbe  Erscheinung  ist  aueh  a 
den  auf  der  südlichen  Linie  bevsehädipfteii  Säulen  bemerkt  worden 
Eh  bestehen  aber  diese  Säulen  aus  Lerehenholz,  das  beim  Aus 
trocknen  eine  starke  Neigiiiij^  zeifift ,  sieh  in  schrau*bcnfbrmige 
Windunpfeii  zu  drehen.  In  der  Hichtung,  nach  welcher  diese  Drehunj 
beim  Trocknen  erfolgt,  lief  auch  die  ausgesplitterte  Spirale  herum 
so  dass  diese  Erscheinung  in  der  nieehanisehen  Anordnung  und  Vei 
bindung  der  liulzfasern  den  Grund  zu  haben  scheint  und  mit  de 
Natur  der  Elektricität  nichts  zu  thun  hat.  Ich  habe  mehrere  de 
ausgesplilterten  Säulen  genau  zeichnen  lassen  :  Taf.  V,  stellt  si 
ganz  naturgetreu  vor. 

Ein  anderer  (Jmstand  von  Belang  ist,  dass  in  keinem  Falle,  w 
mehrere  Säulen  durch  eine  Entladung  beschädiget  oder  zerstöi 
worden,  dieses  nur  unmittelbar  aufeinanderfolgende  sind,  sonder 
dass  sich  zwischen  den  beschädigten  immer  einige  unbeschädigt 
befinden.  Bei  dem  zwischen  Brunn  und  Raigern  eingetretenen  Blitz 
schlage  wurde  dies  zuerst  wahrgenommen  und  man  wird  dadurc 
angeregt,  auf  diesen  Umstand  näher  zu  achten.   Bei  einem  am  9.  Ju 


Auf  nitgueiJiche  Tiil«|^fap1ien. 
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1847  iwUchen  Kindberpf  und  Krieglnch  erfftlgt&n  Blitz^cfilage,  der 
firei  Sätilett  ^er^cltTncItoHc,  Ft^nclni  eint^  d^rs^^lben  fli*^gs?eiti5 ,  die 
zwei  anderen  jeriAetti^  der  Wart  her  p^erbrücke,  die  Jiiirder  Brücfeeselhat 
stellenden  Säulen  aber  blieben  ufiTersehri  Die  Entladung,  welche 
am  19,  Juli  bei  Kindherg  erfolgte,  lerschmetterk*  dfe  8änlen  Nr.  101, 
106,  100  und  he>icltädigte  mehr  oder  weniger  dfe  Sänien  Nr,  100, 
10,^  104,  105.  107.  108,110,  111,  H2,  113,  HS,  1 18.  die  dazwi- 
schen hefiudlieiieu  Nr,  1 02, 1 06,  109, 1 14,  1 16, 1 1 7,  hlieheniiberganr 
unirersehrt.  Wir-  an  dpinselhen  Tilge  bei  ßnirk  eingetretene  Entla- 
dung zerstüHe  die  Sauleu  Nr  174,  176  und  17ti  ganz,  die  Säulen 
172,  173  sowie  Nr.  177  und  178  aber  nur  zum  Theil,  an  der  Säule 
Nr.  209  ward  nueh  der  Ahleiter  weggesehmulzen,  wie  schon  froher 
erwähnt  wordt^n  ist.  Nach  der  zw i. neben  Brunn  nnd  Ruigern  Statt 
^eliiibten  elekti  iselieu  Kittladnng  waren  11  Sauleti  tlieilü  he8chlidigt, 
lhf*i!ii  verstört,  zwiseben  diesen  blieben  aber  mehrere  gan«  uii?er* 
»telirt. 

Nun  «ei  es  mir  mudi  erlaubt,  einige  Bemerkungen  zu  uiathen 
über  das ,  wa.t  sich  bezüglieli  des  elektriwehen  Zustandest  der  Luft 
nnd  der  Erde  mi»  dem  Vorhergehenden  mit  ziemlicher  W^bri*ehein- 
liebkeit  ruigeni  lUs^sf. 

Üer  liniitand,  dass  bei  Tage  ein  beständiger  elektrlseber  Strom 
¥on  der  Krd«  in  die  Luft  nueb  der  b&her  gelegenen  Gegend  zu  Statt 
fißdeh  deiilet  dar^nf  biru  dass  die  Krde  »elbsf  in  sieb  die  Quelle 
dni*f  elektrfMrIreu  Erregung  habe,  wie  dieseg  ?^ehüu  früher  von 
mehreren  Gelehrten  vermiithet*  von  einigen  sogar  dureb  faetisebe 
Niiehweisung  jedin-li  nur  loeal  dargetban  wnrden  ist,  Die.Her  Strom 
verliifidet  sieh  bauiig  mit  anderen  dureh  Indueliun  der  Liiftrlek- 
trieiial  bervtirgebraehteu,  und  daher  mag  es  kommen,  dass  man  in 
eijier  Iftngen  Ketlü  so  oft  einen  »lebwaeheren,  ja  sogar  einen  solchen 
\un  i^nlgegengesetzterHiehtnng  wabruimmt  als  wie  in  einer uieht  weit 
rcimBeohae[iluitgsor1e  gesrhhissenen.  Wenn  demnaeh  ein  HlitzstrabI 
vfif»  einer  VVolke  zur  Erde  herahfahrt*  so  wird  diese.^uieht  innrer  dnrcb 
iott  lltistand  veranlasst,  dass  die  betreffende  Stelle  durch  Induetioii 
TOfi  Seite  der  Lurttlektriciläl  eine  Spannung  erbalten  bat,  sondern 
ea  ist  vielieieiH  noch  iifler  das  iJaseiu  einer  selbstsländigeu  elek- 
trfseben  Erregung  Schuld  und  es  belindet  sieh  die  Stelle,  wo  der 
Schlag  erfolgt,  iu  einem  Zustande,  wie  eine  geladene  Leitlnerflasehe, 
liefen  eine  Belegung  die  Erde,  die  aitdere  die  elek irische  Luflschii'bte 


fiT8  ■mitfiAf««. 

Tontellt,  wihwd  fieh  iwiaehn  Md«  «Im 
LoflfcUdrt«  htiaM.  wdeke  die  Stdle  der 
ferfritt.  Weiter  fortgeeetite  BeebeehtMgea  m 
Iderflber  keÜBotlieh  mehr  Lieht  Tetbreileft. 


Herr  Bergrath  Haidinger  trlgt 
Ter:  Ober  den  Antigerit. 

Die  Quelle  aftmintlielier  in  den  nuieraleglieheü 
hilteneB  Angaben  Aber  den  Antigerit  ist  die  Abluuidiag  Bann 
Eduard  Sebweiiers,«)  dem  Herr  Darid  Friedrieh  Wlaer  in 
Zflrieh  das  Material  inr  ehemisehen  Analyse  ans 
Sammlang  mitgetheilt  hatte.  Herr  Wiser  hatte  seihst  die  i 
gische  Charalcteristilc  entworfen,  die  Löthrohrrersnehe 
die  Nachrichten  des  Bauers,  ?on  dem  er  das  fünf  Zoll  lange,  iwei 
Zoll  und  swei  Linien  dicke  StOck  erkaufte,  über  das 
Antigoriothale,  mitgetheilt,  undHerr  Seh  weiier  hatte« 
Analyse  rollendet  Nach  den  Angaben,  welche  daselbst  Teridiihiel 
sind,  betrachtete  ich  den  Antigorit  als  ein  dflnnsehiefrigeB  Mnerai, 
dessen  Mischung  der  des  Serpentins  so  sehr  genihert  ist,  der  Ansicht 
des  Verfassers  und  aller  Mineralogen  beipflichtend,  und  stellte  ihn 
in  die  Ordnung  der  Steatite.  *)  Herrn  Wiser*8  «u vorkommende Gdte, 
der  Ton  Herrn  v.  Morlot  reranlasst,  durch  Herrn  Werdmdller 
von  El gg  mir  eine  Platte  des  merkwürdigen  Minerals  freundlichst 
Obersandte,  verdanke  ich  die  Gelegenheit,  einige  Eigenschaften 
desselben  nAher  prüfen  zu  können ,  die  in  mehr  als  einer  Beziehung 
nicht  ohne  Wichtigkeit  sind. 

Ich  war  gerade  mit  der  Frage  beschäftigt,  wie  man  es  anffmgen 
sollte,  künstlich  ein  dem  natürlich  vorkommenden  Dichroismus  fthn- 
liches  Verhfiltniss  hervorzubringen.  Fresnel  hatte  durch  Druck  in 
amorphem  Glase  wahre  doppelte  Strahlenbrechung  hervorgebracht 
Gewiss  findet  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Spannung  in  der 
Richtung  der  Glimmer-  oder  ChloritblSttchen  und  senkrecht  darauf 


^)  POKS^ndorTs  Annalen.  1840.  Bd.  XLIX.  8.  595. 
*)  HMdbuch  S.  61 S. 
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in  den  Kmtallen  derselben  Statt,  und  sie  sind  ron  Diehroismun 
l>i?gleitet,  Rs  konnte  liei  der  grossen  Linelitigkeit ,  mit  der  der 
schieA*ige  ßrueh  arn  Anligorit  erhalten  wird,  wenn  man  e»  nueli  nicht 
eigentüiHt  Tlieilfaarkeit  nennen  kann,  weil  die  erliallenen  Flüclien 
kein  deutlirhea  Bild  der  Gegenstände  zurückMerfen ,  doch  leicht  die 
Ffiig-e  entstehen,  c*b  das  Verhüllniss  eines  höheren  Grades  von 
Durehsiehligkeit  in  der  Rieht img  der  Schiefer,  und  eines  geringem 
senkrecht  anf  die^^elben  nicht  auch  hier  Statt  Hinde ,  wobei  ander 
Stelle  der  Krystallisation  nur  die  eigenthümliche  schiefrige  Strnctnr 
wirken  wflrde.  bei  der  ib>eh  die  Thi^iichen  in  der  ftichtung  der  Blät(i*f 
anders  als  senkrecht  auf  dieselben  verbunden  sein  müssen.  Die 
Untersuchung  des  Antigorites  anf  di*n  Oichroismui;  kann  also  nicht 
als  gans;  ixnbegriindet  bezeichnet  werden ,  obwohl  er  nicht  als  ein 
lirptallisifter  Kiir|>er  erschien. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  war  aber  vollkouimen  befrie- 

^digend;  bei  der  gewülmÜchen  Stellung  der  dichrü.Hko|>ischen  Lonjie, 

^und  einer  horizontalen  Slt^llung  der  Antigoriljihitlen,   so   dass   die 

l8chieferl1licbe   horizontal    war,    erschien   das  obere  Bild  0  dunkel 

ilauehgrfin*  das  untere  Bild  E  deutlich  heller,  und  mit  einer  Neigung 

in  das  Leberbraune.  Es  sind  dies  genau  die  Farben  der  Cldoritet  nur 

ddss  diese  reiner  uusfailcn.    Man  kann  den  er^Uihiiten  Dichroismus 

Behr  leicht  an  suruHig  vorkornnienden  seharfwinkllgen  Ecksplittern 

[beobachten,   besonder**.  Wenn  man  sie   gegen  einen  dunklen  Grund 

hält,  und  das  Helle  durch  sie  wie  durch  ein  I*nsnia  hindurch  gebro- 

eheii,  betrachtet.  Der  Aiitigorit  war  abo  diehromatiseh. 

Es  war  nun  sehr  nitturltch  weiter  zu  forschen.  Eine  Antigorit- 

[pktte  erscheint  wegen  des  splittrigen  Bruches  an  der  Oberfläche 

^ftur   wenig   vollki^mnjen   durehscheiuend.    Wird   sie   befeuchtet,   üo 

al  der  Durchsichiigkeitsgrad  zu*  Eine  Platte  auf  tieiden  Seiten 

pniit  Schmirgel  auf  einer  Glasplatte  fein  abgeschliffen,  auf  Leder  mit 

|£iseuü&)d  polirt,  und  dann  mit  Canadabalsam  zwischen  zwei  Glas- 

Ipliitten  einge^chtosseu ,  war  aber  so  durchsichtig  wie  Krystall  (auch 

jWiser  sagt:  ^in  gan«  dünnen  ßlattchcn  durclisicbtig"),  wenn  auch 

aatürliett  mit  grüner  l'arbe*  Ich  betrachtete  nun  Flachen  polarisirten 

LiehU*s  durch  diese  Plauen*  Die  gelben  PalarisationÄböscbel  wurden 

deutlich  mit  doppelter  Winkelgesehwindigkeit  bei  Azinmtbaldrehungen 

[der  Platte  herumgeführt.  Her  Aattgorit  erschien  also  als  ein  regek 

^fufissig  krystalli!«  irt  erKörper,  und  zwar,  nicht  als  ein  cinfitiger. 


'im 
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tlie  Jtklilutig  drr  EluatieiliitsäxeR  in  den  Plutleii  zu  h&^t'immf^n,  wob 
ungenommen  wiirJe.  d««*  die  dritte  dieser  Aien  eenkrecbi  amf 
Eben«  di^r  Plalten  flieht 

Nua  fi?lill€^  «ln*r  ru»€»li  die  Naehwpjftuog  der  Ai«*ti*  Mit  ilrti  etiii 
üxigea  KryÄtalleii  der  Clilurite  ti,  ü,  h,  verglichen,  mit  dereu  Uichro^ 
bmna  die  FHrliefit5ne  doi  Anti^c^riU  übGreiiiitinusiüti*  biUi*  «»ich  durd 
die  FkiUe  ein  sehwarxc«  Kreu«  mit  den  Farbenringeti  zeigeu  niüaseo«] 
Es  war  siilir  «chi^iitrig,  eine  deutüehe  ßeobja'hlung  j^u  muchen*   Ol» 
Fariio  dea  Uineryl«  ikI  80  diuikolt  düsis  man  in  dem  gewdlmticben 
l*obiriM£itiyn.s-liij«triimente    wegen  zu  geringi^r  LidiUtärke  fa^t 
nichts  sah.  Die  [tlngi*  »clbüt  war<?n  aber  bei  der  Dünne  der  Pbtt^ 
fscbon  »II  groHH*  daN^i  man  «ie  in  einer  TurNiaiinzangi^  nichl  meli 
tÜier^^iehen   konnte*    Am   hebten  gelang   ea»  nacli  der  Analogie 
Jettternt  wenn  man  an  der  Vc»rder«eile  und  an  der  [iüeitM^ite 
AntigL»ri(|dalte  die  gekreiixteu  TurmalJn{>latten   anklebte,   Stimniiei( 
die  Molari.Hatian»'Ebenen  mit  den  Ebenen  derEhi^^UcItiitsaienüherein 
m  gewahrte  man  allerdings  etwaa  wie  ein  Krem»  aber  ein  Bauen 
«ehien  breiter  ab  der  senkrecht  duranf  stehende,  dabei   wsireti  dio 
vier  bellen  Winkelrftymi^  ±tehr  weit  entfernt,  und  t!iA>rdeiten  mi^ 
atarko  Neigung,  um  auch  nur  bemerkt  zu  werdi^n.  Aneb  ersebieneq 
aie  paarweiae  einfindor  mehr  genähert,  und  lagen  sa  gew  isaer mai»ii« 
in  den  Winkeln  eines  langlielien  Hecbteekes.   Ks  war  nicbt  möglich 
ein?  Meüanng  zu  maeht'n.    Wurden  aber  die  Polarisationa  - Ehem*n 
der  zwei  Platten  mit  di*r  Ebene  der  Elai^ticitätaa^ten  nnter4S*gekreuit, 
m  erschienen  aohr  deutlich  die  duitkdn  mit  den  Scheiteln  gegenein*' 
ander  liegenden  Hyperbeln,  wek-he  durch  die  optischen  Ajcen  geheiiq^. 
Auch  der  erste  der  farbigen  Ringe  wurde  gesehen,  aber  weil  auji^cr 
halb  der  Hy|>erheU Scheitel,  nicht  so  wie  etwa  beijn  Salpeter  oder] 
Aragon,  wo  man  so  leicht  die  innern  Ringe  zunächst  jedem  der  lioide 
Systeme  sieht,  bis  sie  sich  durch  Lenjniscaten  umgehen,  vereinigen 
lljcr  war  selbst  (\if  den  ersten  Ring  nuch  keine  eingehugene  Lemnis- 
cate  gehildcl,  wenn  auch  der  QuerdurchnjeKser  kurzer  eracyejipula  der 
Längend urehme.s?^ er  durch  die  beiden  (*p tischen  Axen,  Eine  ungefibre 
Scbjitzung  gab  den  ersteren  etwa  45».  den  letzteren  etwa  7ö*.  Der 
scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  war  etwa  35<>.  Die  Schätjtun* 
gen  bombten  auf  der  Vergleiehung  der  Enffernnng  des  Auges  von 
der  Fensterlafel,   auf  welcher   die  zu  acbliiz enden  Bilder  |troJicirt 


Üliif  den  Anti^riC 
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ersehein^n.  Der  Breclmti^rsexponent  dea  Äntigorits,  sowie  der  ver- 

r»fiiIt«'Ti  Krystallf*  ist  noch  uiihekfitmt :  nimmt  m»ii  die  niclit  ttiiwfihr- 

ftchein liehe  Zahl  1.550  an»    welehi*  für  Kürpei*  dieser  AH  wohl  ein 

mJtUerc's   Verhältniss    darstellt,    so    würde   der  Winkel,    den   die 

optischen  Axen  im  Kr>' stall  einsehli  essen  =  22 '»22*  sein,   oder  etwa 

22  0riid.  da  es  nicht  tim  Minuten  ^eii  thun  sein  kann,  wo  das  Gan2e 

■      mir  auf  Schät3?ung  hernht. 

^p        So  unvollkommen  diese  Beohtiehttmgen  auch   sind,  wag  zum 
^Brheil  wohl  in  der  Natur  der  Sa  ehe  gc|,^rüiidet  ist ,  so  habe  ich  doch 
^»geglaubt,  sie  jetzt  schon  mittheilen  tn  sollen»  um  der  Aufmerksam- 
keit der  Mineralogen  und  Optiker  diesen  merkwürdigen  Körper  tu 
empfehlen ,   aber  auch  um  das  freundliche  Zutrauen  des  hochverehr- 
ieu  Gehers  niehl  in  lange  hinzuhalten«  trhne  den  Erfolg  der  Unter- 
stichung  zu   berichten.   Es  ist  aber  der  langsame   Fortschntt   von 
Uttterittichungen  der  unTermeidlirhe.  Jeder  aufmerksame  Beobachter 
^^n'ird  gerne  zogeben,  dass  von  der  ersten  Wahrnehmung  bis  zur  vollen 
^"  Sichersten nng  so    mancher  Tliatsache  forlgeselzte  Aufmerksamkeit 
unter  mancherlei  Verhältni.tsen  noth wendig  gewesen  ist.  Auch  beim 
^■Antigortt  wird  sich  spater  noch  Manches  genauer  erörtern  lassen. 
^^  THe  erste  Platte  Antigorit,   welche  ich  erhiell,   w^ar  ziemlich 

dunkel  lauchgriin  gefärbt,  geradschiefri^  ♦  mit  einem  ausgezeichnet 
feinspUltrigen  Bruch,  die  zftrten  Splitter  zum  Theil  in  btumenartigen 
S^etcbnungen.  einigermassen  an  die  Eisblumen  an  gefrornen  Fenster- 
scheiben erinnernd,  IHeLoealität  dersflhcn  d»»  Antigoriotbal  nördlich 
von  Domo  d'Ossda  in  Picmont,  Itie  Platten  sidten  dort  bis  zu  einen 
Fuä»  lang  gefunden  werden.  Später   sandte  Herr  D,  WIser  noch 
Ewei  andere  Varietäten  von  derselben  Species,  tlh  mit  dem  gewohn- 
iiehen  Antigorit  und  gemeinen   Asbest  zusammen  vorkommen*  und 
zwar  nach  den  Angaben  der  Finder  ^am  Albern-Berg'Y^'<>w'-^'örtinJ 
■pjer  Stunden  von  Cnterwasser,  **»uf  der  Grenze  zwischen  Oberwatlis 
^■tind  Piemont,  Die  eine  Varietät  erscheint  in  dünnen  hell  laucbgrünen. 
weilenfönnig  krummschlefrigcn  Platten,  die  so  wie  der  geradscliief- 
rige  AnligoHt  selbst  etwas   elastisch  sind.   Sie  sind  viel   weniger 
durchscheinend.  Auch  die  andere  Varietät  ist  etwas  weniger  durch- 
^icheinend;  diese  ist  zugleich  etwas  mehr  grobsebiefrig,  und  durch 
Hjjuerklaftc  in    mehr  rechteckige  Stücke  zerspalten.  Beide  zeigen 
deutlich   den  oben  beschriebeneE  Dichroismus.   Herr  Wiser  fand 
gieiebe  Rcactioti  vor  dem  Li^throhre  an  sämmt liehen  Varietäten, 
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ittt  ftf  i^«tta#A.1 


ÜBJi  Atiffintlen  wahrer  kry«lalliiiii*chor  Stntelitr  ii 
teliit^ffilf  Mi^idiu'JuJHi  Minerale  >  das  ttiaii  bmabe  nielir  _ 
idn  konnlo.  iiIm  Gehrr^nart  tu  hetraditi^ii,  aU  daf«  ima  m  4cr 
HiuhF  dor  einfacUen  Hineraliefi  beizählen  sollte,  ist  an  uiii  Ar  iick 
•«hr  flherni<(chi'nd«  wenn  i;s  auch  dtireh  da«  Boatebeii  etiler  featea 
Mbehung^rormel  (Mg»,  Fe»)  äi-h>/.  tl  oder  (%«.  I^e»)  Si»-{-Mf « 
iMdeutond  müt^rnUHzt^  und  b<^greifljeh  gfiiiiaebt  wird*  Aber  d» 
nadi  HO  wriiig  kry^tnllinbche  Ansühcü  maclil  wieder  auf  di^a  U»- 
itund  Hufinork^Mtm,  duni  df*r  Furljieltritl  der  KrTstiillisaUoD  aelbütio 
djüüi'm  Falle  ein  U5cI)m1  langsamer  und  alltniihl icher  bt.  Sawieanadiff 
nohicfrigen  Strtictur  #ich  dii^^  gliuehurlig^n  Theilchen  in  dt^r  feita 
chemi^f'lH'ri  Verl^fiidiiitg  an  f«inBnder  »elitii^£%.s(«n ,  ebenso  nebtnea  m 
aueh  die  geregelto  L«ge  gegen  einander  an*  welehe  »ieh  in  dir 
Wirkung  mit  duü  Licht  aU  wahre  Krptallisation  eh  erkennen  gibt 
W^UreiKl  in  ikj  vielen  anderen  Füllen  sieh  einzelne  Krystaltiodiridttea 
aus  einer  umgehenden  einTaehen,  ]tU)tammenge^e(£len  oder  gemengten 
(iruiidmiiKHe  ausscheiden,  nimmt  hier  augenscheinlieh  die  GruaA* 
matne  »elbttt  allmählich  die  Kry.-^lallKtrndnr  an. 


'M 


PrnfesNur  \\  El  U  n  gs  h  a  u n  en  Öherreicht  folgende  llittheilui)|?: 
In  dermtl  Keefii  grsehilt/Jen  Ahlmndliing  des  englisehen  Malk- 
matiktTN  (ieorg  Greeu  «4«  rssu^  oh  ifw  afipHeaiioH  of  matke- 
maiieat  anuii^mn  fö  the  theorttfs  of  rifririritu  und  mngnpthm\ 
welche  fJi  Nollinglnmi  im  .fahre  t82B  erichien«  und  mehrere  Hfi'hlig«^ 
neMitr  Formeln,  aneli  sf;u*Tä<l  filr  dii^  Funcliun«  deren  nilTerentiale  *li«^ 
Com|mnenleri  der  elektrischen  Action  darbieten^  die  Benenninig 
„Pnteniiar'  enthalt,  fimlet  sich  im  Artikel  6,  S*  l(k  eine  Behauptung, 
weichein  der  Allgemeinheit*  worin  sie  dji  erseheinf^  nicht  lEUge^J 
»tandeü  werden  kimu.  tlieste  B^dniuptung  lautel  in  treuer  ÜhersetÄung^j 
„E»  aei  Aeine  genchbusene,  dieElektricitöt  vollkommeo  leilendd 
Flüche  und  p  ein  Punkt  ausser  ihr,  wiirin  eine  gegebene  Blektrici^ 
tötsmenffe  Q  concenlrirt  i^t.  und  welche  einen  elektrischen  Zustand 
in  A  indücire«  soll;  der  Werth  V  der  von  der  Fläche  allein  herrüli*  i 
renden  Potential -Function  bezüglich  irgend  eines  andern  ebearall^fl 
ausserbulh  der  Flfiche  belindlieberi  Punktes  p  wird  eine  solche" 
Function  der  Coordinaten  von  p  und  |/«ein,  dass  die  Coordinatei) 
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r0n  p  in  jene  Ton  p'  und  «mgokchrt,  ohne  Ändoning  des  WerUiea 
der  Function  umgewandelt  werdi^n  können.  Oder  mit  andern  Worten: 
der  VVerth  der  von  der  Fläelie  allein  herrülirenden  Polentiul -Func- 
tion bezöglieh  p\  wenn  die  inducirende  Elektrieiirit  Q  in  p  concen- 
trirt  ist,  kommt  jenem  gleich,  der  bezüglich  p  Statt  hättep  wenn  die 

H^imliclie  Elektrieifgt  Q  in  p^  concentnVt  wäre/' 

^^         Die  immerbtn  scharfsinnige  Dednetion,  aus  welcher  der  Ver- 

Bfasser  diesen  Sat2  folgert ,  zeigt  jedoch  einige  Stellen  t  w  oran  die 
Allgenieinhplt  desselben  scheitert-     Der  Verfasser  geht  davon   nus, 

^dass  da;^  Potential  der  im  Punkte  Ä  bdindlichen  Elektricitat  Q  und 

^ijenes  der  auf  der  Fläche  inducirten  zusammengennmmen,  wie  es  das 
Gleiehge wicht  fordert,  t^r  alle  Punkte  der  Fläche  eine  constante 
Summe  geben;  doch  wird  irrig  vorausgesetzt,  daas  diese  Constante 
Mfüs  von  der  Ek'ktricität  Q^  nicht  aber  von  den  Courdinaten  des 
Punktes  A  sihhänge,    mithin   ihre  Difl'erentiale   nach   diesen  Coor- 

■»ilioaten  jederzeit  verschwinden.      Forner  nimmt  der  Verfasser  am 

^^Ende  der  Dediietion  an,  dass  wenn  der  inducirende  Piinkl  auf  die 
Fläehe  versetzt  wird,  das  Potential  der  daselbst  inducirten  Elektri- 

Meität  fiir  irgend  einen  andern  Punkt  der  Fläche  denselben  Werth 
erhalte,  welcher  fhm  bezüglich  des  erst eren  Punktes  zukäme,  wenn 

^der  letztere  die  inducirende  Elektricität  enthielte. 

^^  Der  Salz  des  Verfassers  gilt  aber  fttr  eine  Kirgel fläche,  wovon  man 
sich  mitteist  der  P  o  i  s  s  o naschen  Formeln  leicht  überzeugt.  In  diesem 
Falle  findef  offenbar  die  zweite  der  obigen  Bedingungen  Slatt;  die 
erste  wird  zwar  auch  da  nicht  erfrdit,  doch  reducirt  sich  die  Summe 
der  niich  den  Coordinaten  von  A  genommenen  zweiten  DitFerentiale 
auf  NulL  worauf  es  in  erwähnter  Deduction  eigentlich  ankommt. 


Custos  Dr,  Fen  zl  übergibt  der  Classe  die  Beschreibung  einer, 
"ihm  durcli  Herrn  Doctor  und  Professor  Bi  1 1  zu  Wien  in  zwei  getrock- 
neten Exemplaren  mitgetheillen  monströsen  Blüthenbilduug  ymRosa 
Ceniifoita  Linn,,  und  erläutert  sie,  mit  lÜnweisung  auf  den  normalen 
lau  der  Koscnbrnihc  nach  End  lieber  s  und  Schlei  de  ns  Ansicht» 
Hl  freien  Vortrage  und  durch  Zeichnungen  an  der  Tafel*  (Taf  VI,  VIL) 
Beide  MissbÜdungen  gehören  jener  selteneren  Bei  he  monströser 
BlQthenbildungen  an,   Lei  welchen  die   Blüthenaxe  durch  einfache 
■Verlängerung  ihrer,  innerhalb  des  Kelehwirtels  im  Normalzustände 
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mentirkkdt  Uaikeadan  Glieder  i 
fl^geuatia  la  jener  aMlere«,  bei  Reeea  toulgew»  i 
BIMIienkiiespe  eieb  beeehlieMeadeK  mooelroeeB  MilMg,  rieb  mh 
italtet  wd  TeiBagelfliaaB  als  Dlapkj/§t9  ym  IIef«i«*-T««iea 
ab  PrMßeMofrmiMfmtm  \m  AUgemeiaea  biiaiebai 
An  beiden  Exemplaren  war  der»  an  dem  einen  n  t*  aa 
in  4  Wiener  Zell  TerUngerte»  und  nnt  aeratoMlen  Ulaahdn  beMaie 
Blitbenstiei  naeh  eben  an  albnibUg  an  die  Hilltei 
ferdiekt»  ao  daaa  wlbrend  sein  nnterea  Ende  an  der  I 
des  Lanbblattea  mnr  l'",  aein  eberea  mtt  Mark  diebt  erlMtan  elvii 
Iber  1  Vi'"  im  Dnrebsehnitte  mass.  Von  einer  im  Nommh— lande  aar 
Fmehtanlage  bestimmten  kmgartigen  Anabttlong  deaaelbw  wai  kias 
Spur  an  bemerken.  Die  Keiebblitter  waren  an  beiden 
an  einem  Anfalbligen  regelmissigen  Lanliblattwirtd 
deMen  einsdne  horiiontal  abstehende  Blitter  naramOmndeadivacb 
nnter  sieb  Terwaebsen  ersebienen.  Die  beiden  in  ibrer  ganetiaebsa 
Felge  untersten  Blitter  desselben  am  Exemplare  A^  (Taf.  ¥1) 
messen  Sy,"  und  S"  in  der  Länge  und  leigten,  daa  erate  drei»  du 
aweite  aebst  den  Qbrigen  wenig  kfirieren,  bloss  iwei  Paare  fledsr- 
absehnitte  nebst  einem  unpaarigen  kleineren  untersten  und  dem  eni^ 
ständigen  gr^Aston :  alle  an  Gestalt.  Gri^sse  und  Bekleidung  mit  aus- 
gewachsenen Stengelblftt(ern  der  Ro9a  rentifolia  völlig  Aberein- 
stimmend.  Von  allen  Alnfen  beflassen  nur  die  beiden  untersten  2 — S^' 
lange,  lincarlanzettliehe,  drOsig  behaarte,  jedoch  nicht  flflgelartig  sn  ^ 
Blattstiele  herablaufende  Stipular-Zipfel;  bei  den  flbrigen  nahm 
ihre  Stelle  das  unterste  unpaarige  Fiederschnittcben  ein.  Abwei- 
chender Ton  der  gewöhnlichen  Bildung  der  Blattsegmente  erwiese« 
sich  mit  Ausnahme  des  ganz  normal  gebildeten  zwei  Fiederschnitt- 
paare  besitzenden  ersten  Kelchblattes  am  Exemplare  0,  (Taf.  VII) 
die  endstftndigen  Abschnitte  der  (Ihrigen,  von  3''  auf  2"  Länge  herab- 
sinkenden Blätter.  An  diesen  erschien  der  letztere  doppelt  so  gross 
und  selbst  noch  etwas  grösser,  als  die  bloss  einpaarigen  Seitenab- 
schnitte» zugleich  sehr  tief  und  ungleich  doppelt  gesägt,  ja  an  zweien 
sogar  in  einen  breiten  scharf  gesägten  Lappen  Ober  der  Basis  einseitig 
zerschlitzt.  Seltsamer  Weise  fehlten  hier  gerade  dem  normal  gebil- 
deten Blatte  die  Stipular-Zipfel  vollends»  während  sie  entschieden 
und  selbst  in  einem  schwachen  herablaufenden  Flügelsaume  verbrei* 
tert  an  den  flbrigen  auftraten. 
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Über  deo  Kelchhlätter-Wirtel  des  Exemplar  es  vi,  eHiub  sieh 
Is  unmittelbare  Verlängerung  des  Blüthenstieles  ^iti  ljni(?n dickes, 
riindeä,  mit  Stucheldrüäeu  besetztes,  %  '  langes  Slengt'lglieil,  das 
akb  noch  über  die,  sius  IS  ßlumenblältcrn  bestehende,  1%''  bn 
Darcbmesser  hitltendeBlumerikroiio  als  ein  T'Manger  Termifiul-Trieb 
fürlsetxte,  der  unter  seiner  Endkiiospe  ein  bereiti  inFiedenibsehnitte 
jsertbeiltea  wenig  entwiekelles  Blattpaar  zeigte.  Die  lö  Blumen- 
bl  litt  er  selbst  würen  an  einem  4''  langen  Zwisebengliede  in  der 
Art  spiratig  gereiht,  class  die  untersten  5  in  fast  regelmässigen  Ab» 
st^iden  von  ungetahr  t  V^  LiitHe  mit  den  Kelch wirbelblätterii  nlter-^ 
uirteu,  wäbrend  die  übrigen  10^  nur  nach  4  Selten  des  fünfthei- 
ligen Kreises  au  dem  Aiengliede  ober  einander  geschichtet,  eine 
xwischen  das  erste  und  vierte  BhjmeiLbbtt  des  ersten  Cj  chiiä  fallende 
Flüche  an  demselben  frei  iiessen,  welche  Fläche  dicht  mit  kurzen 
Drüsenborsten  bedeckt  wür,  während  die  kleinen  Interstitien  zwischen 
den  Fetalen  nackt  blieben,  der  Terminal-Tneb  hingegen  mit  dlcbterm 
Filze  überzogen  erschJen.  Von  den  beiden  ä ''  langen  Blattelien  des 
letzteren  zeigte  das  eine  4,  das  andere  5  linienförmlg  zusammen^ 
gefaltete  Fiedorabscbuitte  nebst  dem  ungepaarten  endständigen.  ~ 
Die  Jtebn  unteren  Blumenblätter  waren  vollkommen  normal 
gebildet,  die  tuuf  obersten  und  zugleich  iimersteir  kleineren  ef^as 
uiy^bildet;  insoferne  nändicb  ihre  Hälften  nngleicb  breit  entwickelt 
blieben,  und  die  schniälcic  über  dem  Nagel  verkürzt,  am  Bande  wi>Uig* 
bei  iweien  zugleich  drüsig  behaart,  bei  einem  sogar  in  Z  linienfor- 
toige  kruutartige  drüsig-wollige  Fiedersehnittchen  zertheilt,  am  ver- 
iliekten  zottigen  Nagel  als  feiner  Saum  herablief.   Von  Antheren' 

tudimenten,  die  mau  an  geffdlten  Rasen  sonst  so  hänüg  IrilFt,  ito 
piiig  eine  8 pur  als  vim  iitissbtldeteu  Carpellen, 
luteresaatiter  erscheint,  der  votlkommnerenEittwicklungder  Aien* 
thftule  und  ihrer  ap}>endienlareu  Organe  wegen,  die  H  i  m  n  bi  Id  u  ug  1/. 
^01  dieser  folgt  im  Gegensätze  zu  A  unmittelbar  auf  den  Kelchblätter- 
Blfirtel  der  KWgliedrig  ausgebildete  Doppel  wir  tel  einer  über  2"  im 
Üuretynesser  haltenden  Bltifaenkrone,  und  über  denmelbeu,  an  eim^r 
MUlf^leu  T  4'  langen,  am  Grunde  2 "  dicken,  glattea  Aienfcrüin- 
fimiig  in  einem  Abstände  von  1 '  ein  zw  eil  er  funfgliecleriger 
Cjrettis  uitgleieb  auseinander  gerückter  Blumenblatter  mit  verküm* 
rndenAxillarknoüpeu,  über  welchen  blnaui  ao  diesem  mjiStaeheW 
rsleu  benutzten  Terniinaltriebe  noch  ^  liüfaftfdtige Latibbbittpaiire 
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L^lehUillem,  4k 
sswoi  1  V,— 2' '  liüher  ftliar  deiwcHicn  am  AienfÜBilft  mugeStgL  Üie 
mm  X weiten  Wirlcl  geburigen  4  unteren  Petalen  UldiUa 
einen  fu»t  rogi'ltnli^Higpn  (jnirl,  indem  sie  ran  dinn  fiknAi?!!  PetilaB 
ile»  ¥4;riiiT|<i'liendrn,  wie  iiueli  unter  »Ick  kaum  um  eine  7«  Laie 
ttUJieinandergefackt  waren»  wüJirend  th»  fünfte  um  stdrk  t  linien 
liillier  luniiufgerückt  en^ehieii.  Sieben  Linien  ükerhiiUi  dessetbrn 
beginnt  un  dmii  A\engliede  dori^tärker iiumnandcr  i^eicogeoe  dritte 
Kronen- Wirlei,  dessen  untemleälilumeuldylt  ton  dem  dunmlolgeildni 
um  1  Vm'\  die  drei  folgenden  unter  sieh  um  eine  ^/^'^\  6m  abernte 
vem  rirrleii  um  t  *//'  übsländuu.  Jedes  dieser,  äonsl  gaui  rifei- 
mi^mg  gebildetiMi,  8 — Vi"'  hugcn  Blumenblätter  birgt  in  wtimn 
AcliNel  eineriidimi'uläri^pnnktfuniiige,  von  zwei  oder  uueh  nur  i 
cur  Kntwii'ltclnng  gehmgltm  Vurblättern  umliülite  Knospe. 

Ühh   vierte  Blumenbhiü  dieses  Cyklus  Keigt  iiti  einem  eieine 
ItUnder  vom  Niigel  im  bin  tmi  x.n  liiil!»er  Hvho  eine  krautartige,  üiil_ 
einem  dir  bleu  FiUe  bekleidete  Substanz- Verdickung.  Das  fünfte 
diene Ihe  BeschiilVeNheit  un  bi?iden  Hündern.  Ausserdem  war  letiterei 
mth  am  utMeren  lliiltbeile  des  einen  Bunde»  In  einen  ovalen  an  B« 
»üljaneniH'it  und  Fürlinng  der  Pluile  gnnsE  gloieben,  jedücli  um  el 
mehr  nU  dit*  lliiUliü  kleineren  Lappen  gegpulten*  Von  rudimentj 
A II  t  li  e  r  e  n  lii  1  d  n  n  g  bi*i  allen  keine  Spur. 

Uie  IraniiYerjiul  jEur  A^e  und  Multerbliunenbiutte  klebenden  Vdr* , 
bUtter  der  3  unteren  AjLilhirkuo^pen  sind  puarig  entwickelt»  toB 
komuien  blumeiibliittartig,  lünglicb  und  nachentormig  susammeng« 
fallet,  dm  ernte  in  der  geiietiselien  Folge  S"',  das  »weile  4"  lang 
die  dei-  beiden  folgenden  Kiiu»pen  auf  ein  Ein^sigeg  redueirt»  woT^i 
das  iur  vurlelKtt!»  gebörige  noch  4'^'  lang,  lineallanzetUieh,  der 
Linge  nach  j^ebnrf  uueh  innen  £usummengefidtet  und  an  den  Rändern 
wolUggefranHl,  da,H  der  obersten  Knospe  hingegen  nur  aU  V"  langes 
pfründicbesi  woitigos  Schüppchen  erscheint. 

Die  drei  Ig  Igen  den,  iri  einem  wetteren  Abstände  von  1  Linii^H 
über    dem    überaten   Blumenblatt    auftretenden    fiederspultige^^ 
Blutrpaare  —  von  welchen  das  unterste  vom  nächsten  durch  ein 
4'"^  diesei  vom  letzten  durch  ein  i  %'"  langes  Zwischenglied  entfernt 
wsr — ^massen  «wischen  10  und  12'"  in  der  Länge  und  wählten,  da» 
Brate  und  letzte  Paar  auüser  dem  unpaarigen  EndblMtchen 
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honiologeu  Seiten  2  und  S,  das  zweite  beiderseits  3  Fiederabschnitte. 
Sämmtlielie  Abschnitte  waren  auf  sieh  selbsit  zusammengefaltet,  aussen 
fihigt  Innen  inebr  glatt,  ganzrandlg  und  drüsig  gewimiiert.  Ausge- 
breitet waren  die  des  untersten  Paares  verkehrt  eiförmig  oder  läng- 
UcK  stiim|>C  die  der  übrigen  länglich  lanÄettlich  und  spitzig.  Kurj£e 
SHpular-Ziftfel  feldten  keinem.  Auffallender  war  die  Besebafteüheit, 
Färbung  und  Zusammenhang  der  homologen  Fiederabschnitte  des 
eriten  Blattpaares  und  der  einen  Reihe  des  tn  der  genetischen 
Folge  ersten  Blattes  des  zweiten  Paares.  Alle  diese  Abschnitte 
zeigten  ihrer  Textur  und  rosenrothen  Färbung  nach  einen  unverkenn- 
baren Übergang  in  Blumenblätter;  auch  fand  lugleieh  zwischen  dem 
oberen  Bande  des  letzten  Fiederabschnittes  und  dem  anstosseoden 
des  Endabschnittes  des  ersten  Bktles  eine  bis  zu  '/i  ihrer  Lunge 
reichende  Verwachsung,  bei  jenen  des  zweiten  Blattes  ein  Über- 
grellen  ihrer  Flächen  und  Verschmelzen  derselben  bis  zu  einem  */, 
ihrer  Länge  vom  Grunde  an  Statt,  Vom  zweiten  Blattpaare  bildeten 
sich  nur  die  zwei  un leren  und  die  daranstossende  Hälfte  des  dritten 
Abschnittes  petaleniirtigaus,  ohne  untereinander  weiterzu  verwachsen. 
Alle  Fiederabschnitte  der  anderen  homologen  Blatthäinen  waren  grün 
und  unter  sich  vollkommen  frei. 

Aus  der  genauen  Schilderung  dieser  beiden  Misshildungen 
ergibt  sieh,  dass  durch  eine  abnonn  gesteigerte  Längsenlwickelung 
der  meisten  Axenglieder  ihrer  Bliitheu knospe  die  Anlage  des  Frucht- 
gehäuses, sammt  allen  Frnchtblättern,  die  im Normal-Ziistande  inner- 
halb desselben  sich  hätten  bilden  sollen »  vollständig  aufgehoben 
wurde;  wodurch  zugleich  factiscb  der  Beweis  geliefert  ist,  dass  der 
iOgeiiannte  Fruchtknoten  der  Boso  keineswegs  aus  einer  seitliehen 
V^rflehmelzung  derKelehblätler  im  U  e  Ca  ndoMsehen  Sinne  hervor- 
geht, sondern  wie  dies  Endlicher  und  Schieiden  bereits  aus- 
gesprochen, ein  wahres,  aus  einer  Reihe  über  einander  stehender, 
latenter,  anfänglich  Scheiben-  und  später  krugartig  sich  gestaltender 
Stengelglieder  hervorgegangenes  Axengebilde  vorstellt.  An  keinem 
Punkte  der  verlängerten  Blüthena)Ee  sehen  wir  ferner  die  normale 
Hemmung  des  hmgitudinafen  Bildungstfiches  entschiedener  ausge- 
sprochen als  im  Kelchblätter- Wir tel,  während  sie  über  denselben 
hinaus  nach  wiederholten  kleinen  und  unsläten  Oscillationen,  immer 
sehHiieher  werdend,  höher  hinauf  von  der  ruckweise  zunehmenden 
Lingientwickelung  der  Glieder  völlig  überflügelt  wird,  —  Parallel  mit 
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dioser  KraclifniMinfi?  tritt  zufU-ich  i*iiif  progr^astTt  I 
Stelle  der  Stauliblätkr   eiunebiiie&dcii .   biumenblöttartigM 
ilicular-i Organe  im  ihren  Riiideni  aftd  tlirc*  etHÜicIie  ütBUUmiF  ii.'^ 
lüiibbiAUer  »iif,  die  sieh  so  den  hoinologeii  Hallten  der  leUterm  ttidi 
in  VerBelini«"lsEHnr(  der  Fieili*nilMehtülte  und  eurifliner  Fürttitiiff  lnwfr» 
gibt  In  »0  lerne  niin  divm  Uh»b'Mimg  darin,  duB§  sie  in  iiii$€rai 
Fülle  contittint  tiniTUT  nur  einen  Bind,  oder  wonn beide.  tpioenTorsit^ 
weive  Ktiirker  n\a  den  in  deren  triflT^  eiueß  beatiinmien  Gatif 
treten  ntitl  Fertacbreiten  einbült,  (indeieb  miüb  ver^nlsisst^  FacI 
Knr  weiteren  VerfolRiinpE  dieser  Erscheinung  an  älmlicben 
attäten  und  uii  underen  Pfliinseu  yufxufordern,  bei  welcbün  iikba 
ImUlitiijge  rinbitduii^eii  In  unitere  Organe,  wiez,  U.  bei  ilenVann^ 
eeen*  Bttirauffieee»  und  Verw;Andti*n  ^ognr  2ur  Nenn  güli4>rcii.  Iltii 
nmn  diiflnrehEuletit  lU  Aufaebtüiften  über  bbber  anacbeiuejidiiiftOjg» 
St&rungen  tu  der  Äittivatinn  der  BlCithentbeilü,  über  gewisse  EigiB* 
tbüudielikejten   de^   Anlberi'ii-Bimeii .    FehUebla^eii   f^t^tuser  Km»' 
knoipen-lieihen   tin  FruebtLntiten    unti  derf^k^iebeu  mehit  geh 
dürfte,  hefcc  ieb  kf inen  ZweifeL 

BeKü^lieh  miMerer  beiden Men»(ro«(itMten  Hill  ieh  nurbeoit^rk 
daitH   nneb   »orgsnmer  yeHtekäiL^titi^rmig  nKiir  Verbjiltuisae.   welthm^J 
einen  bei  der  Au«iniUbiug  derH  eb  utigs-  und  Sen  kungssüiten^^^ 
eine«  giejcbseiiig  gebildeten  Itlattei  leiten  müssen«  ieb  mich  tiielii 
geiliusebt  lu  buben  glaube,  dm»  die  Hrnidverbitdungen  sini  N<igel  der 
PeUlen  du^elbst  die  11  e  hnngsäo  jte.  die  balbäeiÜgen  \  erwanü*^' 
lungen  der  Fiederabücbniüe  der  über  diesen  entüprussenen  Ltiubbliittei^fl| 
m  blunienblttttäbnlicben  Segnieuten  ihre  Senkungiüeile  treffen. 
Nieht  uriwahrBcheiidieb  ini  es  mir  deüshulh.  ihss  bei  so  überMi 
hauligenllurkbildungeri  Urr SUrubniden  der  licj»en  In  Blumenldi«tter 
die  rudimentären  Autheren  aufdenliubungara  nd  des  Bhiteafalleo* 

Erklärung  der  Abbild  unfi^eii« 

Taf»  VI,  Fig*   1.  Monsirositilt  A,  von    Roatu  tentifaiia  U— ■ 
Fig.  2,  Dieselbe  von  rückwärts  mit  der  Ansieht   des  Aiengliedea 
zwischen  Kelch  und  Blunienkrone.  —  Fig,  3*    Die  Aienfortsetzung, 


*)   Sebfapvr,   Beicbriib,  y,  Sifmph^fum   Zenker* ,  p,    0fl«  —  Wy dler  inj 
Sebl«tdoo  und  Nitetü  3Seiii«;brilt  f.  wis«.  BtiLi  H*  fU*  p.  1^  ^i  19. 
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an  der  die  Blumcnbiätter  in  ihrer  Succession  eine  schmale  mit  I>rüseii- 
liorsten  iiesetzte  Fläche  zwisi^boii  sich  frei  lassen,  vergrossert,  mit 
Andeutung  der  Insertion  der  Fetalen.  —  Fig,  4.  Missbildete  Blumen- 
blätter. 

^      Taf,  VH,  Fig,  t.  Monstrosität  B,  von  Rn^a  cenfif^Uo  L.  — 

^%,  2*  Axen Verlängerung  mit  Weglassung  der  Keleh-  und  unteren 

Blutiieiihiälter,  deren  Insertionsstellen  nur  angedeutet  sind*  1  a*  Vor- 

blülter  der  rudimentäreit  Axillar  knospen. —  Fig.  3.  Oherslesin  einen 

^nppen  einerseits  geUielltes,  anderseits  am  Nagel  yerbildetes  Blumen- 

^bitt.  —    Fig.  4*    Vergrösserter  Terminaltrieb   mll  fiederspaltigen 

ßlätterii,  deren  hemologe  Hälften  (a,)  an  dreien  derselben  biumen- 

b[»üartig  gefurbtf  und  deren  obere  Fiederahsehnitte  theilwei^e  ver- 

irachsen  sind. 


HerrCustos-Adjunct Heek el  überreicht naehstehenden Aufsatz ; 
liBe  neue  Gattung  von  Poeeilien  mit  rochen  artigem 
^nklitmmeruiigs-Orgat&e.  (Taf.  VJJI,  IX) 

Xiphophorus,  eine  neue  Gattung  Süsswasserfisehe  aus  der 
amilie  der  Poeeilien.  Von  J,  Deckel. 

Die  Poeeilien,  jene  kleine  den  Cyprinen  zunächst  verwandte 

Fstmllie,  lassen  sich  in  drei  natürliche  Gruppen  eintheilen.  Einige 

d«l»elben  haben  nämlich  einfache  kurxeBor?itenzähnchen,dieunregel- 

AiMig  auf  einer  schmalen ,  gewohnlich  von  elw  as  stärkeren  ßand- 

iUmeii  umgebenen  Binde  stehend,  beide  Kiefer  besetzen.  Andere 

AesitKen  dreiü|ntzige  dache  Meisselzühne  in  einer  einfachen  Beihe  und 

^en  Dritten  fehlen,  bei  einem  ähnlieheu  Zahnbau   mit  den  Ersten, 

aierkwürdiger  Weise  die  Bauchflossen.  Die  zweite  und  driUeGriippe 

begreift  jede  nur  eine  Gattung :  llie  Lebias  Cu^.  (Cypritiodon 

MSf^tdeui',  Hist.),  welche  über  den  ganzen  gemässigten  und  heisseu 

^rdgürtel  zerstreut  sind  und  die  ausgezeichneten  Or  es tias  Vulenc. 

als  Bewohner  der  grossten  Höhen  Amerikas.  In  der  ersten  Gnippe, 

mit  Borstenzähnchen  und  ßauchtlossen,  IrelTeauir  die  vierGatluitgen 

toeeilia  Uhth,  Mollienisia  Lestteur,  F  und  u  Ins  Lacep,  und 
ydrargyra  Lact^p,  ^%\i  (die  zwcifelhafle  Gattung  Grundnlus 
^ol^nr*  nicht  gerechnet)  die  ersten  drei  haben  S,  Hydra rgyra 
6  Kiemenslrahlen.  P  o  e  c  i  I  i  n  uud  Mollienisia  zeichnen  sieb 
durch  eioeti  eckigen,  niedergedrCickien  Öherkiefer,  also  durch  eine 
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Tiereckige  MnBddffnoBg  aus;  «a  FidJiIis  ist  4cr 
geirdhalich  abgermidel,  die  Muid5fMa|r  daher  halbrvad.  Die  I 
Gattm^en  Poeeilia  und  Mollienisia  «nleraclM 
dorch  die  Stellung  ihrer  Bauch- und  AAerliossen«  welche  bei  eraterer^ 
wo  die  Bauchflossen  in  ihrer  gew5bnlichea  abdeaünaleB  finge  aindL 
nichts  Besonderes  bieten,  wihrend  an  MoUienisii  die  I 
(jedoch  ohne  mit  dem  Scholtergthrtel  rerbanden  i«  nein}  ml 
Tom  sitzen  und  die  Analflosse  dicht  dahinter  sich  iwiachca  die  1 
flossen-Basis  einschiebt  und  Tor  der  Kdrpermitte  liegt. 

Zu  noch  besserer  Auffassung  der  nachfolgenden  Untcrscheidungt- 
merkmalo  unserer  neuen,  mitMoliienisiaaunichstTerwindtenGatti^g 
mOssen  wir  auch,  bei  der  einzigen  bisher  bekannten  Speciea  fta 
Mollifnisia,  auf  den  Umstand  aufinerksam  machen,  dass  a«wohl  nach 
den  Beschreibungen  als  Abbildungen  vor  Lesueur  i)und  Valenciennes*) 
die  kurze  Analflosse  der  Form  nach  nicht  von  einer  gewdhnlicheD 
Analflosse  abwi*icbt,  ausser  dass  Valenciennes  an  der  Mcnhran- 
spitze  des  zweiten  Strahles  ein  kleines  undurchbohrtea  Knöpfchea 
fand,  dessen  Deutung  nicht  möglich  war ;  femer  dass  die  lange  hohe 
HQckenflosse  schon  ober  der  Brustflossenbasis  im  Nacken  anftngt 

Was  nun  die  Aufstellung  unserer  neuenGattungXiphophorus 
betrifft,  so  hoffen  wir,  durch  die  folgenden  Beschreibungen  und 
genauen  Abbildungen  dreier  dazu  gehörigen,  bisher  unbekannten 
Foeeilien,  weiche  besonders  in  ihrer  Analflosse  eine  Eigenthfimlichkeit 
darbieten,  die  man  mit  vollem  Rechte  unter  Knocheniisehen  als  eine 
ausserordentliche,  nicht  zu  ahnende  Erscheinung  betrachten 
darf,  bei  allen  Ichthyologen  hinlänf^lieh  ^ereehtfertiget  zu  sein,  die- 
selben weder  der  Gattung  Mollienisia.  noeh  irgend  einer  anderen 
beigezahlt  zu  haben. 

Alle  drei  Arten  von  Xyphophofus  leben  unter  einander  in  einem 
klaren  Hache  des  Gebirges  Orizaba  in  Mexico,  und  zwar  in  Gesell- 
schaft einer  grösseren  gleichfalls  neuen,  mit  Poeeilia  surin a- 
mcnsi »zunächst verwandten  Art.  Dort  fand  sie  unser  aufmerksamer 
Reisender  der  k.  k.  Gartenbaugesellschaft,  Karl  Heller,  und  schickte 
von  jeder  mehrere  Exemplare  an  das  Wiener  Museum.  Eines  dieser 


^)  Journal  of  (he  Acad.  of  Natur.   SeienceH  of  Philadelphia.    Vol.  11,    Part,  /. 

Pag.  3,  Plat  111. 
^)  Cm  vi  er  et  V  aleneienne  B^Uitt.nat,  des  poi8%on$.  Tome  18^  PlmnekeSZJ, 
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Pischehen,  welches  wir  uns^erem  venlieni^h'ollen  Landsmanno  i^itlmon 
ist  so  aiisgexeichnet  seliön,  tl^es  es  selbst  jedem  Laien  als  etwas  ganz 
^—Besonderejs  aufTallen  muss. 

^K  Ilpheplioriis* 

^B         Zähne;  kurzborstig,    uxit  einer  ü^ehmalen  Binde  stehend,  die 
^■üifio  geschlossene  Aussenreihe  etwas  stärkerer  Zähne  umgibt, 
^^        Bauch  flössen:  vorgesehobeii,  wie  bei  der  Gattung  MoUie- 

A  f t  e  r  fl  0  s  s  e  des  M  ä  n  n  e  h  e  n  s :  (licht  hinter  den  ßaueli- 
flössen,  kurz ;  die  forderen  Strahlen  verdickt,  mitsammen  zu  einer 
langen  Klinge  verbunden,  deren  Ende  mit  ÄnkJammerungs- 
Orgatien  versehen  ist;  die  hinteren  Strahlen  sehr  kurz. 

Kieniens trabten:  tiint 

Am  Weibehen  hat  die  Äflertlosse  eine  gewohnliche  schief  ahge- 
Fitutzte  Gestalt  tind  sit^t  weiter  rückwärts. 

lipfiaphdra^  HeUerli, 

M  a  IUI  e  h  e  n. 

Rüekenflosse  vur  der  Atlertlosse  anfangend*  so  hoeh  als  ihre 

Jüsis  lang  ist  und  diese  so  lang  wie  der  Kupf*  Afterflosse  in  der  Mitte 

pes  Kur|>ers  beginnend  Jbr  Schwert  nicht  länger  alsdiellückenflossen- 

■tmhlen«   Bauchflossen   lang,  gespitzt,  Schwanzflosse  abgerundet» 

bre  unteren  Strahlen  in  eine  weit  vorragende  Spitze  verlängert*  Drei 

cbwarze  Langestreifen  an  jeder  Seite;  ein  schwarzer  Strich  ling§ 

der  Rückentirste  bis  zurFlgs2>e;  ein  anderer  längs  des  Schwaiizkiels ; 

»ebwanzspitze  weiss,  schwarz  eingefusst;    Rnckenflossen  punktirt* 

W  ei  beben, 
Riickeulbsse  vor  der  AAeHlos£*e  iinfungend,  kürzer  und  niederer 
erilosse  nacb  der  Ki^rpermitte  stehend.  Schwanzflosse  abgerundet, 
iin  schwarzer  Längestreif  an  jeder  Seite;    eine  sehwärzliehG  Linie 
auf  dem  Schwanz  kiel  Hüekentlosse  gefleckt. 
8r,  i|U.    ßft  1|S.    R.  %\n~  13.    A.  413  (Weil>.  3|7)  Bell.    a|t5|8. 

a 
Schoppen  »8         und  4. 

Begeh fetbuug  des*  alten  Männchens,  Taf.  VIÜ,   Fig*  I, 

Der  Körper  ist  srhlank  und  ziemlich  eomprimirt,  »eine  g^r^jtitd 

im  Anfange  der  Rßekenflosse,    gleicht  der  Entfernung  der 

19  • 
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Brustflossenbasis  Ton  der  Nasenspitie  und  ist  3*/t  nral  in  der  gan- 
zen Körperiftnge  (ohne  Schwanzflosse)  enthalten.    Die  Hfthe  des 
Schwanzes  selbst  betrfigt  Tor  seiner  Flosse  kanm  mn  da  Viertkil 
weniger.    Der  Kopf  ist  spitz,  oben  wie  gewöhnlich  flach,  nieder- 
gedrückt und  nicht  so  lange  als  der  Körper  hoch  ist,  nftmlieh  etwas 
aber  Tiermal  in  der  GesammtJftnge  (ohne  die  Schwanzflosse)  ent- 
halten.   Die  Breite  der  Stimflftche,  zwischen  den  Augea  gleielit 
einer  halben  Kopflange  oder  der  grössten  Körperdi^e.    Die  Aogeo 
liegen  in  der  vorderen  Kopfliftlfte  dicht  am  Profilrand,  ihr  Diameter 
erreicht   >/«  der  Kopflänge.    Der  geradlinig  querflber  gespalteoe 
Mund  öffnet  sich  nach  aufw&rts,  so  dass  die  Seiten  des  mit  der 
Stirne  ebenen  Zwischenkiefers  nur  eine  sehr  kurze  senkrechte  Bie- 
gung machen.    Der  Unterkiefer  steht  vor,  gleich  einer  aufrecktea 
horizontal  abgestutzten  Klappe,   die  beim  Herabsenken  eine  yka- 
eckige  Mundöflhung  wahrnehmen  lüsst.    Sowohl  der  obere  als  der 
untere  Maxillarrand  wird  von  einer  Aussenreihe  etwas  gekrOmmter 
Borstenzähnchen  dicht  besetzt,  die  im  Spiritus  gelb  werden,  and 
hinter  welchen  eine  Binde  fihiilicher  viel  kürzerer  ZähndieB  m 
dicken  Zahnfleische  stecken ,  welche  weiss  bleiben. 

Die  KOckcnflussc  beginnt  vor  der  Körpermitte  (ohne  die 
Schwanzflosse)  und  endigt  mit  dem  zweiten  Drittheile  der  Körper- 
länge; ihre  Strahlen,  wovon  die  get heilten  höchstens  zweimal  dieho- 
tom  sind,  sind  eben  so  lang  als  die  Basis  der  ganzen  Flosse,  welche 
einer  Kopflänge  gleich  ist  oder  der  Körperhöhe  unter  dem  letzten 
Rückenflossenstrahle;  die  heiden  ersten  ungetheilten  Strahlen  sind 
nur  wenig  kürzer.  Der  obere  Flossenrand  ist  geradlinig  und  läuft 
mit  der  Flossenhasis  parallel.  Nach  den  zwei  ersten  ungetheilten 
Strahlen  folgen  zw(»i  einfach  gespaltene,  dann  10,  an  welchen  mei- 
stens nur  der  hintere  Zweig  ihrer  einfachen  Gabel  noch  einmal  ge- 
spalten ist. 

In  der  Mitte  des  Körpers,  also  ungefähr  senkrecht  unter  dem 
vierten  Strahle  der  Rückenflosse,  fängt  dicht  hinter  der  Analöffhung 
die  knrze  so  höchst  merkwürdige  Afterflosse  an.  Ihre  Basis  ist  kaum 
über  einen  Augendiameter  lang  und  enthält  im  Ganzen  nur  sieben 
Strahlen;  die  vier  vordersten  derselben  sind  nicht  länger  als  jene 
der  Kückenilosse  und  bilden  mitsaninien  verbunden  die  sonderbare 
breite  Klinge,  welche  der  Form  nach  einigermassen  an  den  Eierleger 
der  Loeusten  erinnert  und  deren  absichtlich  auseinander  geschobene. 
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wie  alt  einer  gemt^iiien  Flosse  ausgebreiteten  Slralilcin.  unter  der 
Loiipe  hetracbtet*  aussehen  wie  fol^t :  Der  erste  Strahl  ist  ein  ge- 
i^'öhnlieher,  ungetheilter,  kurzer  Stütssenstrahl  Der  zweite  ist  lang^ 
reit  und  flnch*  bald  nach  der  Basis  etwas  ungeschwnllpn  und  röck- 
värts  gebogen ;  uaeb  seiner  Mille  erbebt  sieb  an  der  Vorderkante 
eine  stumpf  ein^ekerble  Stelle,  auf  welche  eine  hoble  Furche  folgt, 
deren  beide  im  Bugen  vorwärts  gewendete  ziigeselTärfte  Kanten  mit 
sebarfen  Sä^ezäbneben  verseben  sind.  Naeb  dieser  kurzen,  doppelten 
Säge  krümm»  sieh  die  Sjutze  des  Strahles  rfiekwärts  und  endet  in 
einen  tlaeben,  sefir  seharfen  wieder  vorwärts  gerieliteten  Angel- 
haken. Der  ganxe  Strahl  ist  wie  gewi^hnlieb  bis  gegen  sein  Ende 
kiirx  gegliedert*  Der  dritte  Strabi  spaltet  sieb  eintrieb  gegen  die 
Spitze  zu,  dabei  ist  aber  sein  hinterer  Zweig  rilckwarts  fein  gesagt. 
Der  vierte  Stiabl  erweitert  sii^li  loffel förmig  von  seiner  Mitte  an  bis 
gegen  die  Spitre.  wetebe  gerade  wie  beim  zweiten  Strahle  in  eineii 
Äeharferu  jetzt  rnck\iijris  geknlmmten  Haken  endigt.  Der  5„  6,  und 
7.  Strabi  ist  kaum  balb  so  lang  wie  der  vierte,  alle  drei  sind  gegen 
ihr  Ende  meisselformig  nach  ohne  wirkliebe  Spaltung,  ob^ehon  sie 
twas  angedeutet  zu  seiii  seheint. 

l^ni  sieh  nun  einen  d entlieben  BegritT  von  dieser  Alterflosse 
machen  zu  können,  die  wir  auf  Taf*  VIIL  Fig.  a,  in  der  eben  beschrie- 
benen Lage  vergnissert  abbilden  Hessen ,  stelle  man  sieh  dieselbe 
nicht  als  eine  gewöhn  liebe  Flosse  zürn  Sebwrmmen  vor,  sondern, 
(irie  Fig.  b.  zeigt,  uls  das  w^as  sie  ohne  Zweifel  ist:  nirmlieh  ein 
i' e  r  k  35  e n g  vvi(*  a ti  R neben  und  Hayen «  womit  sieh  bei  der 
Begiittufig  das  Männehen  an  d  en  Körper  des  Weibchens 
anklammert.  Wir  sind  um  so  n*ehr  überzeugt  ♦  dass  diese  Ver- 
mnlbüug  bei  näherer  Beobaehlung  der  Lebensweise  dieser  Fische» 
leb  aueb  durch  die  Erfabritng  bestaligen  werde,  da  nicht  nur  das 
ganze  Ausseben  dieser  Flosse  an  die  bekannten  Appendicefi  der 
^^tfinnclien  unter  den  Selachiern  erinnerL  sondern  darum,  weil  auch 
^■lie  na  tu  r  Hebe  Lage  der  Flo.ssenstrahlen  eine  ganz  andere,  dem 
^Bweeke  de^  Anklammerns  entsprecbendi*  ist  und  niebt  die  gewöbn- 
^■ebe»  wie  man  es  in  Folge  der  vorhergehenden,  nach  einer  künst- 
^Heben  Ausbreitung  der  Fbisse  eiitwerfeitei*  ßeschrcfbung  vcrmutben 
ktinnta«  Die  Klossenstrablen  liegen  nämlich  (Fig.  b)*  obsebon  sie 
wie  immer  hintereinander  eingelenkt  sind,  beinahe  wfe  die  Blätter 
in  es  Friiiienraebers  flber  einander.  I^er  zweite  Strabi  mit  dem  Haken 
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ond  der  Doppclsftge  \iird  vom  vierten  löffelförmigeii ,  der  nehgui 
eigenthümlich  umwendet,  in  der  Art  flberdeekt,  dass  «eine  Höhhng 
nach  vorw&rtfl  gerichtet  ist  nnd  sein  Haken  mit  jenem  des  iweitea 
Strahles  parallel  steht,  dabei  wickelt  sich  die  aoa  der  Mitte  des 
Löffels  kommende  Membrane  um  die  halbe  Peripherie  ihres  Strahlet 
und  zieht  den  anhängenden  ftinflen  mit  sieh,  der  viel  kflrser  ist  md 
durch  seine  uiigetheilte  Meisselflftche  den  Rflcken  des  vierten  stfltst; 
ebenso  stützt  auch  der  sechste  den  fdnften  ond  der  siebente  den 
sechsten ,  so  dass  die  drei  kurzen  Strahlen  gleichsam  einen  sehiefes 
Strebepfeiler  gegen  die  langen  bilden.  Noch  kommt  zu  bemeriken, 
dass  der  dritte  lange  Strahl,  welcher  allein  gespalten  ist,  etvas 
zurück  weicht  und  zwischen  dem  zweiten  und  darüber  liegenden 
vierten  einen  Kielraum  darstellt,  dessen  Tiefe  gleichfalls  gezihneit 
ist;  gerade  als  sollte  die  niedergelegte  kleine  Afterflosse  des  Weil>- 
chens  darin  aufgenommen  werden.  Wir  haben  an  Knochenflsehen 
bisher  nie  eine  ähnliche  Bildung  wahrgenommen. 

Die  Bauchflossen  sitzen  um  einen  Augendiameter  vor  der 
Afterflosse,  das  Ende  ihrer  Anheftung  fallt  senkrecht  unter  dea 
ersten  Rückenflossenstrahl.  Sie  sind  schmal  und  zugespitzt,  jede 
besteht  aus  einem  kurzen  ungetheilten  und  ftinf  getheilten  Strahlen^ 
wovon  der  längste  der  ganzen  Kopflänge  gleicht  und  zurückgelegt 
beinahe  die  Spitze  dor  j^leiehfalls  zurückgelegten  Afterflosse  er- 
reicht. Der  hinterste  Strahl  ist  rückwärts  durch  eine  Membrane  mit 
dem  Bauche  x^rhunden .  und  zwischen  holden  Bauchflossen  schiebt 
sich  die  Bcschuppun^  ;»ls  ein  runder  Lappen  ein. 

Die  Brustfloss(Mi  sind  abgerundet  und  reichen  bis  über  den  An- 
fang der  Rückenflosse  zurück. 

Sehr  ausgezeichnet  ist  die  ebenfalls  abgerundete  Schwanzflosse, 
aus  deren  unteren  Tbeile  vier  Strahlen  zu  einer  spitzen,  schwert- 
förmigen Klinge  verbunden,  weit  hervorragen.  Sie  enthält  im  Ganzen 
15  getbeilte  Strahlen,  wovon  zwei  zu  jener  Klinge  gehören.  Unter 
diesen  folgen  acht  ungetheilte,  davon  zwei  abermals  die  Klinge 
bilden  helfen .  und  die  übrigen  sechs  sich  stufenweise  verkürzen. 
Die  oberen  Stützenstrahlen,  gleicblalls  acht,  sind  wie  gewöhnlich 
verkürzt. 

Die  Schuppen  erseheinen  verhältnissniässig  ziemlich  gross  und 
bedecken,  wie  an  allen  Poecilien,  den  ganzen  Kopf  und  das  erste 
Vieriheil  der  Schwanzflosse:  Ihr  freier  Rand  ist  stark  abgerundet 
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und  ihre  Textur  (Fig.  c.)  besteht  aus  groben  ooncentrischen  Ringen, 
ohne  Radien  ouf  der  unbedeckten  Fliehe,  die  meifftena  mitten  eitie 
stclüeimau^rühreiide  Pdrenöffmiiig  hat :  eine  eigene  Liiieji  lateralis*  i.%t 
daher  nicht  Torhanden.  Die  mittlere  Sehuppenreihe.  lom  Winkel 
der  Kfemenspalte  an  hh  zur  Schwan Kfloüsenbasis  zühll  28  Schuppen, 
worauf  noch  4  oder  5  auf  der  Schwanzflosse  selbst  folgen,  Urei 
wagreehte  Sehnp penreihen  heünden  sieh  über  nnd  eben  so  viele 
unter  dieser  Mittelreihe,  so  dass  jede  Seite  den  Rumpfes  jswisehen 
HUeken-  nnd  Afterflosse  ron  sieben  Schuppenreiheii  ged**ekl  »ird, 

IHe  Farbe  des  alten  Männchens  muss  im  Leben  an3igejseiehnet 
»ehon  gewesen  sein.  Individuen  im  Weingeiste  sind  oben  r5lhltch 
brätln  •  unten  silbern.  Eilfn  schmales  i^chwars&es  Band  umgibt  die 
Unterli(»pe,  zieht  sieh  beiderseits  zum  Au^enrand,  l^ngt  hinter  den 
Augen  gleich  wieder  au  und  durchläuft  die  Mitte  des  Korperg  p  so 
weit  die  Besehuppung  reicht ;  von  da  aus  wird  es  intensiver  DchwarZp 
geht  durch  die  Sehwan^flasse  und  bildet  den  oberen  Rand  de«  rein- 
weissen  liebwert  Sinnigen  FortsatEes  bis  2U  defisen  Spitze.  Ein 
seh wi eberer  Strich,  ebenfalb  .schwarz,  läuft  Ober  dem  Bande  pa- 
rallel vom  Vorderräeken  bis  in  den  Schwanz,  wo  er  erlisf^eht«  Ein 
finderer  etw^s  stärkerer  zieht  ^ich  unter  dem  Bande t  vom  unteren 
Winkel  der  Brnsttlosie  ^m  bis  zur  Schwanzflosse.  Den  Kiel  de» 
Sehwanzesi,  ron  der  Aflerffosse  an  bh  zur  SehwanzfloMse,  ziert 
ab^nfaRft  eine  schwarze  Linie,  die  in  ein  intensiver  gefärblei  Bami 
tbergeht.  da^  beiderseits  den  Lfiterrand  der  schwertfSraufiai 
tiwanilotMiiatrahlen  begreazL  Eodlteb  aiebt  iieb  anch  noch  fte 
tmimhm  aehwarxe  Linie  über  die  Firste  dei  Vorderrtchem«  vom  Ifin- 
terhaitpte  bis  mw  Flo^e^  welche  letztere  auf  ihrer  Meffibrane  fein 
ftinktirl  i«t. 


Jungei«  Männehen,  Taf,  Vfll.  Fig.  2. 

Mm  gidclil  der  aUgemeinen  Form  naelt  gaai  iem  aJteit  Miiui^ 
Bi,  miterselmd«!  aidi  aber  van  demselliea.  aii«*er  Mpiiier  mmim^m 
der  atUüi  jßm^m  Fiseben  eigenen  g eriogtrea  Strabli« 
imm  die  AftetiMi«  (Tig.  d>   mA 
■twiekeH  iil  Dm  fkr 
Sbalilem  mm^m  der  zwdie  ligiiidsn  dkk  md  brdi  ki«  irc 
Hieb  gans  diehl  m  eiMr  liaftrhn»  JaAtm  Seb verlUtaf«  ftü  | 
Rskru)^  nad  gaai  biknUa#r  Bfümi  tfüir  trttl  im 
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zweiten  Strahle  zuerst  hervor,  ohne  dass  der  vierte  Strahl  noeh  jeae 
Dicke  erreicht  hat,  welche  zu  einer  löffelförmigen  Aushöhlung  eribr» 
.  derlich  ist.  Die  drei  nachfolgenden  kurzen  Strahlen  sind  verliftlt- 
nissmftssig  länger,  erscheinen  am  Ende  ein  klein  wenig  gespalten 
und  nicht  so  meisself5rmig  hreit.  Sie  scheinen  mit  dem  Alter  des 
Fisches,  während  die  vorderen  Sirahlen  sich  ausbilden  und  an  Länge 
zunehmen,  im  Gegentheilc  abgerieben  breiter  und  steifer  zu  werden. 
Der  zweite  Unterschied  liegt  in  der  ebenfalls  nicht  ausgewachsenen 
Verlängerung  der  unteren  Schwanzflossenstrahlen »  die  an  unseren 
Exemplare  kaum  doppelt  so  lang  als  die  Strahlen  der  Mitte  sind. 
Endlich  weicht  die  Farbenzeichnung  dahin  ab,  dass  sie,  gerade  wie 
bei  manchen  Vögeln .  mit  jener  des  alten  Weibchens  nahe  (iberein- 
stimmt.  Es  fehlen  nämlich  die  beiden  Längestreifen  Aber  und  unter 
dem  mittleren  Hauptbande. 

Altes  Weibchen.  Taf.  VIII.  Fig.  3. 

Das  alte  Weibchen  ist  der  ganzen  Körpergestalt  nach  viel 
breiter  oder  vielmehr  höher,  was  besonders  daher  rührt,  weil  die 
Bauchseite  sich  weiter  abwärts  senkt.  Die  grösste  Körperhöhe  macht 
beinahe  den  dritten  Theil  der  Länge  (ohne  Schwanzflosse)  aus. 
Rücken-  und  Afterflosse  sitzen  beide  weiter  rückwärts.  Erstere 
beginnt  gerade  in  der  Mille  dos  Körpers,  ihre  Strahlen  sowohl,  wie 
die  Basis  welche  sie  einnehmen,  sind  etwas  kürzer  als  die  Kopflänge, 
der  obere  Rand  ist  ebenfalls  horizontal.  Die  Afterflosse  fängt  ein 
wenig  vor  der  Mitte  der  Rüekenflosse  und  zwar  um  zwei  Augen- 
diameter  hinter  den  Banchflossen  an ;  ihre  Basis  erscheint  dadurch 
etwas  länger  als  am  Männehen,  weil  die  Flosse,  ohne  alle  Beson- 
derheiten, nur  eine  ganz  gewöhn  liehe  schief  abgestutzte  Gestalt  hat, 
so  dass  die  durch  Nichts  ausgezeichneten  Strahlen  des  Vorderrandes 
bloss  zweimal  die  Basislänge  enthalten.  Sie  besteht  aus  drei  unge- 
theilten  und  sieben  getheilten  Strahlen,  zählt  also  um  drei  Strahlen 
mehr  als  die  so  eigenthümlich  organisirte  Flosse  des  Männchens. 
Die  Bauchflossen  sind  gleichfalls  viel  kürzer  als  an  jenem ,  mir  Vi 
der  Kopflänge  gleich  und  reichen  zurückgelegt  bloss  bis  zum  An- 
fange der  Afterflossenbasis,  wo  ebenso  die  AnalöflTnung  liegt.  Die 
Brustflossen  bieten  keinen  Unterschied  dar  und  die  Schwanzflosse 
ist  ganz  einfach  abgerundet  ohne  vorspringende  Spitze.  In  der  Fär- 
bung weichen  die  Weibchen  dadurch  von  den  Männchen  ab,  dass  sie 


Bloss  die  niiUlcre  «tehwiirse  Bindo  nn  Jon  Seltefi  und  die  schwarze 
KielliTiie  unter  dem  Schwänze  haben,  ferner  dass  die  Punkte  in  der 
jBückenflosse  gnjber  und  wenij^er  sind. 

Die  beiliegende  Tafel  stellt  die  schönsten  tmBerer  im  k,  k.  Mu- 
seum iiufbewahrten  Indfyidneu  in  Natnrgrt^^se  d»r. 

Ilph0pli#ntji  blmaculatiii« 

Männchen. 
Riickenßosse  niedrigi  wagrecht  ahgestuts^t;  die  Basis  länger  ab 
Jer  K<)[jf^  in  der  Mitte  dea  Fisches  (ohne  die  Schwanzflosse)  senk- 
fcriit  (iber  dem  letzten  Änalflussenstrahle  beginnend,  Schwert  der 
knalflosse  zweinnd  so  lang  als  der  Kopf.  —  Ein  schwarjier  Fleck 
kr  dem  Anfang  der  Kiemenspalte,  ein  grösserer  in  der  oberen 
HäUlte  der  Schwanzflossenhasis.  In  der  Rückenflosse  drei  Reihen 
Bchwjirzer  Punkte. 

Weibchen, 
ROckenflosae  niedrig,  wagrecht  abgestutzt;  die  Basis  so  lang 
rie  der  Kopf,  nach  der  Mitte  des  Fisches  senkrecht  vor  der  After- 
Bosse  beginnend,    Aflcrflnsse  kurz,  sttirnpf  abgestutzt.   Färbung  wie 
im  Männchen. 

Ir.  2|m,       Br.  tjS.      R.   2|t3.      A,  3|7,      (Weib.   t\l)      Sek   7|  14|7, 

:t 

Schuppen      a<*      und  3. 

Beschreibung  des  j  ungen  Männchens/') 
Körperhöhe  nnd  KopHänge  gleichen  jede  dem  fünften  Theile 
der  Gesamnitlänge  (ohne  Schwanzflosse)  des  ziemlich  schlanken, 
massig  comprimirten  Fisches.  Das  Stirnprolil  vereinigt  sich  mit  dem 
V<^rdt*rrnckeu  zn  einer  geraden  nur  wenig  ansteigenden  Linie;  die 
aiichseitc  dagegen  ist  etwtis  mehr  concuv*  Die  Augen  nehmen  die 
fordere  Kopfhälfte  ein,  ihr  Diameter  enthält  V^  von  der  Breite  der 
ilsiehen  Stirne  oder  des  Zwischenraumes  beider  Augen.  Der  Mund 
»t  nur  wenig  schief,  beinahe  wagrecbt  gespalten  und  seine  Spalte 
lalicr  hnlbmöndfi^rmig.  Der  vorstehende  Unterkiefer,  so  wie  der 
a^ieiolieb    rorschiehbiire    Zwisehenkiefer    haben    eine   Binde    kurzer 


*)  Wir  he^äftuerti  «»hr,  von  lü^ier  8peeie«  k«iii«  allcM  litdlTtdticn  v^orlief«n  bu  hi1i«ii* 
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Borftenzfthne,  die  eine  lockere  Aassenreihe  etwas  «tirkerer  uai 
Kekrflmmter  Zfthnehen  umgibt. 

Die  RflckerifloA.se  ßngt  gerade  in  der  Mitte  dea  Kftrpera  (um 
Sehwanxflosse)  an  und  steht  auf  einer  Basia,  welche  die  Kopliage, 
mithin  auch  die  grö^iste  Körperhöhe  Qbertrifll;  ikr  oberer  Read  Mt 
heiniihe  wagrecht  abgeschnitten,  den  13  getheilten  StraUea,  aai 
denen  hie  beflteht.  gehen  iwei  ungetheilteroran,  aie  TerliBgem  Ak 
allmfihlich  bi»  zum  9.,  10.  Strahle  und  nehmen  dann  nur  namerklid 
wieder  ab.  der  letzte  erreicht  zurückgelegt  beinahe  die  Scliwanf- 
floMenbanifl. 

nie  merkwOrdige  AnalflosAC  hört,  »enkrecht  genomroen,  gerade 
dfl  auf.  wo  die  darflberstehende  Rflckenflosse  anftngt.   Eine  Stenmig 
die  Oberhaupt  neltcn  vorkömmt,  da  nur  sehr  wenige  Fische  eine  After- 
flosse aufzuweisen  haben,  die  mit  ihrer  ganzen  BasisISnge,  wie  zni 
Beispiel  bei  Anableps,  vor  der  RHckenflosse  steht:  es  ist  daberoi 
so  mehr  zu  boklagen,  kein  ausgebildetes  Individuum  hier  Torznbabeat 
woran  sirherli<*h  besiuidere  Anklammerungs-Organe  entwickelt  wirea, 
die  wir  nun  hier,  wie  an  allen  jungen  MSnnchen  dieser  intereaaantfi 
Gattung  günzlich  vermissen.    Die  Flossenbasis  ist  kaum  halb  so  lasg 
wie  der  Kopf  und  entlifilt  im  Ganzen  zehn  Strahlen.  Die  beiden  erstes 
sind  kurz,  der  dritte  diek.  zweimal  so  lang  wie  der  Kopf  und  gleich- 
fiills  niigellirill:  djinuif  folj^'en.  stnfenwi'ise  ein  wenig  kürzer,  zwei 
an  der  Spit/.r  (>iniiiiil  gedirilte  Strahlen.    Diese  fünf  sind  eng  an  eio- 
aiider  ^efO^I.  an  (Irr  Basis  mit  einer  lo<;keren  Haut  bedeckt  und  bil- 
den niitsaninirn  das  Sehwert .    wriehes  zurückgelegt  bis  nahe  zur 
Seliwanzlloss<»  reielil.  Der  0.  Strahl  ist  um  V,  kürzer  als  dieses,  nach 
ihm  folgen  noch  vii'r  Strahlen,  die  allmählich  so  weit  abnehmen  bis 
der  letzte  mit  dem  zweiten  gleich  lang  Mird. 

Die  Hanehflossen  sitzen  um  ein  en  Angendiameter  vor  der  After- 
flosse, heinahe  unter  der  Anheflnng  der  Brustflossen,  ohne  innerlich, 
nämlich  mit  den  Beckenknochen  am  Schultergürtel  zu  haften.   Sie 
bestehen  ans  einem  nngetheilten  und  ö  getheilten  Strahlen,  die  sc^^ 
kurz  sind,  so  dass  sie  zurückgelegt  nicht  weiter  als  bis  zum  Anfangt 
der  Aflerflossenhasis  reichen.    Khen  so  weit  reichen  auch  die  abg^ 
rundeten  Brustflossen,  die  zwei  ungetheilte  und  zehn  getheilte  Str^**' 
len  enthalten.    Die  Schwanzflosse  ist  gleichfalls  abgerundet,  »/,  d^^ 
Kopflänge  gleich  und  besteht  aus  14  getheilten  Strahlen,  welchen  J^ 
7  ungetheilte.  stufenweise  kürzere  zur  Seite  stehen. 
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Der  Rumpf  sammt  Stirne,  Wangen  und  Deckeln  wird  wie 
gewöhnlich  von  yerhältnissmässig  grossen  Schuppen  bedeckt;  die 
Mittelreihe  enthält  deren  29  vom  Kopfe  bis  zur  Schwanzfiossenbasis, 
worauf  noch  3 — 4  auf  den  Strahlen  selbst  liegende  folgen.  Beinahe 
alle  Schuppen,  besonders  die  gegen  den  Rücken  zu  liegenden,  haben 
eine  kleine  P.orenhöhle  im  Centralpunkte  ihrer  ziemlich  groben  con- 
centrischen  Ringe ;  an  keiner  sind  auf  der  halbscheibenförmigen  unbe- 
deckten Fläche  Radien  bemerkbar,  deren  nur  nach  dem  vorderen 
bedeckten  Theile  8  — 10  auslaufen.  Drei  horizontale  Schuppenreihen 
liegen  über  der  Mittelreihe  bis  zur  Rückenflosse  und  drei  darunter 
bis  zur  Afterflosse. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Farbe,  an  Exemplaren  im  Weingeist, 
hellbraun.  Jede  Schuppe,  mit  Ausnahme  jener  in  den  unteren  Bauch« 
reihen,  hat  in  der  Mitte  einen  stehenden  halbmondförmigen  schwarz- 
braunen Fleck ;  ein  grösserer  rundlicher  liegt  am  oberen  Winkel  des 
Kiemendeckels  über  den  Brustflossen  und  ein  noch  grösserer  ganz 
schwarzer  an  jeder  Oberseite  des  Schwanz-Endes.  Alle  Flossen 
scheinen  ungefärbt,  nur  die  Rückenflosse  allein  ist  auf  ihrer  Mem- 
brane mit  drei  parallelen  Horizontalreihen  schwarzer  Punkte  besetzt. 

Junges  Weibchen. 

Gleicht  der  Körperform  nach  ganz  dem  jungen  Männchen,  nur 
dass  sein  Schwanz  schlanker  ist  und  weniger  hoch.  Die  Rückenflosse 
beginnt  etwas  nach  der  Körpermitte  und  ihre  Basis  ist  nur  so  lang 
wie  der  Kopf.  Senkrecht  unter  dem  3. —  4.  Strahle  dieser  Flosse 
fängt  erst  die  Afterflosse  an,  die  mithin,  wie  an  allen  Weibchen  dieser 
ausgezeichneten  Gattung,  viel  weiter  rückwärts  steht  als  an  ihrem 
Männchen.  Sie  enthält  2  getheilte  und  7  ungetheilte  ganz  gewöhn- 
liche Strahlen,  ist  stampf  abgestutzt,  so  dass  die  yorderen  und  läng- 
sten derselben  kaum  eine  halbe  Kopflänge  übertreiFen  und  nieder- 
gelegt nicht  viel  über  die  ganze  Flossenbasis  hinausreichen.  Die 
sehr  kürzen  Bauchflossen  liegen  um  zwei  Augendiameter  ror  den 
Afterflossen,  und  bedecken  zurückgelegt  diesen  Zwischenraum  nur 
zur  Hälfte;  dabei  aber  sitzen  sie  doch  in  einem  grösseren  Abstände 
Tom  Schtthergürtel  als  bei  den  Männchen,  mit  welchen  sie  in  allem 
Übrigen,  sowohl  in  Schuppenzahl  als  Färbung  übereinkommen. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  ein  Männchen  und  drei  Weibchen, 
wovon  keines  die  auf  der  Tafel  dargestellte  Grösse  übertrifft. 


SM  Berk^L   C%»4 


RückniSo^MttbAsi»  kurz,  n»ck  der  KirpenHtte 
oberer  FlMMünfid  Mrkief  aAipe»t«tit.  Afterfosse  mit  der  gameo 
Baftu  Tor  der  RöeLeaflo&fre  »itzend;  das  Sekvert  sduaal.  zweiiial  so 
bag  «ie  der  Kopf.  —  Eia  »cbauTer  Liagestreif  tob  oberen  Dcckel- 
«iakel  bis  tJir  Seb«  aazUo^fteabaf is :  eiae  febvarze  Liaie  liags  des 
•Sebvanzkieles  bi»  zur  Flösse :  alle  Flossen  oabeieekL 

Weibehen. 

RQek^D-  uad  Anerflosse   «enkreeht   anter  eiaaader  naeb  der 
K^rpf-rmitte  begianend:  beide  mit  kurzer  Basis  and  sehief  abgestnti- 
tem  Rande,  Farbenzeichnunp  « ie  am  Männebea. 
Br.  f    If.      B«.  1    3.      R.  ?   0.      A.  2  ff.     fWeik  3   ff.)    Sek.  7   14 '7. 

1 


Sehijpp«*n       ^*       und  2  —  3 

^ 

B  «'!%(*  Ii  r  H  i  b  II II  ü  d  »*  s  M  ä  II  n  e  h  r  n  s. 

Im  lia'iz«-n  i»»l  ilas^'flbf  vnn  H'^a^  «chlankerom  Körperbau  als 
ji'Ut'  d*rr  b*-iiJfTi  viirhtT  lM*srhri«'lM-noM  Arlf^n:  seine  irrösste  Korppr- 
hif\n'  i«»t  so  wi<*  dl**  Ko{if1äiiL'<^  et\*:is  üImt  viormal  in  der  Gesammt- 
län?"  d^«»  ThifTo^  (oliiM-  Si'liwnnzflo<isr*)  enthalten.  Der  Kopf  ist 
i'Ui'U  *o  ^pitz  im«!  der  ;ini  AnfaMi;  il.-r  flarijpn  Stirne  greradlini^  quer- 
(ih«*r  {r<*«»p:ilt<MK*  Mund  hat  heiiuiht*  flu«»  ehpn<rt  vertirnlo  Stellung  wie 
an  Xiphophorti««  H«-ll»Tii.  tiestalt  und  Stf  iliinir  itrr  Flossen  sind  aber 
unf  (\a*^  B#'Htirnint«'s!«*  v«'rs«-!ii<d"ii. 

f)i<*  nij«'k(*riflii«>«*c  füncrt  erst  um  iMiit-n  «^"itfn  Anirendiameter  nach 
der   Körp#Tniilt<*  an;   ihn*    Basis    ist    sehr  kurz,   k:i<ini  einer  halben 
Kopflän^f  jrh'irh  und   enthält,  liehst  den  heidon  ersten  nngetheiltcn* 
nur  s<M;hs  jf**theilte  Strahlen:  die  ersttMi  dieser  (letheilten  sind  dop' 
pelt  so  lan^  als  die  jranzo  Basis,  di«'  nachf<»ljrenden  werden  nach  rock*' 
wärts  stets  kürzer,  so  dass  hei  anfjf^eriehteter  Flosse  der  obere  Ran^ 
schief   ah^estiitzt   erscheint.    Die   Basis   der   Afterflosse,   die    m»^ 
wenij(  kürzer  ist  als  jene  der  Rückenflosse,  reicht   eben   so  weit   vof 
als  hinter  die  Körperniitte,  endigt  daher,  im  vertiealen  Sinne  genom'' 
men,  heinahe  um  einen  ganzen  Augendiameter  früher  als  die  darüber 
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stehende  RQckenflosse  anfängt.  Sie  besteht  im  Ganzen  nur  aus  acht 
Strahlen,  von  welchen  bloss  der  vierte  etwas  gespalten  ist.  Die  bei- 
den ersten  sehr  kurzen,  dann  der  dritte,  vierte  und  fttnfte  Strahl,  die 
alle  an  ihrer  Basis  von  einer  dicken  lockeren  Haut  umfangen  sind, 
bilden  mitsammen  das  schmale  beinahe  zwei  Kopflängen  erreichende 
Schwert,  verbinden  und  krOmmen  sich  an  der,  gleichsam  zu  einem 
Knäuel  verdickten  Spitze  rückwärts;  nach  hintenzu  scheint  dies 
verdickte  Ende  eine  kleine  Fläche  zu  bieten,  woraus  die  Strahlen- 
spitzen als  kleine  gekrümmte  Häkchen  hervorgehen.  Wir  müssen 
übrigens  bemerken,  dass  wir  sowohl  aus  der  verhältnissmässigen 
Kleinheit  unserer  vorliegenden  männlichen  Exemplare  gegen  die  weib- 
lichen derselben  Art,  als  aus  der  durchaus  einfachen  Strahlen-Dichoto- 
mie  aller  Flossen  schliessen  müssen,  unsere  Beschreibung  und  Abbil- 
dung (Taf.  VIU,  Fig.  3  d)  nach  keinem  vollständig  entwickelten 
Anklammerungs-Organe  entworfen  zu  haben;  es  wird  daher  einer 
nächsten  Zukunft  vorbehalten  bleiben,  über  diese  merkwürdigen  Or- 
gane, sowohl  bei  dieser  Speeies  als  bei  der  vorhergehenden,  ausf&hr- 
lichere  Auskunft  zu  geben.  An  Männchen,  die  noch  ein  wenig  kleiner 
als  das  hier  abgebildete  sind,  ist  die  Schwertspitze  ganz  gerade  ohne 
alle  Krümmung  oder  Verdickung,  reicht  aber  zurückgelegt  inmier  bis 
nahe  an  die  Schwanzflossenbasis.  Der  sechste  Strahl  erreicht  nur  V« 
der  Schwertlänge  und  der  letzte  noch  kürzere  ist  dem  zweiten  gleich. 
Brust-,  Bauch-  und  Schwanzflossen  verhalten  sich  vollständig  wie  an 
Xiphophorus  bimaculatus,  ebenso  die  Anzahl  und  Textur  der  Schup- 
pen, nur  ist  zu  bemerken,  dass  die  unbedeckte  Fläche  dieser  letzte- 
ren fein  punktirt  und  ihr  freier  Rand  weniger  gebogen  ist,  ferner 
dass  der  Abstand  zwischen  den  Bauchflossen  und  der  Afterflosse  ein 
klein  wenig  grösser  ist,  was  von  der  Stellung  der  letzteren  allein 
herrfihrt. 

An  unseren  sechs  in  Weingeist  aufbewahrten  jungen  Männchen 
ist  die  Hauptfarbe  röthlich  braun,  nach  untenzu  heller,  am  Bauch 
und  Unterkopf  silbern.  Jede  Schuppe  hat  einen  stärker  punktirten 
Rand.  Ein  schwarzbrauner,  an  vielen  Exemplaren  oft  unterbrochener 
Längsstreif  zieht  sich  vom  oberen  Deckeiwinkel  bis  zur  Schwanz- 
flossenbasis und  eine  schwarze  Linie  verbindet  längs  des  Schwanz- 
kieles dessen  Flosse  mit  der  Afterflosse,  deren  Basis  selbst  noch  zum 
grdssten  Theil  von  der  Linie  überzogen  wird.  Alle  Flos^n  sind 
angefärbt. 
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Altes  Weibchen. 

Der  ganze  Körperbau  ist  wie  gewöhnlich  breiter,  so  dass  seine 
Höhe  die  Kopflänge  übertriflt.  Die  Rflckenflosse  bietet  keinen  Unta> 
schied ;  die  Afterflosse  ist  ebenso  wie  bei  den  beiden  rorher  beschrie- 
benen Arten  viel  weiter  rückwärts  gestellt,  was  hier  um  so  mehr 
aufllillt,  da  sie,  kaum  früher  als  die  Rückenflosse  beginnend,  mit  die- 
ser eine  gleiche  Gestalt  hat,  nur  ist  ihre  Basis  etwas  kOrzer  mid  die 
Strahlen  stehen  gedrängter,  auch  ist  vorne  ein  ungetheilter  koner 
Strahl  mehr  darin.  Die  kurzen  Bauchflossen  sitzen  ebenfalls  weiter 
rückwärts  als  am  Männchen,  unter  dem  letzten  Drittheile  der  zurück- 
gelegten Brustflossen;  ihre  Entfernung  von  der  Afterflosse  beträgt 
zwei  Augendiameter,  gerade  wie  bei  den  Weibchen  der  vorigen 
Arten.  Schuppenanzuhl  und  die  Farbenzeichnung  stinmit  mit  jener 
der  Männchen  vollkommen  überein. 

Dreizehn  Exemplare  dieser  Specries,  grössteiitheils   aber  ganz 
junge,  sind  im  hiesigen  Museum  aufbewahrt. 

IrkUniBg  der  Tafeln. 

Taf.  Vill,  Fig.  1.  Xiphophorua  iieiierii,  altes  Männehen: 
a)  die  ausgebreitete  Afterflosse  mit  ihren  Anklammerungs-Werk- 

zeugen,  vergrössert; 
h)  dieselbe  in  ihrer  natürlichen  La<j:e; 
v)  Schuppe  aus  der  Mille,  mit  ihrer  centralen  Porenöffnung,  ve^ 

grösser!. 

Fig.  2.  Xiphophorua  UvUcriL  junges  Männchen, 
d)  unausgebildete  Afterflosse,  vergrössert. 

Fig.  3.  Xiphophorua  Iieiierii^  altes  Weibchen. 

Taf.  IX,  Fig.  1.  Xiphophorua  bimuiulatus,  junges  Männchen: 

a)  unausgebildete  Afterflosse,  vergrössert; 

b)  Schuppe  aus  der  Mitte,  vergrössert; 

c)  eine  Schuppenpartie  aus  der  oberen  Hälfte  des  Körpers. 
Fig.  2.  Xiphophorua  himaculatus,  junges  Weibchen. 
Fig.  3.  Xiphophorua  graciiiaj  }{\nQ^s  Männchen: 

d)  halbausgebildete  Afterflosse,  vergrössert; 

e)  Schuppe  aus  der  Mitte,  vergrössert; 

f)  Schuppenpartie  aus  der  oberen  Hälfte  des  Körpers. 
Fig.  4.  Xiphophorua  (fraciiisy  altes  Weihehen. 
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Anmerkung.  Herr  HelUr,  welcher  während  des  Druckes 
dieses  ÄbsaUes  aus  Mmco  Eurückgekommea  ist,  hatte  die  Güte  uns 
noch  Folgendes  über  obige  Fische  miUuthcilen:  Sie  bewohnen  In 
Menge  und  unter  einander  gemengt  die  starken  rasch  fliessenden 
BSehe  dfs  Orizaba.  Bei^oiidcrs  üutTallend  und  schön  ist  die  Färbung 
der  zuerst  bescliri ebenen  Art,  des  XiphophorHs  Heller ii  Männehen; 
^  seine  Schwatistlosj^enspitze  war  hochgelb,  und  Ihre  jetist  im  Weingeist 
lehwarze  Einfassung,  sammt  den  Länge  streifen  am  Körper,  glänzend 
dunkelblau,  der  Bauch  perl mutter weiss  und  der  RiTcken  rothliehbraufl. 


Herr  Bergrath  llaidinger  legte  eine  Reihe  Töo  Briefen  der 
Herren  v.  H  a  u  e  r  und  H  ü  r  n  e  s  vor. 

^Die  malheitiatisch-naturwissensc^hajltliche  Classe  der  kaiser« 

Hellen  Akademie  der  Wissenschaften  bescliliesst  heute  die  Hcube  ihrer 

Sitzungen  für  den  ersten  Abschnitt  ihrer  wisseiiseltaftlichen  Wirksam- 

keiL    Verdnlasst  durch  die  Anträge  nieioes  hochverehrten  Freundes 

Partscb,  und  von  mir,  welche  die  Commlssion  der  Berieherstattung 

bildeten»  bat  die  Akademie  am  Anlango  dieses  ersten  Stadiums  die 

Frage  einer  dem  goj^i'iiu artigen  Zustande  der  Wissenschafl  und  den 

Bedürfnii^sen  des  Slaales  angtuuessenen  geologischen  Durch foriichung 

unseres  Landes  und  der  Niederlegung  der  Resultate  derselben  in  einer 

2U  unternehmenden  geologischen  Detailkarte,  mltNaclidruekEUverfol^ 

gen  beschlossen,  und  als  Beginn  der  darauf  bezüglichen  Arbeiten,  den 

beiden  jungen  Geologen  Franz    Kitter  von  Hauer  und  Ür,  Moriz 

Harnes»  die  Mittel  geboten,  eine  Vorbereitungsrejse  nach  Deutschland, 

Fraokreirb  und  England  zu  machen,  um  autoptische  Kenntnisse  über  so 

^^ieie  wichtige  Punkte  zu  samniphi,  die  mit  der  Ausftibruitg  unserer 

^prig«i3€n  späteren  Aufgaben  in  Verbindung  sind.  Am  t.  Mai  von  Wien 

abgereist,    sind  schon  mehrere  Mittheilungen  eingelaufen,  und  von 

Zeit  «u  Zeit  jenen  Herren  Mitgliedern  mitgetheÜt  worden,  die  ein 

üältere^  specielles  Interesse  an  denselben  nehmen.    Es  dürfte  aber 

gerade  heute,  bei  dem  Schlüsse  unserer  diesjährigen  Sitzungen  ange- 

fiiessen  erseheinen,  der    li  och  verehrten  Classe  einen  kurzen  Über- 

lek  über  die  Bewegungen  unserer  Reisenden  ^u  geben. 

Es  kamen  Briefe  von  Breslau,  Cöln,  Brüssel,  Piiris»  London,  mit 

annigfaltigen  Mittheilungen«  die  sicli  theils  tiuf  die  Arbeiten   der 

lii*r  in  den  verschiedenen  Ländern  und  auf  die  Sammln i»gen  an 
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den  besuchten  Orten«  theils  auf  geologische  UntenaclmngeD  besiehcii, 
die  sie  selbst  anzustellen  Gelegenheit  fanden. 

in  Breslau  hat  Herr  Professor  G locker  seit  Jabreo  mit  den 
grössten  Eifer  daran  gearbeitet,  die  geologische  Beschaflenb^  tos 
Mfthren  und  Schlesien  zu  erforschen.  Seine  Arbeiten  werden  also 
künftig  sehr  wichtig  sein,  wenn  es  dazu  kommt,  die  Karten  dieser 
Lftnder  zu  entwerfen.  Er  hat  sowohl  die  Geologict  als  auch  insbeson* 
dcre  die  Paläontologie  dabei  ins  Auge  gefasst,  besitzt  riele  werthfoUe 
Notizen,  und  ist  schon  nahe  daran  das  Ganze  absaschliessen,  doch 
ist  noch  die  Art  der  Herausgabe  nicht  festgesetzt  Herr  Professor 
G locker  boiibsichtigt  im  Herbste  nach  Wien  zu  kommen. 

Den  Keiscnden  wurde  in  Berlin  die  Gelegenheit  eröffnet,  die  auf 
StaatMktKstcii  unternommenen  Arbeiten  zur  Herstellung  einer  geogao- 
stisclion  Karte  von  Preussisch-Schlesien  zu  sehen.  In  Bonn  sahen  sie 
ebenfalls  viel  Wichtiges  in  dieser  Beziehung  bei  Herrn  ron  Decheo, 
auf  dessen  Antrag  jene  Karte  vor  etwa  sechs  Jahren  begonnen  wor- 
den war.    Nebst  den  Daten  der  Bergäinter,  bereisen  die  Professoret 
Gustav  Hose  und  B  e  y  r  i  c  h  in  den  Herbstferien  jedes  Jahres  itf" 
schiedcne  Theile  des  Landes,  und  man  ist  bereits  so  weit,  dass  die 
Einleitungen  zur  Herausgabe  schon  gemacht  sind.    Die  westliche 
Grenze  der  Karte  ist  der  Meridian  von  Görlitz,  die  östliche  dervoi 
Neisso;  sie  sriiliesst  alsu  hoinahe  ganz  an  die  schöne  Naumanirsche 
Karle  von  Sachsen  an.  Nördlich  reicht  sie  drei  Meilen  über  Göriiti 
südlieh  eine  haihe  Meile  über  Mittclwalde  hinaus.    Sie  umfasst  des 
Granites  wegen,  den  (lustav  Hose  mit  so  vieler  Beharrlichkeit  studirt 
hat,  einen  beträchtlichen  Theil  von  Böhmen.    Sie  wird  in  neun  Blät- 
tern herausgegeben,    Massstab  1 :  100.000.    Die  nordwestlichen  drei 
Blätter  1,  2,  und  4  werden  noch  dieses  Jahr  erscheinen.    Es  wird  für 
die  Herausgabc  eine  eigene  Karte  gestochen,  und  zwar  hat  die  Karten-- 
handlung  Schropp  dieselbe  mit  Contract  übernommen.    Für  die  an. 
Prcussen  grenzenden  Theile  von  Böhmen  liegen  keine  guten  Karten 
vor,  vielleicht  würde  für  die  Mittheilung  solcher  Daten,  die  bei  uns 
vorliegen,  aber  noch  nicht  pnblicirt  sind,  die  kaiserliche  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  eine  günstige  Vermittlung  einleiten  können. 
Herrn  Professor  Gustav  Hose's  Besuch   in    Wien  wird  für  diesen 
Herbst  angekündigt. 

Herr  von  Dechen  hat  auch  bereits  die  wichtigsten  Vorarbeiten 
für  eine  Karle  der  Rheinprovinzen  vollendet.    Viele  Arbeiten  sind 
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schon  Torhanden,  Berichte.  Zejehrtungen,  Durclisehnitte  sind  vünä- 
tliig*  Ferdinand  Römer  und  Girurc]  ma^^lien  die  RevLsionärf?isen« 
Die  geoluifbclie  Aufnibme  des  linken  Hlieitiufers  ist  yollendet  Die 
BeidiäiehlDfigen  werden  vorläufig  »uf  die  Preussische  Generalslabs- 
Karte,  Masssbb:  1:80.000  eingetragen*  Über  die  Herausgabe  ist 
noch  nichts  testgeseUt* 

Herr  Römer,  der  so  eben  aus  Amerika  zurückgekehrt  ist^  und 
ich  in  Bonn  bahllitirt,  theilte  interessante  Nachrichten  über  die  geo- 
eben  Arbeiten  in  den  Vereinigten  Staaten  mit.  BeinHhe  alle  haben 
gische  Untersuchungen  auf  Staat skoj^tcn  durch  eigene  Staats- 
geologen  anstclleii  lassen,  V  a  n  u  i  e  m .  Hall  und  andere  treuliche 
GcfigUüsten  wirken  z.  B.  in  New-York.  Die  geologische  Karle  dieses 
Staates  hi  vuliendct*  Siebzehn  Quartbände  enthalten  die  ßesehrei- 
bung  des  Landes,  mit  allen  geologischen  Daten.  Hall  bearbeitet  die 
aläontologie.  Eia  sehr  starker  Quartband,  mit  zahlreichen  TaTela» 
feereits  veröft entlieht,  mit  den  Fussiilien  des  untern  silurischen 
Die  L'nteriiehmuug  für  New- York  kostet  bereits  70.000 
Dollars  (140.000  Gulden  Conv.  Münze),  und  di*^se  Summe  wird  durch 
titie  freiwillige  Steuer  der  Bürger  von  New-York  aufgebracht. 

Auch  in  Belgien  sind  Arbeiten  für  eine  geologische  Karte  durch 
rofessor  üumont  in  Lüttich  bereits  seit  zehn  Jahren  im  Gange,  die 
Arbeit  ist  so  gut  als  vollendet,  so  dass  die  Herausgabe  ftlr  das  Jahr 
1849  erwartet  wird. 

Die  Reisenden  gaben  auch  Nachrichten  über  mehrere  von  ihnen 
genauer  durchgenommene  Sammlnngen,  die  hier  nur  ganz  kurz  erwähnt 
erden  miigen.  Die  des  Professors  Glocker  und  die  der  UniversitSit 
InUrealau,  die  königlichen  Sammlungen,  die  des  königlichen  Oherbcrg* 
umles,  die  der  Herren  Dr  Ewald,  und  des  Herru  Brücke  in  Berlin. 
Leider  waren  weder  Herr  v.  Humboldt  noch  Herr  v.  Buch  in  Berlin 
anwesend.  Ferner  die  reiche  Go Id fuss^sche  Petrefactcnsammlnng 
in  Piip(j*>lsdorf  hei  Bonn,  die  Sammlung  des  Herrn  De  Kuninck  in 
Lüttich,  der  Herren  Henckelius  und  Bosquet  in  Maestricbt. 
de«  Hfrm  Nyst  in  Löwen»  de  Wael  In  Antwerpen. 

Paris  macht  natürlich  in  wissenschaftlicher  Bessiehung  eine  Welt 

UUB.    Leider  waren  hesuuders  in  dem  augenblicklichen  wisscnschaft- 

tleltan  Verkehr  durch  die  politischen  Ereignisse  grosse  Störungen 

««ingetreten.    Doch  konntt^n  die  Reisenden   theils  die  unmitlelharen 

MitthriluDg«en    der    Fachmänner,    theils    die    reichen   Sanunhing«! 
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TonolegeiidM  aosfllhrUeliw  Bcbefccrkht. 

Die  SMBBloflgeB  ud  BibIMiMk  4m 
ihnen  divek  die  Herren  ifciie  de  Ben» 
der  grtoaten  FrenndüeUeit  erftflML  8b 
Ifamiiiede  Beaamont  enfanigend«»! 
•einen  Sehfllem  nn  die  interetennten  Pnnite 
aUJihrlieh  nnterninunt,  u  liegleiten.  Sie 
Binliiw  dieser  AneMge,  welelie  nnte  der  Lmlimg  m  i 
Natorroracher,  wie  die  Profesaeren  de 
nommen  werden;  ein  aciiSner  Veigang  aoeii  1 
nnng  der  Sebätie  unterer  eigenen  aehenawerdMn  Ua 
den  Samminngen  des  Jiarrfte  äe9  Pkmie^  nahen  i 
nnd  Dr.  Hdrnes  die  Samminngen  und  geneaaen  die  1 
Herren  Deahayes,  Edouard  de  Vernenil»  d*Orhifay;  iNimk 
Dutemple»  und  dee  Englinders  Herrn  Daridaen»  der  aeit  llnga- 
rer  Zeit  die  Geologie  der  Umgegend  ?on  Bonlogne  henAeitet  Fenw 
erwfihiien  sie  des  Museums  und  der  Sammlung  des  Harn  Bonehtrl 
in  Bordeaux.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  die  einielnen  Mitthei- 
lungen  über  Sammlungen  sowohl,  als  über  die  in  der  ganien  Rsilw 
der  Pariser  Schichten  durchforschten  Fundsätten  organiacher  Roite 
durchzunehmen,  welche  anher  berichtet  worden  sind.  Sie  renpre- 
eben  uns  für  den  allgemeinen  Reisebericht  ein  schönes  Bild»  aber 
auch  viele  nützliche  Anwendung  in  unserem  Hauptzwecke,  der  Brfor- 
schung  des  eigenen  Landes. 

Auch  die  ersten  Nachrichten  aus  England  sind  sehr  gnnstig,  }n 
sie  lassen  voraussehen,  dass  es  dort  noch  besser  gelingen  wird»  eine 
schöne  Übersicht  der  Resultate  der  neuesten  wichtigen  geologisdien 
und  paläontologischen  Arbeiten  zu  gewinnen.  Die  Geselbehaft  i^'^ 
dort  nicht  durch  Revolutions-Ereignisse  gestört,  und  der  Sinn  f^  ' 
Naturwissenschaft  ausnehmend  verbreitet,  so  wie  auch  cuvorlioii^^' 
mende  Aufnahme  und  selbst  Mitlheilung  werthvoller  Gegenständ-  ^ 
wissenschaftlicher  Studien  überall  gctroüen  werden.   Die  Reisend^ 
geben  Nachricht  von  Sir  Henry  de  la  Beche  und  den  unter  sein^^ 
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Leitung  stellenden  Arbeiten  und  Einriehtungen,  des  Ge&io^ical  Sur^^ 

m^t/  und  des  Museum  ikf  Ptactical  Geuhffg  ete»  Dns  neue  Museum, 

«in  si:hi>nes  Gebäude  iu  Pjccadilly,  ist  nahe  fertig,  und  wird  iß  etwa 

einem   Jahre  bezogen   und  eingerichtet   werden,    [n  dem   Mining 

iiec&rd  Office  daselbst   werden  Karten  aller  englischen  Bergbaue 

^gesannnelt,  und  die  Register  von  den  Erträgnissen  der  einzelnen  Gru- 

^BietL  geführt.  Ferner  berichten  sie  von  den  Herren  G  ree  u oug  h,  M  a  n- 

lell,   Owen,   Edwards,   Morris,   Se^rles   Wood,  Earl   of 

Enttis-KiHcn    und  ihren  Arbeiten,  Sammlungen  und  Mlttheilun- 

^^en;  sie  erwälinen  des  Planes,  der  diesjährigen  Versammlung  britti- 

^^eher  Naturforscher  zu  Swansoa  in  SCIdwaics  beizuwohnen,  wohin  §ie 

eben  in  Begri^  waren  den  Weg  über  Edinburgh  einznachlagen.    Die 

^^Kiinze  Aufeinanderfolge  ihrer  dortigen  Untersuchungen  ist  dadurch 

^■refllieh  rorgczeichnet. 

^B       In  den  Letzten  Mittheilungen  äussern  die  Herren  v.  Hauer  und 
Or.  Hernes,  dass  sie  wohl  früher  zurückkehren  mdssen,  als  es  erst 
ihre  Absicht  war,  indem  die  spätere  Ahtheilung  der  Reise  durch  das 
iHd liehe  Frankreicli  und   die  Schwt^iz»   so  wünschenswcrth  sie  für 
unseren  Plan  wäre,  unterbleiben  muss.   Die  unvorhergesehenen  Um- 
stSnde,  welche  seit  dem  9.  December  1847,  dem  Tage  des  Beschlusses 
!      der  Classe,  eingetreten  sind,  haben  die  Mittel  zur  Deckung  der  Reise- 
i      kosten  durch  den  Cours  u,  s.  w.  sehr  beeinträchtigt,  nichtsdestovi  eniger 
I      war  es  immer  gewonnene  Zeit,  jetzt  zu  arbeiten*   wo  es  möglich  ist. 
Während  so  mancher  störender  Einflüsse  sind  unsere  Reisenden  oft 
I      giflckiich   hindurchgekoninien»   so   namentlich   in  Paris,  wo  sie  »m 
18,  Müip  nach  den  damidigen  Unruhen  ankamen«  und  diese  Stadt  wie- 
der am  *iO,  Juni  verüessen,  ohne  von  den  spätem  Ereignissen  berührt 
worden  zu  sein.  Ihre  Rückkehr  dürfte  wohl  jedenfalls  erfolgen,  hevor 
die  n&chsfe  Sitzung  der  matheniatisch-naturwissensehaftÜchen  Clasae 
^r  Akademie  stattfinden  wird/* 

Die  hochverehrte  Classe  wird  schon  hus  der  Aufzählung  der 
«inxelfieii  Daten  wahrgenommen  haben,  das»  unsere  jungen  Freunde 
«ijt  vielen  der  ersten  Forscher  in  freundliche  Berührung  kamen. 
^iele  frühere  angenehme  Beziehungen  wurden  aufgefrischt,  neue 
^iröflfnct,  die  nit  ht  fehlen  werden,  für  die  Zukunft  reichliche  Früchte 
atw  bringen.  Die  Reisenden  dlhmen  an  mehreren  Stellen  der  Briefe 
^ic  suvorkcinmeude  Aufmerksamkeit  und  das  freundliche  Wohlwollen, 
vwiit  wi^leh<*n  sie  riberall  empfangen  wurden. 
i^-  W_^ 


M6  H«MISff«i;  Svtllw  Im« 

bi  Guuea  laMen  «eh  aus  den  bbharigwi  BmkMum  üe 
liehften  ReMiltata  Ar  die  Erreiehtiiig  dee  Zwecket 
eieh  die  ■athenttieelMmtiirwiaaeiiaelnftiiehe  Ckme  M 
gug  dar  Mittel  iiir  Unternehouing  dieser  Raiae  dareh 
T.  Hauer  nad  Dr.  Hörnea  Torgesetit  hat 


Hm  Bergrath  Haidinger  legt  dea  U.  Band  iar  res  ihai 
heransgegelienen  natorwiasenaehaftlieheD  Ahhaadlaaga«  Iferdia  fiah- 
aeriptienqahr  rom  1.  JuU  1847  bis  1.  Jali  1848  var. 

»Am  9.  Deeemher  1847  hatte  die  hoehrerehrte  Cbaaa  die 
Bewilliguiig  der  angetrageoen  Beitrige  f&r  die  geogaoatiaehea  Xm^ 
eine,  wie  f&r  die  se  eben  erwähnte  Reise  attsgesprjoeheft;  gaaaa  eis 
halbes  Jahr  später,  am  9.  Juni  1848,  Terdanke  ieh  deneBiea  die 
«nmittelbare  grossmflthige  UnterstOtsung  in  dem  üntemehmea  eiacr 
natnrwissensehaftliehen  Püblication,  deren  erster  Band  iaA.varigea 
Jahre  erschien,  und  dessen  iweiten  ich  hier  Toriol^gea  die  On 
habe.  Der  Text  davon  ist  liereits  Tollstlndig  gedmekt»  newi  api 
swanxig  lithographische  Tafeln  sind  beigelegt,  es  fehlt  nur  md»  eiaie^ 
die  dreissigste.  Ich  wQrde  es  ftlr  unschicklich  gehalten»  haben»  des 
Band  in  dieser  unTollständigen  Gestalt  Torsulegen,  wenn  nicht  diese 
Sitzung  gerade  die  letzte  unserer  diesjährigen  Periode  wäre,  und 
ich  also  mehr  als  zwei  Monate  früher  meinen  wahren  tiefgef&hlten 
Dank  ßlr  die  kräftige  Unterstützung  der  Akademie  aussprechen  kana. 
Ich  habe  in  meiner  Bitte  an  die  Classe  auf  das  schiene  Verhältniss 
hingewiesen,  welches  durch  eine  solche  Theilnahme  entstehen  würde. 
Es  wird  gewiss  seine  guten  Früchte  bringen.  Man  kann  nicht  läugnen. 
dass  gerade  jetzt  fUr  die  Pflege  der  Naturwissenschaften  eine  ungfln- 
stige  Zeitperiode  eingetreten  ist,  aber  die  Schwierigkeiten  des  Augen- 
blickes werden  sich  überwinden  lassen,  und  gewiss  eine  schönere 
Zukunft  blüht  uns  auch  hier  entgegen.  Dann  hoife  ich  auch,  den 
Beweis  der  Anerkennung  unseres  naturwissenschaftlichen  Strebens 
recht  zu  Gute  zu  bringen,  indem  es  gewiss  nachher  gelingen  wird, 
reichliche  Kräfte  zu  dem  schönen  Zwecke  der  Erweiterung  der 
Naturwissenschaften  zu  versammeln.  • 

Vorwort,  Subscribentenliste,  Rechnungsabschluss  sind  noch  nicht 
gedruckt;  letzterer  wird  insbesondere  bis  zu  dem  letzten  Augenblicke 
offen  gelassen,  weil  die  verschiedenen  Rechnungen  flir  die  Verwen- 
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lußg  der  ßarmiüel  noch  einzureichen  sind.    80   viel  Treut  es  mich 
aber  jetzt  schon  mitthell eri  zu  können,  dass  es  mir  gelangen  ist,    in 
diesen    £wei    Jahren    an    Snhseriptionsbeträgen    nirUt   weniger  als 
6300  Gulden  Conv,   Miinze  har  in  Empfnng  zu  nehmen»    Die  Unter- 
nehmung begann  ab  400  Gulden  sieher  gestellt  waren,  das  Vertrauen 
auf  einen  günstigen  Erfolg  wuchs  nach  Mas^^gabe  des  Fortsehrittes, 
^^renn  auch  nicht  immer  iille  Ereignisse  und  Zwischenfalle  günstig 
^Kraren.  Gegenwärtig  darf  ich  das  Unternehmen  schon  ein  bedeutendes 
^nennen.    Wenn  aber  auch  schon  viele  Theilnahme  gewonnen  ist,  so 
^"Vurde  doch  noch  mehr  Arbeit  geleistet,  mehr  Zahlungsrerbindlichkeit 
eingegangen*    Indessen  das  unbedingte  Vertrauen  auf  meine  edlen 
Mitbürger  verlSsst  mich  nicht*  Nur  wo  nicht  gearbeitet  wird,  zeigt 
^Ksieh  keine  Theil nähme.    Die  Arbeit  sichert  den  Erfolg. 
^"  Ich  bitte  die  hochverebrte  Classe,  freundlichst  dem  Inhalte  des 

Bandes   ihre    Aufmerksamkeit   zu   schenken.    Er    enthalt    folgende 
Abhandlungen : 
^m  i,  A.  E.  ReuHs.  Poliparien  des  Wiener  Beckens  mit  1!  Tafeln* 

^n)ie  wtehligste  Monogra[>hie  über  diese  Crustaeeeu-Familie*  Ich  habe 
zugleich  die  Ehre,  der  Akademie  im  Auftrage  des  Verfassers  ein 
Separat- Exemjilar  tn  überreichen* 

2.  J*  Petzval  (her  die  Theorie  des  GrÖssteii  und  Kleinsten* 
S«  J.  CiJ7jek,    Nene  Foramini feren  des  Wiener  Beckens. 
4,  C,    E.    H  a  m  m  e  r  s  c  h  m  i  d  t*    Über   den    mexicaniseheu 
Schmetterling   Zinizfra  RedtfnhucheH.    der    als   Larve  in    einer 
r^gave  von  Heller  aus  Mexico  eingesandt,  in  Wien  seine  Verw^and- 
I      lung  duf ehmacbte. 

^^        S.  J*  Barrande.   Silurische  Brnchiopoden  aus  Böhmen.    Mit 

^n  Tafeln,  die  zweite  Abtheiluug  dieser  classischen  Abhandlung* 

^^         6,  A*  Y*  Morlot.  Geologie  von  Istricn.    Von  dieser  trefflichen 

Abliandlung  habe  ich  ebenfalls  die  Ehre  im  Auftrage  des  Verfassers 

^Bein  Exemplar  zu  (Iberrcichen.    Es  enihält  eine  Karle  in  Farbendruck* 

^■^         Um  den  Band  sebneller  beenden  zu  krurncn,  wurde  er  in  zwei 

Abtheilungen  gedruckt.    Die  Ewette  Abtheilung  enthält  folgende  drei 

Abbandtungen: 

tl*  iLHiedh.  Leucnstern.  f^ber  das  Mass  der  KSrperwinkel 
2.  F.   Bei ssa eher*    Die    Goldstreiehen    der   Salzburgischen 
entralalpen. 
3.  J.  Arenstein*  Über  tmaginire  Grössen* 
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Der  Artikel  »ind  wenige  an  der  Zahl,  aber  nm  Theil  sehr 
iimfaMnend,  und  wichtig  in  ihren  verschiedenen  Fiebern. 

Für  den  dritten  Band  sind  bereits  nicht  weniger  als  iwölf  litho- 
graphische Tafeln  der  Vollendung  nahe. 


Herr  Bergrath  Haidinger  überreichte  im  Auftrage  des  \er- 
fassers : 

Eriftuterungen  zur  geologisch -bearbeiteten  VIII.  Section  der 
General-Quartiermeisterstabs-Specialkarte  von  Steiemiark  and  Dly- 
rien.  Von  A.  v.  Morlot.  Wien  in  Commission  bei  BraumQUer  tfad 
Seidel.    1848. 

Dieses  llefl  und  die  vorher  flberreichte  Geologie  von  Istrien 
sind  die  iiesiillato  der  Summer- Furschungoti  des  unternehmenden 
Commissftrs  des  geognostiscli-moiitanistischen  Vereins  f&r  Österreich 
und  das  Land  ob  der  Enns.  und  dor  Uedaction  derselben  im  verflos- 
senen Winter.  Die  »Erlüiiteriiiigen**  schliessen  sich  in  ihrem  Systeme 
ganz  an  die  im  vorigen  Jahre  Vi>n  Herrn  v.  Murlot  trefflich  zusam- 
mengestellten Erläiileriingen  zur  geologischen  Chersiehtskarte  der 
nordöstlichen  Alpen  an.  Die  letzterr  Karte  war  gleichzeitig  heraas- 
gegeben  wurden.  Die  VJII.  8(*ction,  geologisch  colorirt,  ist  noch  m'eht 
erschienen.  Herr  Bergrath  Haiilinijor  zeigte  sie  in  der  heutigen 
Sil/jinj^  vor,  und  honiorklo  dazu,  da  die  Krrignissi»  des  letzten  Fröh- 
jahn'.H  SU  nianeiic  Internchiniin«;  auftrehaIhMi  haben,  so  sei  auch  diese 
Herausgabe  niclil  ins  Werk  gi»s(Mzt  wordm.  Er  beabsiehtijje  indes.sen 
gegenwärtig  di«»  nulbwenilijj^rn  Kiiileilungen  dafiir  zu  trelTen.  Wer 
für  dio  Kosten  am  Ende  einstehen  würd(\  sei  wohl  noch  nicht  bestimmt, 
aber  es  ist  ein  Anfang  von  Arbeit,  die  wo  immer  sie  gemacht  wird, 
doch  am  Ende  gewiss  ist.  Anerkennung  \\m\  Theilnahme  zu  finden. 

Herr  Bergrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  überreichte  ein  Exemplar  des 
Werkes : 

Das  Ganze  der  Verkohlung  in  stehenden  Meilern,  oder  die 
sogenannte  italienische  Köhlerei,  nach  den  dreissigjährigen  prakti- 
schen Erfahrungen  und  Betriebsresultaten  zu  Hieflau  in  Obersteier- 
mark, bearbeitet  von  Vincenz  Dietrich,  Hütten-  und  Rechen  Ver- 
walter daselbst,  mit  7  Steindrucktafeln,  Gratz  1847,  Kien  reich, 
welches  ihm  der  Verfasser  zu  diesem  Zwecke  übersendet  hatte. 
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Note  Qber  den   metallühnlieUei)   Sehillür  des  Hypei 
ilhens.    Von  W,  Haidinger. 


Die  Er 


ehr 


jez  eicht]  etcn  Stückes  von  Hyper- 
athen  von  L»br»dar  (tjr  das  k,  k.  monbnislische  Museum  veran- 
lasste mich  kürzlich,  die  deutlich  theilharen  Massen  desselben  in 
feinen  Splittern  auf  den  Pleoehroismus  zu  untersuchen*  Es  Hess  sieh 
allerdings  erwarte»,  dass  er  in  den  Farben  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen einige  Verschiedenheit  zeigen  u  unJe,  weil  die  durchsichtigen 
Varietäten  von  Angit,  wo  sie  sieh  untersuchen  lassen,  auch  einen» 
wenn  auch  geringen  Grad  dieser  Eigenschaft  besitzen. 

Es  seien  dieFarbentönc  gegen  ein  rechteckig  vierseitiges  Prisma 
orieutirt,  P  die  Endflache,  ßf  die  breite  schillernde  Seitenfläche, 
T  die  dritte  senkrecht  auf  beiden  stehende;  ferner  sei  1}  das  untere 
extraordinäre  Bild  der  dichroskopisehen  Lnnpe»  heim  Durchsehen 
i^uuwühl  durch  iW  als  durch  T^  Z)  sei  das  obere  ordinäre  Bild  beim 
)urchsehen  durch  J/^  3)  das  obere  ordinäre  Bild  beim  Durchsehen 
durch  T,  so  ist; 
L  Hauptas^e,    Grau,   zum  Theil   etwas  grünlich,   dunkelster] 

2.  Queroxe    )     Hjactaihrotli      i  mehr  ruthlicb,  )    mittlerer     ■  Tun. 

3,  Normale    (ins  Nelkenhraune  i  mehr  gelblich,  j    hellster      J 

Die  rothen  und  grauen  Töne  bilder»  scharfe  Gegensätze,  Aller- 
dings  sind  die  Farben  särnmtlicli  sehr  ctunkeK  so  dass  das  Gante 
sehwarz  erscheinl,  aber  dünne  Splitter,  besonders  wenn  man  sie  von 
der  Sonne  beleuchtet,  durch  die  dichrosko|iische  Loupe  untersuch t^ 
geben  doch  sehr  eulisclieidende  |{i-stiltate« 

Die  überraschende  Erscheinung  der  rothen  Durehsichtigkcits- 
rarben  muaste  natürlich  einladen,  die  rothcSchillerfarhe  inzurückge 
worfenem  Lichte  durch  die  dichruskopischo  Luupe  näher  zu  unter- 
suchen. Da  erschien  denn  in  der  Längsstellung  der  Krj'slalle  das 
obere  ordinäre  Bild  lötldich  und  glänzend,  das  untere  extraordinäre 
glanzlos  und  grau;  in  der  Qnerstellung  dagegen  war  das  obere  Bild 
glänzend,  die  graue  Farbe  ganz  überwältigt,  das  untere  Bild  dagegen 
war  roth.  Die  Modilication  der  Stärke  der  Polarisatiou  gab  die 
Zurückstrahlung  von  der  Oberiläclie.  die  Farbentöne  entstanden  durch 
den  Antheil  von  Licht,  welcher  durch  den  Krystallkorper  hindurch- 
ging, und  von  Trennungen  im  Innern  zurückgeworfen  wurde,  und 


11t*  HaliUr«r. 

Ton  welchem  QbereinatiniDend  nit  der  oben  M^fBiB%teii  Lege  He 
rothen  in  der  Rfehtang  der  Aie,  die  graeen  eeiikreelrt  aof  diesefte 
poltrliirt  rind. 

In  den  minertlogisehen  Werken  lindet  man  TerecBedeae  Pm  Wi» 
Angaben  flir  den  Hypersthen,  i.  B.  in  Meha,  twi  Zippe  S.  211: 
„Farbe  granüeh-  und  grünlich -aehwan;  auf  den  veühommtnea 
TheHnngaflichen  in  mehreren  Varietiten  fiwt  knpferrelh;**  in  Hava- 
mann  S.  493:  »Tombakbrann  mit  einem  Stich  m  dna  Knpltorolhe^ 
peehfchwari,  granlich%  grflnlich-achwan.  sfhwinliehgrta.^  Dieae 
Angaben  werden  gani  ana  dem  Bereiche  dea  UngewftlialieheB  geaa- 
gen»  aeifdem  das  Vorkommen  dea  Pleochroisnraa  nachgewiesen  iit 
Hier  nur  ist  es  möglich,  dass  ein  einiigea  IndiTidnnm  je  nach  der 
Richfong  in  welcher  es  betrachtet  wird«  sweierlei  Parbm  aeigt,  die 
rothe  nnd  die  graue.  Der  scheinbar  metallihnliche  PerlBatte^ 
glans  wird  gleichfalls  auf  diejenige  Erscheinung  mrOcfcgeflhrt, 
welche  Oberhaupt  Perlmutterglans  herrorbringt»  die  ZoHIckstraUaaK 
Ton  auf  einander  liegenden  Blittchen. 

Wenn  man  einen  feinen  Splitter  von  Hypersthen  in  yerticaler 
Stellung  durch  die  dichroskopische  Loupe  betrachtet,  ao  ist  das  untere 
extraordinftre  Bild,  so  wie  es  oben  als  Farbe  der  Hauptaxe  angegebei^^ 
wurde,  grau,  höchstens  mit  einem  wenig  grflnliehen  Stich.   Dsi^ 
Grau  ist  sehr  dunkel,  fast  schwarz.  Lichtere  Töne  von  Grau  kommen    ^ 
in  yielen  Abänderungen  des  Augites  vor,  dem  der  Hypersthen  doch 
nach  den  neuesten  Forschungen  in  Einer  Species  angereiht  werden 
muss.  Aber  das  VerhSltniss  der  Farbe  wird,  wie  in  so  manchen  andern 
Mineralspecies,  durch  den  Oxydationszustand  und  die  Menge  der  darin 
enthaltenen  Bestandtheile  des  Eisens  und  des  Mangans  herrorgebracht 
Die  Farbentöne  verdienen  daher,  besonders  bei  der  Beurtheilung  der 
chemischen  Analysen,  beachtet  zu  werden.   Die  neueste  Analyse  des 
Hypersthens  von  Labrador,  yon  Damour  (Ann.  des  mines,  4.  S. 
y.  iK9.  Hausmann  Handb.  2.  Aufl.  493)  gibt  folgende  Bestandtheile: 

Kieselsäure 51*36 

Thonerde 0-37 

Talkerde 21-31 

Kalkerde 3-09 

Eisenoxydul 21 '27 

Manganoxydul 1*32 

8^729 
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Als  Formel  erhält  man  3  (FeOpMgO,MiiO,CaO),2(SiOt.AltO.. 
Die  rotlie  Farbe  deutet  gewiss  auf  Eisen oiyd,  welches,  da  es  in  Braun 
geiieigl  ist,  wohl  dureh  eine  Beimischiiiig  des  violetten  Mengitnoirdes 
dahin  gestimmt  sein  kann.  Allein  Aus  Gniu  ist  eben  st»  wahrschein- 
lieh  ein  gleichzeitiger  Eindrnck  der  Farbentöne  von  Grün  nnd  Violet. 
nämlich  von  Eisenoiydul  und  ^langanoivd^  gerade  so  wie  diese  beiden 
Ti^ne  in  lünütiiehen  Cbserzeugnissen  in  kleinen  Mengen  oft  einander 
Kl)  einem  scheinbar  völlig  ungefärbten  Totaleindruek  neutralisiren. 

Dass  die  Oxydlöiie  vorziSglieli  in  der  Riebtiing  der  Axe,  die 
Osydnltone  senkreeht  anf  dieselbe  [lolarisirt  erscheinen,  vordient 
H  fwar  ebenralls  beachtet  zu  werden,  als  eine  Erscheinung,  die  auch 
an  manchen  andern  Mineralspecies  sich  wieder  findet,  tbeils  direet 
theils  umgekehrt,  zium  Beisfiiel  an  den  Chloriten,  manchem  Tiirmalin, 
Qnarz  n*  s.  w,,  aber  die  dahin  gehörigen  Beobachtungen  sind  noch 
lange  nicht  hinlänglich  durchgenihrt«  um  jet^t  schon  eine  ausftihrli* 

Icbere  Beleuchtung  zu  crlaubeDp 
^        Herr  Bergrath  H  a  i  ding  er  theilte  aus  eincii)  rar  wenigen  Tagen 
erhaltenen  Schreiben  von  Herrn  v.  Morlot  die  vorläiißge  Nachrichl 
von  der  AuHindung  einer  Anzahl  von  neuen  FiiüdoHen  von  Gosait* 
Petrefacten  in  Untersteiermark  mit, 

»„Oberburg,   ein    zweites  Gosaii,"  schreibt  Herr  von  Morlol^ 
(»Zwei   Fundstellen   liegen    ganz    nahe     vom   Ort,    die     eine   eino 
lialbe  Stunde  unterhalb  (I),  die  andere  eine  halbe  Stunde  oberhalb 
K  Oberburg  (II);  ein   Wechsel  von  grauen   Sandsteinen   und  grauen 
«aiidig-thonjgen   Mergeln,    auch  eine   Schichte   von   grauem    Kalk, 
liesammtmächtigkelt   nicht    über    40    Fuss.     Einsehalige    Muscheln 
ßfatica  (die  Turnatelln  giganiea  habe  ich  nicht  gesehen),  dann 
■2»egaciders  Turriteilen,  auch  zweischalige,  darunter  PecteUj  Ostrca^ 
^%m  Ganzen  aber  wenig  Mollusken,  hingegen  eine  ausserordentliehe 
Menge  von  Korallen,  sowohl  die  knpfgrossen  Mäandrinen  der  Gosan, 

I^U  itueh  sehr  zarte  und  vielartige  Asikorallen,  dann  Turbinolieji  und 
Astrüen,  aber  keine  Gosanfimgien.  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass 
di«  Fauna  an  den  beiden  Localitäten  manches  rbereinslimmende, 
«ber  auch  manches  Abweichende  zeigt.  Die  grossen  Mäandrinen, 
Überbanjit  die  grösseren  Arten  haben  beide  Punkte  gemein»  aber  die 
kleineren  scheinen  in  beiden  verschieden,  also  ausges|iroehene  LiOcnl- 
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Torhfiltniflse,  und  das  Vorkomincn  von  Fossilien  flberhaapt  in  diesem 
Schichtsystem  wohl  nnr  eine  loeale  Ausnahme,  —  daher  Tielleiekt 
manche  Schwierigkeiten  und  scheinbare  Widersprflehe.  Den  Mergd 
der  oheren  Fundstelle  hat  Freyer  xugesendet  erhalten  nnd  er  sofl 
darin  Foraminiferen  gefunden  haben.  Er  ist  oft  gani  dicht  gedrftngt 
voll  Korallen  und  die  grossen  Arten  bilden  schichtenartige  Sinke 
darin,  die  ich  zuerst  für  Kalksteinschichten  hielt.  Man  kann  im 
wahren  Sinne  dos  Wortes  Fuhren  von  Korallen  bekommen." 

Durch  eine  Vemundung  am  Fusse,  in  Oberbarg  zurOckgehaltea 
gelang  es  Herrn  v.  Morlot  noch  mit  mehreren  Punkten,  wo  sieh  in 
der  dortigen  Gegend  Gosauversteinerungen  finden,  bekannt  zu  wer- 
den, und  sie  möglichst  durch  Arbeiter  aus  der  Gegend  auszubeuten. 
Auf  mehrere  machte  der  dortige  herrschaftliehe  Förster  aufmerksam, 
von  dorn  die  ganze  Entdeckung  ausging.  Ein  dritter  Punkt  (III)  liegt 
bei  Neustift,  eine  gute  halbe  Stimde  weiter  thalaufwfirts  als  II,  ein 
vierter  Punkt  (IV)  liegt  zwo!  Stunden   unterhalb  Oberburg,  nahe  an 
der  Vereinigung  des  Oberburger  Tliales  mit  dem  Santhale.    Nr.  HI 
bei  Neustin  lioferto  nebst  einiger  wenigen  Mäandrinen  und  Astrften, 
die  den  zwei   orston  Punkten  gemein  sind,  wesentlich   nur  zwei 
Korallenarten,  beide  verschieden  von  allen  denen  der  zwei  ersten 
Punkte,  und  beide  in  sehr  zahlreichen  Individuen.    Die  vielen  andern 
Fossilien  der  zwei  ersten  Punkte  fehlen  hier,  eben  so  sind  die  Fora- 
miniferen von  Nr.  III  gsmz  antlere  nnd   viel  grossere.  —  also  stark 
ausges|»roe]iene  Loealiläl'*vrrhäItFiisse.  Der  Heiehthuni  an  organischen 
Formen  gebietet  naiürlieh  ein  hesondeis  starki'S  Sannnein.  \*as  denn 
auch  von  Herrn  v.  Morlot  kräftigst  eingeleitet  worden   ist.   Nebst 
den  oben  verzoiehnetcn  sind  noch  zwei   Punkte  angegeben  worden, 
die  wie   IV  hoch  im  Grbirge  in  den  Seitenthälern  liegen,  während 
sieh  I.  II  und  III  in  der  Thaltiefc  des  Oberburger  Hauptthaies  befin- 
den.   Diese  seebs  bekannten  Punkte  vertheilen  sich  gleichförmig  auf 
das  ganze  (icbiet  des  Drintbbaehes,  der  das  Hauptwasser  des  Ober- 
burger Thaies  ist.  —  ein  günstiger  rnistand,  der  auf  neue  Fund- 
orte  holTen   lässt.   was  der  localen  Verschiedenheiten   wegen  sehr 
wichtig  ist. 

Herr  v.  Morlot  bat  auch  einige  Foraminiferen  und  Bryozoen 
ans  den  Localitäten  H  und  HI  mit  in  seinem  Briefe  vom  28.  Septem- 
ber eingesandt. 


I!  t  e  I  n  h  e  1 1.  Wurfgesehofti, 
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Der  SeiretSr  legt  dfe  während  der  Unterbrecliung  der  Sitzun- 
gen dnrcli  die  Ferienzeit  eingegangenen  Sehreiben,  Zusendungen 
und  Eingaben  vor* 

I  Ein  an  den  Seeretär  gerichtetes  Schreiben  des  correspondiren- 

den  Mitgliedes,  Herrn  Coriservators  Prof,  St  ein  heil  tn  München 
vom  26,  Juli  enthält  folgende  Stelle: 

I  ,,In  neuester  Zeit  habe  Ich  eine  ihnen  j^chon  bekannte  Idee  — 

ein  Wnrfgesehoss  durch  Benülzung  des  Fugabehvvungea  —  auf  Ver- 
anlassung des  Ministers  Hciiitz  im  Grossen  ausgeftihrt.  Ein  an  drei 
Centner  schwerer  Kroiiiel  wird  vom  Dampfe  einer  Locomotive  durch 
eine  Reaction'iturbine  in  Rotation  versetzt  und  hh  tu  einer  Geschwin- 
digkeit von  liunderl  Umjjiingeu  in  der  Secunde  beschleuniget,  wozu 
etwa  zwei  Minuten  Zeil  erfordeHieh  sind.  Der  Kreisel  schleudert 
jetzt  dreilftlhige  KartäUchen-Kugcln  von  gesehmiedrtem  Eisen  mit 

I  einer  Initialgeschwindigkeit  von  circa  1100  Fnss  so  sehnrll  hinter- 
dnander  nach  dem  beabsichtigten  Ziele,  als  man  die  Kugeln  in  di*? 
Maschine  einhuifen  lüsst.  D;is  Gesehoss  i^t  auf  einen  Eisenbahnwagen 
aufgcälellt,  gestattet  rasche  und  sichere  A/jmuthal-  und  H«'khen-Ein- 
fttelluTig  und  wird  von  dem  Locomotive  geschoben,  wenn  man  eine 
Verthefdiguntr  der  Bahnlinie  oder  der  Bahnhofe  heahsiehtigt.  Ge- 
ilern wurden  die  ersten  Versuche  mit  dieser  \fascliine  angestellt. 
Sie  haben  ganz  den  von  der  Theorie  gegebenen  Erwartungen  ent- 
«iproeheii.  Die  Aufstellung  auf  der  Eisenhahn  kann  jedoch  erst  nach 
meiner  Rückkehr  *)  erfolgen.  Für  die  Dauerhaftigkeit  der  Maschine 
bei  so  flberaus  grossen  Geschwindigkoilcii  musste  auf  ganz  eigene 
Weise  Sorge  getragen  werden,  Sie  k5nnte  jetzt  Monate  lang  In 
Bewf*g«!ig  bleiben,  ohne  sich  merk  lieh  ab^nntltzen." 

Die  Classe.  welche  dit*se  Mitlheiluiig  mit  besonderem  Interesse 
vernahm,  erachtete  es  filr  angemessen,  das  Kriegs-Ministerium  auf 
den  Inhah  derselben  eigends  aufmerksam  zu  machen. 


Herr  Queteiet,  Secretir  der  k,  Akademie  der  Wissenschaften 
und  Direetor  der  Siernwarte  zu  Brüssel,  zeigt  an,  dass  der  2L  und 
22,  Band  der  W^moireit,  die  BuUeiin9  von  1847  und  1848.  das 
Anmiüire  von  1848  und  der  6.  Band  der  Annulen  de  VObserüütöire 


')  Von  einer  Imllichen  He^t» 
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lAbdenie  abgMcndel 
bmUf  sH  dar  Toll0tlBi%m8MHriMr  dw 
gmannten  lutifiite  beaehenkt  warJca  iat, 
naoan  Bawala  ftraandlieheii 
Danka  rarpfliehtat 


Daa  aarraapandiraada  MUgliad,  Hair  Wrnmm  Wmi^ 

dar  Mathamatik  an  Lyaami  la  Lbw, 

II.  Aogait  ain  Manaaeript»  batitalt:  »Die 

apraeha  in  ihrer  organiaehen  tetwiffcehwg, 

Theil  einer  ron  dem  Herrn  Verfaaaer  nt 

der  allgemeinen  Mathematik  beiweekeadea  Aifcait  hMA  «rf 

den  naehfolgenden  die  Analyaia  der  Oleiehmgen  ma 

Calenl  enthaltenden  Theil  eine  IflekenfMe  Omdiafa 

Bei  der  Abftaanng  'dieaea  Werkea,  über  deaae«  TeidaM  4m  Bar 

Varfliaaer  aieh  in  einem  Programm  nlher  anaapridrt,  var^w  ada 

Hanptbeatreben,  die  Begriffe  nnd  Sitae»  anf  denen  die  atn^gen»  «1 

allgemeineren  Methoden  der  neueren  Mathematfter  harnliun,  k  al» 

innige  Verbindung  in  bringen,  und  die  Analyaia  ala  ^  faarinrtm^ 

leieht  flberaehaubarea  Ganiea  dariustellen. 

Da  dnr  Herr  Verfasser  die  Berücksichtigung  seiner  AHkeit  taa 
Si^iic  der  Akademie  wünscht,  so  wurde  das  Manuscript  den  wirkli- 
ehen  Mitgliodorn  Herren  Stampfer  und  Burg  und  dem eorrespoa- 
direndon  Mitgliode  Herrn  Salomon  zur  Berichterstattung  luge- 
wiosen. 


Von  Herrn  F.  W.  Knochenhauer,  Director  der  Healsehule  ia 
Meiningen,  ist  der  Classe  nachstehende  Abhandlung  zugekoramm, 
deren  Abdruck  des  Interesses  wegen,  welches  ihr  Gegenstand  den 
Physikern  darbieten  dürfte,  beschlossen  wurde  *). 

*)   In  eln«in  Schreiben  an  den  Secretir  Sussert  sich  der  Herr  Verfkiser  über  den 
OefenaUnd  dieier  Arbeit  folg^enderniMsen : 

^In  den  letsten  Jihren  habe  Ich  mfeh  mit  elektriichen  Verrachen  b^aeliUtift, 
bei  denen,  während  eine  Batterie  lich  entladet,  eine  andere,  mit  dem  SebUai- 
•ungidratbe  deraelben  verbundene,  aowobl  eine  Ladung  empflaft,  aU  abgibt 
Hiedurch  greifen  dann  die  beiden  Ströme  der  Art  in  einander,  daaa  aleh  daraus 
mit  Bestimmtheit  folgern  ISstt,  das«  der  sogenannte  elektrische  Strom  nur  In 
einem  rerlnderten  M olecularxustande  des  Leitungadrathesy  Bleht  aber  f«  Irgevd 
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Ober  die  Verknclerungenp  welche  der  Entladutigs- 
ström  einer  elek triseliLMi  Batti^rie  erleidet,  weütiniit 
dem  Sehlieasungsdrathe  eine  js weile  Batterie  in  Ver- 
bindung gesetzt  wird,  (Tut  X.) 

§*  1.  Die  Gesetze,  welebeu  der  Eritladunggslrorn  einer  elektri- 
flcbeii  Batterie  folgt,  sind  sowohl  mit  einem  einfachen  ats  einem 
zusammengesetzten  Sehliessungsdratbe  untersucht  worden ;  die  Venin- 
dernngen  des  eleklriseben  Slromes dagegen,  die  er  erleidet  wenn  eine 
zweite  Batterie  an  den  Sühlieäsuugsürath  gefügt  wird,  sind  bis  jeUt 
noeh  nicht  in  Betracht  gekommen.  Wenn  ich  also  in  dum  Nueht ol- 
genden meine  BeobHclitungcn  liierüber  angeben  will,  so  glaube  icli 
vor  allem  die  Bemerkung  voraniichicken  zu  mtissenp  dass  ich  zwar 
einige  Punkte  aus  diesem  neuen  Gebiete  erfasst  zu  haben  meinct 
aus  denen  man  eine  vorläutige  Ansicht  üh^r  iJitü  ganzen  Hergang 
abzuleiten  vermag,  das^  aber  die  Aufstellung  einer  vullständigeu 
Thei^rie  sich  erst  nach  fortgesetzten  Beobachtungen  mit  andern 
Apparaten  und  andern  Sehliessungsdräthen  gewinnen  lassen  werde, 
weil  sich  nur  so  das  Wesentliche  vuni  Zufälligen  scheidet  und  eine 
rechte  Grundlage  für  die  Theorie  erwächst.  Die  Beschränktheit  der 
mir  gebotenen  Mittel  gestattet  mir  nicht,  diese  Lücke  ohne  andere 
Mithülfe  auszufüllen«  und  gerade  in  dieser  Beziehung  wage  ich  es, 
die  Unterstützung  einer  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Anspruch  m  netmien. 

^,  2,  Üus  allgemeine  Schema  der  mit  einander  verbundenen 
Batterien  ist  folgendes.  Die  nicht  isolirte  Batterie  A  (Fig.  1),  die 
hier  aus  2  Flaschen  besteht,  empfängt  ihre  Ladung  unmittelbar  vom 
Conductor  der  Maschine.  Wenn  die  Ladung  den  gehörigen  Grad 
erlangt  hat»  so  erfolgt  über  die  fest  stehenden  Kugeln  ii  eines 
gewohnliehen  Ausladers  die  Entludung,  wodurch  der  Strom  den 
Schliessnogsdrath  AßVDE  bis  nach  Fder  äussern  Belegung  ent- 


weicher Mftterie  beitn'h«!!  fcSftM.  f  ör  mehrert  wtchUf«  TbeUe  dicMr  ITrHer- 
«acboog  h^be  ich  die  0«i«lM  Miplrbt^h  aiifffAfeletU,  die  giinxe  Th«ori«  da^c- 
gm  t^tmäg  leh  noch  tilclir  «u  «olwiekeUt*  «uch  gbtib«  leb,  di««  Untern« h* 
m«ii  iriril  fiich  »icbt  ehtr  bcwerkstelU|^en  lüis^ni  %U  bis  von  Andern  Physikern 
die  Vermicbe  w[edi>rbciU  sind,  d^mil  muri  bei  rei'lnderloii  A|ipmfaten  Cib«r  die 
Kuil&Aif  kbil  «laK«lu«r  Z«b1<*u  nill  gräMer«r  B«»Uitimlhen  urlbeUcfl  kdnn«.  " 
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laog  geht  Mit  eioem  Theile  DB  dieses  SehliessuBgadratbes  ist 
aber  eine  zweite  isolirte  Batterie  K  (hier  ebenfalls  ans  2  Flasehea) 
in  der  Weise  rerbunden«  dass  Ton  D  ans  ein  Dratb  naeh  der  innen, 
Ton  E  eb  anderer  nach  der  äussern  Bdeguig  hinfährt  nnd  mit  diesen 
in  guter  metallischer  Verbindung  steht  Erfolgt  jetzt  die  Entladung, 
so  entsteht  nicht  nur  in  ABCDBF  ein  Strom,  sondern  ein  eben 
solcher  tritt  auch  in  DKtGB  auf,  und  zwar  dergestalt,  dass  man 
den  ganzen  Schliessungsdrath  in  drei  besondere  Theile  zerlegen 
kann,  in  denen  sich  bei  sonst  gleichbleibenden  Verhältnissen  die  ein- 
zelnen Abschnitte  ohne  Störung  des  Erfolges  nach  Belieben  rersetsen 
lassen,  während  jede  Versetzung  ron  Dräthen  aus  einem  Theile  in 
den  andern  Veränderungen  herbeifuhrt  Die  so  zu  einander  gehö- 
rigen Dräthe  mit  durchweg  gleichen  Strömen  in  sich  sind:  1)  Die 
Dräthe  AB  CD  und  BF  zusammen  ab  einer  genommen,  der  als 
Schliessungsdrath  der  H  a  u  p  t  batterie  A  mit  H  bezeichnet  werden 
möge;  2)  die  Dräthe  DK  und  EI  ebenrails  als  einer  zusammen- 
genommen, der  als  Schliessungsdrath  der  Neben  batterie  KmiN 
benannt  werden  soll;  3)  der  beiden  Batterien  gemeinsame  Drath 
DE,  der  Mitteldrath  if  heisse. 

§.  3.  Zur  Untersuchung  dieser  elektrischen  Ströme  stehen  uns 
nach  unsern  jetzigen  Kenntnissen  nur  zwei  Mittel  zu  Gebote,  das 
Lufttheriiioiueter  und  der  Funkenmesser ;  ich  habe  beide  in  Anwen- 
dung gebracht,  doch  vornelinilieli  das  erslere  Instrument,  weil  es  in 
diesem  eomplicirten  Falle  zu  zuverlässigem  Zahlen  fuhrt.  Um  indess 
jedenfalls  die  Theile  des  Sehliessungsdrathes  so  einfach  als  möglich 
zu  hallen,  habe  ich  dem  Luflthermomeler  eine  von  der  gewöhnlichen 
Form  etwas  abweichende  Finrichtung  gegeben.  Ein  etwa  8  Zoll 
langer  und  3  Zoll  weiter,  auf  4  Zoll  hohen  gläsernen  Stützen  horizon- 
tal liegender  Glascylinder  A  (Fig.  2)  ist  an  beiden  Seiten  zu  1  Vi  Zoll 
langen  und  IVt  Zoll  weiten  Hälsen  zusammengezogen,  und  mit  luft- 
dicht schliessenden  Metallfassungen  versehen:  durch  diese  gehen 
etwa  3  Linien  weite  Löcher,  die  wieder  mit  starken  Schraubenköpfen 
geschlossen  werden,  in  welchen  kürzere  gläserne  Höhren  mit  Capillar- 
öffnungen  luftdicht  eingefügt  sind.  Durch  beide  Röhren  zieht  man 
mitten  durch  den  Cylinder  einen  straff  ausgespannten  Platindratb, 
dessen  beide  Enden  D  und  E  in  isolirte  mit  Quecksilber  gefüllte 
Näpfe  ausgehen,  und  der  darauf  in  den  gläsernen  Röhren  nach 
vorsichtiger   Erwärmung   derselben    eingekittet    wird.     Am    untern 
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Theite  ist  der  Cylmder  uuBgebaueht,  verläuft  in  die  etwa  Vs  Linie 
im  Lichten  weile  calibrlrle  und  mit  einer  Scale  verseliene  Ri^hre  F^ 
^welche  um  Ende  da»  glüi^erne  Gefäs^  G  zur  Aufnaluiie  deä  Spiritus 
ragt.  Ausserdem  befindet  sieh  noch  an  der  einen  Fassung  eine 
kleinere,  mit  einer  Klappe  luftdielit  rerschliessbare  ÖlFnung^  um  Yor 
jeder  ßeobaehtung  den  Spiritus  in  der  etwas  geneigten  Kölire  auf 
den  Stand  des  Gleiehgewichtea  i^uruekzufuhren,  ein  Erfordernisis,  das 
um  sü  nötbiger  ist,  als  ron  der  Länge  der  Spiritussäule  in  der  R5hre 
JP  die  Zabl  der  Erwärmun^sgrade  abhängt,  insofern  bei  längerer 
Säule  der  la  überwältigende  Widerstand  wächst,  bei  kürzerer 
abnimmt^  und  somit  die  Zablen  bei  gleicher  Ladung  und  gleichem 
Scliliessungsdratbe  mit  dit^ser  Länge  varüren.  Fig.  3  gibt  eine 
Seitenansicht  des  Instrumentes;  A  ist  der  Cylinder«  B  und  V  die 
Fassungen  der  Hälse,  iJ  und  //die  gläsernen  Stiltzen  des  CyÜnders, 
/  und  Ädie  gläsernen  Stützen  der  QuecksiLbernäpfet  /r  die  Kluppe, 
il/die  Röhre,  welche  unter  sieb  auf  den  Stützen  O  und  Pdie  in  Linien 
getheilte  Messingscale  bat,*  hinten  über  dem  gläsernen  Gefass  iV  ist 
£ur  Sicherung  gegen  Staub  ein  Hulzcyltnder  leicht  übergeschnben. 
I  §.  i.   Sowie  durch  dieses,  wie  ich  glaube,  sehr  zuverlässige 

Instrument  der  Platiiidrath  ohne  alle  weitere  Zwischenverbindung  in 
den  Scbliessungsdrath  eingeht,  so  Mar  icli  hei  der  übrigen  Anord- 
nung bemüht»  alte  unwesentlichen  Verbindungsstücke  zu  vermeiden. 
Es  sehloss  sicli  also  an  den  die  Kugeln  der  Flaschen  A  (Fig  I)  ver- 
bindenden Querstah  (von  der  Kugel  d^r  Flasche  geht  erst  ein  sturlcer 
Messingstab  durch  einen  HoUdeekel,  dann  ein  Kupferdralh  an  die 
innere  Belegung)  unmittelbar  ein  Kupferdralh  bis  zum  Anstader  B  an, 
und  von  diesem  ging  wieder  ein  Kupferdralh  bis  F,  nur  in  V  D  durch 
einen  Platindrath  von  gleicher  Lunge  und  Stärke  wie  der  Plaliadrath 
in  dem  Luftthermonieter  ujiterbroehen;  ebenso  waren  in  den  übrigea 
Th«iUen  nur  Kupfer-  und  Flutiudrätbe  von  derselben  Sorti*;  alle  Ver- 
bindungen wurden  durch  isoltrlf;  yuecksilbernapfe  hergestellt  und  die 
Uräibe  selbst  hingen  soweit  al^  fffitbig  aik  seidenen  Fädt^n.  Vor  Beginn 
der  Untersuchung  musste  zunächst  das  Instrument,  dünn  der  Platin- 
drath nach  dem  Werlhe  seiner  durch  Knpferdrath  cüuipensirten  Länge 
geprüft  werden.  In  dieser  Beziehung  verweise  ich  Huf  meine  in 
Poggend,  Ann.  Band  tJ?,  p>  WS,  abgedruckte  Abhandlunj^,  in  der  ich 
die  Cümpensirten  Wert  he  fiir  denselben  t),513  Linien  starken  Kupfer- 
druth  und  denselben  0,081  Linien  «tarken  Platindrath  nutteist  des 
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FuDkenmessers  ermittelt  habe.  Nach  dieser  Abhandluog  haben  2'PIatii 
und  2,85  Fuss  Kupferdrath  eine  ftquiralente  Lftoge,  so  das«  2'  K. 
(Kupfer)  =*  16t84  Zoll  P.  (Platin)  sind,  eme  LSoge,  welche  ich  ia 
dem  Folgenden  kurz  mit  PI.  bezeichnen  werde,  da  ich  sie  sowohl  im 
Luftthermometer  als  fQr  alle  Obrigen  Fälle  als  Normallinge  ange- 
wandt habe. 

^.  S.  Zur  Prüfung  des  Thermometers  wurde  die  Batterie  aas 
2  Flaschen  zusammengesetzt,  und  in  den  festen  Theil  des  Schlies- 
sungsbogens  gingen  ausser  dem  Luftthermometer  und  dem  Auslader 
15'  Kupferdrath  ein;  nun  wurden  die  Kugeln  des  Ausladers  nach  und 
nach  in  verschiedene  Entfernungen  von  einander  gestellt  und  f&r  jede 
Stellung  zuerst  die  Erwärmung  bloss  bei  dem  genannten  Widerstände, 
der  als  Einheit  gelten  soll,  gemessen,  dann  noch 2'  und  4'  Platin  in  die 
Kette  eingeftigt,  und  der  Widerstand  dieser  Drfithe  nach  den  bekann- 
ten Formeln  berechnet.  Es  ergaben  sich  hierbei  folgende,  aus  drei 
einzelnen  Beobachtungen  gezogene  Mittelzahlen : 


SrwirMUg  !■  LiflthernaHeter 

Widerstand  von 

Kinfvchor 
Schliessuni^sdr. 

mit  r  l\ 

mit  4'  P. 

2'P. 

4'P. 

i0,i7 
12,44 
i4,5Ö 
IÜ,92 

5,67 
6,83 
8.17 
9,42 

3.92 
4.83 
5.67 
6,58 

0,794 
0.821 
0  782 
0,796 

1,594 
1,576 
i,568 
1,572 

1 

1 

Millel 

0.798 

1,578 

Nacli  diesen  VersneluMi,  die  filr  den  Platindrath  gleichen  Wider- 
stand p:ehen,  kann  man  die  Ancrahea  des  Luflthennonieters  bis  zu  17« 
ohne  weitere  Correction  gebranchen.  nnd  der  Widerstand  eines  2' 
langen  Platindrathes  stellt  sieh  hei  der  angenommenen  Einheit  auf 
0,792,  also  von  16,84  Zoll  oder  PI.  auf  0,56.  Mit  Rücksicht  auf 
einige  früher  in  Poggend.  Ann.  Bd.  68,  p.  139,  enthaltene  Versuche 
belauft  sich  hiernach  der  Widerstand  von  20'  K.  auf  0,144. 

§.  6.  Zur  Bestimmung  der  compensirlen  Werthe  wurde  die 
Batterie  nach  Fig.  4  wieder  aus  2  Flaschen  zusammengesetzt,  und 
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9'  K,  bildeten  den  Stamm  AB  CD  -f  EF  ausser  dem  Ausbder  und 
dem  16,84  Zoll  langen  Platindrath  CD;  von  den  beiden  Zweigen 
bestand  der  eine  DGE Skm  einem  Platindrathe  von  der  Normalläuget 
den  andern  D  HE  bildeten  nach  einander  2*  4  und  8  Fnss  K., 
indem  im  ersten  Falle  die  Zweige  durch  zwei  10  Zoll  fange,  dicke 
Kupfer liQgcl  3i  und  iV  (s,  Fig,  S)  getrennt  waren.  Das  Thermo- 
nieler  wurde  zuerst  statt  des  Drathes  CD  in  die  Verbindung  ein- 

Igeftlgi,  und  die  Erwärmung  im  Stamme  gemessen,  dann  statt  des 
Zweiges  DGE  2«ubstituirt,  und  die  Erwärmung  in  diesem  Zweige 
ermittelt.  Gesetzt,  dass  man  die  compensirle  Länge  des  PI  wirklich 
£u  2'  K.  anschlugen  darf,  su  iimss  nach  den  von  mir  früher  aufge- 

litellten  Gesetzen  über  die  Theilung  des  elektrischen  Stromes  in  den 
drei  Fällen  die  Stromstärke  des  Zweiges  DGB  ^^y^Y^  ^'**"  ^^^ 
Stromstärke  im  Stamme  sein»  oder  da  die  Erwärmungen  im  Quadrate 
der  Stromstärken  stehen»  muss  die  Erwärmung  (p)  des  Zweiges  sich 
xur  Erwärmung  (h)  im  Stamme  ^i^4iT'"^"  ^  verhalten.  Die 
Beobachtungen,  welche  der  leichtern  Übersicht  wegen  auf  eine 
Wärme  —  16,00  bei  entfernten  Zweigen  reducirt  sind,  gaben: 
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Die  beobachteten  Verhältnisse  i  stimmen    mit    den    vorläullg 
'  ftngenommenen  sehr  gut  über  ein,  m  dass  PL  =  2'  K.  gesetzt  wer- 
den darf;  ebenso  seeigt  die  nach  den  von  mir  für  diesen  Fall  ange- 
gebenen Formeln  geführte  Berechnung  run  h  und  p  eine  gauE  genü- 
[gende  Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen. 

§,  7,  Als  ich  nach  diesen  Vorbereitungen  m  den  Versuchen, 
die  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ausmachen,  selbst  überging, 
stellten  sich  mir  bei  der  Anordnung  des  Schüessungsdrathes,  von 
[  dem  an  keiner  Stelle  einzelne  Dräthe  zur  Verliötung  partiellen  stören- 
der Strom  Uli  lETcn  zu  nahe  an  einander  vorbeigehen  dürfen,  derartige 
Schwierigkeiten  entgegen,  dass  ich  es  dir  rüthticher  hielt;  statt  hei 
derselben  Anordnung  der  ganzen  Leilung  die  drei  Ströme  in  den  drei 
oben  von  einander  geschiedenen  Theilen  des  Schliessnngsdrathes,  tu 
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Kunkenni4^5er!(  ermittelt  habe.  Xach dieser  Abhandlniig  haben  2' Platin 
und  S.85  Fu»5  kupferdrath  eiae  aquiralente  Lfinge,  so  dass  2'  K. 
(Kupfer)  ^  l«,S4  Zoll  P.  (Platin)  sind,  eine  Lfinge,  welche  ich  ia 
dem  Fohrenden  kuri  mit  PI.  lieieiohnen  werde,  da  ich  sie  sowohl  im 
Lulltherm^meter  aU  für  alle  Abrigen  Fälle  als  Nonnallinge  ange- 
wandt habe. 

$.  5.  Zur  Pnfitun!;  de!»  Thermometers  wurde  die  Batterie  an» 
9  FlasEchen  lu^mmeniresetJt  und  in  den  festen  Tbeil  des  Sehlies- 
sun^csb^i^reos  binaren  au5j»er  dem  Luftthermometer  und  dem  Aaslader 
IS  Kupferdnth  ein:  n>in  wurden  die  Kugeln  des  Ausladers  nach  und 
nach  in  «erschiedeoe  Entfernungen  von  einander  gestellt  und  f&r  jede 
StoKuii^  «ueritiiie  Crwirmunir  bl«>$«  bei  dem  genannten  Widerstände, 
der  4U  Kinheit  hielten  s^Ii.  tremesj^en.  dann  noch2'  und  4'  Platin  in  die 
Kette  oüi^etitact.  und  der  \^  ider^tand  dieser  Dräthe  nach  den  bekann- 
ten F^»niu-Ia  berevhtiec.  Es  enrjben  »ieh  hierbei  folgende,  aus  drei 
em«o(ueu  Be^^b<t<*htuu:rell  ^reiu^ne  Mitteliahlen : 
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Ht  M  und  iV,  zu  gleicher  Zeit  zu  beobachten,  lieber  eine  Trennung 
der  Aufgabe  einzuführen,  und  zuerst  die  Erwärmungen  in  H  und  2V, 
dann  in  H  und  M  allein  zu  ermitteln  und  mit  einander  zu  vergleichen; 
denn  wenn  gleich  sich  hierdurch  die  Reihen  hintenher  schwerer  in 
einander  fügen  lassen,  so  wiegt  diesen  Nachtheil  doch  hinreichend 
der  Vorzug  wieder  auf,  dass  man,  ohne  bemerkbare  Störungen  z« 
veranlassen,  für  jede  dieser  so  getrennten  Reihen  die  passendsten 
Längen  der  Dräthe  wählen  kann;  überdies  ist  auch  der  Zusammen- 
hang der  drei  Ströme  unter  einander  von  der  Art,  das«  die  gleich- 
zeitige Beobachtung  aller  drei  nicht  den  vollen  Vortheil  gewährt, 
den  man  sich  anfänglich  davon  versprechen  möchte.  In  dem  ersten 
Theile  der  Untersuchung  stelle  ich  hiernach  die  Beobacbtungen  Ober 
die  Erwärmungen  in  H  \xni  iV  zusammen,  wobei  if  ausschliesslieb 
aus  Kupferdrath  bestand. 

%.  8.  Für  diesen  Fall  war  der  Schliessungsdrath  aus  folgenden 
feststehenden  Theilen  gebildet.  Zu  //  gehörten  (Fig,  1)  S'  K.  in 
A  B,  der  Auslader  A,  2'  K.  in  B  C,  ein  Platindrath  PI.  io  D  Cund 
3'  K.  in  FE;  die  gesammte  compensirte  Länge  dieses  Drathes 
machte  also  10,2  Fuss  K.  aus,  da  der  Auslader  »  0,7  Fuss  K.  und 
die  Dräthe  in  der  Batterie  =>  0,5  Fuss  K.  nach  der  oben  §.  4  citurtea 
Abhandlung  zu  setzen  sind;  W(*nn  die  Hauptbatterie  nur  aus  einer 
Flasche  besteht,  ist  // =  10,7  Fuss  K.  Zu  dieser  festen  Länge 
konnten  neue  Kupter-  oder  Platindrätbe  namentlich  durch  Yerlänge- 
rung  von  FE  hinzugefügt  werden,  indem  die  Einfiigung  durch  die 
isolirten  Quecksilhernäpfe  erleichtert  ward.  Der  fest  stehende  Theil 
von  iX'' bestand  aus  2'  K.  in  DK,  T  K.  in  7  G  und  aus  PI.  in  EG, 
so  dass  seine  eumpeiisirte  Länge  mit  Einsehluss  der  Batterie  bei 
zwei  Flaschen  -=  I),I>.  li<*i  drei  Flaschen  ^  5,4  Fuss  K.  ist;  auch 
hier  konnte  eine  Verlängerung  leicht  bewirkt  werden.  In  3f  war, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  nur  Kupferdrath.  Zur  bequemem  Messung 
der  Erwärmungen  in  //  und  N  wurde  hiernach  für  PI.  in  EG  das 
Luftthermometer  suhslituirt,  und  der  Mitteldrath  DE,  der  senkrecht 
nach  oben  stand.  (Mumal  von  C  nach  G  gelegt,  wodurch  das  Thermo- 
meter im  Strome  der  Hauptbatlerie  stand,  dann  von  D  nach  E,  wo- 
durch dasselbe  Thermometer  ohne  Änderung  seines  Orts  in  den  Strom 
der  Nebenbatterie  gelangte.  Dieser  Wechsel  der  Stelle,  welche  die 
Platindrätbe  in  H  und  N  einnehmen,  ist  nach  dem  Obigen  ohne  allen 
Einfluss  auf  die  Resultate. 
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§,  9.  loh  werde  jetzt  unmittelbar  die  Begbüchtungen  zusaminen- 
'^Stellen,  die  ich  für  den  vorliegenden  Fall  ausgeführt  habe.  Bei  diesen 
Beobachtüng«ireiheti  gebe  ieb  zunächst  die  Anzahl  der  Flaschen  an» 
lus  denen  die  Haupt-  und  NebenbaUerie  Äusammengesetzl  warent 
wobei  ich  nur  noeli  nebenbei  bemerke,    dass  mir  nur  vier  gleiche 
Flaschen  zui'  üispüsition  standen.    Dann  tindet  man  die  Länge  von 
jl/,  die  Länge  von  //und  von  iV  aufgezeiehnel;  hei  beiden   letztern 
^ist  der  eine  des  Tbeimometers  wegen  nüth wendig  in  die  Verbindung 
eingehende  Platindrath  schoEi  in  die  angegebene  Zahl  nach  seiner 
compenslrleji  Lujige  zu  2"  mit  eirigei  echnet,  jeder  neu  hinzugefügte 
Platindrath  dagegen  mit  PL  heänndera  natirt  worden.    Bei  N  steht 
obenan  nur  die  Länge  des  festen  Theils,  und  das  dahinter  stehende  -|- 
verweist  auf  die  erste  Columne  der  Tabellen  in  der  Weise»  dass  die 
dort  angegebene  Zahl  von  Füssen  Kupferdrath  nach  und  nach  zu  iV 
hinzugesetzt  mirde.    Der  Strich  —  in  dieser  Columue  ßotl  andeuten, 
dass  die  Nebenbatterie  zuerst  ganz  aus  der  Verbindung  gelassen  war, 
so  dass  die  Stromstärke  der  Hauptbatterie  in  einem  einfachen  Schlies- 
[  aujigsdrathe  ftir  den  Stand  der  Kugeln  des  Äusbders  beDbachtet  wer- 
den konnte,  welcher  für  die  jedesmalige  Tabelle  derselbe  blieb.   Die 
beiden  fulgenden   Culumnen  stellen  unter  A  und  n  für  die  entapre- 
ehenden  Längen  von  N  die  beübaehteten  Erwärmungen  in  H  und  N 
dar,   die  vierte  ihr  Verhältniss  y  (daraus  in  11  und  III  nach  -^^^ 

und  Y-r-),  die  fünfte  endlich  die  Quadratwurzel  dieses  Verhältnisses 
\  oder  das  Verhältniss  der  Stromstärken  in  H  und  iV.  Die  in  der 
sechsten  und  siebenten  Columne  noch  enthaltenen  Zahlen  jt  und  C^ 
sowie  das  hinter  iVohen  hingesetzte  m  werden  später  ihre  Erläute- 
nmg  Ünden. 
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f  10. 
I.  Haaptbatterle  1  Flasche,  Nebenbatterie  2  Flasehen. 

Nr.  1.  H=10,2;N=5,5  +  ...;in-.5,8. 
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Nr.  2.  H=14,2,  X=5,5  ^  ...;  in=10,l. 
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Nr.  6.  H-rl0,2;  N»5,5+  ...;  ffi-8,6. 
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Nr.  7.   H=10,2;  N=8,5+  ...;  m=5,6. 
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Nr.  8.   H=10,2;  N=5,S  +  PI.  +  ...;  m=3,6. 
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0,2.>0 
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10 

7.67 

4,27 
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1* 
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3,50 

0,124 
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Nr.  30.   H»-30,7 ;  N— 5,4  +  ... ;  ni=.2,9. 
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Nr.  31.   H— 80,7 ;  N=>>5,4  +  PI.  +  ... ;  m»0,9. 
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6,63 
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4 
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14,37 

6 

9,50 
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10,4 

14,61 
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Nr.  32.   H=36,7;  N=8,4  +  ...;  m-=5,0. 
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10 
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12 
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0,355 
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Nr.  33.    H  =  36,7;N=S,4  +  PI,  +  . 
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t     k 
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7,22 

03*il 

0,247 

0.545 

7,3 

15,95 

d 

9J4 

6,01 

0,65« 

0,219 

0,408 

8,rt  • 

10,02 

8 

10,35 

4,31 

0,%I7 

0,139 
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10,8 

15,77 

10 
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C.       M=«'  K. 

Nr.  34.    H=30,7;  N=5,4  +  ...:  m— 4,1. 
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7,5 

12,65 

1 
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Ml 
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0J06 

0,326 

0,1 

12,55 

2 

9,02 

4,37 

0,454 

0,151 

cn38Ö 

5,1 

12,72 

B 

6,98 

5,83 

a,Ü47 

0,216 

0,465 

4,3* 

12,84 

4 

8,54 

©,73 

0,788 

0,203 

0,51» 

3,9 

12,91 

5 

8,62 

6,56 

0,701 

0,254 

0,504 

3,9  • 

12,85 

& 

tf,33 

4,98 

0,534 

0,178 

0*422 

4.7 

12,81 

7 

0,94 

3,72 

0,375 

0,125 

0,353 

5,7 

12,73 

1.    1 

10,33 

2^§2 

0,254 

0,085 

0,292 

6,5 

12,60 

§.  13.  Aus  den  vorstehenden  Versuchen,  Ton  denen  einige 
unter  gleichen  Verhältnissen  zti  verschiedenen  Zeiten  angestellt 
wurden,  um  die  Schwankungen  anzugeben^  denen  diese  Art  der 
Beobachtungen  unterworfen  ist,  lassen  aich  zunächst  folgende 
Resultate  ziehen.  Erstens:  Wenn  H  uder  der  Sehliessungsdrath 
der  Haupthatterie  unverändert  bleibt,  N  dagegen  oder  der  Schlies- 
sungsdrath  der  Nehenbatlerie  nach  und  üacb  verlängert  wird,    so 
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erreicht  das  Verhftltniss  —  an  einer  bestimmten  Stelle  sein  Maximum, 
h 

und  nimmt  von  hier  ab  nach  beiden  Seiten  hin ,  sowohl  durch  Ver- 
engerung als  durch  VerkQrzung  Ton  N  ab;  diese  Abnahme  erfolgt 
erst  langsamer,  dann  schneller,  doch  gleichmftssig  nach  beiden 
Seiten.  Die  Stelle  des  Maximums  bedingt  eine  desto  grössere  Länge 
in  N,  je  grösser  H  ist,  und  aus  einer  Zusammenstellung  der  yer- 
schiedenen  Werthe  Ton  7/ und  iVfindet  man  diesen  Ort  des  Maximums: 
FOr  Hauptbatterie  2  Flaschen,  Nebenbatterie  2  Flaschen  bei 

für  Hauptbatterie  1  Flasche,    Nebenbatterie  2  Flaschen  bei 

i-{H  +  M  +  'i^J  =  N  +  M, 
für  Hauptbatterie  1   Flasche,    Nebenbatterie  3  Flaschen  bei 

-^{h  +  V  +  ^}  -  N  +  M,  oder  allgemein 
für  Hanptbatterie  a  Flaschen,   Nebenbatterie  b  Flaschen  bei 

-f{H-|-M  +  tt''j  =N  +  M.  oder  bei 

a{H  +  M+ü-;;*!j  =  6{N  +  M}. 

Nach  diesen  Formeln  ist  in  den  obigen  Tabellen  der  Ort  des 
Maximums  berechnet  und  unter  m  die  Zahl  von  Füssen  Kupferdrath 
verzeichnet  worden,  welche  zur  festen  Zahl  in  N  hinzukommen  muss. 
Der  Bruch  -j^  ist  eine  Correction,  deren  volle  Gültigkeit  sich  nicht 
streng  nachweisen  lässt;  es  wäre  möglich,  dass  dieser  Werth  bei 
Anwendung  anderer  Flaschen  und  bei  einer  andern  Verbindung  der 
Hauptbatterie  mit  dem  Conductor  der  Seheibe  sich  modificirte ;  im 
Ganzen  ist  diese  Correction  jedoch  zu  geringfügig,  als  dass  sie  das 
Hauptresultat  änderte,  wonach  zur  Erziclung  der  grössten  Strom- 
stärke im  Drath  der  Nebenbattcrie  die  Länge  ihres  Gesammtschlies- 
sungsdrathes  (also  N  mit  Kinschlnss  von  M)  zur  Länge  des  Ge- 
sammtschliessungsdrathes  der  Hauptbatterie  (also  wieder  M  einge- 
rechnet) sich  wie  die  Flaschenzahl  in  der  Hauptbatterie  zur  Flaschcn- 
zahl  in  der  Nebenbatterie  verhalten  muss. 
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§.  14  Als  aweites  Resultat  der  Beobachtungen  stellt  sich  heraus, 
dass  Platindräthe  in  H  sowohl,  als  In  N  trotz  des  grossen  Wider- 
standes, welchen  sie  darbieten,  doch  den  Ort  des  Maximiinis  nicht 
Terändern,  sondern  nur  einfach  nach  ihrer  coropensirten  Länge  in 
Kupfcrdrath  gerechnet  werden  müssen.  Findet  sich  überdies  der 
Platindrath  in  M  so  bleibt  auch  tt»s  Verhltltniss  —  %^nt  dasselbe, 
wie  bei  Knpferdratb  allein;  tritt  dagegen  der  Platindrath  in  N  ein, 
so  sinkt  der  Werth  von  -r-,  und  zwar  desto  stärker,  je  geringer  die 
Länge  von  M  ist, 

§*  IS,  Da  in  allen  vorstehenden  Tabellen  M  nur  aus  Kupfer- 

drath  von  unbedeutendem  Widerstände  besteht,  so  lässt  sich  aus  den 

sich  gegenseitig  beschränkenden  Zahlen  von  n  und  h  ahnebmen,  dass 

die   durch  die  Batterie-Entladung   in   allen  Dräthen  zusammen  frei 

werdende    Wärme  bei   allen  Änderungen  von   N  dieselbe  Grösse 

behält.  Man  berechnet  nämlich,  wie  bekannt  ist,  die  auf  dem  Schliea- 

aungsdralh  einer  elektrischen  Batterie  frei  werdende  Wärme  dadurch, 

dass  man  die  beobachteten  Thermometergrad«  mit  dem  Widerstände 

der  dazu  gehörigen  Dräthe  multipUcirt;  die  gefundene  Zahl  steht 

daini  zur  ganzen  Wärme*  so  lange  nur  dasselbe  Thermometer  unter 

denselben  Umständen  zur  Messung  gebraucht  wird,   in  einem  con- 

stanten  Verhältnisse.  So  leicht  aber  auch  aus  der  Vergleichung  der 

Zahlen  h  und  n  das  angegebene  Resultat  folgt,   so  schwierig  ist  es 

doch,  dre  Berechnung  auf  strenge  Weise  zu  führen,  d^  mehrere  xu 

[derselhen  erforderliche it  Data  noch  unsicher  bleiben«  Nicht,  dass  wir 

[die  Krwärmung  in  1/noch  nicht  kennen«  denn  mag  man  sie  immerhin 

h  setzen,  der  Einfluss  des  Fehlers  ist  bei  dem  geringen  Wider* 

Blande  von  M  nur  unbedeutend,  allein  zwischen  den  Kugeln  des  Aus- 

^hders  und  in  der  Biitterte  selbst  linden  Widerstände  Statt»   deren 

Cröisa  sich  weder  von  einander  trennen,   noch   sicher   begründen 

lässt.     Schon  oben  §.  5  gab  ich  an.  dass  hei  einer  Batterie  von  2 

Flaschen  ein  aus  IS'  K..  und  PL  gebildeter  Schliessungsdrath  einen 

I  Widerstand  =  1,00,  PL  einen  Widerstand  ^  0,56  und  20  K,  einen 

I  Widerstand  =  yj 44  darbieten;  berechnet  man  nach  diesen  Daten 

Iden  Widerstjmd    f,00,  so  gibt  PL  0,1>6  und  \W  K.  OJl.  demnach 

^  fehlt  noch  an  Widerstand  0,33,  wovon  der  Auslader  selbst  bei  seinen 

starken  Hetaütheilen  sehr  wenig  tragen  kann,   der  übrige  Tbeil  also 

entweder  in  der  Luftschichte  t wischen  den  Kugeln  des  Ausladera 
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oder  in  der  Batterie  ge^uch!  werden  mtiiK.  Noch  Übler  itdit  es* 
wenn  nmt  als  Balterie  nur  t  Flasche  anwendet;  Um*  foiiid  fdi  I>e! 
gleichem  Widerstund  wie  vorbin  den  Widerstund  von  Fl  nur  ^  I>,4ß4> 
(deninacli  Tun  20' K,  =  0,1  Üö),  so  diss  jetit  nach  efn  bedentt^id 
grösserer  Widersiliinii  da  ist,  dessen  Sit«  sich  nieht  recht  bestimmt 
nachwt^jsen  lü^s^t.  Ich  glaube  kaum,  daits  d»s  Giinze  nuf  die  LoA- 
sehlchl  zwischen  den  Kugrln  de«  Ausbder«  tiliertragen  werden  darf» 
vielleicht  Qlit  selbst  die  Verbindung  des  Conduetors  mit  der  Plujiche 
einen  Einftnss,  den  ich,  ohne  eine  Änderung  mit  den  ganzen  Appiiruten 
varzunehtruMn  die  mir  nicht  zusteht,  diirehiiiis  nicht  emiitteln  k:ioti- 
Üa  ich  jedoch  eine  wenigsteJis  annähernde  Berechnung  fCIhren  miSchte, 
iti  nahni  ich  die  Erwärmung  in  J#  ehen  so  fn^ss  wie  in  üTan,  setxt^, 
wmn  die  l!»u|itbatt€rie  V  Fleischen  enthielt«  bei  der  uim  Grunde 
gelegten  liinheil  den  Beobachtungen  gem^i»s  den  Widerstand  von 
PI,  ^  OM  «nd  von  20  K.  ^  0,144  sin.  feriier  den  Widerstand  in 
der  Nebeilbatterie  =^  OJJS.  War  dagegen  die  Haitptbatterie  aus  einer 
Fiaisehe  gehildel,  so  rechnete  ich  ebenfidls  den  BeohaciLtungen  ge- 
mäss (tir  PI,  0,405  für  20'  K.  0J05,  und  setite  den  Wider*iland  der 
Nebenbütterie  bei  2  Flaschen  ^  0,18  und  bei  3  Fla^clietl  <->  0,12. 
Mit  diesen  Zahlen  herechnete  ich  die  frei  gewordene  Wärme  und 
notirte  sie  unteren  den  Tabellen*  Wenn  schon  die  hierdurch  g#*- 
fuudenen  Zahlen  noch  nicht  durchweg  gleich  gro«i  tuagefallen  sind, 
wie  es  sein  sollto;  so  meine  ich  doch,  dass,  wenn  man  dt^n  Rnge-- 
fübrten  miss liehen  Umständen  Hc^chnimg  trägt  und  namentlich  die 
Fälle  ins  Auge  fasst,  wo  durch  FL  in  jY  die  rnsicherheit  mehr  ge- 
hoben wird,  «ieher  kein  Zweifel  an  die  Bichtigkeit  der  dritten  Fol- 
gerung aus  den  vorslehenden  Beobiichtungen  erhoben  werden  kunn, 
das»  bei  gleicher  Ladung  der  BaUerie  das  Quantum  der  von  ihr  auf 
dem  Scbliessungsdrath  entwickelten  Wärme  weder  durch  Hitisu- 
fügung  der  Nebenbatterie  überhaupt,  noch  durch  eine  Veründerung 
des  Schliessungsdrathes  derselben  verändert  wird. 

§.   16.   Viertens  lässt  sieb  aus   den  Beobachtungen  in  Betreff 

der  Grösse    r-  entnehmen,  dass  der  Wcrth  des  Maximums  sieh  nach 
n 

dem  Verhältnisse  der  Flasehenzahl  in  der  Nebenbatterie  zur  Flasclien- 

zahl  der  HauplbaCterie  steigert«  dass  man  also  die  unter  IL  aufge* 

ftihrteu  Werthe  mit  2,  die  unter  lil.  stehenden  mit  Z  dividiren  müsse, 

um  die  unier  l  gefundenen  Verhältnisszahleii  wieder  zu  erhalten. 


des  EflitlädUTipsircmip«  «te. 
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Ferner  ergibt  sich*  dass  die  Werthe  -r-  erst  nach  einer  gewisäen 
Grenze  vom  Maxtirmm  ab  nacb  beiden  Selten  hin  (d,  h.  nach  Zu- 
filgung  oder  Wegnahme  einer  beistimmten  Fuss^uhl  Kupfer  von  der 
Lange  des  Drathe:^  JV  beim  Maximum)  regelmässiger  abnehmen» 
welche  Grenjcpunkte  ich  des  Folgenden  wegen  bei  ^=8'  für  die 

unter  L  stehenden  Beobachtungen  zu  8  Fuss  vom  Orte  -j-  ^^    raax. 

I  2 

ab  ansetze,  für  die  Beobachtungen  unter  LJ,  zu  5--Fuss(^^  1"^^) 

und  unter  llh  tu  4  Fuss  (=—,8);  ähnlich  bei  ilf  =^  4'  zu  4,  2—, 
2  FusSp  Das  Gesetz  der  regelmässigen  Abnahme  von  diesen  Grenz- 
punkten aus  lässt  sieh  hier  noch  niclit  angeben,  so  wie  ich  mich  in 
der  That  auch  anfänglich  ohne  Kenntniss  der  spätem  Beobachtungen 
irre  leiten  Hess*  Ich  verweise  also  für  die  unter  x  zusammengestell- 
ten Zahlen  auf  das  Spitere.  Dennoch  wird  es  nicht  am  unrechten 
Orte  seim  gleich  hier  uoch  einige  Beubachtungen  hinzuzufiigen,  die 
ich  wegen  des  Gesetzes  der  Ahnahme  von  —mehr  summarisch  und 
mit  Hinzuziehung  von  Jf  =  16'  angestellt  habe;  ich  gehe  sie  in  ähn- 
lichen Tabellen  me  oben,  ohne  eine  nähere  Erläuterung  hinzuzu- 
fügen. 


f  17. 

1.  llauptbaUerie  2  Flaschen ;  Wehenbatterie  2  Flaschen. 
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II.  Hauptbatterie  1  Flasche;  Kebenbatterie  2  Flaschen. 
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^^^^ 

M^W 

K. 

M 

H    ii=ioj 

+ 

h 

n 

n 
2h 

V- 

^H 

12,75 

8,17 
3,37 

0,845 
0,264 

0,422 
0,132 

0,650 
0,362 

1 

2 

8 

13^6 

8,87 
3,62 

0,845 
0,260 

0,422 
0,134 

0,650 
0,367 

H       H»lt,7 

2 

8 

9,50 
12,96 

16,04 
4, 12 

1,057 
0,318 

0,528 
0,159 

0,727 
0,399 

^^ 

2 

8 

12,17 

9,46 
3,87 

1,060 
0^18 

0,530 
0,159 

0,728 
0,i*9§ 

^^^_     DI.  Ha 

uptbat 

krie  t  Flasche ;  NebenbatLerie  3  Flaschen, 

H 

^^ 

111=16' 

K. 

V 

■     n=  5,4+... 

+ 

h 

n 

n 

T 

3ii 

VT 

f    3h 

^^^^1 

0 

% 

8 

6,t9 
7,03 
7,94 

8,72 

11,69 
9,97 
8,31 
6,81 

1,888 
1,418 

0,781 

0,629 
0,473 
0,349 
0,260 

0,793 
0,688 
0,591 
0,510 

^1 
23,3  H 
27,1                ^B 

1       B  =  SM 
■       N=  5,4+... 

0 

4 

8 

12 

6,50 
7,47 

8,41 
9,12 

11,81 
9,9« 
8,18 
6,78 

1,817 
1,318 
0,973 
0,743 

0,606 
0,443 

0,324 
0,248 

0,778 
0,666 
0,569 
0,498 

24,0                ^M 

■        N=   5,4+.., 

0 
8 

6,37 
7,25 

8,12 
8,76 

10,62 
9,12 
7.63 
6,25 

1,667 
1,257 
0,939 
0,714 

0,556 
0,419 
0,313 
0,238 

0,746 
0,647 
0,560 
0,488 

24.7  ■ 
28,6                ^1 

32.8  ■ 

I        H  =  %i.7 

■       N<a   6,4-f... 

0 
12 

5,87 
7,96 

9,87 
5,67 

1,681 
0,712 

0,560 
0,237 

0,748 
0,487 

1 
32,8                H 

1 

0 
12 

6.79 
9,46 

11,87 
6,87 

1,748 
0,726 

0,583 
0,242 

0,763 
0,492 

32,6                 ■ 

H       U  =°  »4,? 
■       N»  6,4+... 

0 
12 

6,66 

11,00 

7,00 

1,800 
0,757 

0,600 
0,252 

0,776 
0,502 

20,6                H 

h 

0 

12 

5,56 
7,79 

0,87 
5,71 

1,775 
0,733 

0,592 
0,244 

0,769 
0,494 

20,8  H 
32,4          ^^M 
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in »9'  K. 


■f 

h 

n 

n 

n 
•     3h 

Va 

7    3k 

X 

H==16,7 

N»  6,4+... 

0 

8 

8,00 
11,26 

12,00 
5,44 

1,500 
0,483 

0,500 
0,161 

0,707 
0,401 

11,« 
19,8 

0 

8 

6,69 
9,56 

9,87 
4,50 

1,491 
0,471 

0,497 
0,157 

0,705 
0,397 

ll.t 
20,0 

H«=U,7 

N«*  ß,*-f-... 

0 

8 

7,87 
10,83 

10,9» 
4,87 

1,388 
0,450 

0,463 
0,150 

0,680 
0,387 

11,8 
20,7 

0 

8 

7,21 
9,17 

10,00 
4,21 

1,387 
0,459 

0,462 
0,153 

0,680 
0,391 

11,8 
20,4 

Mar  K. 


+ 

h 

n 

n 

n 
3b 

V- 

7    3h 

X 

H  =  12,7 

N=   5,4  +  ... 

0 
4 

8,56 
10,87 

8,08 
3,96 

0,942 
0,3<i4 

0,314 
0,121 

0,560 
0,348 

7,1 
11,5 

0 
4 

10,00 
12,75 

9,62 
4,62 

0,962 
0,370 

0,321 
0,123 

0,566 
0,351 

7,1 
11,4 

H  =  10,7 

N=   5,4  +  ... 

0 
4 

10,79 
13,17 

8,79 
4,19 

0,815 
0,318 

0,271 
0,106 

0,521 
0,326 

7,7 

12,2 

0 
4 

10,17 
12,58 

8,28 
4,00 

0,815 
0,319 

0,271 
0,106 

0,521 
0,326 

7,7 
12,2 

§.  18.  Der  zweite  Theil  meiner  Beobachtungen  bezog  sich  auf 
die  Messung  der  Erwärmungen  in  H  und  .1/.  Hierzu  wurde  der 
Schliessungsdrath  nach  Fig.  6  zusammengesetzt.  Der  DrathJV bestand 
in  seinem  festen  Theile  aus  %*  K.  in  AB,  aus  dem  Auslader,  B  aus 
2'  K.  in  BC,  aus  PI.  in  EF  und  3'  K.  in  FR,  also  in  compensirter 
Länge  aus  10,2  Fuss  K.  bei  zwei  Flaschen  oder  10,7  Fuss  K,  bei 


4m  £iit|ft4tmfi&trancA  cte. 


WA 


einer  Flasche  in  der  Hariptbatterie.  I>er  Drath  iV  enthielt  2'  K,  ir> 
JK,  i  K,  111  LG,  1,3  Fus.*«  K.  in  CJ  und  1,2  Fuss  K,  in  EG,  also 
mit  Einüchlufls  der  Batterie  iiherhaujit  6'  K.  3f  endlich  wurde  aus 
PL  in  CD  und  aus  6'  oder  2'  K.  in  DE  gf^hMelt  je  naehdem  seine 
gesaminti^  compeiisirlc  Lunge  8^  oder  4'  sein  sollte*  Bpi  d^n  Beob- 
achtungon  wnrde  hierauf  (üv  den  Plntindrath  EP  das  LuflÜiermo- 
nieter  eingeschaltet,  dass  der  Figur  nach  sieh  aUo  in  /l  befand; 
wurden  jedoeh  di*^  Dräthc  €J  und  EG  zugleieh  von  J  nach  ß  und 
von  G  naeh  E  vcHegl,  su  war  das  Thermometer  ohne  Änderung 
seines  Ortes  In  JU  oder  dem  lltlitteldrathe.  Wie  früher  konnten  übrigens 
zu  den  festen  Üräthen  In  Wund  JV andere  Kupfer- oder  Platindräthe 
hinSEugefügt  werden,  von  denen  die  letÄteren  besonders  notirt  werden 
sollen*  Ich  gehe  zuniiehst,  um  die  Resultate  dieser  Beobachtungen 
im  Allgemeinen  zu  eharaklerisireji,  folgende  Reihen: 


f  1^^ 


I.  Hanpibatt^rie  2  Flaschen  j  Nehenbatterie  2  Flaschen, 


jn^r  K. +  PI* 


N=16,2;  N=e,0+  ..-. 


+ 

h 

in 

m 

IT 

0 

9,26 

1^,00 

1,613 

2 

9,1« 

H,12 

1,548 

4 

8,9% 

14,00 

1.566 

e 

8,96 

13,44 

1,500 

« 

9,00 

12,10 

1,354 

10 

0,5© 

10,62 

1,111 

iz 

10,50 

9,81 

0,93* 

tk 

11,00 

8,56 

0,778 

16 

18,00 

8,00 

0,663 

li 

12,10 

7,81 

0,641 

m 

l«,t5 

7,69 

0,428 

i 
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IL  Hauptbatterie  1  Flasche ;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 


]iI»t'K.  +  PL 

» 

lll=r« 

'  K.  4^  PI. 

H  = 

=  30,7;N=6,0-h... 

H  = 

30,7;  N=-6,0  4- 

m*) 

m 

H- 

h 

m 

h 

+ 

h 

m 

Y 

0 

6,50         11, «6 

1,733 

0 

5,28 

12,56 

2,379 

t 

'     6,19    1     11,62 

1,897 

2 

5,31 

12,22 

2,301 

4 

5,94          11,50 

1,955 
1,883 

4 

5,44 

11,37 

2,274 

6 

5,87          11,00 

6 

6,03 

9,87 

1,637 

8 

6,44     '       9,26 

1,426 

8 

6,91 

8,00 

1,158 

10 

7,94    1       7,19 

0,893 

10 

7,94 

6,69 

0,843 

12 

8,69    1       5,62 

0,036 

12 

8,41 

5,81 

0,691 

14 

8,94    1       4,81 

0,537 

14 

8,78 

5,00 

0,570 

16 

9,25            4,81 

0,525 

16 

9,00 

4,81 

0,534 

18 

9,03 

4,72 

0,523 

20 

9,06 

4,69 

0,518 

*)  Mittel  aas  Z  Reihen. 

in.  Hauptbatterie  1  Flasche ;  Nebenbatterie  3  Flaschen. 


lfl  =  « 

'  K.  +  PI 

• 

ifi=e  H.  +  PI. 

H  = 

=  46,7; 

N  =  6,0-H... 

H- 

=  46,7; 

N  =  6,0-h... 

+ 

h 

m 

m 
h" 

-f 

h 

m 

m 

0 

5,94 

10,69 

1,800 

0 

4,19 

12,25 

2,924 

2 

5,62 

11,25 

2,000 

2 

4,31 

12,00 

2,784 

4 

5,56 

11,50 

2,008 

4 

4,(i!) 

I0,r>6 

2,252 

6 

5,25 

10,50 

2,000 

6 

r>,50 

8,25 

1,484 

8 

6,25 

7,44 

1,190 

8 

6,50 

6,50 

1,000 

10 

7,44 

5,06 

0,680 

10 

7,37 

4,50 

0,611 

12 

8,19 

4,13 

0,503 

12 

7,81 

4,12 

0,528 

14 

8,25 

3,81 

0,462 

14 

7,94 

3,87    ,     0,487 

16 

8,00 

3,69 

0,401 

Die  in  diesen  Tabellen  vorkommenden  Bezeichnungen  erklären 
sieh  aus  den  früheren  Angaben;  itf  gibt  die  Länge  des  Mitteldrathes 
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am  worin  jedoch  auch  das  fest  stehende  PI,  besonders  hervorgehoben 
ist,  hinter  H  steht  die  Länge  d^s  Schliessungsdratlies  der  Ilanpt- 
bfttterie  mit  Einreehnung  vaii  PI.  2:11  2'  K,,  hinter  N  die  Länge  des 
Schliessungsdrsithes  der  Nebenbatterie,  die  nur  »us  6'K,  bestand  nnd 
zu  der  die  in  der  ersten  Columne  unter  +  ergebenen  FusseKnpfer- 
drath  hinzukamen*  Unter  h  und  m  sind  dann  die  bcobaebteten  Er- 
wärmungen in  H  und  Mund  unter  -r-  ihr  Verbältniss  rerzeichnet 
§.  20.  Die  vorstehenden  Reihen  schienen  mir  hinreichend,  um 
an  ihnen  die  Punkte  hervorzuheben,  deren  Erläuterung  durch  wei- 
tere Beobachtungen  rorUegt.  Wie  man  sieht,  geht  in  «dien  Reihen  bei 
einer  bestimmten  Länge  von  iV  der  Werth  von  v-  durch  1  hindurch; 
mit  Verkürzung  von  iVwächist  er  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze, 
um  biutenher  sich  wieder  der  Einheit  zu  nähern ;  mit  Verlängerung 
von  iV  ßllt  er,  jedodi  auch  hier  wiederum  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze,  um  sich  später  gleichfalls  der  Einheit  zu  nähern.  Ich  habe 
die  Beobachtungen  freilich  nur  bis  an  die  Wendepunkte  fortgesetzt, 
die  sich  jedoch  dadurch  sogleich  hervorheben,  das»  an  ihnen  der 
Werth  von  -r-  geringere   Veränderungen   erleidet.     Die  genannten 

Wendepunkte  liegen  von  der  Stelle,  wo  —  ==  t  ist,  hei  den  Beob- 
achtungen %\\  L  um  di^  doppelte  Länge  von  M  entfernt,  also  fiir 
J/=4'  um  8  Fuss;  fiir  die  Beobachtungen  imter  II,  sind  die  Ab- 
stände der  Wendepunkte  =  Y3  M  und  für  die  Beobachtungen  unter 
riL  =  M.  also  bei  II.  fiir  M  =^  4'  und  =  8'  sind  die  Abstände 
^  5,33  und  10,67  Fuss.  bei  IIL  für  M  =  4'  und  ^  8^  ebenfalls 
=  4  und  8  Fufis,  —  Wenn  man  in  H,  N  oder  .W  Platindräthe  statt 
der  Kupferdrätbe  substituirt,  so  ändert  sich  theils  der  Ort,  an  welchem 
-r-  =3?  1  ist,  theils  fällt  der  Werth  von  -^  an    den    Wendepunkten 

verschieden  aus«  der  Abstand  dagegen  der  Wendepunkte  von  -jt^I 
bleibt  unverändert  derselbe,  wie  ich  ihn  kur55  vorher  angegeben  habe. 
Ich  würde,  um  alle  diese  Verhältnisse  zu  belegen,  vollständigere 
Beobachtungsreiheu  beigebracht  haben,  wenn  es  mir  anders  geglückt 
wäre,  zu  den  Werthen  von  -r  zwischen  den  Wendepunkten  die  rich- 
tigen Formeln  zu  finden;  ohne  sie  scheint  eine  vollständigere  Angabe 
unntltz,  da  bei  der  zum  Theil  sehr  schnellen  Veränderung  in -z- 
zwischen   6en  Wendepunkten  Nebenumstände   einen  beträchthehen 
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Einflats  Oben  und  demntck  die  Beobachtangen  f&r  Andere  bot  eines 
sehr  prekiren  Werth  ktben  kftnnen.  Deck  dM  eine  allgemeine  Re- 
sultat will  ich  aU8  diesen  Beobachtungen  noch  anf&hren,  dasa  auch 
nach  ihnen  die  gesammte  frei  werdende  Wftrme  unter  allen  Verän- 
derungen Ton  N  dieselbe  bleibt;  die  sich  gegenseitig  beschrinkenden 
Zahlen  in  h  und  m  lehren  dies  augenscheinlich,  obsehon  eine  genaue 
Berechnung  bei  der  Unsicherheit  einielner  Data  keinen  besonderen 
Nutxen  gewähren  wird. 

f.  21.  Nach  diesen  vorläufigen  Angaben  wende  ich  mich  zu- 
nächst lur  Untersuchung  derjenigen  Werthe  Yon  -^^  welche  von  dem 
unteren  Wendepunkt  an  (d.  h.  von  dem  Wendepunkt  an,  welcher 
durch  Verlängerung  von  N  nach  -r^  ^  1  eintritt)  vorkonunen.  Ich 
beginne  wieder  mit  der  Mittheilung  sämmtlicher  Beobachtungsreihen, 
welche  ungefähr  mit  dem  Wendepunkt  anheben.  Nach  der  Angabe 
der  Flascheniahl  enthalten  diese  Tabellen  die  in  Kupfer  eompen- 
sirten  Längen  von  H  und  N,  wobei  in  H  das  feste  PL  eingerechnet 
ist,  dann  bei  Jlf  die  Länge  und  Beschaifenheit  dieses  Drathes,  so 
dass  PI.,  2  PL,  3  PL  u.  s.  w.  die  sämmtlichen  Platindräthe  Jeden  von 
der  Normallänge  (-a  2'  K.)  angeben  die  in  lU  eingingen.  Die  Co- 

lumnen  -{-^  h,  m  und  y  sind  wie  vorher»  doch  gibt  da,  wo  ich 
Swei  ähnliche  Reihen  angestellt  hatte,  -j-  das  Mittel  aus  beiden ;  un- 
ter \/  ai.   findet  man  das  Verhfiltniss  der  Stromstärken  und  in  der 

letiten  Columne  unter  y  Zahlen,  die  späterhin  erläutert  werden 
sollen. 
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§.22, 

I.  Hauptbatterie  %  Flaschen ;  \et)(<tibaitrrie  2  Flaschen. 
Nr.  1.    H=10,2;  N=6,0  +  ....;  M=2'  K.  +  PI. 


+ 

h 

m 

Vt 

y 

li 

ia,?l 

%m 

0,BSO 

0,787 

iKB 

1% 

13,50 

%,H\ 

o,örT5 

0,600 

16,9 

16 

13,50 

900 

0,675 

03S2 

18.4 

tk 

13,18 

9,8  f 

0,753 

0.868 

36,3 

n 

1Ä,87 

10,1*« 

0,812 

0,001 

36,4 

r 

lt,81 

I0,8T 

0,B44 

0,918 

44,8 

Nr.  2.   H=.10,2;N=6,0  +  ...;M=2P1. 


+ 

b 

m 

Vi 

y 

B 

9,94 

4,87 

0,4öl 

0,701 

9.4 

la 

10,37 

5,00 

0,488 

0,699 

9,3 

IS 

10,18 

5,19 

0,515 

0,718 

10,2 

16 

9,94 

ß,94 

0,608 

OJf5tO 

14,2 

i4 

9,1* 

6.25 

0,705 

0,840 

21,0 

ü 

8,69 

6J] 

0,780 

%Hm 

3i),2 

40 

1. 

8,6» 

7,12 

0,826 

0,909 

39,9 

Nr.  3.    H  =  10,2  + PI;  N=8,0  +  ,.,;  M^2  K, +Pl 


11,87 
it.o«^ 
t2,a5 

t2,U 
18.00 

n,75 


0,762 
0,735 
0,714 
0,763 
0,812 
0,844 


Vi 


0,873 
0,857 
0,845 
0,873 
0,901 
0,918 


26,7 
84,0 
«1,8 
26,7 
36,4 
44,8 
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Nr.  4.   H-10,2  +  PI.;N-8,0  +  ...;M-2PL 


+ 

h 

m 

m 
T 

Vt 

y 

18 

10,6» 

6,62 

0,618 

0,786 

1*7 

14 

1075 

6,6« 

0,610 

0,781 

t4,S 

16 

10,6« 

6,81 

0,636 

0,798 

15,0 

U 

10,31 

7,38 

0,721 

0,849 

«2,6 

3t 

9,9% 

7,87 

0,786 

0,886 

81,1 

40 

9,81 

8,06 

0,824 

0,908 

39,5 

Nr.  5.  H— 12,2 ;  N-6,0  +  PI.  + ... ;  M-2'  K.  +  PI. 


+ 

h 

m 

m 
T 

V? 

y 

12 

10,94 

6,81 

0,623 

0,790 

16,1 

14 

11,69 

7,12 

0,609 

0,780 

IM 

16 

11,87 

7,58 

0,639 

0,800 

16,0 

24 

12,06 

8,71 

0,722 

0,850 

««,7 

32 

11,81 

9,37 

0,793 

0,890 

3«,3 

40 

11,62 

9,62 

0,828 

0,910 

40,4 

Nr.  6.   H=10,2;  N=6,0  +  ..,;  M=6'K.  +  P1. 


•+■ 

h 

in 

m 
IT 

Vv 

y 

16 

9,37 

5,75 

0,614 

0,784 

29,0 

20 

9,44 

5,75 

0,605 

0,778 

28,0 

24 

9,50 

5,87 

0,618 

0,786 

29,4 

32 

9,44 

6,37 

0,675 

0,822 

37,0 

40 

9,31 

6,69 

0,718 

0,848 

44,6 

Nr.  7.   H=10,2;N=6,0  +  ...;  M=4'K. +  2Pi. 


+ 

h 

m 

m 

V? 

y 

16 

11,00 

6,37 

0,488 

0,698 

18,4 

18 

10,81 

6,44 

0,503 

0,709 

19,5 

20 

10,94 

5,62 

0,514 

0,717 

20,3 

24 

10,81 

6,00 

0,555 

0,745 

23,4 

32 

10,25 

6,50 

0,634 

0,796 

31,2 

40 

9,87 

6,87 

0,696 

0,834 

40,2 
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^^^^         Nr.  8.    H=10,2;  N=:»6,0  +  ..;M^4PL                            ^^M 

I 

h 

m 

m 

v^ 

^^H 

H 

9.25 

aje 

o,a49 

0.585 

^^1 

H 

0J2 

3,06 

0,^35 

0,580 

^^H 

^m 

9,00 

:i56 

0,a95 

0,t>28 

^^H 

■ 

sjg 

4,  IS 

0,5t)3 

0,709 

^^^1 

■ 

1,50 

4,56 

0.Ü08 

0,780 

^^^1 

6,94 

4,75 

0,684 

0,827 

^^H 

^^         Nn9.    H=IO,2  +  PL;N^8,0  +  ,..;M=6X  +  Pk                    ^^| 

1 

h 

m 

m 
IT 

Vv 

^^H 

H 

9,oa 

0,t5 

0,694 

0,633 

^^1 

■ 

8,94 

6,25 

0,700 

0,i37 

^^H 

■        «a 

9,00 

0,69 

0,743 

0,862 

^^H 

^^H 

[[.  HaijpU)alterie  1  tlasche ;  Nebenbatterie  2  Flaschen.                   ^^M 

Nr    iö.    H=.10,2;    M  ^  6,0  +  ... ;    M  =  2' K,   +   PL                 ^H 

4^ 

U 

III 

m 

y.    , 

^^H 

4 

11,69 

5,71 

0,488 

0,698 

^^1 

S 

11,37 

Ü,7& 

0,593 

0,770 

^^H 

Ifi 

Wßl 

7,7» 

0,713 

0,844 

^^H 

£4 

lOM 

6,1)0 

0,753 

0,868 

^^B 

3i 

10,21 

8,8a 

0,808 

0,899 

^^H 

40 

10,0« 

«60 

0,84* 

0,919 

^^M 

SSO 


•«.Vi 


Nr.  11.   H - 10,2;  N— «,0  +  . . .;  M— 2 PI. 


+ 

h 

- 

¥ 

VT 

y 

9,8» 

8.7» 

0,380 

0,616 

6,» 

10,SS 

8,1» 

0,861 

0,698 

6,8 

10,«4 

*,00 

0,388 

0,619 

6,6 

9,7» 

4.81 

0,498 

0,70t 

9,* 

16 

8,7» 

6,00 

0,686 

0,8U 

18,t 

M 

8,81 

6,81 

0,769 

0,871 

ttji 

S» 

8,0% 

6,60 

0,808 

0,899 

86,6 

M 

7,87 

6,59 

0,837 

0,916 

48,0 

Nr.  12.  H- 10,2 + PI. ;  N-8,0  +  . . . ;  M-2'  K. + PI. 


+ 

h 

m 

m 

Vx 

y 

\ 

7,96 

4,68 

0,676 

0,769 

1«,6 

8 

8,06 

6,00 

0,6«0 

0,788 

14,9 

16 

7,69 

5,6« 

0,731 

0,856 

«3,6 

Vk 

7,6« 

6,06 

0,795 

0,89« 

33,0 

32 

7,6« 

6,31 

0,8«8 

0,910 ' 

40,4 

M 

7,66 

6,44 

0,858 

0,9«3 

47,9 

Nr.  13.    H=10,2  +  PI.;  N=8,0  + 


M=2  PI. 


+ 

h 

m 

h 

Vt 

y 

4 

7,6« 

3,37 

0,44« 

0,665 

8,0 

8 

7,00 

4,00 

0,571 

0,756 

1«,4 

16 

6,44 

4,50 

0,700 

0,838 

«0,7 

24 

6,44 

4,87 

0,756 

0,869 

«6,6 

3« 

6,1« 

4,94 

0,81« 

0,901 

36,4 

40 

6,00 

5,06 

0,843 

0,918 

44,8 

d^»  EnlU6mip«8(fom*s  t^t. 


3S1 


Nr.  14.    H*12,2;N-==6,0  +  PI.+  ...;  M=2'K.  +  PI. 


+ 

h 

in 

m 
IT 

V   b 

y 

4 

10,2ö 

4,66 

0,45a 

0,e74 

s,a 

fi 

lOoO 

5,9% 

0.5HÄ 

OJÖä 

m 

Ifi 

10,37 

7.37 

0,711 

0,843 

21,5 

1    U 

10,5« 

8,19 

(^;77ü 

0,8§0 

49>3 

r   a2 

10,19 

S,U 

0,B09 

0,699 

35,0 

40 

10,00 

HM 

0,844 

0,919 

45,4 

Nr.  18.   H=(0,2;N=6,0  + 


M=6'K.  +  PI. 


+ 

h 

m 

in 
h 

v=| 

y 

i 

8,75 

4,«5 

0,486 

0,697 

18,4 

10 

8.75 

4,S5 

0,486 

0,697 

18,4 

12 

9,0G 

4,56 

0,.503 

0,700 

19,5 

16 

8,94 

5,00 

0,559 

0,748 

t3,9 

«% 

s.n 

5,50 

ObäO 

0,793 

30,6 

3> 

8,56 

5,87 

0,686 

0,8^8 

38,6 

40 

8M 

6,19 

0,733 

0,856      , 

47,5 

Nr.  18,   H  =  10,2;  N=ö,0+ . . .;  M=4'K.  +  2PI. 


+ 

h 

111 

m 

Vt 

y 

^ 

10,37 

3,69 

0,366 

0,597 

11,8 

8 

10,t5 

4,00 

0,390 

0,625 

i:i,3 

1€ 

9,37 

4,06 

0,529 

0,727 

21.3 

S4 

8,75 

5,H 

0,62« 

0,7§9 

29,9 

U 

8,44 

5,69 

0,675 

0,8tS 

36,9 

M 

8,19 

6,00 

0,7:^2 

0,856 

47,5 

3S2 


Koecbeikbsner.  Vwtadtrgnien 


Nr.  i7.   H=10,2;  N-6,0  +  ...;M=.4PL 


+ 

h 

m 

m 
T 

Vv 

y 

0 

9,68 

8,44 

0,854 

0,504 

8,1 

2 

10,06 

8,85 

0,884 

0,473 

7J^ 

4 

9,89 

8,47 

0,850 

0,500 

8,0 

6 

9,68 

8,68 

0,878 

0,588 

8,7 

8 

8,81 

8,87 

0,386 

0,571 

10,7 

16 

7,19 

3,68 

0,503 

0,709 

19r6 

84 

6,66 

3,87 

0,590 

0,768 

86,5 

88 

6,44 

4,81 

0,654 

0,809 

33^ 

40 

6,18 

4,37 

0,714 

0,845 

43,6 

§.  24. 

Hauptbatterie  1  Flasche ;  Nebenbatterie  3  Flaschen. 

Nr.  i8.  H-10,2;  N=6,0  +  ...;   M=-2'K  +  PI. 


+ 

h 

ra 

m 
IT 

v- 

y 

8 

13,68 

5,94 

0,436 

0,660 

7,8 

8 

18,75 

7,78 

0,617 

0,786 

14,7 

16 

18,85 

9,00 

0,735 

0,858* 

84,8 

84 

11,81 

9,31 

0,788 

0,888 

31,7 

38 

11,81 

9,75 

0,885 

0,909 

39,9 

40 

11,75 

10,00 

0,851 

0,923 

47,9 

Nr 

19.    H=10,2;    N  = 

6,0  +  ...; 

M  =  6'  K. 

+    PI. 

+ 

h 

ni 

m 

Vv 

y 

0 

13,00 

5,37 

0,413 

0,643 

14,3 

8 

13,06 

5,31 

0,407 

0,638 

14,1 

4 

13,29 

5,46 

0,411 

0,641 

14,3 

16 

18,46 

7,00 

0,571 

0,756 

25,2 

84 

18,08 

7,87 

0,651 

0,807 

33,8 

40 

11,44 

8,62 

0,753 

0,868 

52,6 

des  KnllKduUEfftirame«  tlc. 
Nr.  20.  H  =  lü.2;  N  =  ti,ü  +  ...;  M  ^  4  PI. 


3S3 


+ 

h 

m 

fD 

Vt 

y 

0 

13,87 

%21 

n,i6(i 

0,407 

5,6 

% 

n,QO 

%m 

o,ni3 

0,438 

e,% 

% 

l%\% 

3J£ 

0,^57 

0,507 

B,% 

le 

9,00 

4,75 

0,^28 

0,72t 

2iß 

%k 

e,06 

5,0ti 

o,f>a8 

0,792 

30,5 

3t 

7,69 

Ä,21 

U,ö78 

0,^23 

37« 

40 

7,44 

5,44 

0J31 

0,85S 

47,a 

§.  25*  Die  so  eben  mitget heilten  Beobuchtungsreihen  haben  so 
nt\  Charukteristisebes,  das>s  es  mir  an  die.ser  Stelle  zuerst  mof^lieli 

wari  die  richtige  Formel  für  die  Werthe  von  -r  oder  Yielmehr  van 
1/  ^  EU   erhalten.    Man   wehte   Kuvl^rder^t  auf  den   Werth  dieses 

Verhältnisses»  wo  er  am  kleinsten  ist*  d.  h.  am  Wendepunkt  selbst. 
Der  Mitteid  rat  h  M  mag  aua^  4'  oder  8'  in  ^ompensirter  Lange  be- 
stehen, der  Werth  von  7-  blt^ibt  derselbe,  weiiii  nur  in  diese  Länge 
ein  gleich  langer  Platindnith  eingeht;  eine  Vergrösserung  des  Platin- 
dratlies  in  71/  stellt  dagegen  die  Werthe  niedriger  dar:  ein  zu  // 

hinzugefügter  Platindralh  niwcht  y  grosser,  ein  zu  ATliinzugefilgtes 

PL  hat  bei  den^Beobachtungen  unter  I.  keinen  recht  deutlicheHi  aber 
bei  den  ßeobachlutigen  unter  IL  nnd  III,  einen  derriHigen  Einüus.s^ 
dass  das  Verhältnis!*  abermals  etwas  vergrösser t  wird.  Verfolgt  man 

darauf  die  Veränderungen  von  .  weiter  vom  Wendepunkt  ab,  indem 
man  in  iVKupferdratb  hinzufügt,  su  gehen  die  Reihen  für  3f  =  4' 
und  für  Jlf  =  8'  sngleieh  austunander,  in  jenen  nähert  sich  t- 
schnellen  in  diesen  langsamer  der  Einheit.  Von  der  andern  Seite 
kommen  die  Reihen^  in  welchen  JH  eine  gleiche  compensirte  Länge 
hat,   mit  der  Verlängerung  von  iV  einander  bald  sehr  nahe,  so  weit 

auch  die  Werthe  von  -p  durcli  Einflnss  des  PlutindraHies  am  Wende- 
punkl  von  einandta-  uhweiehen.  Man  vergleiche  nur  Nr.  19  mit  Nr*  20; 
hier  gehen  die  Reihen  von  -r-  =  0,407  und  -i-  =  0,166  aus,  stehen 
vber  bei  iV  -^  6    \-  40  schon  so  nahe  un  einander,  dass  -r^  =0,7S1 


mub*  a*  iiiuth«nt,-UHlurw.  ül.  t,  Bd. 


*n 
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und  =  0,731  ist.  —  Der  so  eben  kurz  bezeichnete  Crangkann  keine 

andere  Formel  wieder  geben,  als  A/  üi  =  — ^ — ,   worin  y  einen 

T     h         y  -l-M 

variablen  Werth  hat,  der  am  Wendepunkt  bestimmt  bei  Yerlfti^erung 

von  iVum  eben  so  viel  wächst,   als  Fusse  Kupferdrath  in  iV  hinzu- 

konunen.  Z.  B.  in  Nr.  1  unter  1.  berechnet  man  f&r  iV  ==  6  -^  12 

aus  1/  J5.  =  0,787  =  — ^- — ,  y  zu  14,8;  demnach  muss  för 
T     h  y  ■♦-  ♦ 


V?- 

oder 


iV=6  +  U 

m"  16,8 

TT 


16,8  +  * 


m 

-j^  =  0,808 

wofür  die  Beobach- 
tangen 


v=, 


m 

-r  =  0,809 


6+16 

18,8 

=  6  4-24 

26,8 

=  6+32 

34,8 

34,8  +  4 

18,8  +  4 

26,8  ■\  4 

0,825 

=  0,870 

=  0,894 

0,82« 

=  0,868 

=  0,901 

=  6  +  40 

42,8 


4«,8  +  4 


=  0,910  sein. 


0,918  gebe 


Die  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  vorkommenden  Dif- 
ferenzen sind  der  Art,  dass  sie  auch  bei  den  sorgfältigsten  Beobach- 
tungen mit  dem  Luftthermometer  nicht  vornnedcn  werden  können, 
insoferne  eine  Abänderung  der  beobachteten  Erwärmungen,  um  «/g 
bis  y^'  einen  schon  sehr  merklichen  Einfluss  ausübt.  Zur  Prüfung 

der  Formel  schien  es  mir  zweckmässiger  zu  sein,  statt  \f^  aus  dem 

am  Wendepunkt  entnommenen  Werthe  von  g  zu  berechnen,  lieber 

umgekehrt  aus  den  beobachteten  Werthen  von  \f  —    die  auf  ein- 


V 


ander  folgenden  Werthe  von  y  herzuleiten,  die  dann  in  demselben 
Masse  wie  iV  wachsen  müssen;  besonders  wurde  auch  diese  Berech- 
nungsweise um  desswillen  nothwendig,  weil  der  Ort  des  Wende- 
punktes nicht  scharf  fixirt  werden  konnte.  Eine  Übersicht  über  die 
sämmtlichen  Resultate  unter  1,  II  und  III  zeigt  deutlich  die  Zuver- 
lässigkeit der  Formel.  Somit  hätten  Mir  dann  an  dieser  Stelle  die 
erste  sichere  Basis  gewonnen,  von  der  aus  die  übrigen  Berechnungen 
geführt  werden  können,  indem  uns  mit  der  Formel  die  Grundzüge 
klar  werden,  die  wir  bei  der  Beurtheilung  des  Herganges  festhalten 


müsseil.  Nnch  meinem  früher  In P <>  g }^  i.> n do r  f  f  ^sAiinalen  milgellieillen 
Versuchen  treimt  sich  der  L^ektrischi?  Strom  einer  Batterie  auf  3£wei 
oder  mehrere  Zweige  in  der  Weise,  dass  durch  jeden  ein  seiner 
compensirten  Länge  umgekehrt  proporlianalei*  Stromtlieil  hindurch- 
geht« ahne  da»a  auf  den  Wider^stand  der  Dräthe  RückAJeht  zu  nehmen 
wäre;  hat  demMach  hei  zwei  Zweigen,  dtT  tine  eine  eonipensirte 
Länge  =^  a,  der  anderen  =  6,  so  geht  von  dem  gan^Een  Strom  durch 

te 


den  ersten  Zweig  der 


-te,  durch  den  zweiten  der 


a  +  b  &  +  b 

Thell  desselben  hindurch  und  bewirkt  die  xu  dieser  Stromstärke  im 
Quadrate  stehende  Erwännung.  Hier  tritt  vom  Wendepunkt  ah  ein 
zwar  nicht  gleieheSp  doch  aher  ähnlichef^«  ehenfsilis  durch  die  Länge 
der  Üräthe  bt^stimrntes  V^erhältniss  der  Stremstärke  ein,  weiche  durch 
den  Mittetdritth  htiidurchgelit,  Es  ist  gleiehsani  M  der  eine  Zweig 
und  der  andere  eine  Grösse,  die  von  den  in  //,  ^/  und  iV  enthaltenen 
Drathen,  namentlich  vnm  Einflüsse  der  Phttiridräthe,  abhängt.  Setsst 
man  diese  Grösse  fif)  am  Wendepunkt  nach  der  ßeohachtung  festr 
so  folgt  bei  Verläiigerung  von  N  durcfi  Kupfer drath  die  Stromstärke 
durch  jW  gerade  ebenso«  als  hätte  man  aus  der  Länge  j  den  zweiten 
Zweig  gebildet  und  fügte  in  diesen  nach  und  nach  den  Kupferdrath 
£u,  den  man  in  iV  einschaltet. 

§.  26.    Nach  dieser   Grundlage  ist  es   thunlieh«    die  Werthe 
von  y  —  an  dem  Wendepunkt  näher  ins  Äuge  zu  fassen.  Ausser 

den  bereits  in  den  obigen  Reihen  enthaltenen  Angaben  füge  ich  noch 
folgende  Beobachtungen  hinzu»  die  an  der  Stelle  der  Wendung  ange- 
stellt wurden. 


Hauptbalterle  1  Flasche  j  Kebenhatterle  2  Flaschen, 


■f 

h 

m 

m 
b 

Vt 

y 

E  =  10,7  +  t  PL 
N  -    6,0  +   ,., 

6 

6,06 
6,06 

3,87 
3,87 

0,633 
0,638 

0,799 
0,799 

15,§ 
15,0 

0  =- 18,7 

H  =    6,0  ^a  FL  4  .. 

m  =    «'  K-  +  PL 

0 
t 

ü,oa 

9,62 

4,00 

0,43ri 

0,666 
0,660 

8,0 

7ß 

%%* 
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Kuocheuhauer.  Ver&ndeningeu 


Hauptbatterie  i  Flasche ;  Nebenbatterie  3  Flaschen. 
M  =  2'K.  +PI.;N  =  6,0  +  ... 


+ 

h 

m 

h 

^   Mittel 

V: 

7 

H  =  10,7 

0 
0 
0 
0 
0 

11,67 
13,62 
12,00 
lti,31 
i:>,25 

4,71 
5,62 
4,87 
6,56 
6,25 

0,404 
0,413 
0,406 
0,402 
0,410 

\   0,405 

0,637 

7,0 

H=10,7+    PI. 

2 

8,41 

4,25 

0,505  1        — 

1 

0,711 

M 

H=>10,7  +  2P1. 

4 
4 
2 

7,75 
6,75 
7,75 

4,50 
3,84 
5,56 

0,581   1) 
0,569    }    0,519 

0,588  ,) 

0,761 

12,7 

H  =  10,7 +  3  PI. 

4 

6,37 

3,87 

0,608 

~ 

0,780 

14,2 

H  =  10,7  +  PI.;  N  =  6,0  +  PI.  +  ...;  M  =  2'  K.  +  Fl. 


+ 

h 

m 

m 

Vf 

y 

0 

6,94 

3,19 

0,460 

0,678 

8,4 

N  =  6,0  +  ...;M  =  6'K.   +  PI. 


+ 

h 

m 

m 
h 

-^  Mittel 
h 

V: 

y 

H  =,  10,7 

4 
4 
4 

10,37 
11,94 
12,33 

4,19 
5,00 
5,09 

0,404 
0,419 
0,413 

(    0,412 

0,642 

14,3 

H  =  10,7  +  2PI. 

6 

7,75 

4,44 

0,570 

— 

0,755 

24,6 

H  =  10,7  +  3  PI. 

8 
8 

5,75 
6,37 

3,56 
3,94 

0,619 
0,619 

1    0,619 

0,787 

29,6 

lies  KDlUdiiDfflfitfo 
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Ans   allon   Beobachtungen    lüssi   sich   der   leichtou   Übersieht 
wegen  folgende  T^bf^Ue  zusammenstellen : 


1,  llaiiplbalterie  2  Flaschen;  ISebenbaUerie  2  Flaschen. 

H 

N 

M 

Vr 

y  beob. 

y  her. 

l)  to,f 

18,0 

a'K.+PL 

flJ97 

14,8 

14,4 

t)  10,t 

16,0 

2  PL 

0,699 

0,a 

9,3 

3)  10,2    +  PL 

24,0 

t'iC.-hPK 

0,84r» 

21,8 

22,3 

4>  10,2   4-  PL 

22,0 

2  PL 

0;T81 

14,2 

!4,4 

5J  12,2 

20,<>  -^  PL 

2'K.4PL 

0J80 

14,2 

14,4 

6)   10,2 

24,0 

G'K.^^PL 

0,778 

28,0 

28,8 

7)   10,2 

22,0 

VK:.  +  2PL 

0,698 

18,4 

lae 

B}  10,2 

20,0 

4  PL 

0,580 

11,0 

10,0 

11.  Hauptbatterie  1  Flasche;  NeljenbatteHe  2  Fla.schen. 


H 

N 

M 

v^l 

y  beob* 

y  ber. 

1)  10,7 

10,0 

2'  K.  4  PL 

0,698 

9,2 

9,6 

2)  10,7 

8,0 

2  PL 

0,593 

5,8 

6,2 

a)  10,7  +  PL  1 

12.0 

2  K.  +  PL 

0,75» 

12,6 

13,1 

4)  10,7  +  PL 

12,0 

2  PL 

0,665 

8,0 

E,h 

5}  127 

10,0  +  PL 

2'K.  +  PL 

0,674 

8,3 

8,,^ 

6)  10,74^2  PL 

13,0 

2'K,+  PL 

0,799 

15,9 

16,7 

7)  12,7 

8,0  +  2  PL 

2'K,  +  PL 

0660 

7,8 

8,0 

8)   10,7 

15,0 

6'K.  +  PL 

0,697 

18,4 

19,2 

0)  10,7 

12,0 

VK.^2PL 

0,597 

11,8 

12,4 

10)  10,7 

8,0 

4  PK 

0,473 

7,2 

7,3 

111  llauptMtterie  1  Fla«?che;  Nebenbatterfe  ^  Flaschen* 


H 

N 

m 

V:, 

y  beob. 

y  her. 

1)  10,7 

6,0 

2'K.  +  PL 

0,637 

7,0 

7.8 

2)  10,7 +PL 

8,0 

2'*t.  +  PL 

0,711 

9,8 

9.9 

3>  10,7  +  2  PL 

9,0 

2'K.  +  PL 

0,761 

12,7 

12,5 

4)  10,7  +  3  PL 

10,0 

rK.  +  PL 

0,780 

14,2 

15,2 

5)  10,7 

6,0 

2  PL 

0,533 

4,6 

4,6 

6^   10,7  + PL 

6,Ü  +  PL 

rü.  +  PL 

0,678 

8,4 

8,1 

7)  10,7 

10,0 

6'K.  +  PL 

0.642 

14,?! 

14,4 

8)   10,7  +  2  PL 

12,0 

6' lt.  +  PL 

0,755 

U,G 

85,0 

9}  10,7 +  3  PL 

14,0 

6'K.+  PL 

0,787 

29,6 

30,4 

10)   10,7 

6,0 

4  PL 

0,407 

5,5 

5,5 

3S8  Knocbeiihaaer.  Verinderiinfefi 

In  der  vorstehenden  Tabelle  ist  nur  in  H  das  eine  fest  bletbende 
PI.  in  die  Länge  mit  eingerechnet,  alle  übrigen  Platindrfithe  ron  der 
Nomnallänge  sind  besonders  angegeben  worden.  Aus  den  HaiiptfUlen 

I.  I)  und  I.  6),  in  denen  y  ^  einander  gleich  sein  sollten,  nehme 
man  als  Mittel  bei  ilf=4,  y=  14,4  und  bei  ^=8,  )ß=2.%Ji  an, 
dann  kann  man  die  übrigen  Werthe  von  y,  je  nachdem  M^=^  4  oder 
=  8  ist, 

U,*^|l  f  0,55  (f  +  yl  «8,8  [t^0,55  0^r)J 

in  I.  aus  ^_-^^.^_  ^^^      Oder  ______ 

.     -,  4       U,4  [I  +  0,37  {t  +  t»)J      .       *       «8,8  [1  4  0,37  (#  +  r)l 

.    „,           I       l*.*  [I  +  0,37  {t  +  lO]      ,        I       «8,8  [I  +  0,37  (/  +  r)] 
„,I||.  Hu,_^_l_^„  ^^  __^^J  oder   ^x L____iJ. 

herleiten,  sofern  man  die  Zahl  der  Piatindräthe  PI.  in  i/mit  /,  in  N 
mit  t^  und  in  M'mit  YF  bezeichnet,  doch  so,  dass  man  die  beiden  fest 
stehenden  Platindräthe.  den  in  H  sowohl  als  in  M  nicht  mit  in  An- 
schlag bringt.  Die  berechneten  Werthe  stimmen  so  gut  mit  den 
beobachteten  überein,  als  es  die  Art  dieser  Beobachtungen  nur  zul&sst, 
namentlich  wenn  man  noch  erwägt,  dass  die  Zahlen  0,5«^  und  0,37 
ebenso  wie  die  Factorcii  !J  und  ,,  in  II.  und  III.  nur  im  Allgemeinen 
richtige  Werthe  sind.  Bei  der  Aufstellung  dieser  Formeln  hat  mich 
folgende  Ansieht  geleitel :  Wenn  wirklich  v(»m  Wendepunkt  ab  der 
Strom  in  ^/ unter  einem  ähnlichen  Gesetze  steht,  als  ob  eine  Strom- 
theilung  stattfände,  so  muss  durch  yl/ein  desto  geringerer  Strom  hin- 
durch gehen,  je  stärker  der  Andrang  von  der  Haupthatterie  nach  der 
Nebenbatterie  ist;  dieser  Andrang  wird  nun  gehoben  oder  geschwächt 
durch  den  kleineren  oder  grösseren  Widerstand,  der  sich  in  ^und  iV 
findet,  durch  welche  Drälhe  der  Andrang  hindurch  muss,  oder  y  wird 
desto  kleiner  oder  grösser,  je  kleiner  oder  grösser  der  Widerstand 
in  H-\-  1/  ist,  indem  so  in  M  eine  kleinere  oder  grössere  Strom- 
stärke stattfindet.  Diesem  Andränge  leistet  von  ihrer  Seite  wieder 
die  Nebenbatterie  einen  Gegendruck,  und  zwar  einen  desto  kleineren 
je  grösser  der  Leitungswiderstand  in  ihrer  Kette,  also  in  iV  f-.Vist; 
y  wird  kleiner,  wenn  dieser  Widerstand  wächst,  und  damit  wird  die 
Stromstärke  in  TIf  geringer.  Unstreitig  sind  es  hier  die  Widerstände 
der  Dräthe,  als  Regulatoren  der  Entladungszeit,  welche  den  Werth 


(leji  EniUftuiig^elromes  eic« 
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von  ^  bedingen.  Ziinacht  geben  nämlich  Ifund  JVajusammeii  in  dern 
Normalfalle,  wo  in  //nur  ein  PL  ntid  in  iVnur  Kupferdnith  ist,  unge- 
fähr den  Widerstand  =  t,00;  dem  eubprechend  ist  der  Widerstand 
von  Pi.  in  I.  =  0,55  ond  in  11  und  IM  ^  0,37*  wie  dies  mit  den  oben 
beobaehteten  Widerständen  0,56  und  0.40  ganz  gut  nbereinstimmtp 
Dasu  kommt  ferner ,  da^^s  der  Einfluss  eines  in  H  binziigeftigten  lan-* 
geren  Kupferdnühes  sirh  ebenfalls  nach  dem  Widerstatide,  welehen 
er  darbietet,  richtet.  Nach  der  §.19  unter  IH.  mitgetheirten  Reihe 
ist  bei  M  =  4  aa  dem  unleren  Wendepunkt  //  ^  8,S:  dies  gibt  nach 
den  mitgetheilten  Formeln  für  36'  K,  einen  Widerstand  =0,18, 
Bofern  man  aus  IIL  1)  die  berechnete  Zahl  7,3  zum  Vergleieh  hiMu-* 
zieht,  also  mit  dem  Widerstand  von  PL  ^^  0,37  verglichen,  T*'ürden 
70 — 80  Fuss  K.  einen  eben  so  grossen  Widerstand  als  PL  leisten, 
wie  dies  die  froheren  Beobachtungen  auch  ungefähr  erfordern. 
Merkwürdig  ist  jedoch  der  Widerstand  des  PL  in  Jf  4^  JV,  wo  er  in 
den  Schliessungsdralb  der  Nebenbatterie  eingebt;  er  bleibt  durch 
L  IL  HL  eonstant  auf  0,55  stehen,  obschon  man  in  der  Kette  selbst, 
die  im  Grund  fall  nur  FL  und  einige  Fuss  K.  enthält,  dieselbe  Einheit 
des  Widerstandes  wie  in  H-^  IV  nicht  naeh weisen  kann,  wenn  anders 
riieht  auch  hier  ähnliche  Widerstände  hinzutreten,  wie  wir  in  der 
Hauptbatterie  annehmen  mussten,  die  aber  freilich  auf  die  Wämie- 
entwickelung  ohne  Etnfluss  bleiben  wQrden.  Was  noch  in  IL  und  IH» 
die  Factoren  j  und  ^'  betriflt,  so  linden  diese  in  dem  Umstände  ihre 
Erklärung,  dass.  wäre  M  nicht  da,  beim  Arrangement  L  der  heiHen 
Batterien  die  halbe  Ladung  aus  der  Haiipthatterie  in  die  Nebenbattarie 
übergeben  würde,  bei  IL  y,  bei  IIL  ^  der  Ladung,  wodurch  auch 
hei  vorhandenem  M,  wie  das  Spätere  lehren  wird,  die  Spannung  in 
der  Nebenbatlerie  auf  jf  y*  |  oder  strenger  auf  It  |^^  ^  gegen  die 
ursprünglich  in  der  Hauptbatterie  enthaltene  herabdnkt;  hiermit  fällt 
der  Gegendruck,  denn  die  Nebenbatlerie  leistet,  von  1 :  ^:  -, sodass 
ff  in  eben  diesem  Verhältniss  kleiner  wird*  —  Aus  den  obigen  For- 
meln ergibt  sich  noch,  das§,  wenn  alle  Leitungsdräthe  nur  aus  dem« 
selben  Kupferdrath  gebildet  wären,  1/  ftlr  die  drei  Fälle  bei  M^i 
die  Werthe  !4»4;  9,(5;  7»2  haben  würde  oder  bei  Jf  =8  die  Werthe 
28,8;  19.2,  14,4*  Die  Normalgrössen  möchten  sein  lü,  10^,  8  oder 
32. 21  j  16,  d,  h.  allgemein  4  M,  ^  M,  Z  M,  die  vielleicht  nur  dureh 
eine  besondere  Nebenwirkung  von  M  (aus  der  übrigens  auch  der 
oben  nicht  nachweisbare  Widerstand  stammen  könnte)  modiüeirt  sind. 
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§.27.  Über  dieWertho  von  y  nach  dem  oberen  Wendepunkte« 
d.  h.  über  die  Werthe,  welche  durch  Verkürzung  von  N  entstehen, 
nachdem  -^  seinen  grössten  Werth  erlangt  hat,  kann  ich  nur  wenige 
Reihen  mittheilen,  einestheils  weil  das  Local  die  Herbeiziehung  einer 
überaus  grossen  Länge  Kupferdrath  in  H  nicht  zuliess,  anderntheils 
weil  auch  die  Beobachtungen  selbst  dadurch  zu  misslich  wurden, 
dass  kleinere  Fehler  auf  die  durch  Rechnung  gezogenen  Resultate 
einen  sehr  grossen  Einfluss  übten.  Indess  genügen  die  Reihen  toU- 
kommen  zum  Belege  der  Folgerungen,  welche  wir  aus  ihnen  ziehen 

wollen.   Die  Werthe  -r  sind  bei  I.  und  II.  die  Mittel  aus  mehreren 
n 

Reihen,  von  denen  nur  je  eine  vollständig  angegeben  ist. 


I.  Hauptbatterie  2  Flaschen;  Nebenbalterle  2  Flaschen. 
H  =  30,2;  N  =  6,0  + ...;  M  =  2'  K.  +  PI. 


4- 

h 

m 

m 
T 

1,*30 

Vt 

y 

16 

7,81 

11,25 

1,196 

2*,* 

12 

8,12 

11,00 

\,:m 

1,161 

28,8 

8 

8,25 

10,75 

1,302 

1,1*1 

32.4 

4 

8,:J7 

10,50 

1,258 

1,121 

37,0 

0 

8,50 

10,** 

1,227 

1,I0H 

.M 

II.  llaiiptbalteri»'  I  Fiaischi';  NcbiMiliatlitii'  2  Fla^clicii. 
H  =  58.7;  N  =  6.0 -!-...;  M-2'K.  1  PI. 


4- 

h 

m 

m 
IT 

n 

y 

18 

7,62 

12,81 

1,697 

1,303 

17,2 

16 

7,69 

12,9* 

1,697 

1,303 

17,2 

12 

7.96 

12,** 

1,558 

1,2^8 

20,2 

8 

8,19 

11,9* 

1,**0 

1,200 

2*,2 

4 

8,50 

11,56 

1,3** 

1,159 

29,2 

0 

8,69 

11,12 

1,290 

1,136 

33,* 

des  Rntlarfiingsslroitiet  «If, 

[ll.  naii[)tbatt«rie  l  Flasche;  Mebenbattcrie  3  Ftasclien. 
H  =  S8.7;N  =  e,0  +  ...M  =  2'K.-t-PI. 
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la^' 

h 

m 

T 

Vt 

y 

8 

6.8T 

t3,50 

l,g65 

IA02 

13.9 

6 

7,00 

13,3? 

1,9T0 

1,388 

14,5 

4 

7,:i7 

13.00 

IJIi^ 

1,328 

16,t 

2 

i,m 

\2,7% 

1.656 

1/287 

173 

0 

7,87 

1 1  «4 

1,517 

t,232 

£1,2 

Der  Verlauf  dieser  Reihen  ist  ein  ähnlicher,  wie  bei  denen  nach 
dem  unteren  Wendepunkt,  desshalb  müssen  wir  sie  unter  eine  ahnt  [che 

Formel  setzen,  nämlich  unter  — ^^*  Ich  habe  hiernach  p  berech- 

j — "^ 

net,  und  die  gefundenen  Wcrthe  zeigen,  das»^  wieder  um  dieselben 
Zahlen  wächst,  als  um  wie  viele  Fusse  N  nach  dem  Orte  der  Wen* 
düng  abnimmt.  Auch  in  dieser  Formet  .spricht  ff  ich  eine  Art  Theilung 
des  Stromes  aus,  bei  der  jedoch  der  Zweig  y  eine  negative  Rolle 

spielt  (die  Forme!  tautet  eigen ttich  _"7^)>  ein  Verhältnisse  über 

das  erst  das  Spätere  genügende  AuskunH  gewähren  kann^  das  aber 
hier  schon  dadurch  begründet  wird,  dass  y  mit  abnehmendem  iV  zu- 
nimmt, also  als  negativ  sich  herausstellt 

§,  28.  Am  schwierigsten  unter  allen  Versuchen  wurde  mir  die 
Bestimmung  von  ff  un  dem  oberen  Wendepunkt  sethst,  nicht  etwa, 
weil  hier  besondere  Störungen  vorkamen,  sondern  die  gefundenen 
Zahlen  wurden  der  Natur  der  Bi*übachtungen  nach  incht  scharf  genug, 
um  über  einige  Punkte  volle  (rewissheit  zu  erlangen.  Die  Beobach- 
tungen selbst  sind  folgende: 


l  Haiiptbatterie 

2  Flaschen;  lieben batterle  2 

Flanschen. 

-(- 

h 

m 

m 
T 

Vf 

y 

Il=l§.2;  N  =  t>,0  +  ... 

H=-1S.2;  N  =  6.0-f  ... 
M=t  PL 

6 

7,25 
6,W7 

1«,50 
11,19 

7J5 

t,5än 
l.ö^3 

1,409 
1,400 

l  1,$44 
[t,l86 

20,4 
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Knoehenhaaer.  VcriMeraBgan 


+ 

h 

I 
m 

k 

Vf 

y 

H=30,«5N  =  6,0+   ... 
M=2'K.  +  PI. 

18 
18 

9,71 

8,37 

13,87 
12,00 

1,430 
1,434 

}i,m 

24,3 

Hs30,2;  N=-6,0  +  ... 
M=«PI. 

14 
14 

6,06 
7,44 

7,81 
9,56 

1,290 
1,286 

}  1,135 

33,5 

H»>30,8;  N»6,0  +  Pl... 
M— 2'K.  +  PI. 

16 
16 

8,31 
7.37 

10,81 
9,60 

1,301 
1,289 

1,138 

83,0 

H»26,2  +  2P1.;N  = 
6,0  +  ..;BI==«'K.  +  PI. 

18 

18 

5,69 
6,69 

8,12 
9,50 

1,427 
1,420 

}  1,193 

24,7 

H»i30,2N»6,0  +  ... 

ManG'K.  +  Pl. 

10 
10 

9,25 
6,00 

15,12 
9,79 

1,634 
1,632 

1,278 

36,7 

Hta.30,2;  N3»M  4  ... 
M=4P1. 

2 
2 
2 
0 

3,81 
4,50 
5,12 
4,37 

5,37 
6,19 
7,06 
6,06 

1,409 
1,376 
1,379 
1,387 

1  1,178 

52,9 

H  — 30,2;  N  =  6,0  + 
3P1.  +  ...M=«'K.  +  PI. 

6 
4 
4 

8,44 
7  37 
6,50 

12,31 

11,44 

9,50 

1,459 
1,453 
1,461 

1,207 

46,6 

II.  Ilaiiptbatter 

ie  1  Fla. 

sehe ;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 

0 
0 

h 

m 

1 

m 

V: 

y 

M  =  2'  K.  +  PI. 

G,00 
5,62 

12,87 
12,12 

2,145 
2,157 

}  1,466 

12,6 

H  =  3V;N=M  +  ... 
M  =  2'K.  +PI. 

6 

6 

7,50 
7,00 

14,44 
13,44 

1,925 
1,920 

1  1,386 

14,4 

H=3V;N  =  6,0  +  ... 
M  =  2'P1. 

4 

4 

7,00 
6,31 

11,12 
9,94 

1,589 
1,575 

\  1,258 

19,5 

H  =  34,7;  N  =6,0  + 
2Pl.  +  ...;M=2'K.-fPl. 

0 
0 
2 

8,12 
7,25 
6,00 

12,25 

11,00 

9,06 

1,509 
1,503 
1,510 

1,227 

21,6 

H=46,7;N=6,0+  ... 
M  =  2'K.  H   PI. 

12 
12 
12 

7,00 
5,94 
6,69 

12,31 
10,75 
11,94 

1,759 
1,809 
1,783 

1,336 

15,9 

H=:46,7;N=60  +  ... 
M  »  2  PI. 

10 
10 

5,81 
7,06 

8,69 
10,31 

1,496 
1,460 

1  1,216 

22,5 

ilefl  liHlftrtftnpftlriimeft  etc« 

■ 

^H 

H  H»4fiJi  N=^6,a  + 
■     3  PL  +  ..,;M=^'K.+ 

+ 

h 

m 

^^H 

6 

n 

6,1« 
7,1« 

637 
5,&0 

8,62 

10,04i 

9,56 

7,71 

1,408 
1,413 
t,39t 
1,40« 

)   1,185 

^^H 

M  =  6  K.  +  PK 

6 
6 

a,7fl 

5,31 

13,1E 

«,«66 
«,«1« 

1,496 

^^1 

H=46J;  N==6,0  +  ... 
^         M^4'X  +  »P1. 

4 
4 

4,riO 

4,i»6 

8,59 
8,94 

t,909 
1,960 

[  1,391 

^^H 

■          M^^'K.  +  3PL 

ri 
2 

6,6S 
7,«5 

1,794 
1,730 

i  1,3«7 

^^H 

H   H=^6J;  N=^M  -+  ... 
■               M  =.  4  Pi. 

II 
0 

H,19 
3,37 

,\12 
5,66 

1,605 
1,650 

t   1,«76 

^^H 

^^V        m.  Hanptbattei 

ie  1  Fta 

sehe;  Nebenbatterte  3  Flaschen. 

H 

+ 

b 

.a 

m 
h 

Vt 

^^H 

4 
4 

6,75 
7,69 

14,19 
15,94 

«,10« 
«,073 

1   1,445 

^^M 

■                M  ^  2  PL 

II 
0 

6,50 

6,87 

10,30 
11,00 

1,615 
1,601 

i  1,««8 

^^H 

1    H=^%6,75  N^M    f 
■      PL  +  .,.:M^=ä'K.  +  PL 

2 

7,94 
7,:iO 

13,06 
12,19 

1,645 
],6$5 

}    l,«7« 

^^M 

■     tPL  +  .„iM==84£.  +  PL 

0 
0 

7,75 

8,«5 

11,06 
11,81 

1,4«7 
1,419 

j   1,1*3 

^H 

1                ai  =  rK,  +  PL 

a 

6,87 
6,44 
7,06 

ia,50 
1«,50 
13,75 

1,965 
1,941 
1,948 

1.397 

^H 

V   H=58Ji  N=6,a  +  ,.< 

4 

4 

5,41 
6,«5 

8,«5 
9,56 

1,5«5 
1,513 

l  1,«33 

^^1 

PL  +  ...jM=2'K.4PL 

6 
6 
6 

7,69 
6,6« 
6  37 

11,56 
10,06 

9,87 

t,503 
1,5«0 

ihm 

l,«35 

^^1 

^     3PL  +  .»;M==2'K.  +  PL 

(1 
0 
0 

8,00 
7,16 
6,7S 

10,06 
9,19 

8,56 

1,858 
1,283 
1,«66 

M«6 

^H 
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+ 

h 

m 

m 

V: 

J 

H = 46,7;  N  =  6,0  +  ... 
M=»6'K.+  P1. 

0 
0 

6,41 

5,83 

18,37 
16,75 

2,866 
2,873 

}  t,(m 

19,6 

H  =»58,7  ;N»:  6,0  +  ... 
M  =  6'K.  +  PL 

4 
4 

5,60 
5,60 

15,62 
15,60 

2,742 

2,758 

}  1,668 

80,8 

H=.50,7  +  3P1.;N» 
6,0  +  ...;M==6'K.  +  Pl. 

4 

4,00 

10,87 

2,717 

0,6W 

80,3 

H=587;N  =  6,0+... 
M=4'K.  +  2P1. 

2 
2 

5,56 
5,10 

12,56 
11,58 

2,250 
2,233 

1  1,498 

84,3 

H==  58,7;  N=. 6,0  +  ... 
M  =  2'K. +  3P1. 

0 
0 

4,70 
4,75 

0.00 
0,08 

1,870 
1,012 

(  1,377 

89,8 

H  =  58,7;  N  =»  6,0  + 
P1.  +  ...5M=6'K.  +  PL 

0 
2 

5,62 
5,25 

12  87 
12,08 

2,200 
2,318 

}  1,617 

83,3 

H  =  58,7;  N=:6,0  + 
2P1.  +  ...M==6'K.  +  PI. 

0 

5,44 

10,87 

2,000 

1,4U 

87.3 

§.  29.  Der  leichteren  Obersicht  wegen  stelle  ich  die  Resultate 
in  folgende  Tabelle  zusammen : 


Hanptbatterie  2  Flaschen;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 


H 

N 

M 

y 

1)     18,2 

12,0 

2'  K.  +  Pl. 

20,4 

2)     18,2 

8,0 

2  PI. 

25,6 

3)     30,2 

24,0 

i'  K.  +  Pl. 

24,3 

4)     30,2 

20,0 

2  PI. 

33,5 

5)     30,2 

22,0  + PI. 

2'  K.  +  Pl. 

33,0 

6)     26,2  +  2  PI. 

24,0 

2'  K.  +  Pl. 

24,7 

7)     30,2 

16,0 

0'  K.  +  Pl. 

36,7 

8)     30,2 

8,0       • 

4  PI. 

52,9 

9)     30,2 

10,0  +  3  PI. 

6'  K.  +  Pl 

46,6 

IL  Hauptbalterie  1  Flasche;  INübenbaLterie  2  Tlaseheo. 


e 

N 

M 

y 

1} 

22,7 

6,0 

2'  K.  +  PL 

12,6 

«) 

34J 

11,0 

r  K.  +  PL 

U,4 

3) 

34J 

10,0 

2  PL 

1&,5 

*) 

a4j 

ao  ^^  2  PL 

2^  K.  +  PL 

21,6 

s) 

4€,7 

18.0 

2'  K.  +  PL 

15,9 

6> 

46,7 

1%0 

2PJ. 

22,5 

7) 

4GJ 

14,0  +  2  PL 

2'  K,  +  PL 

2,^,6 

8) 

46,7 

12,0 

6'  K.  +  PL 

24  J 

») 

46,7 

10,0 

4'  K.  +  2  PL 

28,4 

ia> 

46,7 

8,0 

2'  K.  +  3  PL 

32,2 

11) 

46,7 

6,6 

4  PL 

37,0 

t^       11 L  Hauplbatterie  1  Flasche 

;  Nebenbatterie  3  Flaschen. 

II 

N 

u 

y 

1)         467 

10,0 

»'  K,  +  PL 

ia,a 

1)           46,7 

6,0 

2  PL 

!8,9 

3)          46,7 

8,0  +  PL 

2'  K.  +  PL 

18,3 

4)          46,7 

6,0  +  2  PL 

2'  K.  +  PL 

24,T 

5)           58,7 

14,0 

2^  K.  +  PL 

H>1 

6)           58J 

10,0 

2Pi 

21,2 

7)           58,7 

12,0  +  PL 

2'  K,  +  PL 

21,0 

8)           58,7 

6,0  +  3  PL 

2^  K.  +  PL 

35.7 

Ö)           46,7 

6.0 

r  K.  +  PL 

1».5 

10)           68,7 

10,0 

6'  K,  +  PL 

20,2 

in  50,7  +  3PL 

10,0 

6'  K.  +  PL 

20,3 

m          58,7 

8,0 

k  K,  +2PL 

24,3 

13)        .  58,7 

6,0 

r  K.  +3  PL 

20.2 

14)           58J 

ao  +  PL 

6'  K.  +  PL 

23,3 

•        15)           58,7 

6,0  -h  2  PL 

6'  K.  +  PI, 

27,3 

Vergleipht  man  in  dieser  Tabelle  zunächst  die  Werthe  von 
y  in  L  6)  lind  3)  und  ta  IIL  10)  und  11)  mit  einander,  so  ergiht 
sich,  duM  ein  in  H  hinzugefügter  Pblindrath  keinen  Einfluss  Obl, 
sondern  nur  nach  seiner  in  K.  compent^irten  Lange  in  Ansehlug 
kommt.  Zweitens  stellt  sich  heraus,  duss  j^  wächst,  wenn  Platin- 
drath  in  M  oder  in  N  hinzugt^ugt  wird,  dt>i:h  scheint  derselbe 
Drath  in  iV  eine  etwas  geringpre  Wirkung  zu  haben,  als  in  M,  Bei 
:^  8  m&chte  dies  ganz    evident   «du,    wenn   man   in  L   0)   mit 
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3>  in  lU.  14)  and  IC)  mit  IS)  vergMeU;  liti^H»  iiiiTil  tritt «i 
bei  JT»  4  herm,  woia  man  In  I.  B)  mit  4),  in  OD.  S)  mtt  S>  1)att 
6)  lUBammenstelle  ond  4)  ond  8)  hinsonehme ;  doch  I 
Werthe  Tor  in  II.  4)  und  7).  Ich  muss  diMea  Pinikl;  dar 
kfinftighin  an  einer  andern  Stelle  seine  Erledigwoig  ladet»  h 
nnentsehieden  lasten,  und  bertteksiehtigte  demaneh  anem  dfo 
Ton  y^  die  durch  PI.  in  Jf  modifieirt  werden.  Da  oMft  mia  de 
aehtungen  in  II.  8)  bia  1 1)  sehliesBen  kann»  daaa  jedes  thgwm  eim 
gleiche  Grösse  erhöht,  so  geht  g  flir  den  Fall,  dass  Jf  mar  ava  Kiiftr 
drath  besteht,  auf  folgende  Werthe  lurflek  und  man  erhiltfolgendai 
Zuwachs  in  y  durch  jedes  binsugefhgte  PI. 


I.  Hauptbatterie  2  Flaschen;  Nebenbalterie  2  Flaschen. 


u 

ybrill=4'K. 

iny 
dorehtPi. 

ZmwMk. 

dareh 
l'K.iBH 

yb«ill-4'K. 

tarckin. 

4«ck 

l'Eiaa 

I8J 
80,7 

IM 

1S,1 

M 
9.« 

0,t78 
0,300 

»r» 

».» 

•,tTI 

Htttd 

IBJ 

0,S89 

34,7 
46,7 

Mittel 


46,7 

68,7 

Mittel 


II.  Hauptbatterie  1  Flasche;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 


9,1 
9,8 


9,a 


6,1 
6,6 


0,147 
0,141 


0,144 


19,9 


M 


0,090 


III.  Hauptbatterie  1  Flasche;  Nebenbatterie  3  Flaschen. 


7,1 
T,0 


7,1 


6,9 
7,1 


0,1  «6 

o,iai 


o,ia3 


16,7 


4,6 


0,077 


Wenn  auch  die  vorstehend  verzeichneten  Zahlen  nicht  gani 
zuverlässig  sein  mögen,  so  zeigen  sie  doch  deutlich,  dass  die  durch 
PI.  in  M  bewirkte  Vergrösserung  von  y  mit  wachsendem  H  zunimmt 
und  dass  y  bei  einem  nur  aus  Kupferdrath  bestehenden  üff&r  jedes  H 
einen  constanten  Werfh  erhalten  würde.  Die  Zahlen  dieses  Constanten 
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[WeHhes.  iiSmlich  15,2;  9,2;  7,1  ftlr  i»r=  4  und  31,3;  19,Ö;  1S.7 
füril/^  8  weisen  zugleich  auf  die  ulmlicIieJi  Zahlen  för  y  mw  unteren 
Wendepunkt  zuriieb.  Zum  weiteren  Belege,  dtiss  y  durch  PL  einen  zu 
H  praporLionalen  Zuwnelis  erhall^  IihIh*  ich  den  ganzen  Zuwacli^  mit 

:  //dividjrt  und  dadurch  den  auf  V  m  W  kommenden  Theil  berechnet 
Die  MiKehahlen  bei.lf-.4,  nämlich  0,289;  0,144;  0,123  sind  etwa 
juial  so  gro&js  ab  bei  iV  ^H,  hissen  nher  Im  Übrigeu  das  Band  nicht 

'  erkennen,  da.^  $te  unter  einander  verbindet,  Spiiter  werden  wir  noch 
<4nuiul  auf  die.se  Zahlen  surthtk kommen« 

$.  30.  Es  bleibt  noeh  übrig,  die  Stelle  genauer  zu  bestimmen, 
sm   welcher  -^  =  1  ist,   Irh  habe  hierzu  JV  jedesmal  um  2'  K,  in  der 

W^ise  wechseln  lassen,  dass  einmal  t-  grösser,  daaaudere  Ma)  klei- 
ner als  I  wurde,  woraus  mau,  wenu  auch  nur  annähernd,  den  wahren 
Ort  abnehmen  kann.  Die  ßeubanhtungen  sind  folgende: 


L  Hanpthalterie  2  Flascheu ;  NebcnbaLLerie  2  Flaschen. 


+ 

h 

IB 

in 
TT 

16 
18 

7,31 
SM 

e,06 

7,06 

1,103 
0,S85 

,        lf  =  ««,ä;M=3Pl.i  N=6,0f ,..          1 

n 
n 

5,50 
5,94 

6,25 
5,7Ö 

1,136 
0,068 

^   H==«M;  M=rK.  r  PI;  N=6,0  +  aPL+. J 

12 

7,00 
7,t9 

7,06 
6,31 

1,008 
0,878 

H==l  8,2  + 1  PL;  M^ä^  K.  +  PL;  N=6,0  +  | 

4,75 
V04 

5,00 
4,75 

1,05.1 
0,962 

n    H  =  «8,2;M^6  K,  +  PL;N=^d,0-h        i 

t6 

18 

8,37 
8,7ä 

1,087 
0,943 

H=2S,S;  M=4PL;  N=e,0+              | 

10 

4,56 

4,94 
4,56 

1,083 
0.806 

H  B.>=43,SiM=ti  K.  +  PL;  N=M  +  «PLf  | 

7.12 

7,19 
6.62 

1,065 
0,930 

~  H^r8,t  +  «PL;  M^rK,  +  PL;  N^6,0+  1 

so 

5.56 
Ö.75 

5.87 
i,6» 

1,056 
0,977 
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0.  HupÜMttMie  1  Flasche;  Nebcnbatterie  2  FtaselMD. 


+ 

h 

- 

EmMJi  M  — r  K.  +  PL;  Nn-M  +  .{ 

4 
6 

6,24 
8,44 

9,12 
6^ 

1,814 
0,71f 

B-MJM— rK.+PLsNn.M+SPL+{ 

0 
2 

6,00 
6,26 

7,12 
5,27 

1,187 

6jm 

H«18,7 +»PM  !!>--»' K.  +  Pl.$Nr=6,0+ { 

4 
6 

5,12 
5,62 

6,24 
5,50 

1,855 
•,990 

He847f  M^r  K.  +  PL|  Nc»M  ^.J 

10 
12 

6,81 
8,00 

9,81 
7,27 

1,867 
•,91t 

H«i84,7;  lf»t  PL;  N=:M+              j 

8 

to 

5,50 
6,81 

7,12 
5,81 

0,782 

H  — S9J;M»6'K.  +  PL;N»M+{ 

4 
6 

6,50 
7,31 

7,60 
6,60 

1,007 
0,752 

H»«i7;  M  ==  VK.  ^  2  PL;  N  — M  +{ 

2 

4 

5,87 
7,00 

6,25 
5,00 

1,065 
0,714 

H— «1,7« ll>-6'  IL  -f  PL  f  N»-6,0 + 2  PL  +  j 

0 
2 

4,00 
4,75 

4,62 
4,00 

1,155 

0,812 

H=:187  +  2PL;  M»6'K.4  PL;  N=S,0+  | 

6 

8 

4,06 
4,50 

4,75 
4,12 

1,170 
0,916 

H  =  34,7;  M  =  6'K.  +  PL;  N  =  6,0  +  j 

10 
12 

6,54 
7,31 

7,69 
6,50 

1,176 
0,882 

H«34,75M  =  VK.  +  2PL;N=:60  +  | 

8 
10 

5,50 
6,00 

6,06 
5,19 

1,102 
0,865 

H=-34,7;  M=-4  PL;  N=6,0  +               | 

4 
6 

3,69 
4,50 

4,62 
4,12 

1,255 
0,916 

H=:30,7 + 2PL ;  M=6'  K.  +  PI. ;  N=6,0  + 1 

12 
14 

4,44 
5,00 

5,44 
4,50 

1,225 
0,900 

H=«347 ;  M=6'K.  +  PL ;  N=6,0  +  2PL  + 

8 

5,25 

5,12 

0,975 

H  =  46,7;  M=i6'K.  +  PL;  N=6,0  + 

18 

6,56 

6,69 

1,020 

H  =  46,7;M=4PL;N=6,0  + 

12 

4,19 

4,12 

0,984 

ft=a46,7;  Mp»6'K.  +  PL ;  N=6,0  +  2PL  + 1 

14 
16 

5,00 
5,44 

5,00 
4,62 

1,000 
0,021 

H=46,7 ;  M=6'K.  4  PI. ;  N =6,0 + 4PL  +  1 

10 
12 

4,87 
5,31 

5,00 
4,50 

1,027 
0,920 

4m  Eutt(icturi|Bati;'i»iiieji  ele. 

ül  Hatiptbatterie  1  Hasche ;  Nebenbatterie  2  f  laschen. 


ma 


H=34,7  ^  M^S' K.  +  PK;  N=6,0  +  2PL -f 

g=^^7  i-«PL  j  M=41t.  +  PL  5  N=6,0  4 

11=46,7  {  M  ^  t  K.   +  PL  ^  N  i^  6,0  +  „ 

H— *6,7iM=äPL^  N  =  6,0  +  ,., 

il=J|6,7i  M=4'K.  4  PI*. ;  N:^=«,0 + «PL  + 

[f=4$74SPL;  M=^'K.  +  PL;  N=6  0  + 

Bü=toJ  i  M  ==  6'K.  4  PI. ;  N  ^  6,0  4  -» 

Bß^^46,73  M  =  4  PLi  N  :^  6,0  4  < . 

^pi=^6,7;  M=6'K.  4  Pl.^  N^,0  42PL  4 
H=lt  J  4  tPl;  M=:6'K.  4  PL;  N^Sß  4 


»: 


I 


4- 

b 

ni 

b 

4 
6 

6,ri6 

§,6i 

&,25 

0,647 

4 

5,00 

7,00 

4,§7  ' 

1,400 

0:7^8 

0 
2 

fi,6§ 
6,31 

5,94 
4,50 

1,044 
0J13 

4 
6 

4,50 

4,87 

6,37 
4,44 

1,414 
0,912 

10 

6,U 
7M 

7,44 
5,0« 

1,190 
0,680 

*6 

8 

6,00 
6,00 

6,31 
4,75 

1,262 
0,7B2 

4 
6 

5,62 
6,50 

6,00 
4,50 

1,066 
0,6»2 

10 

4,37 
4,60 

6,12 
4,31 

1,400 
0,910 

8 
10 

6,50 
7,37 

6,50 
4,50 

1,000 
0,611 

2 
4 

a,04 

4,50 
4,00 

1,142 
0,041 

4 

4,71 

4,50 

0,065 

8 
10 

4,37 

4,ftl 

5,50 
4.56 

1,259 
0,948 

Naeh  den  eben  mitgetheilteri  Beobachtungen  bedingt  jeder  in 
"Jif  hitizvigefiigte  Platindrs^tli  eine  Verkürstniijy^  von  iV  ein  in  //hinzu- 
gefügter eine  VDrlängeruiig»  eiti  in  iV  eintretender  ist  wirkungsiloe, 
üur  störl  der  hei  M  =  6^K-4-PI»  yorkümmende  FalK  der  von  dem 
BBiid  entsprechenden   bei  71/ =  2'H.   -\-  PI*   abweicht.    Im   Ganzen 

^■rlrd  der  Ort  ~  =  f  ebenso  bedingt,  wie  der  Werth  von  ym  dem 

^■Hiteren  Wendefinnltt,  doch  möchte   bei  jlf  —    8   der   EinOus^i   des 
^PIatiudi*athi*?i  in  itf  etwas  geringer  sein,  als  bei  ^  ^  4.  wi»dürcli  ein 

BiUb^    d.  timib^ui.-jiHlittw.  VI  I.  Bd.  $4 
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Übergang  auf  die  Werthe  von  y  am  oberen  Wendepunkte  angebahnt 
würde.  Dass  übrigens  die  Ortsvcrsehiebungen  in  III.  von  geringerem 
Belange  sind  als  in  I.  ist  zwar  noch  ersichtlich,  allein  das  gegenseitige 
Verhältniss  lässt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  aus  den  Beobach- 
tungen entnehmen.  Erwägt  man  nun,  dass  bei  der  gerade  entgegen- 
gesetzten Wirkung  von  PI.  in  3f  und  von  PI.  in  H  der  Ort  -r-  =  1 
für  eine  nur  aus  Kupferdrath  bestehende  Leitung  ungefähr  da  liegt, 
wo  ihn  die  Beobachtungen  für  M  =  2'  K.  +  PI.  und  jlf  =  6'  K.  +  PI. 
angeben,  wenn  zu  H  kein  anderer  als  der  fest  stehende  Platindratk 
kommt,  so  erhalten  wir  das  ftir  die  Theorie  wichtige  Resultat,  dass 

fQr  den  berührten  Fall  der  Ort^  ^  1  in  1.  durch  die  Formel  JV»A 

n 

in  II.  durch  N  =  -i^//,  in  III.  durch  i\^=-^  H  bestimmt  wird,  wo- 
gegen oben  §.  13,  abgesehen  von  der  kleinen  Conrection,  der  Ort 
Y=  Maximum  in  I.  durch  die  Formel  N -\'M^H-\-M,  in  II.  durch 

N'\'  Mr^  yCH  i  M).  in  III.  durch  N  -f  M^  \rC^+  ^)  ^^' 
stimmt  wurde,  so  dass  also  für  die  Erwärmung  in  iV  die  gesammtea 
Schliessungsdräthe  beider  Batterien  H-\-M  und  iV-|- ^/ den  Nor- 
malpunkt geben,  für  die  Erwärmung  in  M  dagegen  nur  die  Dräthe 
/Tund  N  ohne  Berücksichtigung  des  Mitteldrathes  M, —  Dass  die 
beiden  Normalpunkte  -  =  l  und  -  =  Maximum  in  der  That  nicht 
bei  derselboii  Länge  von  iV  znsammonfallon,  tiavun  kann  man  sich 
noch  leicht  überzeugen,  wenn  man  die  drei  Ströme  in  //,  M  und  iV 
zu  gleicher  Zeit  beobachtet,  wie  ich  dies  für  einige  Fälle  zu  meiner 
eigenen  Überzeugung  gethan  habe. 

§.  31.  Nachdem  aus  den  vorstehenden  rntersuchimgen  über 
die  Werthe  von  j  das  Resultat  horvorgeü^angen  ist,  dass  wenigstens 
nach  den  Wendepunkten  die  Länge  der  Dräthe  die  bedingenden 
Elemente  in  allen  Formeln  sind,  so  muss  unstreitig  eine  ähnliche 
Betrachtungsweise  auch  auf  die  im  ersten  Theile  §.10  bis  §.  12 
und  §.  17  mitgetheilten  Beobachtungen  Anwendung  finden.  Bei-j- 
lagen  aber  die  Wendepunkte  für  das  Arrangement  1.  der  Batterie  um 
2  M,  für  II.  um  -\M  für  III.  um  M  vom  Orte  ^  -=  1  ab,  und  die 
Längenwerthe  von  y  waren  im  Allgemeinen  an  diesen  Wendepunkten 
4  M,  -|-  M,  2  M\  wenn  demnach,  wie  dies  sogleich  die  Berechnung 

zeigen  wird,  für  die  Werthe  -,-  bestimmte   Grenzpunkte   in    einem 
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Abstände  M,  y^^-^ill  vuü  dem  Orte  ^  =^  Manmuni  liegen,  so  ist 
es  dem  Obigen  entsprach erid  für  die  im  ersten  Theile  enlbaltenen 
Reihen  die  Werthe  2  M^  y  M^   M  als   Hauptzahlen   anzunehmenp 

Uiernacb  babe  leb  diese  Keiliea  für  J-  unter  die  Formel  l/ij-  — —L^ 

für  II  unter  V/^=^,  für  IIL  unter  \/^^—  gebrai^bt.  worin  a? 

einen  §oJcben  variablen  Werth  bat,  dass  er  Yon  den  Grenzpunkten 
ab  um  eben  soviel  wäcbst,  als  vom  unteren  Grenipunkte  ab  Fusse 
Kupferdrath  in  N  hinzukommen  oder  als  vom  oberen  Grenz  punkte 
ab  Fusse  Kupferdratb  aus  N  hinweggenonunen  werden.  Die  Grenss- 
punkte  sind  in  den  Reiben  annähernd  mit  einem  *  bei  x  beseieb«^ 
oet,  damit  man  desto  ieicbter  die  Übereinstimmung  von  :£  mit  den 
Beobaehtnngen  verfolgen  ki3nne.  Erwägt  man  bei  diesen  Beobach- 
tungen, dass  die  Grundzabien  2  M^  y  M^  M  nur  im  Allgemeinen 
die  Hebtigen  Werlhe  sein  werden,  nimmt  man  btniu«  dass  die  Er- 
wärmungen n  naeb  den  Grenitpunkten  (denn  über  x  iwisehen  beiden 
feblt  hier  wie  bei  -r  der  Aufsehluss)  schneit  klein  w^ erden,  nnd  da- 
durch  nicht  allein  der  Zuverlässigkeit  der  beobachteten  Zahlen  einiger 
Eintrag  geschieht,  sondern  auch  bei  §chwaehen  Strömungen  alle 
etwa  xußlllig  vorkommenden  Hindernisse  ungleirh  stärker  hemmen 
und  leicht  ein  schnelleres  Anwachsen  von  or,  als  es  narh  Absein  sollte, 
veranlassen,  erwägt  mau  ferner,  dass  ich  alle  diese  Beobachtungen 
ein  Jahr  früher  gemacht  habe,  ehe  ich  durch  die  folgenden  Ver*5uche 
fiber  die  Erwärmungen  rn  //und  Jf  auf  die  hier  gegebene  Erklärung 
kam,  also  an  keiner  Stelle  eine  Revision  eintreten  lassen  konnte, 
welche  jedenfalls  bei  den  kleinen  Schwankungen  theiis  in  der  Able- 
sung der  Werthe,  theiis  unter  dem  störenden  Einflüsse  der  Luft- 
strömungen >)  nötbig  ist  (später  mochte  ich  die  Revision  niclit  mehr 
vornehmen),  sieht  man  endlieh  darauf,  wie  die  Fehler  in  einer  Ueibe 
dureh  die  besseren  Resultate  einer  andern,  nanientlicb  in  den  summa- 
rischen Versuchen  §.  tT  wieder  aufgehoben  werden,  so  glaube  ich 
sicher,  das8  man  in  die  Richtigkeit  der  so  einfachen  Formeln  keinen 
Zweifel  setzen  wird,  und  dies  um  so  weniger,  als  alle  drei  Reihen 


*)  Bei  »Hhsl  m&^aig^iti  Winde  Usien  »ich  mil  item  LufUhci^monieler  far  keine 
Beob^ehlun^^ti  ttnUellen,  Itid^fu  durch  deti  ürui^k  der  Luft  auf  da«  alFeae 
Hefli«  die  S|»Jriiu6»iulQ  b«W«gt  wird. 

2i  • 
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I9  II,  III  in  dem  aach  durch  die  Reihen  f&r  -^  hindnrehgeliendaa 
Principe  ihre  Erledigung  finden.  8t5rend  sind  allein  die  BeobadH 
tungen  in  f  17  Ar  JT— 16'  K.»  wenn  Haupt-  und  Nebedbatterien 
2  Flaschen  enthalten,  und  lum  Theile  neigen  auch  hia*hin  die  Beob- 
achtungen in  ^.  10  für  JMT  s=  8'  K.  Da  mir  diese  Abweichung  lu  au^ 
fallend  war»  so  repetirte  ich  nachtrftglich  die  Versuche  f&r  Jf««  18' K., 
erhielt  aber  auch  jetit  dieselben  Resultate.  Wenngleich  ich  nun  nickt 
glaube,  dass  diese  Beobachtung  die  Formeln  Oberhaupt  Terdftchtigea 
kann,  da  f&r  Jf«*  16'  K.  die  Reihen  in  Hauptbatterie  1  Flasche^ 
Nebenbatterie  2  Flaschen,  wie  in  Hauptbatterie  1  Flasche,  Neb«i- 
batterie  S  Flaschen  ToUkomraen  stimmen ,  so  wird  doch  dieser  Punkt 
jedenfalls  spftter  noch  weiter  rerfolgt  werden  mflssen,  um  su  sehen, 
ob  eine  lu  kleine  Lftnge  in  H  in  einzelnen  Fällen  eine  Abinderang 
der  Resultate  bewirken  kann. 

%.  S2.  Durch  Hinzuf&gung  von  Platindrath  in  H  erieiden  die 
Werthe  von  x  keine  Veränderung,  dagegen  werden  sie  rergrössert, 
wenn  PI.  in  N  hinsukommt.  Ober  die  GrOsse  dieses  Einlhisaes  nach 
den  Grenipunkten  liegen  mir  zwar  auch  mehrere  Beobachtungen  tot, 
doch  genügen  sie  mir  noch  nicht  zu  sicheren  Bestimmungen,  ich  wül 

sie  daher  ganz  Qbergehen,  und  nur  auf  die  Maximumswerthe  Ton  ^ 

h 

die  Aufmerksamkeit  hinlenken,  weil  sich  hier  der  Einfluss  des  PL 
schon  deutlicher  nachweisen  lässt.  Nimmt  man  nämlich  zu  den  oben 
mitgetheilten  Versuchen  noch  folgende  vereinzelte  Beobachtungen 
tiber  die  Maiima  hinzu: 


^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ß          ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

^             di*i  €iiUicliinfiitr<»m«ii                                          373          ^^^H 

^        nauptbatt^rie  2  Flaschen ;  Nebenbatierie  2  Flaschen,                   ^^H 

m                                 ir  K. 

h 

n 

Vt 

^^^H 

9,54 

8.54 

0,946 

^^1 

^  H— lO.äi  M— ira.  \  N=5,5+? 

^^^H 

(V  K,  +  PI. 

7ßB 

6,37 

0,017 

^^H 

^^^^^                                  (6'  K. 

h 

n 

Vi 

^^^^H 

10,33 

8,84 

0,9^5 

^^1 

H=iO,2 ;  M=§'K.  ^  N=5,5+ J 

U                                                IV  K.  +  PI- 

8,43 

6,54 

0,882 

^^H 

^^^K          ilaiiptbatterie  I  Flasche;  Nebenbatterie  2  Flaschen.                    ^^H 

1                                                     )2'K. 

h 

n 

Vh 

^^^1 

6,87 

\2,t9 

0,946 

^^1 

■  H=t8.7|  M=f6'K.i  N=5,5  hj 

■                                                     )  Pl^ 

5,37 

8,87 

0,909 

^H 

1        so  erhält  man  mit  ßmicksiehHgiing  derjenigen  Beobachtungen  allein,         ^^H 

in  denen  7.u  dem  einen  in  N  feat  stehenden  PI  noch  ein  zweites  bei         ^^^| 

gleicher  Länge  von  H  hinzugefiigt  wurde,    folgende  Tabelle  filr  die        ^^H 

■  Maxima   von  ^'                                                                                         ^^^| 

^^^       l  Hauptbatterle  2  Flaschen ;   Nebenbatterie  2  Flaschen*                  ^^H 

H 

M 

1  PI  m  N. 

a  PL  In  N. 

Zttwielii 
von  % 

I 

11 

amri  PL 

l'K.]n(H  +  M>                ■ 

ta       10,2 

ii 

».4 

tO.0 

tM> 

■       1B,S 

4 

lü,0 

12,0 

3,00 

■     io,a 

8 

n.3 

löj 

1,05 

^^H 

■      IM 

16 

33,8 

3*,» 

_J 
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II.  Hauptbatterie  1  Flasche :  Nebenbatterie  2  Flascheo. 


H 

M 

1  PI.  in  N. 

t  PI.  in  N. 

Znwaehs 
von  X 

Znw&ehs  TM  x 
auf 

X 

X 

anf  1  PI. 

rK.inCH+M) 

18,7 

4 

6,* 

7,6 

1,15 

sa  •« 

30,7 

k 

7,1 

8,9 

1,80 

M,7 

8 

11,8 

U,8 

1,05 

1  0,037 

«0,7  i  PI. 

8 

11,9 

13,1 

1,20 

28,7 

16 

2t,5 

23,5 

1,10 

0,025 

Hauptbatterie  1  Flasche ;  Nebenbatterie  3  Flaschen. 


30,7 

4 

36,7 

4 

36,7 

8 

34,7  + PI. 

8 

5,4 
6,7 
9,2 
9,« 


6,9 

7,3 

10,5 

10,4 


1,45 
1,65 
1,25 
1,20 


2:S2}  o,m 

0,028 


Diese  Tabelle  lehrt  zunächst .  dass  durch  Subtraction  des  Zu- 
wachses, den  X  durch  das  zweite  in  N  hinziigoHlgte  PI.  erhält*   von 

dem  Wertho  von  x,  wo  sicii  in  iV  nur  ein  PI.  befindet,  x  in  I.  auf 

4 
2  M,  in  n.  anf  -  3f,  in  III.  anf  .1/ zurückgeht,  so  dass  das  Maximum 

von  -p.  —  .  —  durchweg  gleieh  t  sein  würde,  sofern  die  Leitungs- 
dräthe  allein  aus  Kupferdrath  zusammengesetzt  waren.  Dieses  an 
und  für  sich  schon  wichtige  Resultat  dürfte  auch  zur  Bestätigung  der 
Formeln  für  -  dienen,  wenn  anders  noeh  ein  Zweifel  dagegen  statt- 
finden könnte  Beachtenswertli  ist  wieder  der  unregelmässige  Zu- 
wachs in  I.  bei  ^/  =^  16  und  zum  Theile  aueh  bei  31  ^S,  der  mit 
der  oben  erwähnten  Unregelmässigkeit  zusammentrifft. 

§.  33.  Der  in  der  fünften  Columne  der  vorstehenden  Tabelle 
verzeichnete  mittlere  Zuwachs,  Avelehen  x  dureh  Hinzu lugung  eines 
PI.  in  N  erhält,  steigert  sich  bei  gleiehem  Arrangement  der  Flaschen 
durch  Verlängerung  von  //;  dividirt  man  also,  wie  in  §.  29  mit 
H  -{-  iff  (denn  hier  gehört  nach  dem  frühern,  ^/ zu  //)  in  den  Zu- 
wachs, um  eine  Steigerung  auf  T  K.  in  (A/  -}-  3f)  zu  erhalten,  so 
geben  die  zu  ^  =  4  gehörigen  Mittelwerthe  die  Zahlen  0,096  — 


4fti  Rntli^uQftftrms^^e  ete. 
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» 
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0,0S1  —  0*043,  welche  nicht  nur  ungeßihr  ^ibbI  so  gross  sind  als 
die  Zahlen  bei  M  =  8*  sondern  auch  den  f  *  20  gerundenen  Zahlen 
0.289  —  0.144  —  0.123  gegemiber  gestellt  in  demselben  Verhält^ 
nifisp,  wie  die^e  7.u  einander  stehen  und  ran  ihnen  nur  ihrer  absoluten 
Grösse  nach  abweichen.  Indem  wir  uns  also  daran  erinnern^  dass 
nach  §*  28  auf  die  Werthe  von  ^  am  oberen  Wendepunkte  Platin- 
drath  in  H  keinen  Einftass  ausfibt,  dagegen  Plalindralh  in  9i  oder 
N  einen  durch  die  Länge  von  H  bedingten  Zuwachs  in  y  hervor- 
bringt, indem  wir  hiermit  aus  den  Beobachtungen  über  ^  das  Resul- 
tat zufiammenstellen,  dass  auch  auf  -  der  Platindrath  in /f  keine  Wir- 

n 

kung  äussert,  Platindrath  dagegen  in  N  (über  M  sich  §.  34)  den 
W^erth  von  x  steigert,  und  zw  ar  desto  mehr,  je  länger  (N  +  J^O 
wird,  indem  wir  ferner  beachten«  dass  sich  in  den  Zahlen  des  Zu- 
wachses fflr  X  und  |f  bei  den  veracbiedenen  Anordnungen  der  Bat- 
terien gleiche  Verhältnisse  berani^stclleii,  so  müssen  wir  aus  dieser 
Übereinstimmung  Tigern»  daas  sich  in  —  am  oberen  Wendepunkte 

die  im  Schliessungsdrath  N  der  Nebenhatterie  vorkommende  elek- 
trisch«^ Strömung  abdrückt,  und  wir  müssen  mit  vollem  Rechte  von 
einer  Theorie  dieser  Hergänge  verlangen,  da^s  sie  den  Grund  einer 
solchen  Ausprägung  der  Strömung  in  AMn  der  Strnmung  in  M  bei 
dem  oberen  Wendepunkte  nachweise,  w  ährend  sie  «ugleicb  erläutert, 
warum  um  unteren  Wendepunkte  sieh  nichts  derartiges  findet,  son- 
dern dort  ganz  andere  Verbältnisse  vorwalten. 

§.  34.  Ich  habe  in  dem  Vorhergehenden  häuOg  die  Beobach- 
tungsreihen* in  welchen  die  P>wärmung  in  1/ und  Abgemessen  war, 
mit  den  anderen,  in  welchen  die  Erwärmung  iu  //  ui»d  ff  bestimmt 
war,  zusammengestellt,  indem  ich  die  Wirkung  der  Platindräthe  eli- 
minirte  und  damit  die  ganze  Leitimg  gewissermassen  auf  Kupferdrath 
zurückbrachte.  Es  schien  mir  jedoch^  als  dürfte  sich  bei  der  ersteren 
Art  von  Beobachtungen  noch  das  Bedenken  erbeben«  dass  nirgends 
Platindrath  in  J/ einging,  der  bei  der  zweiten  Art  von  Beobachtungen 
ioimer  vorhanden  war;  ich  habe  de.sshalb  noch  einige  Reihen  hinzu- 
gefiigl,  in  denen  ich  die  tlHuptbatterie  ^ns  1,  die  Nebenbatterio  aus 
2  Flasehen  beslehen  liess;  dn  es  Doppelreihen  waren«  so  geben  die 

in  den  nachstehenden  Tabellf^n  enthaltenen  Werthe  r-  das  Mittel  aus 

n 

beiden  Itejben. 
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Nr.  1.  H=18.7:M  =  8'K.;N  =  «,K+... 


-t- 

h 

n 

n 
"h 

n 
2h 

v= 

z 

0 

9,42 

15,00 

1,616 

0,808 

0,899 

11.9 

2 

9,26 

15,12 

1,601 

0,800 

0,895 

12,0 

4 

10,29 

14,75 

1,430 

0,715 

0,846 

12,6 

6 

11,25 

13,19 

1,172 

0,586 

0,766 

13,9  • 

12 

13,87 

8,50 

0,613 

0,306 

0,553 

19,3 

U 

U,62 

7,56 

0,517 

0,258 

0,508 

21,0 

18 

15,25 

5,96 

0,370 

0,185 

0,430 

24,8 

Nr.  2.  H=18.7;  M=8'K. :   N=ß.5  +  PI.  + . 


+ 

h 

n 

n 

n 
2h 

V- 

^    2h 

X 

0 

7,71 

11,12 

1,421 

0,710 

0,842 

12,7 

2 

8,44 

10,75 

1,277 

0,639 

0,800 

13,3 

4 

9,12 

10,12 

1,094 

0,547 

0,740 

14,4  * 

10 

12,25 

7,19 

0,587 

0,293 

0,551 

19,4 

12 

13,69 

6,12 

0,447 

0,223 

0,473 

22,6 

16 

14,69 

4,75 

0,320 

0,100 

0,400 

26,6 

Nr.  3.  H  =  I8.7;  M  =  8  K.;  N=J 


2P1. 


+ 

h 

n 

n 
TT 

n 
2h 

^    2h 

X 

0 

7,21 

8,37 

1,135 

0,567 

0,754 

1*4 

2 

8,12 

7,75 

0,963 

0,481 

0,694 

15,4  * 

8 

11,29 

5,94 

0,526 

0,263 

0,513 

26,8 

10 

12,25 

5,19 

0,424 

0,212 

0,460 

23,2 

14 

13,62 

4,00 

0,286 

0,143 

0,378 

28,2 

(t^t  l9ni1«duDfirilroinei  tic. 
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Nr.  4.    H=18,7;  M=6'  K.  +  PL;  N=5.K  + 


+ 

h 

n 

n 

n 

Vi 

X 

0 

7M 

lt,0O 

1,530 

0,765 

0,675 

t%t 

>        % 

8,S7 

11,25 

t,37i^ 

0,687 

0,829 

12,» 

% 

9,50 

10,75 

1,133 

0,566 

0,753 

U,l   ^ 

» 

11,0§ 

Ö,G? 

0,876 

0A3B 

0,662 

16,1 

12 

I3,sri 

5,94 

fl,U8 

0,22^ 

0,473 

23,0 

U 

U.OO 

5J9 

0,37t 

0,158 

0,431 

^4,7 

1     *e 

I4J2 

3,75 

0,261 

0,130 

0,361 

39,5 

Nr.  B.  H=26,7;  M=8'  K. ;  N=S.fi  +  2PI.   + 


+ 

li 

n 

n 

T 

n 
2h 

V- 

'     Sh 

X 

0 

7,Ä5 

7,75 

1,070 

0,535 

0,734 

14,5 

2 

7,37 

8,12 

1,120 

0,550 

0,742 

14,4 

k 

7,60 

7,81 

1,074 

0,518 

0,720 

14,8 

8 

9,25 

6,87 

0,735 

0,367 

0,606 

17,6  '' 

12 

11,06 

5,12 

0,463 

0,231 

0,481 

22,2 

16 

1«,75 

4,06 

0,318 

0,159 

0,368 

26,8 

Nr.  6.   H=26,7:  M=4'  K.  +  2PI.;  N=B,5  +  .. 


+ 

h 

0 

u 

n 

15 

Vf. 

X 

0 

*.6Ö 

5,00 

1,06% 

0,632 

0,733 

14,5 

2 

4,75 

6,00 

1,250 

0,625 

0,790 

13,5 

4 

5,44 

6,87 

1,22.^ 

0,612 

0,782 

13,6 

ft 

6,19 

7,00 

1,156 

0,578 

0,764 

14,0 

8 

9,62 

9,12 

0,936 

0,468 

0,684 

15,6  * 

It 

10,51» 

6,50 

0.616 

0,308 

0,555 

19,2 

20 

11,69 

3,37 

0,284 

0,142 

0,377 

28,3 

In  dieiieii  Reihen  hubea  zunächst  die  Werl  he  van  x  in  Nr.  4 
und  Nr  6  von  dem  rnfl  '  bezeielinefen  Grenzpuokte  an  ihrm  regel- 
mäs«ijgert  Verlauf,  der  in  ifi  hini^ügefügle  Plaliiidnah  äriderl  ybo 
in  dieser  ßeziehirng  nicht  das  Geringste,  Vergleicht  mun  da- 
gegen Nr.   4   mit   Nr.  I,  ao  macht  sieht  eine    Versehiebung  vom 
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Orte 


h 


Maximam  bemerkbar,  fihnlieh  wie  bei  -j-=»  l.docbwoU 


im  geringeren  Masse:  auch  darfte  das  Maximum  bei  Jf  =  6'  K.  -f  PL 
einen  grossem  absoluten  Werth  erreichen,  als  bei  Jf  =^  8'  K. . 
in  N  noch  ein  PI.  hinzugefügt  wird.  Um  hierflber  aicherer  la 
da  in  Nr.  2  und  3  das  Maximum  oben  aus  der  Tabelle  herauitritt 
M'urden  die  Reihen  Nr.  5  und  6  angestellt,  die  die  V^ mathung  be- 
stätigten. Ich  hoffle  durch  die  beiden  nachstehenden  Reihen,  die  nit 
Nr.  1  und  4  in  §.  11  verglichen  werden  können,  eine  nfthere  Aus- 
kunft Ober  die  Veränderung  des  Ortes  r-  »  Maximum   eh   erhaltei. 


doch  geben  auch  sie  keinen  gerade  zu  festen  Anhaltspunkt   zu 
sichernEntscheidung,  ob  die  Verschiebung  bei  -r  und  -^  gleich  gross 
ist.    Die  Reihen  sind: 


llauptbatterie  2  Flaschen;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 
H=10,2;  M-.4'K.  H2P1.;N=.5,5  +  ... 


4 

h 

n 

n 
h 

Vx 

z 

0 

8,r>(i 

r..04 

0,811 

0,005 

17,7 

2 

8,81 

7,2r> 

0.823 

0,907 

17,6 

4 

9,(»9 

8,12 

0,8:i7 

0,915 

17,5 

G 

10,9* 

8,(M) 

0,737 

0,850 

18,6 

VZ 

13,75 

(i,50 

0,473 

0,bK7 

23,3'» 

20 

u,:n 

3,87 

0,270 

0,520 

30,8 

H  =  22,2:  M-4'K.  +  2P1.;  N  =  5,8  4 


4- 

h 

n 
2,45 

n 

TT 

0,300 

VI 

0,548 

X 

0 

8,21 

29,2 

4 

7,87 

3,12 

0,390 

0,630 

25.4 

8 

7,81 

4,31 

0,552 

0,743 

21,5« 

12 

8,37 

5,25 

0,027 

0,792 

20,2 

14 

8,50 

5,87 

0,090 

0,831 

19,2 

16 

0,31 

0,19 

0,065 

0,815 

<      19,6 

18 

9,75 

«,12 

0,628 

0,792 

i     20,2 

1 

4 et  EntUdiinfflstromeg  #le. 
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Xm  »Heu  8  Reihen  geht  also  so  riel  hervor,  duss  ein  in  M  ein- 
gereihter Platiudrnth  in  den  Werthen  von  x  keine  anderen  Verän- 

eningen  hervorbringt,  als  welche  von  den  sehen  früher  bekannten 
irkungen  dieser  Dräthe  erwartet  werden  konnten. 

§.  3S,  Nachdem  ich  die  Resultate  einfach  dargelegt  habe,  die 
aiss  den  mitsret heilten  Beobachtungen  nrit  dem  Lnftthermometer  über 
diejenigen  Veränderungen  gezogen  werden  konnten,  welche  der 
Strom  einer  elektrischen  Batterie  erleidet,  wenn  an  den  Schliessiings- 
drath  noch  eine  iweite  Batterie  geknüpft  iüt,  so  werde  ich  jetxl  noch 
meine  Ansirliten  über  den  Hergang  hei  diesen  VerUndenrngen  aus- 
sprechen und  daneben  die  Thatsachen  angehen,  die  ich  mit  dem 
f  Unkenmesser,  wenn  auch  nur  mehr  proheweise  ermittelt  habe. 

Um  zuerst  bei  den  bi^n  jetzt  geltenden  Ansichten  über  den 
elektrischen  Strom  stehen  zu  bleiben,  äo  findet  man,  trotsEdem,  dass 
man  in  der  Elektricität  nicht  gern  Materielles  anerkennen  mochte, 
doch  hei  der  Erklärung  aller  bisher  aufgestellten  Formeln  die  Grnnd- 
ansieht  durchgehen,  dass  hei  der  Entladung  der  Batterie  ein  Strom 
elektrischer  Materie  von  der  inneren  zur  äusseren  Belegung  übergeht, 
mit  dem  der  entgegengesetzte  Strom  von  der  äusseren  zur  inneren 
Belegung  zusammenhängt.  Nach  dieser  Ansicht  würde,  wenn  man 
nur  den  posilrven  Strom  ins  Auge  fasst,  der  Hergang  sich  etwa  also 
erklären >  Dem  aus  dem  Innern  der  Hanptbatferie  herkfimmenden 
Strome  stehen  an  der  Stelle»  wo  der  MitteldraÜi  beginnt»  zwei  Wege 
oflen;  er  kann  entweder  unmittelbar  ilurch  diesen  Dralli  nach  der 
äusseren  Belegung  der  HanptbaUerle  strömen,  er  kann  «ich  aber 
auch,  wie  es  beim  sogenannten  Ladungsstrom,  wo  ^  fehlt»  der  Fall 
ist,  in  die  iVehenbatterie  stürzen,  indem  er  in  dem  Masse,  als  er  sich 
im  Innern  dieser  Batterie  ansammelt«  negaHvp  Elektricitüt  auf  ihrer 
Anssenseite  hindet»  die  dadurch  frei  gewordene  positive  Elektricität 
zur  Aussenseite  der  Hauptbatterie  entsendet,  und  hintenber  durch  N 
und  M,  den  Scliliessungsdratlt  der  Nebenhatterie»  seine  Ausgleichung 
I  mit  der  kurz  vorher  von  ihm  gebundenen  negativen  Elektricität  findet. 
^m  ?(ach  dieser  Erklärung  hat  man  zwei  Acte  zu  unterscheiden, 
^^  erstens  die  Endaduiig  der  Hauplbalterie  sowohl  durch  Ausströmen 
Über  ßL  als  durch  Ladung  der  Nebeubatterie*  zweitens  die  Entladung 
der  Nebenbafterie;  beide  Acte  brauchen  jedoch  der  Zeit  nach  nicht 
ganz  auseinander  zu  Upgen,  denn  während  der  Entladung  der  Neben- 
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batterie  kann  zugleich  noch  die  Entladung  der  Haoptbatterie  Ob» 
den  Mitteldrath  stattfinden.  Die  Unzulässigkeit  dieser  Erklärung  kann 
ohne  Schwierigkeiten  nachgewiesen  werden.  Man  nehme  z.  B.,  um 
bestimmte  Anhaltspunkte  zu  haben,  den  Fall  an,  dass  die  Haopt- 
batterie aus  einer,  die  Nebenbatterie  aus  drei  Flaschen  bestehe,  und 
dass  dabei  die  ganze  Leitung  aus  Kupferdrath  gebildet  sei;  H  sei 
=  48',  M  =  8',  so  liegt  nach  §.  13  ^  ==  Maximum  bei  iV  =  11,8 
und  die  Erwärmung  in  iV  ist  für  diese  Länge  dreimal  so  gross,  ab 
die  Erwärmung  in  H,  Nun  ist  ersichtlich,  dass  bei  der  Ladung  der 
Nebenbatterie  die  Elektricität  durch  N  nicht  schneller  strömen  kann, 
als  sie  durch  H  aus  der  Hauptbatterie  herkommt,  demnach  muss, 
selbst  wenn  gar  keine  Elektricität  durch  den  Mitteldrath  abflösse  und 
dadurch  der  Nebenbatterie  verloren  ginge,  die  durch  den  ersten 
Act  bewirkte  Erwärmung  in  /f  und  iV gleich  gross  sein;  da  aber  in 
iVeine  dreifache  gegen  H  hervortritt,  so  wird  man  die  Zeitdauer 
fOr  diesen  ersten  Act  gross  ansetzen  müssen,  weil  nur  so  der  elek- 
trische Strom  geringe  Wärme  hervorbringt,  und  um  dann  die  fehlende 
Wärme  in  N  zu  gewinnen,  hätte  man  zweitens  die  Zeitdauer  für  den 
zweiten  Act,  fUr  die  Entladung  der  Nebenbatterie  recht  kurz  zu  be- 
messen, damit  der  Strom  oiner  gleich  grossen  Quantität  Elektricität 
viele  Wärme  erzeuge.  Gibt  man  diese  Annahme  zu,  so  folgt  wieder 
daraus,  dass,  weil  der  Entladungsstrom  der  Nebenbatterie  nicht  nur 
durch  Ny  sondern  auch  durch  M  hindurchgeht,  dass  dieser  Strom 
in  M gleiche  Wärme  hervorbringt.  Die  Formeln  in  §.  30  geben  für 
den   Ort  |-  ^=  1  die  Länge  von  iV  -=  1G\  wornaeh  bei  iV  =  1 1.8, 

da  in  unserem  Falle  der  obere  Wendepunkt  um  8  Fuss  von  —  =  1 
abliegt,  also  auf  A^  =  8  fällt,  in  der  That  in  M  eine  stärkere  Er- 
wärmung hervortritt,  aber  diese  Erwärmung  variirt  mit  Verlängerung 
von  N  bedeutend,  und  sinkt  schnell  auf  1  zurück,  dagegen  steigt  sie 
noch  langsam  bei  Verkürzung  von  iV,  bis  sie  bei  TV  =  8  wieder  ab- 
zunehmen beginnt.  Während  dies  hier  in  M  vor  sich  geht,  nimmt 
die  Erwärmung  in  iV  gleichmässig  nach  beiden  Dräthen,  durch  Ver- 
längerung und  durch  Verkürzung  von  iV  ab,  und  gerade  hierin  liegt 
die  Unmöglichkeit  mit  der  Annahme  durchzukommen.  Zur  Erklärung 
nämlich  der  in  M  auftretenden  Erscheinungen  lässt  sich  nur  noch 
ein  gegenseitiger  Einfluss  des  Entladungsstromes  der  Nebenbatterie 
mit  dem  auch  nach  ihrer  Ladung  in  der  Hauptbatterie  zurückbleibenden 
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M  »b^ies8enden   Strome   herbeizielien;    da  aber   dieser 
Stfütn  in  seiner  Stärke  ebenfalls  van  dem  Strome  der  Neben- 
I      batterie  abhangig  ist,  weil  er  genau  in  eben  dem  Masse  stürker  bleibt» 
^■hIj  die  Ladung  in  der  Nebenbatterie  schwächer  wird«  so  kann  man 
^^  unmöglich  von  zweien  diireli  dieselb(*n  Umstände  bedingten  Strömen 
L^  einen  EfTeet  erlangen ,    der  einem  andern  ais   dem  im  Strome  der 
^BNebenbütterie  hervortretenden  Gesetze  folgt.     Welche  besondere 
Eigensehaften  man  daher  auch  noch  den  elektrischen  Strömen  bei- 
legen mag,    immer  müssen  die  Hauptpunkte  im  Strome  N  mit  den 
b       Hatiptpynkteji  im  Strome  J/ zusammenfallen,    und  es  kann  sieh  die 
^1  Erwärmung  in  il/nieht  unabliängig  machen  von  der  Erwärmung  in  N* 
^  Der  Fehler  in  der  gegebenen  Erklärung  liegt  in  dem  Mangel  einer 
^       doppelten  Thatigkeit  oder  Kraft,  die  dem   elektrischen  Strome  zu- 
kommen muss,  und  die  man  mit  einem  muteriellen  Ströme  nicht  ver- 
binden kann;  man  bann  von  zwei  Strumen  wohl  eine  Verstärkung 
imd  eine  gegenseitige  Verniehinng  herleiten,  man  kann  über  nicht 
■     ^  das  Eintreten  der  einen  und  der  andern  Wirkung  auf  Stellen  ver- 
^P  weisen,  wo  in  diesen  Strömen  selbst  kein  VVeehsel  stattitndet,  man 


kötinte  also  wohl  von  demOrle  an^  wo 


Maximum  ist,  und  von 


welchem  ab  die  Erwärmung  in  N  nach  beiden  Seiten  gleichmassig 
abnimmt,  eine  ungleichartige  Erscheinung  in  jf/nach  beiden  Seilen, 
nach  der  einen  eine  Vermehrung,  nach  der  andern  eine  Verminderung 
der  Erwärmung  ableiten,  aber  der  Scheidepnnkt  muss  mit  dem  obigen 
Orte  zusammenfallen^  und  es  dürfen  nicht  ansserdem  an  Stellen 
Variationen  und  Wendepunkte  entstehen,  wo  ähnliche  weder  in  H 
noch  in  iVsind,  den  beiden  Factoren,  von  denen  allein  die  Variationen 
abhängig  sind.  Ich  glaube,  das  Gesagte  kann  genügen,  um  dieUnzu- 
läsalgkeit  der  versuchten  Erklärungs weise  nachzuweisen,  und  es  wird 
nicht  weiter  nöthig  sein ,  auch  noch  auf  die  Schwierigkeiten  hinzu- 

l  weisen,  die  mit  der  Annahme  verbunden  sind,  dass  gerade  flir  den 
ersten  Act  der  Ladung  der  Nebenbatterie  die  Zeitdauer  gross,  ftir 
den  zweiten  Act,  den  ihrer  Entladung  die  Zeitdauer  klein  sein  soll; 
denn  auch  dies  widerspricht  unseren  bisherigen  Erfahrungen,  Die- 
selbe Quantität  Elektricität  nämlich  bringt  nach  Allem,  was  wir  bis 

Jet£t  wissen,  einen  desto  gross ereji  W^ arme- Effect  hervor*  je  kleiner 

l4w  Fläche  ist,  auf  der  sie  sich  ansamuLelt. 

Lüssen  wir  also  bei  einer  Nebenbatterie  von  vielen  Flaachen 
eben  desshalb  in  sie  eine  grosse  Ladung  gelangen,  weil  viele  Flaschen 
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da  sind,  so  wäre  gerade  der  Ladungsstrom  derjenige,  der  mit  grosser 
Gewalt  aus  der  Haupt-  in  die  Nebenbatterie  getrieben  wfirde,  wih 
gegen  der  Entladungsstrom ,  weil  nun  dieselbe  Elektrieitftt  in  Tidea 
Flaschen  verbreitet  wäre,  mit  geringerer  Gewalt  die  Entladung  be- 
wirken würde.  Während  man  also  den  Haupttheil  der  ErwirmoDg  ii 
N  vom  Entladungsstrom  herzuleiten  gezwungen  ist»  legen  die  bis- 
herigen Erfahrungen  auf  den  Ladungsstrom  das  Hauptgewicht,  ver- 
langen also  für  H  und  iV  ziemlieh  gleiche  Effecte. 

§.  36.  Um  eine  andere  Erklärung  zu  versuchen,  wird  es  nidit 
Qberflüssig  sein,  mit  wenigen  Worten  an  die  Thatsachen  zu  erinnen, 
welche  ich  in  früheren  Abhandlungen  nachgewiesen  habe.  Zunächst 
habe  ich  gezeigt,  dass,  wenn  der  Entladungsstrom  einer  Batterie 
über  einen  gleichartigen  Schliessungsdrath  fortgeht  und  man  zwei 
Stellen  desselben  durch  einen  Funkenmesser  verbindet,  sieh  zwischea 
ihnen  eine  ihrem  Abstände  von  einander  proportionale  Seblagweite 
der  Funken  lindet.  Der  elektrische  Strom  hat  demnach,  wenn  er 
über  den  Leitungsdrath  fortgeht,  die  Eigenschaft,  dass  jede  zwei 
Stellen  desselben  in  einen  besondern  Zustand  gegen  einander  gesetzt 
sind,  oder  vielmehr  durch  den  elektrischen  Strom  findet  im  Drathe 
eine  solche  Erregtheit  der  Theile  Statt,  dass  zwischen  je  zwei 
Stellen  ein  Funke  von  einer  bestimmten  Länge  hervorbrechen  kann. 
Ich  will  diese  Erregtheil  mit  dem  Namen  Spannung  belegen,  und 
bemerke  nur  noch,  dass  mau  die!je  S|>annung  nicht  etwa  so  ansehen 
dürfe,  als  würde  sie  erst  durch  deu  Funkenmesser  hervorgebracht, 
weil,  wie  der  Funke  erseheint,  eine  Stronitheilung  und  damit  ein 
anderer  Verlauf  des  Stromes  bedingt  ist;  die  Erregtheit  ist  vielmehr 
eine  Wirkung  des  Stromes  selbst  auf  den  einfachen  Schliessungs- 
drath, weil  der  zweite  Weg  über  die  Kugeln  des  Funkenmessers 
nicht  als  ein  schon  vorhandener  die  Stronitheilung  veranlasst,  son- 
dern weil  die  Spannung  der  Theile  erst  den  zweiten  Weg  eröffnet 
sobald  sie  gerade  stark  genug  ist,  um  die  hindernde  Luftsehichte  zu 
durchbrechen  und  damit  den  zweiten  Weg  herzustellen :  die  Länge 
des  Funkens  ist  also  eine  Folge  der  Erregtheit  der  Theile,  w  ogegen 
die  Stärke  des  Funkens  oder  mit  andern  Worten,  die  Stärke  des 
über  die  Kugeln  des  Ausladers  gehenden  Stromtheils  eine  Folge  der 
durch  den  eröHneten  neuen  Weg  hergestellten  Verzweigung  des 
Stromes  ist.  —  Ferner  habe  ich  nachgewiesen,  dass  ein  feiner  Plalin- 
drath  von  S,7  Fuss  Länge,  von  seinen  Enden  dieselbe  Sehlagweite 
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Bt,  als  ein  stärkerer  DratU  vöii  8  Fuss  Kupfer,  wenn  sie  bef  gleicher 
ET  der  Batferic  in  einen  g^leich  langen  Schliessungsdrath  ein- 
geschaltet werden:    bringt  iniin  weiterliiu  diese  beiden  Dräthe  ab 
£wei   Zweige  in  einen  Sehlieisuni^shogeru   so   findet  eine   »olche 
Stromtheilnng  Statt,   dass  ein  gleiehtT  Strorntheil  durch  jeden  der 
beiden  Zweige  hindurchgeht.  Aus  dieser  Thatsüche  folgere  ich,  dass 
Ivr  Strom  einer  Batterie,  wenn  ihm  zwei  Wege  geoßnet  sind,  nicht 
einfach  demjenigen  nachgehen  kann,  auf  welchem  er  den  geringsten 
Widerstand  tindetf  anf  dem  er  aLsu  am  schnellsten  tu  seinem  Ziele 
gelangen  wurde,  sondern  dass  bei  einem  clektri.sehen  Strome  yiel- 
mehr  ein  Gieichgewicht  in  der  Spannung  der  einzelnen  Theile  der 
Leitung  stattlinden  nnissc%  und  dass  ohne  dieses  Gleicbge wicht  ein 
elektrischer  Strom  gar  nicht  bestehen  könne.    Soll  also  der  Strom 
I      get heilt  dnruU  zwei  brat  he  hindurebgebe«,  so  muss  er  nach  beiden 
HSeiten  bin  in  solcher  Vcrtbeilung  gehen,  dasg  diese  partiellen  Ströme 
^■nit  gleicher  Spannung   verbunden   ^tnil :  der  Strom    innss   also  im 
^angeführten  Falle  dureb  8'  Kupfer  und  5  ,7  Platin,  ohne  Bücksieht 
auf  die   ungleichen  Widerstände   der   beiden  l>räthe,  mit  gleicher 
Stärke  geben,  weil  nur  so  das  Gleichgewicht  der  Spannung  besteht. 

R§*  37.  Gehen  wir  näher  auf  nnsern  Fall  mit  der  Nebenbatterie 
in,  so  habe  ich  auch  Inerfiir  »*cho»  merkwürdige  Spaunungs- 
verbällnisse  nachgewiesen  und  in  Poggendorf^s  Annalcn  Bd.  7t, 
pag,  343,  bekannt  gemacht.  Bringt  mau  nämlich  in  denSebliessungs- 
l^lJrath  einer  Batterie  eine  zweite  ein,  bei  welcher  Züsammenstellnng 
|egen  Fig.  l  nur  der  IVIitteldrath  M  fortfilllt,  so  tiudet  bei  der  Eut- 
idung  der  Hauptbatterie  die  bekannte  Ausgleichung  der  Elektricitat 
|uf  beide  Batterien  Statt,  und  der  ganze  Hergang  stellt  sich  schein- 
ar  gleich  einem  gewi^hnliehen  Eniladungsstrome  dar*  Sobald  man 
so  ÄWei  Stellen  des  Lei tun^sdrat lies,  welebe  auf  derselben  Seite 
ler  Nebenbatterie  liegen»  mit  einem  Funkenmes^er  verbindet,  su 
Bigt  sieh  der  Dratb  wie  ein  einfacher  Schliessuugsdrath  der  Batterie, 
|]eicbsam  als  wäre  statt  der  Nehenbatterie  nur  derjenige  £)ratb  ein- 
|esclialtet  worden,  welchen  sie  in  sich  entbalt.  Allein  ganz  andere 
Spannungscr  seh  einungen  treten  hervor»  wenn  man  mit  dem  Funken- 
Besser  zwei  auf  verschiedenen  Seiten  der  Nebenbatterie  liegende 
^teilen  verbindet;  jetzt  erweist  sieb  die  Nebenhatteine  ebenso  gelä- 
utt, wie  die  Hauptbatterie»  sie  gibt  Schlagweiteu.  als  wäre  in  ihr  die 
doppelU    Spaimung   vorhanden,  die  näch  Herstellung  des  Gleich- 


384  Kuocheuhauer.  Variiideri 

gewichtes  oder  nach  Verlauf  des  Ladungsstromes   in  ihr  luriek- 
bleibt  1),  und  überdies  stehen  die   Werthe  der  Drathlfingea  gegcfl 
einander  in  einem  Verhältnisse,  das  dem  in  der  gegenwärtigen  Ab- 
handlung für  den  Ort  y  "==  Maximum  und  ^  a«  1  gelten  den  ent- 
spricht. Diese  Versuche  mit  dem  Funkenmesser  lehren,  dassdieThole 
des  Schliessungsdrathes  beim  elektrischen  Strome  in  eine  zweifteke 
Spannung  versetzt  werden  können,  und  dass  beide  Arten  der  Erregt- 
heit zu  gleicher  Zeit  yorkommen ;  auch  unterscheiden  sieh  noch  beide 
Arten  am  Funkenmesser  dadurch,  dass  bei  der  zuletzt  erwfthnten  Art 
die  beobachteten  Zahlen  unmittelbar  Geltung  haben,  die  andern  dagega 
die  Hinzunahme  einer  constaiiten  Grösse  erfordert  (bei  meinem  Instrv- 
ment  2,61  fQr  eine  Ladung  der  Hauptbatterie  =s  40,00).  Gehen  wir 
von  diesen  Thatsachen  aus,  so  kann  der  Hergang  bei  den  Erscbeimn- 
gen  mit  der  Nebenbatterie  folgender  sein.    Wenn  sich  die  gebAtm 
Hauptbatterie  über  ihren  Schliessungsdrath  entladet,  so  kommen  aif 
demselben  zwei  Stellen  vor.  an  welchen  das  Gleichgewicht  der  Span- 
nung nicht  ohne  besondere  neue  Spannungsverhältnisse  hergestellt 
werden  kann,  nämlich  an  den   beiden  Stellen,  wo  sich  der  Schlies- 
sungsdrath der  Nebenbatterie  anreiht.    Soll   demnach   auch  dieser 
Drath  erregt  werden,  um  mit  seiner  Spannung  das  Gegengewicht  n 
halten,   so   ist  ersichtlich,  dass  jede  auf  ihm  erregte  Spannung  so 
lange  durch  die  Neb(*nbatt(»rir,  in  welcher  ebenso  wie  in  der  Haupt- 
batlorie  grössere  Metallflächcii  durch  einen  Nichtleiter  getrennt  sind, 
uuigefonnt  wird,  bis  von  der  Seite  dieser  Batterie  ein  ganz  ähnlicher 
elektrischer  Zustand  herkuinnit,  als  von  der  Seile  der  Hauptbatterie, 
bis  also  die  Nebenbatterie  ebenfalls  als  eine  geladene  der  anderen 
ursprünglich  geladenen  Batterie  entgegenwirkt.    Man  setze,  um  den 
einfachsten  Fall  zu  haben,  dass  beide  Batterien  gleich  viele  Flaschen 
enthalten,  und  dass  beide  Schliessungsdräthe  gleich  lang  sind,  so 
wird  man  sogleich  abmessen,  so  wenig  wir  auch  bis  jetzt  das  Wesen 
der  elektrischen  Spannung  kennen  und  wissen,  wie  die  Moleeule  des 
Drathes  gestellt  sein  müssen,  um  in  diese  elektrische  Erregtheit  zu 
kommen,  so  wird  man,  meine  ich,  sogleich  abmessen,  dass  ein  Gleich- 


*)  In  der  citirteii  Abhaiulluiig  hab«  ich  t'äl.schlich  auch  der  Hauptbatterie  eioe 
gleiche  Schlagweite,  wie  der  Nebenbatlerie  beigelegt,  diese  bleibt  jedoch  die 
lUbprüiigliche  und  die  Beobachtung  bei  2  Flaschen  in  der  Hauptbatterie  und 
1  Flasche  in  der  Nebenbatterie  müssen  ebenso  gedeutet  werden,  wie  die  spate- 
ren bei  drei  Flaschen  in  der  Hauptbatterie  und  I  Flasche  in  der  Nebenbatterie. 
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gewicht  nur  möglich  isU   wenn  von  dem  Druttie  der  Neberilatlerie 
^_  htr  eine  gleiche  VVirkrmg,  wie  von  der  Häuptbatterie  koinmtt  wenn 
^P  uläo  dje  elektrischen  Kräfte  in  N  ebenso  tbätig  sind  wie  in  //.    Nur 
I       lasse   man»  um  nicht  in   neue  Scbwierigkeiten   zu  kummen,   alles 
I        Materielle   von  der  Elektrieität  weg,    und  sehe  in   einer    gebdenen 
i       Flasche    eben  nur  eine  hervorgerufene  Spüunung  der  beiden  Bele- 
B  guugen,  die  wieder  unterdrückt  wird^  wenn  durch  den  SchliefiBURgs- 
^  drath  hindurch  sich  eine  fortiaufende  Kette  erregter  Molecule  her* 
£ttellt,  und  in  der  Bewegung  derselben,  die  Auagleichung  Mattfindet; 
man  aehte  vor  alleai  auf  diese,  iit  allen  ihren  Theilen,  gleiehmässig 
gespannte  Kette,  so  wird  niun  hegreifen,  da»s  von  den  Enden  des 
Mitteldrathes  jf/sich  eine  elektrische  Spannung  über  iV  verbreiten 
mussi  damit  die  Kette  über  H  und  M  libeniU  das  nothige  Gleich- 
gewicht habe,  und  das§  diese  Spannung  noth wendig  mit  dem  Haupt- 
strome auftritt  und  mit  ihm  wieder  verschw  indet,  ebne  dass  der  Strom 
der  Nebenbatterie  über  M  einhergeht,  wohl  aber  durch  seine  Kraft 
^^eine  Wirkung  iiuf  den  tlaupt.Hlrom  ausübt,  wodurch  dieser  so  oder 
^bnders  den  Mitteldrath  M  in  Bewegung  setzt.    Sollen  die  Grundzüge 
^^ dieser  Ansicht,  von  der  ich  selbst  gestehe,  sie   noch  nicht   in   die 
passenden  Worte  kleiden  zu  können,   die  richtigen  sein,  so  werden 
wir  Erregungen  in  N  durch  den  Funkenmesser  in  einer  Weise  auf- 
zeigen müssen,  welche  mit  den  dureli  das  Luftthermometer  gewonne- 
nen Thatsaehen  vereinbar  sind.  Leider  äind  die  Angaben  dos  Funken- 
messers, wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  nicht  von  soleher  Präci- 
sion,  dass  ihnen  eine  rechte  Scharfe  verliehen  würde;  ieh  bitte  daher 
das  Wenige,  was  ich  geben  kann,  mit  Nachsicht  aufzunehmen,  viel- 
leicht geüngt  es  Anderen,  auf  einem  anderen  Wege  leichtpr  das  Ziel 
Itii  erreichen» 
[         §.  38,    Zunächst  ordnete  ich  zwei  Batterien«  jede  von  Z  Fia- 
tchen, durch  Kupferdrath  von  verschiedener  Ijange  zusammen  und 
|iiess  den  Mitleldrath  M  aus  8'  K.  bestehen;    die  Kugeln  des  Aus- 
lladers  wurden  in  eine  Entfernung  von  einander  gcMtellt,  deren  Schlag- 
weite  =  40,0  war,  oder  darauf  redncirt  werden  konnte;  nun  wurden 
die  Kugeln  des  Funkenmessers  mit  zwei  um  8'  aus  einander  liegenden, 
über  auf  derselben  Seite  der  Nebenbatterie  befindlichen  Stellen  des 
BDrathes  N  verbunden,  die  SchlagMeite  durch  allmähliches  Aneinan- 
derrücken dieser  Kugeln  bestimmt,  und  nachdem  2,6t  hinzugefügt 
war,  in  die  nachstehende  Tabelle  eingetragen. 

SHsb.  d.  ffliilhein..iiMur^.  CL  I.  Bd,  n 
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"Die  erste  horizontale  Columne  in  dieser  TabeÜe  gibt  die  nach 
rte  TotMÜlhige  von  JVan,  die  erste  verticaleColumne, 
ebenso  die  nach  und  naeb  veränderte  Länge  von  //,  und  die  oben 
Itehenden  Zahlen  in  jedem  Fache  sind  die  für  die  da^Eu  gehörige  Ver- 
bindung von  iV  und  W  beobachtete  Schlygweite  zwischen  den  zwei 
um  8'  auseinander  stehenden  Punkten.  Da  man  diese  Äwei  Punkte  an 
jeder  beliebigen  Steile  von  AT  wählen  kann  und  jedesmal  denselben 
Werth  der  Sehlagweite  erhält,  so  findet  man  die  totale  Schlagweite 
des  ganzen  Dr#»tlies  iV,  wenn  ntan  die  beobachtete  Zahl  mit  der 
Lange  von  iV  multipiicirt  nnd  mit  8  dividirt.  Die  Keäultate,  die  man 
ao  erhaJtt  sind  die  zweiten  Zahlen  in  den  Fächern,  soweit  nicht  vor 
ihnen  noch  (l),  (2)  u.  s.  w.  steht.  Man  bemerkt  (eicht,  dass  alle 
^djese  Zahlen  gleich  gross  oder  nahe  gleich  gross  sind:  sie  liegen  um 
1,0  teruni.  nur,  wenn  H  länger  wird,  macht  sich  eine  geringe  Ab- 
nahme bemerklteh  *).  Aber  auJTallend  verschieden  werden  die  Zahlen 
von  den  Fächern  an*  welche  mit  N=  15,2  und  H=^S,2  heginnen 
und  schräg  nach  unten  laufen  über  iV^=  i7,ä  nnd  //=  10,2  u.  s.  w^ 
fort;  die  Zahlen  wurden  so  klein,  dnm  Ich,  um  ein  gleich  grosses 
Resultat  zn  erjiielen,  zu  iV  nach  und  nach  1,  2,  3  u,  s.  w.  addiren 
musste  wie  dies  mit  (1),  (2),  (3)  n.  s.  w.  in  der  Tabelle  ange- 
dentet  ist.  Mit  dieser  Correctnr  wird  eiw^  bis  (S)  eine  Abhülfe 
geschafft«  doch  von  (5)  bis  (8)  isl  sie  noeh  zu  klein,  später  leistet 
iie  gar  nichts,  da  die  Schlaf^weiten  bei  /l^26,2  ftir  N=  13,S 
bis  iV^23,ii  ziemlich  gleich  gross  sind*  Doch  an  dieser  Stelle 
Hess  sich  die  Sache  nicht  weiter  verfolgen,  weil  mit  der  Kleinheit 
1er  Schlagweitcn  die  Unsicherheit  der  Beobachtungen  stieg;  blei- 
ben wir  also  bei  dem  stehen*  wo  bestimm  lere  Data  vorliegen,  so  ist 
es  offenbar  charakterisliseb,  dass  mit  A^=  t7,H  und  1^^8,2«  mit 
K|V=ld,5  und  M=  I0»2  n.  a,  t  (^r  alle  weiteren  Verlängerungen 
^■ron  N  eine  Reihe  beginnt,  aus  der  man  schliessen  möchte,  dass  die 
^Biehcjibatterie  immer  bis  auf  denselben  Grad  der  Stärke,  Ins  auf  35,0 
^Hi^Iaden  werde«  und  dass  die  ganze  Spannung  in  Abseihst  ihren  Abschluss 
^Besitze«  allein  JV  flir  sich  allein  schw  fuge.  Die  obengenannte  lleihe 
^■öegimit  aber  etwa  bei  iV^  //-(-  ^i  *<l***o  gerade  au  derselben  Stelle, 
wo  frülicr  nach  den    Beobachtungen  mit  dem  Lnnthermometer  die 


^)  Ich  erLauere  bicrbci  nfi  ilie  mit  dei-  Ufrn^v  ^nn  ü  vi«r]iiid«rl«  KiiiwirktinK  d«« 

Plntiriftr»(ht;B  in  N  nur  die  t;rwili'untiig. 
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regelmftssige  wie  N  wachseode  Reihe  der  x  begann«  und  dbnttt  die 
Giltigkeit  der  einfachen  Formel  fllr  die  Erwirmangen  in  N;  dcai 

oben  war  -?-  =«  Maximum  bei  7V+  Äf-«  H-{'M'\ ^ —  nnd   der 

untere  Anfangspunkt  der  einfachen  Formel  lag  8'  tiefer,  also  wt 
N^8.6  +  -\^  ist 

§.  39.  Eine  zweite  Art  der  Messungen  mit  dem  Fonkenmeeier 
bestand  darin,  dass  ich  wieder  bei  einer  ganz  aus  Kupferdrath  beile- 
henden  Verbindung  der  Batterien  (jede  von  2  Flaschen}  und  bei 
91=8'  K.  zwei  auf  verschiedenen  Seiten  der  Nebenbatferie  tiegeade 
Punkte  von  N  durch  den  Funkenmesser  Terbaod  und  die  Schlagweile 
beobachtete,  die  hier  ohne  Correction  giltip:  ist.  Da  in  dem  oaeb- 
stehenden  Versuche,  wo  //=  10,2  und  iV»  17,5  war,  and  der  Fai- 
kenmesaer  nach  und  nach  eine  Ober  die  Nebenbatterie  fort  gereehaete 
grössere  Drathlftngo  abschloss  oder  mit  anderen  Worten  einen  imoMr 
grössern  Abstand  von  der  Nebenbatterie  erhielt,  die  Scblagwelta 
von  der  Batterie  ab  regelmässig  abnahmen. 


3.8  Schlagweite 

28.96 

Differeni 

8.8 

26.87 

3.09 

7.8 

22,19 

3,68 

9.8 

18,47 

3.62 

11.8 

18.08 

3.42 

13.8 

11.83 

3.52 

so  konnte  ich  die  ganze  Schlagweite  der  Batterie  berechnen  und 
somit  folgende  Reihe  bei  H=  10,2  zusammenstellen. 


des  Erit1&4iynf«.MrDme£  nie. 
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Dr&th- 

Schlag- 
weite 

DifTer. 

Schhgw. 

der 

Bfttter, 

Kraft 
der 
BatL  , 

X 

Abfitand 

für 

Schlag^w*  —  0 

'     tl,& 

3.5 
7,5 

«7,67 
18.03 

8.74 

35,32 

0,883 

18,1 

10,2 

n,B 

3,5 
7,6 

28,68 

8,2* 

35,87 

0,897 

17,8 

17,5 

11  fi 

3,5 
7,6 

21.60 

6,96 

34,65 

0,866 

t8,5 

19,9 

f^iA 

3^ 
7,5 

26.47 
21,15 

5,32 

31,13 

0.778 

20,5* 

23,4 

mfi 

35 
7,5 

23.43 
19,41 

4,U2 

26,95 

0,674 

23,7 

26,8 

«9,6 

3^ 
75 

20,01 
16,50 

3,51 

23,oe 

0,577 

27,7 

«6,3 

33,5 

3,5 
7.6 

17,81 
14,56 

S;S5 

20,66 

0.516 

31,1 

«5,4 

^  37,5 

3,5 
7.5 

15,24 
12,55 

2,69 

17,68 

0,442 

36.2 

26,3 

41,5 

3,5 

7,5 

13,27 
10,04 

15,31 

15,31 

0,383 

41,8 

26,3 

Aus  dieser  Reihe  folgt  zunächst,  dasa  mit  der  Verlängerung 
^von  iVvoß  11,5  bis  13,5  ab  die  Schlagweite  der  Batterie  anrnimmt; 
da  wir  nun  aus  den  Versuclien  Ober  den  Ladungsslrom,  wo  M  fehlti 
wissen,  dass  die  Batterie  fair  den  vorliegenden  Fall  bis  auf  eine  Schlag- 
weite ^  40.0  gelangen  kann»  wodurch  sie  der  Haiiptbatterie  gleich 
steht,  so  können  wir  die  Kraft  diese?  Batterie  im  Vergleiche  zur 
Hauptbatterie  ßnden.  wenn  wir  die  durch  die  Beobachtungen  gefun- 
denen Sehlagweiten  mit  40  diridiren.  Die  hiernach  in  die  Tabelle 
^■eingetragenen Zahlen  zeigen  eine  Übereinstimmung  mit  den  Werlhen, 

H welche  wir  oben  §.  10,  Nr.  1,  ebenfalls  fiir  ff  =  10,2  unter  \f^ 

^aufgezeichnet  linden,  nur  för  den  Ort  ^  ^  Maximum  sind  sie  etwas 

£n  klein,  später  dagegen  richtiger  etwas  zu  gross,   indem   hier  der 
deprimirende  Einlluss  des  Platindrathes  fehlt.  Berechnet  man  also  x, 
I      ßo  ist  von  N^  21,5  an,  alsn  vom  unteren    Grenxpunkte  an,   der 
H  Verlauf  der  Werthe  so,  wie  ihn  die  mitgetheilte  Formel  fOr  die  Er- 
^  wärmungen  in  iV  verlangt.  —  Zweitens  leigt  die  Abnahme  der  Schlag- 
weiten ,  dass ,  je   mehr  man   sich  mit  dem  Funkenmesser  von  der 
Nebenbatterie  entfernt,   man  endlich   auf  einen  Punkt  kommt,  wo 
diese  Schlagwette  ^  o  würe,  wenn  die  Spannungen  der  Dröthe  Qberall 
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von  der  Nebenbatterie  allein  ausgingen.  Ich  htb»  diese 
von  der  Nebenbatterie  berechnet  und  in  die  letzte  Colonine  eiii|e> 
fragen;  anfänglich  aind  diese  Entfernungen  grosser  als  dieliap 
von  N  ist,  von  iV»  29,S  aber  ab  werden  sie  kleiner  und  halfen  sick 
constant  auf  26.3 ;  erwS^t  man  nun.  dass  bei  IV^=  29«5  der  nsfcR 
Wendepunkt  ftir  die  Em-firmungen  in  ilf  liegt,  so  ist  es  wohl  natftilidi, 
hierin  einen  Zusammenhang  zu  finden  und  die  Storongen  in  itfflil 
dieser  xwciten  Art  von  Spannung  auf  IV  in  Zusammenhalt  lu  sefzeL 
Zur  grosseren  Sicherheit  filr  die  aus  der  vorstehenden  Tabelle  akge- 
Iciteten  Folgerungen  habe  ich  noch  eine  Reihe  Beobachtungen  aage- 
stellt,  worin  wieder  M=r=S'  K.,  H=  22.7  und  die  Hanptbattcrie 
aus  einer,  die  Nebenbatterie  aus  zwei  Flaschen  zusammengesefit 
war.   Ich  erhielt : 


N 

Dmth- 
län^e 

Schlag. 

DifTer. 

SchUgw. 
der 

Knrfl 
der 

X 

Abstaid 
Ar. 

weite 

Batter. 

Batt. 

Sc1il«ffw.»0 

7,5 

3.5 

5,5 

17,45 
1M1 

3,W 

«3,47 

0,803 

13,3 

13,7 

9,5 

3,5 
5,5 

18,36 
U,73 

3,Ö2 

24,69 

0,845 

1«,6 

13,7 

ll^ri 

3,5 

5,5 

18,18 
UH3 

3,35 

24,04 

0,823 

13,0 

14^ 

UiJ} 

3,5 

17,22 
1^,50 

2,72 

21,98 

0,752 

14,2 

16,1 

I5,r> 

3,5 

5,:» 

1(>,20 
I3,(i9 

2,51 

20,59 

0,704 

15,1  • 

16,4 

17,5 

1       3,5 
5,5 

t2,ü(i 

1,95 

18,32 

0,ti27 

17,0 

18,8 

IV» 

3.5 
5,5 

13,51 
11,72 

1,79 

tO,(>4 

0,570 

18,7 

18,5 

21,5 

3,5 
5,5 

12,29 
10,H:i 

1,4(> 

n,w5 

0,508 

21,0 

«0,5 

23,5 

3,5 

11,05 
1       9,7* 

i 

1,31 

13,34 

0,457 

1 
1 

23,3 

«0,5 

l)i(*  Kraft  iUm-  Noheiibatterie  wurilc  mit  Kürksickt  auf  die 
Heobachtiiii^eii  in  P  o  ^  g  c  ii  d.  Ami.  Bd.  71,  pag.  355,  durch 
Division  mit  20.22  in  die  Schlagweite  derselben  bestimmt  und  dar- 
aus j:  hergeleitet.  Eine  Vergleichunj;  dieser  Werthe  von  x  mit  dem 
ihnen  entsprechenden  §.  12,  Nr.  1 1,  zeij^t  wiederum  die  beste  Über- 
einstimmung, und  ebenso  hält  sich  der  Null|Minkt  der  Spannung  von 
iV  =  21,5  oder  N=  19,5  ab  (letztere  Beobaehtunj^  ist  offenbar 
un<;enau)   eonstant   in  einer  Entfernung  =  20,5  von  der  Batterie, 


.  4tm  EnU^angtsiramti  »tf* 


neder  beginnend  am  unten  in  den  Beobnchtungen  über  ^  irorkom- 

mende  Wendepunkte. 

§,  40.  Naeli  den  eben  angi^tuhrten  Thatsachen  stellt  sich  lur 
Erläuterung  der  von  mir  au.sgesprocbenen  Ansiebt  Qher  den  Hergang 
bei  den  in  l  ntersucbuiig  ge^ogt^nen  £rseheiuungi*n  Folgendes  beraus, 
Iweim  der  Einfach bei(  des  Aiisdrueks  wegen  beide  Batterien  yoa  glei^ 
eher  Flasehenzahl  angenommen  werden.  In  dem  Momente»  wo  sieb 
die  Hauplbatterle  über  //und  Jf  entladet,  entsteht  an  den  Enden  von 
Mzur  Herstellung  des  erforderlicben  Gleicbgewiehtes  eine  elektri- 
sche Spannung  tn  N,  die,  wie  schon  bemerkt  ist,  eine  Ladung  der 
Nebenbatterie  um  desswillen  notliwendig  macht,  weil  so  erst  die  in  N 
siuftretende  Spannung  der  in  H  ursprQnglieh  vorhandenen  ähnlich 
wird  und  ihr  den  Gegendruck  halten  kann.  Diese  Spannung  in  N  ist 
zweierlei  Art,  die  eine  gebt  eontinuirlicb  durch  den  Drath  fort,  die 
andere  ^chliesst  sieb  an  die  geladene  Batterie  an  und  zeigt  die  Wir- 
kung der  inneren  und  äusseren  Belegung  auf  einander.  Mit  der 
ersteren  Art  der  Spannung  doch  freilich  nur  sn  weit,  als  sie  in  der 
Ladung  der  Batterie  Kraft  erhält,  steht  die  Erwärmung  oder  die 
Stromstärke  in  N  in  Verbindung.  Gebt  man  von  dem  Punkte  aus» 
wö  N^^H  ist,  so  bat  noch  deinen  Eintluss  mf  diese  Spannung; 
wird  N^  li+  M,  so  wird  sie  allein  durch  die  Länge  von  iV  bedingt« 
und  von  hier  ab  beginnt  ein  regelmässiger  Verlauf  in  derselben,  damit 
auch  in  der  Erwärmung  in  JV.  Sobald  iV=  // —  8  wird,  ist  die  Einwir- 
kung von  iVf  total,  und  damit  wird  wahrscheiulicfa  wieder  ein  regelmäs-* 
siger  Verlauf  beginnen,  über  den  jedoch  Angaben  durch  den  Funkenmes- 
ser zu  erlangen  zu  schwierig  war.  Was  die  zweite  Art  der  Spannung 
betrifft,  mit  der  die  Stromstärke  in  JH  zusammenhängt,  so  ist  bei  N^^H 
die«e  Spannung  in  iVund  W gleich  stark,  somit  erleidet  der  Strom  der 

kHauptbatterie  keine  Störung  und  ^  ^^■'^  ^^^i^h  I .  Durch  Verlängerung 

iTon  iV schwächt  man  die  Spannung  in  iV,  die  nun  nrcht  mehr  mit  glei- 
fier  Starke,  wie  in  /#  bis  an  die  Enden  von  3f  hinreicht:  die  Span- 
nung von  fi  tritt  auf  iV  nher  (dies  ISnst  sieb  übrigens  mit  dem  Fun- 
snmesser  auch  nachweisen)  und  desshulb  kann  /f  auf  iff  nicht  mehr 

lue  ganze  Krart  tibertragen,  da  eben  ein  Tbeil  auf  N  übergebt;  die 

Spannungen  sind  wie  bei  einer  Stromtheilung  und  -     wird    kleiner 
ali  1*  Je  mehr  die  Spannung  in  N  luröcktritt,  desto  mehr  Kraft  geht 
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Ton  H  auf  N  Ober  und  ^  sinkt  fortwährend;  endlich  reicht  die  Spi 

nung  in  N  von  der  Batterie  aus  nicht  mehr  bis  an  die  Enden  tob  , 
damit  wird  der  Drath  Ton  dieser  Spannung  frei,  und  die  Spmu 
von  H  erstreckt  sich  Ober  diesen  Drath  in  Ähnlicher  Weiae,  ab  wi 
er  einen  immer  Iftngern  Zweig  formirte;  da  hierzu  ein  geringensr  A 
wand  von  Kraft  gehört,  so  nShert  sich  y  wieder  nach  und  nach  i 
Einheit,  und  der  Wendepunkt  liegt  genau  an  der  Stelle,  an  weM 
die  Spannung  in  N  die  Enden  von  M  zu  yerlassen  beginnt.  Verki 
man  dagegen  von  der  Stelle,  wo  iV  =  /T  ist,  den  Drath  i^  so  w 
seine  Spannung  grösser  als  die  Spannung  in  JV,  sie  greift  also  i 
ihrer  Seite  auf  ^  Ober,  und,  indem  damit  gerade  der  umgekehrte  F 

gegen  vorhin  vorliegt,  wird  -^  grösser  als  1.  Doch  dieses  Cbergreii 

muss  ebenfalls  eine  Grenze  erreichen,  wenn  M  gans  in  die  Gew 
der  Nebenbatterie  gekommen  ist,  dann  wird  ein  fthnlicher  regi 
mftssiger,  nur  durch  die  Lange  von  N  bedingter  Verlanf  eintreti 

der  -r-  wieder  auf  die  Einheit  zurOckftihrt.  Ober  diesen  Verlanf  lieg 

mir  zwar  keine  Beobachtungen  mit  dem  Funkenmesser  vor,  doi 
erklärt  er  uns,  warum  sich  am  oberen  Wendepunkte  in  den  ErwS 

mungon  -p  die  Strömung  in  ^ausprägt. 

)  $.  41.    Wonn  die  vorhergehonde  Ansiclil  dio  Gnindzugo  ein 

richtigon  Erklärung  darhiotcL  von  der  ich  freilieh  selbst  gesteb 

dass  ihre  noch  so  rohen  Zü«j:e  durch  fortfi^esetzte  ßeohachlungon  er 

sauberer  durchgefiihrt   werden   müssen,   so   wird  man   auch   leic 

erkennen,  warum  nur  gewisse»  Abs(!hnit(e  in  den  Beobachtungen  unt 

■  einfache  Formeln  gebracht  werden  konnten:   es   sind  dies  die  AI 

3^.  schnitte,  wo  die  Erscheinungen  allein  durch  die  Wirkung  von  N,  ali 

durch  die  Wirkung  eines  einzelnen  Drathes  bedingt  werden;  übers 

dagegen,  wo  M  zu  N  tritt,  oder  wo  zwei  Dräthe  die  Thatsachi 

^'\  bestimmen,  ist  die  Formel  zusammengesetzt  und  wird  schwieriger  ] 

finden  sein.    Ja  ich  möchte  nach  meinen  Erfahrungen  kaum  glaube 

dass  man  durch  wiederholte  Beobachtungen  in  der  Weise,  wie  i( 

r  sie  mitgetheilt  habe,  in  den  noch  unklaren  Abschnitten  zu  sieben 

^  Resultaten  gelangen  werde,  da  die  uns  bis  jetzt  zu  Gebote  stehende 

^  Instrumente  nicht  denjenigen  Grad  von  Sicherheit  geben,  der  für  d 

'^  Aufstellung    einer    complicirten    Formel   verlangt   wird.     Vielleicl 
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gelingt  es  nach  Repetition  der  bis  jeUt  auf  Formeln  gebraehten  ßeoli- 
achtungeii  unter  noch  mehr  veränderten  Bedingungen  den  übrigen 
Theil  durch  rein  theoretische  Betrachtungen  3eu  ergänzen,  vielleicht 
auch  findet  ein  Anderer  bessere  Mittel  der  Beobachtung,  und  ver- 
folgt  den  Hergang  auf  eine  mehr  befriedigende  Weise.  Mir  wird  es 
jedenfalls  genügen,  wenn  meine  Beobachtungen  Andere  auf  die  Erfor- 
gebung  dieses  Gebietes  hinweisen^  das  nach  meiner  Ansicht  keinem 
anderen  Theile  der  Physik  an  Mannigfaltigkeit  der  Thatsachen  nach- 
steht, und  reichlich  die  Möhe  der  experimentellen  Forschung  durch 
das  Vergnügen  lohnt,  das  wir  bei  der  Betrachtung  des  so  wunderbar 

I       durch    einander    verschlungenen    Spiela   der   Naturkrlfte  jedesmal 

I       empfinden* 

^-  Meiningen  den  14.  September  1848* 

^P  Herr  Dr.  C.  Jelinek,  Adjunct  an  der  Uoiversitäts-Sternwarte 

r      zu  Pragp  bat  folgende  Note  eingesendet: 

^^  Elemente  des  von  de  Yico  am  20,  Februar  1846  ent- 

^■deckten  Comcten. 

H  Das  Jahr  1846  war  ein  überreiches  an  Cometen,  so  dass  die 

Anstrengungen  der  Rechner  mit  den  Beobachtern  nicht  gleichen 
Schritt  halten  konnten.    So  kommt  es,  dass  man  von  dem  Cometenf 

L      welchen  de  Vico  am  20.  Februar  1846  entdeckte,  noch  keine  Dis- 

^P  cussion  sämmtlicher  Beobachtungen  besitzt,  obgleich  die  Bahn  dessel- 

"  ben  zu  den  entschieden  elliptischen  gehört.  Die  relativ  besten  Ele- 
mente, welche  wir  besitzen,  sind,  wenn  ich  nicht  irre,  jene  des  eng- 
lischen Astronomen  Bind,  welche  in  den  astronomischen  Nachrich- 
ten» Bd.  XXIV,  p.  381,  verolfentlicht  sind.  Aber  selbst  diese  lassen 
noch  grossü  Fehler  übrig,  wie  man  aus  folgender  Zusammenstel- 
lung sieht: 
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Sämmtllehe  BeobRchttmgen  wurden  den  astronomischen  Nacb- 
richten  eiitaomniei] ;  sie  mtis^ten  jedoch  erst  in  die  gegenwärtige 
Form  gebracht  worden^  insbesondere  wurde  an  die  Beohachtirngszeit 
des  Ortes  überall  die  Längmidifferenz  und  die  Correctinn  wegen  der 
Aberration  arigebracbt,  an  die  scheinbaren  Rectascensionen  nnd  Decli- 
nationen  die  Parallaxe ;  hierauf  wurden  diese  in  geocentrisehe  Längen 
nnd  Breiten  verwandelt,  welche  durch  Anbringung  der  Pracession 
und  Nutation  auf  das  mittlere  Aequinoctium  1846 -00  zurQckgefilbrt 
wurden.  Die  Beobachtungen  I,  bis  V.,  dann  VI.  bis  VIII.,  IX,  bis  XL 
wurden  in  Gruppen  vereinigt  und  dadurch  folgende  drei  Normal  ort  er 
bestimmt : 


[    1 ,45900  Mitru  mi  ttL  Berl,  Z,  r=  17»  1 
31.34200     .         „         „       „  S£7    .    „., 

Ä8.4750OApril    ^        „      „         3450  8!  ,8] 


itiittL  Äg, 
1846  00 


6=f  l'*a5'3r'-0 
4  35  18  eß  t 
+  ü6  51   44    0 


Aus  diesen  Normaldrtem  fand  ich  folgende  Elemente: 

fOtirchgangizeit  durch  das  Perihe!  6-581 4f)  Mär%  1646  mittj.  Berl.  Zelt. 

tänge  des  PeHhels m^  %&  62"*43i 

[hinge  des  aufsteigenden  Knotens     ■    77    33  46    97f    "'*"*'  *^*  1840*00 
nngderBtliD 85      G  31    02 

BiNsentricitätswinkel      .     ,     .     .  ^»=74    20    5    08 
\hog.  der  halben  groBsen  Aie      .     *=>  1^251 148t 

Die  Ifmlaufazeit  würde  demnach  zu  75.SS  Jahren  darau,s  folgen. 
jDie  Elemente  des  Ct^meten  ron  1707  scheinen  mit  den  ohigen  einige 
Äbniichkpit  zu  baben*  Da  seit  jener  Zeit  zwei  Umläufe  vollendet  sein 
fnusMen,  so  würde  die  Umlaufszeit  daraus  zu  Q%%  Jahr  folgen. 

Die  Excentricität  dieser  Cometenbabn  =  0^96285^7  nähert  sieb 
der  Einheit  in  dem  Masse,  dass  es  nothwendig  wird,  bei  Berechnung 
der  wahren  Anomalie  das  von  Gauss  in  seiner  Theoria  nwtuB 
f,  37  —  43  auseinandergesetzte  Verfahren  anzuwenden.  Ich  füge 
daher  noch  die  dabei  gebrauchten  Constanten  Logarithmen  hinzu: 

og'  q  =^0-8^2  0408  (ij  die  kürzeste  Distans^  des  Cometen  von  der  Sonne) 

^kj,  ß^H*t82  mm 

og,  *^  =  0  0o:i  3123 

Zur  Prüfung  der  Rechnung  habe  ich  sümmtliehe  3  NormalMer 
EUt  den  neuen  Elementen  verglichen  und  dabei  gefunden: 
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Enter  Normalort    0"0  in  Unf^  +  ©"•«  in  Breiten  n^cbnnnc 
Zweiler      „        -Ol,,       +  0    1  ,      ,         „  BeobnditeH. 
Dritter       „        -Ol,,        +01,,)  ^ 


Schliesslich  muss  ich  bemerken,  dass  ein  sehr  eifrig«'  mid  ttleot- 
▼oller  Hdrer  der  Astronomie,  Herr  Joseph  Klofetz»  einen  grossea 
Theil  der  obenstehenden  Rechnungen  gemeinschaftlieh  mit  mir  diireb- 
gef&hrt  hat. 


Abhandlung  Aber  Ortsversetzungen  durch  Rech- 
nung oder  Qber  die  Elemente  der  Lagerechnung  roa 
Dr.  J.  Th.  Ryll. 

Eiileitug. 

Orte  gibt  es  nur  im  Raum.  Auch  an  der  Versetzung  davoD 
bleibt  wesentlich  die  Unmöglichkeit  haften,  Qber  den  Raum  hinaus 
zu  gelangen,  und  muss  demnach  an  den  Begriff  von  Ortsversetzungea 
die  Vorstellung  sich  knüpfen,  dass  der  Raum  deren  nothwendige 
Unterlage  sei.  Wird  zur  Verwirklichung  dieser  Ortsversetzungea 
die  Rechnung  zu  Hülfe  gerufen,  so  entsteht  etwas,  welches  in  der 
Goschiehtc  allerdings  nicht  ohne  Beispiel  ist,  und  vielleicht  lenkt 
der  vermiithende  Bliek  alsbald  in  jene  Richtung  ein,  in  welcher  man 
gewohnt  ist,  auf  das  Gebiet  der  geometrischen  Analysis  zn  gelangen. 
So  ist  es  mindestens  allen  Thatsaeben  und  rmständen  der  Wissen- 
schaft angemessen,  welche  bisher  nur  mit  Coordinatsystemen  bekannt 
geworden  ist,  und  die  namentlich  keine  andere  Phoronomie  besitzt 
ausser  derjenigen,  die  auf  dem  Boden  der  bisherigen  geometrischen 
Analysis  zu  Stande  zu  bringen  war.  Es  dürfte  zur  allgemeinen  Über- 
sicht der  Sachlage  gut  sein,  auf  zwei  Hauptstadien  aufmerksam  zu 
werden:  von  wo  nämlich  ausgegangen  worden,  und  bei  welchem  Ziel 
man  angelanget  ist.  Dass  man  das  Stadium,  von  wo  ausgegangen 
wird,  dadurch  charakterisiren  kann,  dass  man  sich  zum  Zwecke  setze. 
Orte  auf  der  gegebenen  Raumunterlage  mit  Hülfe  der  Rechnung  zu 
fixiren  und  ebenso  zu  versetzen  —  das  kann  für  evident  und  natürlich 
gelten ;  es  ist  dies  ein  besonderer  Vorsatz,  den  man  eben  auszufahren 
unternimmt.  Dass  aber  die  Erreichung  dieses  Zieles  eine  determinirte 
ist,  und  man  bei  keinem  anderen  Ziele  als  am  Gebiet  der  vorhandenen 
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geometmchen  Analysls,  insbesundere  jener  Phoronomle,  nie  sie  dort 

.  £U  Stünde  kommt,  anhingen  könne  und  konnte,  dieseij  ist  nicht  melir 

'cTident,  weil  die  Mittel  und  Wege  verschieden  sein  kannen,   und  ea 

wird  eine  für  die  WiBsenschaft  folgenreiche  Äiifg»be  äein,  darOber 

|tfis  Kbre  xu  kommen;  ob  auf  dem  Sctieideweg  der  ursprünglichen 

,  Methoden»  dort  wo  die  Fundamente  so  wie  sie  eben  noch  zu  Grunde 

'liegen,  eingeftlhrt  worden  und  mun  damit  nach  der  faktischen  Rieh- 

tting  der  Wissenschaft  ausgegangen  ist,  nicht  eine  solche  Richtung 

gewählet  worden,  die  nach  Art  jener  des  blossen  Kristensehiires,  das 

aber  doch  in  die  offene  See  hinein  steuert,  nicht  einmal  nalCirlich  ist, 

und  mit  Rücksicht  auf  die  Folgen  solche  Umstände  und  Keime  in  sich 

fillirt,  die  je  weiter  desto  mehr  Gefiihren  in  Aussicht  stellen.   Die 

Frage  gilt  also  der  Genesis  der  neueren  Geometrie,  deren  eigen thüm- 

liebes  Wesen  beleuchtet  werden  muss. 

I  Um  hier  mit  möglichster  Einfaebheit  zu  Werke  zu  gehen,  will 

icli  in  Kürze  zeigen,  dass  und  wie  es  möglich  ist,  Ortsversetzungen 
dnrcb  Rechnung,  oder  um  mit  Leihnitz  zu  reden,  eine  Rechnung 
der  Lage  widerspruehlos  zu  organisiren  und  auszuRühren,  und  zwar 
auf  einer  Basis,  die  von  allen  vorhandenen  Systemen  und  Versuchen 
nichts  entlehnt.  Da  diese  Möglichkeit  sowohl  eine  geometrische  als 
auch  eine  historische  Seite  hat,  soll  sie  in  beideJi  Rücksichten  erör- 
tert werden. 


Erstem   tapitcL 

Geometrische  Ent Wickelung  der  Lagereebnung, 

§,  1.  Es  liege  eine  Linie  von  der  absoluten  Lange  X  Tur.   Man 
k»nn  dieselbe  sovielmal  als  man  will,  additiv  setzen.   Dieses  gibt 

X  +  X  +  Ä  + ^gÄ,  welches  Resultat  man,  wie  bekannt  ist,  Summe 

nennt.  Über  diese  Summdtlon  kann  man  Folgendes  bemerken:  Im 

Gliede  links  erscheint  die  Summation  bloss  indicirt,  und  sie  erscheint 

es  dadurch,  dass  vor  jedem  X  das  Opera tionszeicben   +  gestellt  ist* 

Wo  immer  und  so  lange  diese  „  -h"  da  stehen,  erscheint  dieSummi- 

I  rutig  erst  nur  als  Aufgabe  und  ist  nocbt  nicht  geldst*  Geht  man  aber 

[tum  Gliede  auf  der  rechten  Seite  über,  so  ist  dort  »elbst  die  voU- 

[Ibracbte  Addition  anzutreffen»  und  das  Merkmal  des  Vollbrachtseins 

[tritt  eben  daran  hervor,  dass  die  Zeichen  +,  welche  die  zu  machende 


m 
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PferatioD  iniaigteii^  nklit  mehr  seUislericIiciiiieiv  sondam  T«ftr«tei 
find.  Ua4  ilo  iM  oflis«^  tiurctidiMiCoaCieJeiiUng  er»tnxt  Üi«Mr 
•bar  jit  tnkbtiUk  diie  ^ß^ne  Z&hL  bi«  rcioe  Zahl  bat  deamaeli  liw 
^Yc^ricIitaBg  jl||Mn^^  die  geiwhebeiiü  Upenitkiu  tu  eüyMttü. 
Hitte  IDiO  giiu.dio  nlodic^ie  Operütjon»  dia  mit  a  ge^cbubeii  isl<  nul 
f^UfffHt  ^0itia  heteffog0iei^  Gr&«jiep  dü^^  i^t  einer  »alirbw,  dk  fc«ittl 
I^ifda  ]rlr«b  twgeiMNQPieo,  w&re  uuch  dauu  die  Zahl  j^r  ia  dei-  afiKifr 
44w  Vtrriohfaug  herrorg^t!  rtni,  utul  ilus^t-JliL^  wäi*«  der  Fill  ^m^m 
^  dritte»  viarteb  fltnftab  OkaAuipt  waw.  j(|d«;,aiitoli»##aMI 
Orftate  k  die  StoUe  Ton  A  dngatralMi  w»»,..  WMluwHt itM— 
jede  folehe  Oferatiea  iiAterlaaeeiip  m»  wäre  e^i  lur  EnUtehuag  oder 
som  Auftrete»  der  Zahl  gar  idebtgelojimii^ii.  Hu  nun  dii«  Zabi  obi 
die  Operatioa  nieht  eatateht,  im  Fall  der  Ofkeratiüii  aher  iinnter  auf 
dieaelbe  Art  eetateht»  mdgen  die  aurO|*eryliun  verw «bildet uii  Grtett 
vea  Fall  la  Fall  die.Terachiedeoatea  t^ein,  mo  wird  dif^  Z4I1I  lulilt 
flir  ejne  Grtiae  gehalten  lu  werdeo»  wühl  richtigi^r  uU  Au^idrueh  d« 
t^gisgebenen  Operatioa  mit  waa  iamutr  für  Gr5s&eii  au  «^rklireu  !»ti& 
Oad^ufh»  daae  aie  out  den  f eraehiedi;fist«^ii  Gr^i»4fii  tu  VerUndiiiii 
koauiitp  buni  die  Natur  dieeerGröaaeii  ^ammt  Mm  Vmuimdmä  diria, 
«pf  iie»  Blndieh  dieZahl»  nicht  flheqri^hüii,  i^u  dum  es  kerne  ^M^ 
Serien  Yon  Zahlen  geben  kann»  die  dtireh  UnuitAnde  eitiieiiier  Gm- 1 
sensorten  charakterisirbar  wären.  Nehme  man  Umstände 
nur  Einer  Grössensorte  unter  die  Eigenschaften  der  Zahl  auf, 
man  bei  anderen,  und  demzufolge  dann  schon  bei  allen  Gröaaenaertea 
auf  Verlangen  und  zur  Darthuung  der  Consequenz  das  Nämliche  thaa, 
und  dieses  müsste  zur  Verwirrung  ftihren.  Eine  Zahl  wird  demnaek 
ebensowenig  negativ  als  imaginär  u.  s.  w.  sein  können,  sondern  ikr 
ist  nur  gegeben,  die  Operation  zu  repräsentiren.  Diese  nun  hat  eine 
aweifache  Bedingung :  erstlich  dass  ein  Gegenstand  dazu  gegeben  ii^ 
und  dann  dass  der  Verstand  wirklich  operirt.  Ohne  Gegenstand  vo^ 
löre  die  Operation  ihr  sächliches  Moment  als  die  erste  nothwendige 
Bedingung,  und  ihre  Subsistenz  wäre  dami  unbegreiflich  und  nnanlg 
lieb.  Daher  muss  dort,  wo  jene  vollzogen  wird,  die  Bedingung  ab 
erflillt  festgehalten  werden,  und  wenn  hierüber  irgendwo  noch  keiie 
Evidenz  vorhanden  war,  so  muss  man  dortselbst  vor  allem  die  Fnge 
zur  Erledigung  bringen,  an  was  flir  einem  Gegenstände  dieRechnung; 
wenn  sie  auch  nur  als  Kunst  geübt  wird,  ihre  Subsistenz  manifeaÜMB 
will«  Es  kann  allerdings  auch  die»  einmal  erkannte,  Zahl  dieser  G^gea» 
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iland  werden;  man  kann  nämlich  in  gX  +  gX  +  gX+  ...=^a.  gl  die 
Grösse  X  dureh  beiderseitige  Dinsicn  wegfallen  lassen.  Und  wenn 
in  der  Rechnung  gar  kein  anderer  Name  als  der  der  Zahl  erwähnt 
wird,  so  ist  diese  wirklieh  der  Gegenstund,  womit  aber  dann  zusam* 
menbftogt,  dnss  die  Heehnung  nicht  mehr  Boden  hut,  als  die  Zahl 
gewähren  kann.  Es  kann  nämlich  die  Operation  mit  einer  Gt 5sse  nur 
sweifaeh  ^in:  setjsen,  nnd  Gesetztesi  wegnehmen.  Dm  Setzen  hat 
keine  Besehränkungj  die  Wegnahme  aber  hat  eine  solche  —  siemusa 
MmMch  aufhören,  wenn  aueh  schon  das  letzte  Gesetzte  weggenommen 
worden  ist.   Demnach  kann  auch  die  blosse  Zahl  nichts  and  eres  re^ 

^priisentiren»  aU  die  Menge  der  Setzungen  oder  Null,  Rechnet  man 
dso  nur  in  Anwendung  auf  die  Zu  hl  als  Gegenstand,  so  wird  ein  ne- 
gvtives  Resultat  nicht  möglich.  Hieraus  gehen  die  Natur  und  die 
■Grenzen  der  Arithmetik  hervor,  FOhrt  man  aber  die  Rechnung  der- 
gestalt, dass  auch  negative  Resultate,  trotz  dem,  dass  die  blosse 
^hl  sie  nicht  kennt«  als  zugehissene  Dinge  betrachtet  werden,  so 
liegt  viel  daran  mit  dem  hier  unterlauienden  Umtausch  dersäcblichea 
Baais  Ins  Klare  zu  komtnen.  Das  Thiitsäc bliche  besteht  hier  in  Fol- 
gendem :  Weil  nämlich  die  blosse  Zahl  ah  Gegenstand  dem  Opera- 
tionsstreben  des  Verstandes  Beschränkungen  auferlegt,  denn  sie  ist 
nur  absolut  oder  Null,  so  wird  sie  ihrer  Geltung  als  Opera tionage- 
genstand  entsetzt,  und  ein  neuer  Gegenstand  aufgenommen,  der 
solche  Hindernisse  nicht  mehr  macht;  nur  geschieht  hierbei,  da»s 
diese  Wahl  oder  Vertu uschung  des  Objectes  als  solche  nicht  ins  Be- 
wit8$tsein,  sondern  nur  durch  unbemerkte  Einschleichung  in  dieRecb^ 
B  nungen  gelangt,  immer  aber  ihre  volle  Wirkung  darin  manifestirt* 
Der  neu  aufgenummene  Gegenstand  muss  dann  auch  negativ  sein 
kennen,  auch  vielleicht  imaginär  u.  s*  f.  wie  die  freiesle  Bewegung 
der  Rechnung  dies  verlangt;  wäre  dies  der  gewählte  nicht  im  Stande, 
so  wäre  eine  neue  Einsehleicbung  oder  Wahl  angezeigt  —  bis  jener 

»Gegenstand  gefunden  wäre,  an  dem  sieh  alle  Bewegungen  desCalcülu 
thne  Hinderniss  vollziehen  können.  Ea  gibt  Gründe,  den  Raumort  als 
ioleben  Gegenstand  zu  erkennen.  Aber  auch  wenn  dieser  nicht  aus 
dem  Räume,  wenn  dies  mbglicb  wäre,  hergenommen  sein  sollte,  so 
wird  doch  sicher  der  Raum,  «>der  werden  seine  —  des  Raumes  — ► 
lGr5iseii  durch  Wahl  zum  Gegenstände  der  Rechnung  gemacht  werden 
können.  Und  ich  habe  gerade  diej^a  hier  gewählt,  um  erkennbar  zu 
[machen,  das»  immer  ein  Gesichtspunkt  war  und  ist,  unter  welchem 
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«Ue  Schwierigkeiten  des  CalcQis  klar  werden,  und  unter  wekkei 
ein  einfaches  geometrisches  System  eben  so  natariieh  als  wido^ 
spnichios  tu  Stande  kommt.  Ich  kehre  nonoiehr  lo  der  oben 
fangenen  Erörterung  lurQck,  weil  darin  der  eben  aiisgesprochi 
Wahl  gemftss  bereits  eine  Raumlinie  als  ReehnungagegenataBd  i 
genommen  ist 

%.  2.  Die  Linie  gA  hat  ihren  Endpunkt,  sowie  aueh  diel 
mande  X  den  ihrigen  hatte.  Der  Endpunkt  Ton  gA  erachdat  aiekl 
dort,  wo  jener  von  A  war  —  er  ist  offenbar  versetit.  Und  dieses  rllH 
von  der  geschehenen  Operation,  mithin  von  g  dem  Faktor  vonlkcr. 
Die  Zahl  vermag  also  einen  llaumpunkt  su  versetien,  iwar  nieht  nak^ 
dingt  aber  die  Bedingung  liegt  nunmehr  klar  vor  Augen :  aobald  Bin- 
lieh  eine  Linie  cum  Gegenstand  der  Operation  genommen  wird.  His 
kann  dieses  Object  modiliciren  und  die  Leistungen  der  Zahl  oder 
Operation  auch  in  dem  Fall  ins  Auge  fassen,  wann  nicht  eine  g&mk 
Linie ,  sondern,  wann  ein  Kaumort  (Punkt)  Eum  Gegenstaad  ge- 
nommen wird.  Dieses  wird  durch  die  Ffihigkeit  des  X  möglich,  alb 
Grössen  einer  geraden  Linie  vorzustellen.  Wenn  anch  X  Ar  siek 
einen  unbeträchtlichen  endlichen  Werth  besitzt,  —  durch  mehr  mi 
mehrmalige  Hinzufiigung  zu  ihm  selbst  kann  man*s  doch  lu  den  grösstei 
Werthcn  der  Summe  gX  bringen,  der  Endpunkt  von  gX  kann  selbst 
bis  ins  Unendliche  fortgerückt  werden.  Er  kann  also  jede  beliebige 
Eutfernungs^rösse  übersteigen.  Aber  gA  kann  auch  jede  beliebige 
Grösse  erreichen.  Denn  je  kleiner  X  wird,  desto  kleiner  werden 
auch  die  Intervalle  zwischen  zwei  unmittelbar  auf  einander  folgenden 
llinzufügungen  desselben,  mithin  desto  weni^^er  Orte  in  jedem  Inter- 
vall enthalten.  Verkleinert  man  X  ins  Unendliche,  so  werden  die 
Intervalle  verschwindend  klein,  gehen  in  blosse  Punkte  über,  die 
Menge  der  zwischen  dem  Anfangs-  und  Endpunkt  von  X  enthaltenen 
Orte  ist  gleichfalls  verschwindend  klein  geworden;  man  kann  also 
durch  die  obige  Operation  keinen  Ort  mehr  überspringen,  d.  b.  man 
trifft  dann  stetig  jeden  Grössenwerth.  Zwar  wird  alsdann  g  vielleicht 
unendlich  gross  werden  müssen,  ehe  gX  den  Werth  1  oder  irgend 
einen  anderen  kleinen  endlichen  Werth  erreicht;  allein  dennoch  ist 
es  immer  nur  die  Zahl  g,  welche  die  Versetzung  des  Endpunktes  von 
gX  exhibirt  und  ist\s  die  Operation,  welche  das,  was  durch  die  Zahl 
exhibirt  wird,  bewirkt.  Der  durch  Operation  bis  auf  die  Entfernung 
gX  stetig  versetzte  Punkt  X  kann  aber  durch  die  weitere  Operation 
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§A  ^  ffX  +  ffl  +,.-.=«,  ffX^  hl   alle  möglielien  Distanzen  gebracht 
werden,  iobnid  nur  a  iaWb  mi^i^ltelienZahtwerthe  von  Null  bis  oo  be- 
kommt« mtig  gX  übrigens  was  immer  sein.    Es  kann  also  auch  ohne 
lindernms  gk=^i  festgesetzt  werden*  Und  h]Grdurc!h  erhalt  man  eine 
Raumlinie,  deren  Grosse  dnrch  a,  d.  i.  durch  eine  reine  Zähl  darge- 
I      stellt  w  ird,  und  die  aus  der  Operation  mit  einem  blossen  Raumpunkt 
y      hervorgeg^angeti  ist.    Sie  langt  dort  an,   wo  a=o  ist  und  erstreckt 
^■lieh  bei  nnutiterbrüclien  anwachsendem  Zahl  wert  b  a  auf  einer  lewar 
^^leliebigen,  aber  einzigRu  Hiclitun^  bis  ins  Unendliche  fort.  Efn  Zaht- 
'      werth  aber,  wie  a,  gebt  nfeht  nur  aus  der  einfachen  Addition«  sondern 
geht  auch  aus  jeder  anderen  Rechnungsoperation  hervor,  weil  jede 
durch  Addition  bedingt  ist  uitd  ihr  Resultat  nach  sich  zieht.    Da  er 
dem  am  Ende  von  a  sitzenden  Raurnpimkte  den  Ort  anweist,  so  geht 
her?or,  dass  keine  Operation  und  keine  Modifikation  in  ihr  möglich 
bleibt,  ohne  auf  den  Raumort  einzuflicssen,  so  dass  dieser  als  der 
emptind liebste  Index  des  RechnungfSganges  sich  zu  erkennen  gibt. 
^^  Sonach  besteht  alles  Rech  neu  hier  im  Versehieben  des  Raumortes. 
^P         §.  3.  Dieses  ist  zwar  allerdings  eine,  aberkeineswegs  die  einzige 
Grundart«  einen  Aaumort  zu  versetzen.    Die  Möglichkeit  dieser  Ver- 
setzung spaltet  sich,  wie  evident  sein  wird,  in  zwei  alternative  Fälle: 
Nmiin  verschiebt  nämlich  den  Endpunkt  von  «entweder  durch  Variation 
ton  a,  oder  aber  ohne  sie.    Durch   simultan  es  Setzen  beider  Fälle 
wird  w*ohl  auch   eine  Versetzung  erzielt,   allein  dieselbe  ist  zusam- 
mengesetzt,   und  kann  keine  Grundart  sein.    Soll  eine  Versetzung 
i      bei  constantem  a  einfach  erfolgen,  so  ist  der  Hauinort  unfähig  längs 
^pder  Linie  u  sieh  zu  versetiieben,   er  bleibt  an  seine  Distanz  vom  An* 
^Bfangspiinkt,  d,  i,  vom  Ort  der  Nulle,  gebunden,  so  dass  seine  Yer- 
^"«etzung  bedingt  wird  durch  den  Austritt  aus  der  Lage  von  «.    Und 
dies  ist  die  einzige  noch  fibr ige  Grundart,  einen  Ranmort  zu  versetzen. 
I      Es  soll  nunmehr  in  dieselbe  näher  eingegangen  werden.    Sei  also 
eine  Divergenz,  das  ist  ein  Winkel  von  der  absoluten  Grösse  ^,  zwi- 
chen  der  alten   und  neuen  Lage  von  0,  als  ein  solcher  factiacher 
Austritt  gegeben.  So  wird  man  sicher  auch  auf  diese  Art  von  GrOsse, 
wie  auf  jede  Grösse  üb<^rhaupt  und  wie  namentlich  oben  auf  Ä,  die 
j      Operation  des  Addirens  anwenden  ki^nnen,  und  gelangt  so  zu  der 
Summe  6+  Ö  +  9+  *  .^^^hQ,  worin  h  wieder  eine  reine  Zahl,  und 
^b6  mit  den  einzelnen  Summanden  gleichartig  aber  dem  Betrage  nach 
^^terschieden   ist.    Sowie  0  eben    ist*  muss  auch  h^   eben  sein,   und 
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80  wie  dort,  wird  aucli  hier  die  Divergenz  durch  eine  Anfangs-  und  eine 
Endlinie  limitirt.  Die  Anfangslinien  decken  sich,  sie  sind  ja  eben  dfe 
initiale  Lage  von  a,  die  Endlinien  aber  weichen  von  einander  ab.  Die 
Endgrenze  von  AÖ  liegt  nicht  dort,  wo  jene  Ton  6  war.  Und  diesei 
rührt  wieder  von  dem  Factor  h  her,  der  eine  reine  Zahl  und  R^fi- 
sentant  der  geschehenen  Operation  ist.  Die  Zahl  und  mithin  die 
Rechnungsoperation  vermag  also  auch  eine  Raumlinie  au  Tersetici, 
und  zwar,  wie  ersichtlich  ist,  dergestalt,  dass  jeder  ihrer  Pookte^ 
mit  Ausnahme  des  Anfangspunktes,  mithin  auch  der  lu  versetzende 
Endpunkt  wirklich  versetzt  wird.  Und  die  Bedingung  dazu  ist  wieder 
klar :  sobald  nämlich  die  Grösse  6  zum  Gegenstand  der  OperatiM 
genommen  wird.  Zwar  hängt  der  Umstand,  bis  wohin  die  End- oder 
fortschreitende  Linie  versetzt  werden  soll,  oflenbar  von  k  und  vöb  S 
gemeinschaftlich  ab,  und  kann  bei  einmal  gegebenem  0  durch  blossei 
Zunehmen  von  h  die  Endlinie  successiv  in  die  sämmtliehen  in  eiaer 
Ebene  möglichen  Lagen  geführt  werden  und  selbst  wiederholt  in  die- 
selben gelangen;  allein  dass  dieses  möglich  wird»  hat  seinen Crwl 
einzig  und  ausschliessend  in  der  besonderen  Natur  der  Grösse  9. 
Diese  muss  demnach  als  die  Grundgrösse  der  Lage  ins  Auge  geftiit 
und  mit  Rücksicht  auf  die  oben  dargestellte  Möglichkeit  zweier  alte^ 
nativen  Fälle  der  Orlsversetziinpr  überhaupt,  als  die  Bedingung  fir 
die  zweite  Alieniativo  erkannt  werden.  Die  Anzahl  der  nothwendigeo 
Bedingungen  für  die  Möglichkeit  der  Ortsversetzung  überhaupt  ist 
deninueh  geschlossen,  sie  beschränkt  sich  nämlich  auf  die  Raumlinie 
und  die  Divergenz,  das  ist  auf  X  und  0  oder  a  und  0.  Es  erübrigt  also 
jetzt  nichts  weiter,  als  die  charaklerisirten  zwei  Arten  von  Grössen 
der  Hechnungstjperation  zu  unterwerfen,  um  den  simultanen  Eia- 
fluss  der  Rechnung  auf  die  Grösse  und  Lage  von  a  in  das  Lieht 
zu  setzen. 

§.  4.  Die  Erreichung  aller  Raumorte  auf  der  Linie  a  in  deren 
absoluter  Lage,  zu  welcher  0=0  gehört,  kann  keiner  Schwierigkeit 
unterliegen,  und  dieses  ist  zureichender  Grund,  sie  als  geschehen 
zu  betrachten.  Macht  man  sich  aber  die  Erreichung  aller  möglichen 
Orte  im  Raum,  durch  Rechnung  zum  Zwecke ,  so  wird  die  Orts- 
versetzung der  zweiten  Art,  nämlich  diejenige,  welche  mittelst 
der  Grundgrösse  der  [jage  geschieht,  die  dazu  nöthige  Ausbilduag 
erhalten  müssen.  Ich  habe  schon  oben  (^.  3)  erwähnt,  dass  wenn 
mit  6  die  Operation  desAddirens  vorgenommen  wird,  in  der  Gleichuag 
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^  Ö  f  -  •  .^^iiQ,  sovrohtdie  Suminaude  9,  £ila  aiicb  die  Summe  M 
•  Ebene  von  9  Hegen  tmiis.  Wenn  also  innorhullider  Heclinung 
uirdgrüsäe  der  Lage  uuFwas  immer  tür  eine  AH  m  A6  gesteigert 
ird,  so  kann  dies  nur  eine  Verschiebung  in  der  Ebene  aeiji,  tmd 
iwür  in  derjenigen  Ebene,  die  mit  5  zugleich  gegeben  ist.  Ünrch 
Aufnahine  der  Lugegrüsse  Ö  wird  ulso  von  Seile  der  Rechnung  noth- 
[  wendiger  Weise  der  Fu.*»s  uuf  diese  Ebene  gesetzt.  In  dieser  Ebene 
^Huber  wird  in  ebenso  nothwendiger  Weise  zwischen  der  LagegrüsseÖ 
^^  ^.^^^'~f^^^^^  ""'^  ^^^  *'^^*  entsprechenden  Lage  der  ahge- 

^B      j^       A         N.         wiehenen  Linie  iVern  Zusammenhang  bestehen, 
^^^"^^^^^  \      ^^  ^^'^ft  dass  wenn  auch  die  Art  und  Weise» 

j         I— stf — -^ aJ J      wie  6  znv  Darglellung  der  Lage  N  im  Unter- 

^^    Y  I  I      scluede  von  der  absühiten  in  Ä^  rechnungs- 

^B     \.        Cf       /         massig  verwendet  wird,  das  ist,  wenn  auch 
^B  ^--—^—-^  iiie,  die  Lage  IV    darstellende  „Function 

^^Ton  Ö^'  vor  der  Hand  unbekannt  Ikcissen  muss,  sie  immer  nach  Mass 
^Bidei  6  die  Endlinie  i\'bej£eiehnen  wird,  Bezeichnet  mau  die  rethnungs- 
gemfisse  Verwendung  von  9  zur  Ansd rückung  dieser  Lage  mit  f(p), 
90  bekommt  man  zugleich  die  speciellen  Fälle:  Wenn  6^=0  ist,  so 

i       ist  f  (0)  die  Lage  für  A  j  wenn  0=^ist,  so  i^ifQ^  die  Lage  für 

^^^;  w^enn  6=7r  ist,  äo  ist  f  (?r)  die  Lage   tür  Vi  wenn  Ö  ^  3^ ist, 

,      so  ist  f  \^^J  »3ie  Lage  für  D;  bei  Ö  f  2ir,  wird  f  {2n)  abermals 

^^ie  Lage  tiirA,  u.  s.  f;  »o  dass jedem  individuellen  Werth  derLage- 

I       grosse  eine  ganz  bestimmte  Lage  lugehört  ^während  dagegen  jeder 

individuellen  Lage  nicht  Eine  bestimmte  Lagegrosse,  sondern  eine 

I       bestimmte  Reihe  von  Lugegrössen  correspondirt^    Diese  Reibe  ist  in 

^P  allen  Fällen,  begreiflich,  eine  arithmetische  Progression  (in  demge- 

^^  wohidichen  Sinne  dieses  Ausdruckes),  mit  der  Consta nten  Differenz 

2n;  und  nur  ihr  Anfangsglied  tritt  von  Fall  zu  Fall  verschieden,  die 

Lage  ebaraklerisirend,  auf;  so  dass  die  Werthe  der  Lagegrüsscn 

I       sich  so,  progressionenweise  auf  die  In  beschränkterer  Anzahl  cxi- 

^^stirenden  Lagen  vertbeilen.  Hierdurch  sind  aber  die  in  der  Function 

^■ll'(ä)  vorausgesetzter  Weise  wirksamen  Rechnungsgesetze  noch  nicht 

^Kberührt;  denn  es  muss  die  erste  Aagelegenheit  sein»  mit  der  Exi- 

■      steni  solcher  Gesetsse  als  einer  Nothwendigkeit  Bekanntschafl    t\i 

m,  um  erst  sodann  auf  deren  nähere  Beleuchtung  einzugehi'iu 
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Die  Umstände  der  Entstehung  nun,  und  die  Bedeutung  dieser  FunctioD 
sind  vermöge  mehrerer  klaren  Momente  der  Natur  der  Sache  geeig- 
net, zur  Wahrnehmung  einiger  Grundeigensehaften  Yon  f  (0)  n 
führen. 

§.  5.  Bemerkt  man,  dass  jede  Lage  f  (6)  dadurch  mit  Noth- 
wendigkeit  in  ihre  entgegengesetzte  ühergeht,  dass  man  ihre  Grund- 
grosse  0  um  was  immer  für  eine  ungerade  Anzahl  von  n  vermehrt, 
so  wird  alsogleieh  die  erste  Grundeigenschafl  klar 

worin  g  eine  ganze  Zahl  sein  muss;  d.  h.  jede  Lage  f(ß}  geht  da- 
durch in  ihre  entgegengesetzte  —  f  (Ö)  über,  dass  zu  der  Grund- 
grösse  d  eine  ungerade  Anzahl  Halbkreise  hinzugefügt  wird. 

Weiter.  Gesetzt,  zwischen  den  Linien 
A,  M,  N,  P,...,  y,  Z,  liegt  Oberall  der 
Divergenzbogen  oder  Winkel  6,  und  ist  n 
mal  vorhanden,  weil  auch  die  abgewicheaeo 
Linien  von  3i  bis  Z  einschliesslich!»  an  der 
Zahl  sind.  Bezieht  man  die  sämmtlieheii 
Lagen,  um  sie  unter  einander  unabhängig  lo 
erhalten,  auf  die  absolute  Lage  A,  so  erhält  man  in  dieser Beziehong 
M=Af(0):N^Af(20);  P=Af(';iO);  . .  .;  r=^/-((n— 1)6); 
Z=A  f  (/i  0).  Bezieht  man  aber  durch  Rociirsion  jede  der  abge- 
wichenen Lagen  auf  die  ihr  zunächst  vorhergehende,  gleichwie  wenn 
diese  eine  absolute  wäre,  was  erlaubt  sein  muss,  da  die  absolute 
Lage  keine  im  Räume  deterniinirte  ist,  so  erhält  man  auf  gleiche  Art 
3I^Af{d);  N=3If(0);  P=Nf{0);,..;  Y=Xf'(^);Z=Y 
f(fj).  Wird  nun  der  Ausdruck  Z=-Y  f  (0)  durch  recursive  Substi- 
tution aller  vorhergehenden  bis  auf  den  ersten  so  transformirl,  dass 
nur  A  darin  übrig  bleibt,  die  Lage  von  Z  also  wieder  nur  auf  A  be- 
zogen erscheint,  so  findet  sich  alsdann  Z==^  f(0).  f(0),f(d^,  f{p) 
. .  Y(0)=^[/'(0)]".  Und  vergleicht  man  den  ersten  independenten 
Ausdruck  Z=A  f  (n  0)  mit  dem  hier  erhaltenen,  so  geht  daraus  A 
[f(ß)y=A  f(n  0),  und  kürzer 

II.     /•(ö)n_^(;,  0) 

hervor.  Dies  ist  die  zweite  Grundeigenschaft  der  Lagefunction. 

Die  Gleichung  II.  lüsst  sich  aber  sofort  aucli  für  gebrochene 
W^erthe  von  n  geltend  machen,  wodurch  dann  ihre  Richtigkeit 
fiir  jeden    absoluten   Zahlwerth    des    Exponenten  n    in    Anspruch 


^er  tiAgorecliDunff» 
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nmenist.  Denn  nennt  man  die  aus/"fö)  j  hervorgehende  Grund- 

e  des  Resultates,  welcbes  immerhin  existiren  mu«s,  vor  der 

Hand  als  unbekannt   ^  w,  so  hat  man  /  (9)  j  =- /*(«);  folglich 

f  (g)a  =f(u)ß;  also  auch  f(ad}  ^f  (ßu)  nach  IL    Und  weil  hier 

jetBtaö  ^=11  p  sein  mtiss,  woraus  u^=  ^  9  sieh   erg^ibt,    so  hat  man 

[iuchUL/(ö)  J=f(%0},  wie  hehaujitet  worden. 

%,  6*  Aus  die.'^en  Grundeigensehaften  ergeben  sieh  mehrfache 
Corollarien.  Setzt  man  in  der  Glefdiung  1.  den  besonderen  Fall  g^=^0 
und9=;r,so  hat  man— f(;r)  =  f(2n}.  Weil  aber, nach  llf(2n)  = 
L/(fr)*  ist,  so  kann  immer  ffS?:)  =  f  (?t)  -f(?t)  gesetjtt  werden.  Man 
^hat  daher  —  f  (jt)  =  f  (?r)  ./-  (rr);  frilglieh  0  —  1  =  f(n%  düs  ist, 
die  negative  Einheit  verdankt  die  Subsitenz  ihres  Begriffes  derjenigen 
Alternative  der  Orlsversetxung  allein,  welche  die  Lage  in  die  Rech- 
lung  tieM,  und  s^war  ist  sie  dadurch  bedingt,  dms  die  Lagegrdsse 
-n^  d,  i.  ein  Halbkreis  wird. 
Erhebt  man  diese  Gleiehung  zu  allen  ganzen  Potenzen  des  Gra- 
les |f,  so  wird  sein  [^1]^=^  fis^)'  Woraus  man  ersieht,  dass  bei 
teigendem  ^  die  Lagegrösse  i/rr  wachsen,  mithin  die  Lage  siebendem 
luss;  welche  Änderung  dergestalt  geschieht,  dass  die  Potenz  ab- 
reehselnd  in  die  absolute  und  die  dieser  entgegengesetzte  Lage 
gelangt,  wie  nSmUeh  ff  nbweehselnd  gerade  und  ungerade  wird.  Be- 
'ieiehiiet  man  die  geraden  Werthe  durch  =2/i,  die  ungeraden  durch 
^^2h  +  1,  so  erhältman  -h  l=fi%hn),  während  —  i^f[{2hh  1>] 
^mird,  welches  die  allgemeinen  Formen  fiir  die  positive  und  nega* 
^Htive  Lage  sind.  In  der  ersteren  ist  durch  h^O  auch  die  absolute 
^gl^^f(Q)  enthalten.  Will  man  hiervon  Gebrauch  machen,  um  alle 
^Beliebigen  Gr&ssenwerthe  in  diesen  Lagen  tu  erhalten,  so  genQgt  diti 
^Hlfultiplieation  mit  a,  wodurch  hervorgeht  -^(i^=a  f  (2hn)i,  und 
^■^ — a^^a  f[(2h-^  J)^]*   Weiter;  durch  Anwendung  derCleichung  IlL 

I erhält  man  in  dem  speciellen  Falle  a^l  mit  ß^2  undO^^?r^  olTenbar 
f  (ff)i=  f  (I),  Und  weil  f  (k)  —1  ist  (nach  -).  so  geht  f—lf 
^  f  (^}i  das  ist  äj  y — i  =  f\^^  hervor.  Das  ist,  auchdie  soge- 
nannte imaginäre  Grossenforni  hat  zur  Bedingung  ihrer  Subsistenz  die 
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Aufnahme  der  La^e  in  den  CalcQl,  oder  ihre  Heimat  ist  der  Boden  der 
Lagereehnung.  Durcii  Potenziren  der  Gleichung  *)  zu  allen  ndg- 
liehen  Graden  wird  eine  quadrantenweise  Circulation  der  Lage  her- 
Torgerufen,  wobei  man  sieh  überzeugt,  dass  im  Falle  aller  gerade« 
Exponenten  positive  und  negative  Resultate  (sogenannte  reelle  For- 
men) zu  Stande  kommen,  während  nur  ungerade  Exponenten,  du 

ist  nur  die  Form  f  [  (2ä  -t-  O^l»  imaginäre  Resultate  zur  Folg« 

haben,  die  ihrerseits  wieder  bei  geradem  h  positiv,  bei  angeradem  I 

negativ  vor  Augen  treten,  so  dass  hiernach  allgemein  ±^  r—T  » 

f  [(2Ä  +  1)   J]  erscheint. 

§.  7.  Nunmehr  lässt  sich  die  Gültigkeit  der  Gleichung  ü.  aock 
für  die  F&Ile  behaupten,  wo  der  Exponent  n  negativ  erscheint,  dti 
ist,  wo  er  diejenige  Metamorphose  durchwandert  hat,  ans  welcher  er 
behaftet  mit  dem  Einfluss  der  Lage,  in  der  Eigenschaft  einer Rana» 
linie  hervorgeht,  weil  er  als  blosse  Zahl  dem  Bedflrfniss  der  Reehnuf 
nicht  gewachsen  ist.  Es  muss  nämlich  selbst  dann,  wenn  die  Lage- 
grosse  9  von  der  absoluten  Lage  A  ab,  unmittelbar  gegen  /^  hin  geziUt 
wird,also  negativ  erscheint,  die  Gleichung /*( — 0)  =/^( — 6)bestehei. 
Nirnnit  man  diese  F^a^j^e  ent«,^ogerigesotzt,  so  erhalt  man  durch  Multi- 
plicatioiMiiit  derGI(Mc!nin<; —  1  — /'|(2/r  +  1  )'t],  einfach — ff^ — ^5) 
^  f{—^^)'f\{-'^-^  0-1-  ^'"*^  wendet  man  auf  das  erste  Glied 
die  Sil!)  1.  dargestellte  (iriindei^icnsehari  an,  so  geht  hervor /*  f — 6  + 
(2/*  +  1)-]  --  /*(-  0).  f\('lh  +  O.t].  worin  0  der  Grösse  nach 
beliehij;  ist.  Setzt  man  also  0~?/)  ;:,  und  lässt  m  was  immer  für  eine 
absolute  Zahl  sein,  die  (2//  -H  1)  nicht  übersteigt,  so  wird  auch 
(2  //  -+-  1 )  —  m  ^=  p  eine  absolute  Zahl  sein  müssen,  und  m  -h  p 
=  2//  -f  1  ist  eine  ganze  Zahl.  Setzt  man  diese  Werthe  ein,  so  geht 
hervor  f  (/;  k)  ^  f  (  —  m  t:).  f  [(m  -f  p)  k\.  Hier  aber  ist  f{pr:) 
^fijzy,  sowie  /"[(i/i-f-z^T]  =  f{7zy^'  nach  111.  und  IL;  folglich 
f  (zy    =  f(  —  m  ;r).  f(T:y'^ oder  wenn  man  durch  f  (n-)^  dividirt, 

1  =f( — y//.T) ./'(;:) '".Hieraus  aberfolgt  nicht  nur  =fi  —  ^^'O* 

sondern  auch /* (n:)"'"  ~  f{ — mr:),  worin  m  an  sieh  was  immer 
für  ein  absoluter  Werth  sein  kann.  Da  jedoch  — ^m  als  isolirte  nega- 
tive Grösse  nur  als  Raumlinie  subsistirt,  so  kann  man  —  m  =» 
II.  ( — r)  oder  =  —  n,r  setzen,  wovon  nur  der  Eine  Factor  die  Rolle 
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äer  LiDje  (Ibernimmt,  während  der  andere  eine  reine  Zahl  verbleibt; 


und  man  erhält  liier(lürLh/'(7r)" 


f{ —  n.  r  t:\  Wird  hfer  nach 


IlL  fi^y^'^f  (/  ^)>  WTid  dann  noch  der  Allgetn^fnbcit  von  r  Megen, 
r  ff  =  6  gesetzt,  so  hat  man  vollends  IV.  f  (6)~"  ==  f^ —  n  Q),  wie 
behauptet  worden*  Hieraus  ergibt  sieb  sogleieh  für  den  speciellen 
Fall  n  =  1,  die  Identität  /^(— Ö)  =  f  (ö)~^  abn  aurli  die  weitere 
Gleichung/ (—6)'^  ^  f  (ßy  =/■(— n9),  wodureh  die  Gültigkeit 
des  Gesetzes  II.  auch  auf  negative  Werthe  der  Lagegrösse  6  selbst» 
ausgedehnt  ht 

§.  8.  Weil  nun  der  Exponent  in   IV-  schon  negativ  erscheint, 

l-filso  hierdurch  schon  faetisch  darstellt,  dass  es  ihm  nicht  unmöglich 
war,  sieh  mit  einer  Linie,  die  verschiedener  Lagen  Hl  big  ist,  zu  veT'- 
binden  und  sodann  unter  Verlassen  der  absoluten  Lage  negativ  zu 
werden,  so  drängt  sich  die  Frage  auf:  soll  wohl  die  Lage  f  (;r), 
oder  allgemein  f  [(2Ä  +  l)?r]  die  einzige  sein,  in  die  er  ausser  der 

■  absoluten  einzutreten  fäbigist,  oder  mögen  auch  die  übrigen  ihm  vor- 
behalten sein?  Unterdcn  übrigen  würde  auch  die  orthogonale  f(^\ 

begriffen  spiu  müssen»  sowie  auch  die  anderen  abgewichenen,  wie 
sie  vorhin  die  Ebene  ergab.  Die  Frage  also  ist,  wird  die  Gleichung 
IL  aueb  fQr  sogenannte  imaginäre  oder  wie  sonst  immer  abge- 
wichene Exponenten  gültig  sein?  leb  gehe  hier  von  der  Oleichuijg 
\iV,  aus,  als  in  welcher  der  negative  Exponent  der  Allgemeinheit 
fwegib  —  n  =  nfl(2h  ^  l);r]  gesetzt  werden  muss,  worin  h  mit 
gleichem  Rechte  jede  Zahl  von  0  bis  oo  bedeuten  kann.    Nach  der 

Gleichung   IIl  war  offenbar  f  [(2h  +  i)n]^  =  /[iii±l>5|j    mit- 

ftin  muss  auch  f[(th  +  1)  ;r]  =  f^^ — --  -1"  richtig  »ein  und 
bleiben,  mag  u  was  immer  für  ein  absoluter  Zahlwerth  sein.    Man 

^ksit  also  —  n  =  nf[^^^  ^  ^'""Y  ^'^^^  ^"^  speciellen  Fälle  des  Zabl- 
-^werthes  ti,  selbst  in  dem  Fall,  wenn  «  anfängt  uuendlich  gross  zu 
pwerden.  Ist«  vollends  nnendlieh  gross»  so  wird  dieGrundgr5sse  der 

Lage  hier,  nämlich  -         "?r  ^= n  nicht  geradezu  sehr  klein^ 

weil  k  ebenfalls  die  Befugniss  hat,  sehr  gross  £u  sein;  auf  jeden 
Fall  ab<T  wird  dieselbe  unbestimmt,  weil  selbst  bei  feststehendem 
i  Zahl  /#  aim  u  It  an  unendliirh  viele  Werthe  hat   Man  wird  also 
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— ±—  ;r  =  a  als  irgend  einen  kleinen  Werth  mit  dem  Charakter  der 

Unbestimmtheit  daitir  zu  setzen  genöthigt  sein.  Dadurch  Terwandelt 

sich  —  n  =»  nf\ — -^ — «\     in  die  Form  —  n  3.  «  ^  (a)^  -■ 

n  f  {a  00).  Und  hierdurch  nimmt  weiter  IV.  die  Gestalt  ao: 
/"  (8)  n  f  (  a  00 )  =  ^  [n  9  {(aoo  )],  die  nicht  unrichtig  sein  kann.  SueU 
man  in  dieser  Gleichung  den  verlorenen  Charakter  der  Eindeutigkeit 
und  Bestimmtheit  von  a.  00  herzustellen,  so  erübrigt  nur  a.  00  »  ^ 
zu  diesem  Ende  zuindividualisiren,  dergestalt,  dass  ß  einen  beliebigen 
Werth  durch  willkührliche  Setzung  bekommt,  unter  der  Einsehrln- 
kung  jedoch,  dass  dies  in  beiden  Gliedern  der  Gleichung  identisek 
geschieht.  Und  dieses  führt  zu  der  allgemeinen  Form  V.  f  (6)  n  f  (jJ) 
^=  f[nOf  (ß)].  Ich  habe  kaum  nothwendig  erst  zu  bemerken,  dtsa 
die  Ableitung  dieser  allgemeinen  Lageform  nicht  unabhängig  Tondem 
Umstände  ist,  dass  von  der  Entstehung  der  Grösse  j3  =  a  00  abge- 
sehen wird,  damit  nach  geschehener  Wurzelausziehung  des  bltohstea 
möglichen  tt^«n  Grades  aus  der  Lage  f[(2h  -^  1)^].  der  Wurzei- 

werth/*!^^ ^1  in  seiner   nahe  absoluten  Lage   nicht  weiter 

durch  die  Abstammung  determinirt  wird,  sondern  ohne  diese  MA- 
sieht  irgend  eine  nahe  absolute  Lage  überhaupt  exhibirt.  Dass  es 
erlaubt  ist,  ihm  sehr  viele  verschiedene,  nahe  absolute  Lagen  beizu- 
legen, dazu  ist  der  Grund  in  der  Zalil  h  vorhanden,  welche,  indem 
sie  varirt,  die  Grundgrüsse  ändert.  Diese  Änderung  wird,  wenn 
nicht  vollkommen,  so  doch  approximativ  stetig  sein,  und  alle  so  ent- 
stehenden Werthe  haben  gleichen  Anspruch  auf  Gültigkeit.  Der  obigen 
Ableitunpj  Bedürfniss  nun  ist,  diese  Stetigkeit  als  vollkommen  vor- 
auszusetzen, damit  dann  et  wirklich  irgend  einen  verschwindenden 
Werth  ohne  weitere  Unterscheidung  exhibirt,  zumal  die  verschiedenen 
gleichrichtigen  Werthe  nur  insensibel  difTeriren.  indem  man  die  Lage 
/*(«)  dann  wieder  auf  alle  möglichen  Potenzgrade  bis  zu  dem  tit«n 
erhebt,  kann  das  Resultat  nie  ein  anderes ,  als  wieder  nur  eine  Lage 
sein,  da  nur  die  Grundgrosse,  keineswegs  aber  der  Organismus  der 
Function  dadurch  beeinflusst  wird.  Es  bleibt  also  auch  /*(«.?«)  fortan 
nur  Lage  in  der  Ebene,  und  nur  ihre  Individualität  wird  unbestimmt, 
zumal  wenn  der  angewandten  Grösse  u  erlassen  wird,  bei  ihrer  un- 
endlichenGrösse  bestimmt  zu  sein.  Vielleicht  wird  man  hier  bemerken, 
dass  dieses  Verfahren    zuletzt  darauf  beruht.  Genaues  ungenau  zu 
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machen,  nachdem  man  es  dem  Auge  de^  Verstandes  entzogen  hat; 
allein  ahg-esehen  df«Ton,  dass  hierwegen  iiHcuj  noch  nicht  voraiiszu* 
set7.ßn  oder  gar  zu  behfiupten  ist«  diiss  ihidureh  nichtiges  nnriehtig 
werde,  wird  es  gut  sein,  wcön  diese  Ableitung  auf  einem  besseren 
Wege  sich  wird  führen  lassen,  oder  wenn  der  abeu  postdirten  voll- 
kommenen Stetigkeit  von  a  eine  daraus  tolgende  Unrichtigkeit  naeh*^ 
gewiesen  wird.  Vor  der  Hand  lässt  »ich  dieHichtigkeit  derGleieiLung 
V.  an  sehr  vielen  Fällen  eontrolireo,  nicht  nur  dort»  wo  ß  =^  o,  2ir, 
4?^,  6^t  y.  s,  f  bis  2A;t,  sondern  auch  wenn  ß  =^  jr,3  ;r,  S  k^  u.  s.  f. 
bis  (2  Ä  H-  1)  TT  genommen  wini;  denn  dort  geht  allzeit  dieGleichung 
il„  hier  die  Gleichung  IV.  hervor,  und  ein  weiterer  bekniftigender 
umstand  ist  die  Natur  der  Sache,  die  räumliehe  Möglichkeit,  dasa 
die  Grundgrosse  der  Lage  nämlich  0,  welche,  so  wie  sie  gegeben 
ward,  eine  noch  mit  keiner  Bezogenheit  behaftete,  knrz  absolute  Lage 
ihrer  Ebene  darbot,  auch  in  anderen  Lagen  erseheine.  Wenn  dies  so  an 
sich  nur  als  blosse  Möglichkeit  sich  erkennbar  macht,  so  zeigt  die 
Gleichung  V*,  wie  dies  rechnungsmässig  ausgedrückt  werden  kann; 
denn  in  ihr  erscheint  die  Grundgroisse  n  0  mit  der  Lage  f  (ß)  afli- 
cirt,  die  denn  auch  hier  beliebig  sein  knnn.  So  dass,  wenn  auf  diese 
Art  der  Winkel  oder  Bogen  n  0»  und  mit  ihm  die  dadurch  bestimmte 
Ebene^alle  Lagen,  denen  der  Anfangspunkt  der  Grössen  sowie  jener 
der  Bogen  gemeinschaftlich  ist,  annehmen  kann,  in  der  Form  V,  alle 
möglichen  Lagen  im  Räume  zusammengefasst  sind. 

Treften  ferner  zwei  verschiedene  Lagefactoren  anf  dem  Wege 
der  MuUipliealion  zusammen,  z.  ß./*(6)  mit  f(ß),  so  kann  man  zur 
Erzielung  des  einfachen  Beaultates  dieGrundgrössen  derselben  durch 
ein  gemeinsehaftliebes  Mass, a messen,  wodurch  man  erhält  5»  =  m,  jm 
und  j3  ^  ft,  |x;  dadurch  erhält  man  nach  JIL  f  (ß)  =  fintfi)  = 
filA)^  ;  sowie  f  (ß)  =  f(nfA)  =  /(i^)«-  Also  das  Product  f  (^)  , 
f(ß)  =  f(p.)  «1  +  11  =  fl(m  ^  n)|jt]  ^  f  [5  +  p],  Man  hat  also  die 
Regel  VL  f  (a)  .  f  (;3)  =  f  («4-/3),  mdgen  a  und  ß  wie  gross 
inmier  sein, 

L^nd  auch  diese  Gleichung  las^l  sich  nicht  bloss  filr  absolute 
Werthe  k  und  ß  behaupten»  sondern  auch  wenn  dieso  beiden  Bogen- 
grössen  in  ihrer  Lage  unterschieden  sind;  wie  durch  die  Gleichung 
V.  -^ehr  leicht  vermittelt  werden  kann,  MuHiplicirt  man  nämlich 
dies©  mit  der  Form  /  (9)  m  =  f  (wÖ),  so  hat  man  zuerst  f(m6). 
fin^fiß)  )  -  f  (6)  »n  J0)nt(ß}  =f(9)  m^ntiß} ;  ynd  weuu 
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mnn  m  -f  n  f  (ß)  =»  r  /"(y)  setxt,  auch  weiter  ^(9)  m^ut(ß)  » 
f(e)  rf(r)  ^f(rdf(y))^f[m9  ^-  «»/^(ß)];  folglich  die  wei- 
tere Regel  VII.  f  (mÖ)  .finOf(ß})  «f  [me  +  ji6/-(ß)]. 

§.  9.  Es  kann  nunmehr  nicht  iweifelhaft  sein,  welchen  Einfnss 
die  Rechnung  entwickeln  muss,  um  die  Lage  ^dls  besondere  Grdsse^' 
zu  beherrschen.  Soll  nfimlich  die  Lage  in  einer  Ebene,  wie  sie  durch 
die  Gleichung  II.  gegeben  wird,  verändert  werden  können,  so  dum 
bei  constantem  Werthe  6,  der  Exponent  n  sich  ändern,  damit  die 
resultanto  Grundgrösse  eine  andere  werde.  Die  Bedingung  hiem 
ist  die  Multiplication.  Werden  aber  Grössen  multiplicirt,  so  ändert 
sich  die  Grundgrösse  der  Lage  mithin  auch  die  Lage  selbst  nur  addi- 
tiv. Die  Lage  wird  also  hier  additiv  durch  die  Multiplication  aflicirt; 
und  überhaupt,  sie  wird  durch  jede  Rechnungsoperation  in  anderer 
Art  beeinflusst,  als  Grössen  die  nur  in  Beziehung  auf  den  Zahlwerth 
deren  Einflüsse  unterworfen  sind.  Der  relative  Unterschied  des  Ein- 
flusses der  Rechnung,  einerseits  auf  den  Betrag  der  Grössen,  anderer^ 
seits  auf  deren  Lage  besteht  aber  in  Folgendem :  Nennt  man,  naek 
der  Cumulation  des  Grundactes  der  Operation,  die  Summirung  das 
erste  Stadium  der  Rechnung,  die  Multiplication  das  zweite,  die  Poteni 
das  dritte  Stadium,  so  ist  der  Einfluss  auf  die  Lage,  gegenüber  jenem 
auf  den  Betrag,  allzeit  um  ein  Studium  zurück.  Es  ist  jedoch  notb- 
wendig  diosos  nur  auf  eingliedrip:e  Ausdrücke  zu  bezichen  und 
keineswegs  auf  Polynome  auszud(»huen.  da  das  Vorhalten  der  letzteren 
nicht  mehr  eiufacb,  also  keiuo  Gruridart  dos  besagten  Verhältnisses 
ist,  und  erst  spätor  zur  Sprache  kommon  kann.  Soll  aber  weiter  die 
Ebene  selbst  ihre  Lage  ändern,  so  muss  die  Roehnung  einen  Einfluss 
entwiekoln,  dem  nicht  der  Zahlworlh,  sondern  dem  die  Lage  des 
Exponenten  (s.  Gl.  V.)  orroiclihar  wird.  Die  Bedingung  hierzu  ist 
ein  multiplicatives  ZusammontrofTon  solcher  Lagen  im  Exponenten, 
die  von  f  (0)  verschieden  sind.  Gesetzt,  diese  Bedingung  sei  erfüllt, 
so  wird,  wenn  man  die  Form  V.  f  (0)  n  f  (j3)  =  ^  (n  0  f  (ß)  )  vor 
Augen  hat,  die  Lage  f  (ß)  sich  ändern;  os  tritt  also  auch  die  Ebene 
von  n  9  in  andere  und  andere  Lagen  ein.  Setzt  man  hinzu,  dass 
dieses  in  kleinen  Intervallen,  oder  völlig  stetig  und  successiv  geschieht 
so  gewinnt  man  die  Darstellung  einer  in  Folge  der  Rechnungsopera- 
tion sich  um  eine  Axe  umwälzenden  Ebene,  wolche  Axe  eben  die 
absolute  Zahlenlinie  ist,  in  welcher  die  Nullpunkte  der  absoluten 
Grössen  so  der  ersten  wie  der  zweiten  Art  enthalten  sind. 
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Weil  nun  dies  so  wie  überhaupt  Blle  Einwirkungf'n  der  Rech- 
nung auf  die  Lage,  von  der  Fiinelion /*(6)  ahhängrg  sind,  so  wird 
d uralt  ^t*legen  sein«  diese  in  ihrein  rechnungiig^niassen  Org;mbmus 

^tu  erkennen.  Bevor  jedoch  die  Aufsuchung  der  individuellen  Form 
von/' (6)  vorgenommen  wird,  isl  es  nothwendig,  den  hislonschcn 
Gesichts-  und  Standpunkt  genau  resf;;ustelten,  von  wt^lchem  aus  die 
hier  geschehenen  Sehritte  geloitel  sind»  damit  auch  diejenige  Bezie- 
hung klar  werden  mag,  in  welche  die  vorliegende  Arbeil  zu  dem  fac- 

I  tischen  Zustande  der  alten  und  neueren  Geometrie  sich  stellt 


^ 


Zweites  Capitel. 

nistc*Hsche  EnUvickelmig  der  Lagerech  nnng, 
§.  10,  Es  ist  Thatsnehe,  dass  leitende  Ideen  von  grossem  Ein- 
flüsse sind*  Die  Geschichte  einer  jeden  Wissenschaft  hat  dies  durch 
Beispiele  nachgewiesen  und  so  zu  der  Erkenntniss  geföhrt,  dass  mit 
den  leitenden  Principien  seihst  ganze  wissenscbaflliche  Systeme 
stehen  und  fallen.  Ich  kann  daher  nicht  nmhin,  um  des  hier  verfolgten 
Zweckes  willen  das  zum  Grunde  liegende  leitende  Princip  in  seiner 
Eigentliümlichkeit  aus  den  Daten  der  Geschichte  zu  entwickeln  und 
hierdurrli  klar  vor  Augen  m  legen;  damit  aneh  das,  was  sich  darauf 
gründet,  stehen  oder  fallen  moge^  falls  es  durch  die  leitende  Idee 
nicht  gehalten  tu  werden  vermochte.  Zwar  kann  gemachte  Erfahrung 
mich  hesorgen  machen,  dass  die  gegenwärtige  Untersnchuog  nicht  im 
Vorhinein  die  weitverbreiteten  gangbaren  Ansichten  öher  den  Höhc- 
(innkt  und  die  Vollkommenheit  der  gegenwärtigen  geometrischen 
Analysis  tu  Bundesgenossen  haben  dürfte,  da  der  Optimismus  dieser 
Analysis  Vielen  unantastbar  ersclieint;  allein*  wieviel  auch  eine  solche 
Stimme  in  der  Tbat  für  sich  hat,  die  Elemente  und  Beweggründe 
dazu  sind  von  Bcliebigsetxen  und  blossem  Dafflr halten  nicht  frei,  und 
werden  die  Möglichkeit  von  Zusätzen  und  Einschränkungen  anszn- 
schliessett  nicht  im  Stande  sein.  Das  Wohl  der  Wissenschaft  ist 
sieher  unrichtig  und  engherzig  bedacht,  wenn  dem  Einzelnen  znge- 
muthet  werden  wollte,  auf  einem  bereits  von  Anderen  eröffneten  und 
von  Vielen  betretenen  Wege  unbedingt  festzuhalten  und  fortzugehen, 
ohne  auf  die  vorausgegangene  Wahl  und  ßeschaflenheit  dieses  Weges 
selbst  mehr  zurück  zu  blicken.  Man  kann  das  indifferente  Einlenken 
in  solchen  Weg  f,war  allerdiugs  populär  finden  und  bequem,  da  man 
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hier,  ohne  mit  Nothwendigkeit  die  Sorge  in  Betreff  der  Gedi^^heit 
dos  Planes  und  der  Zulängliehkoit  des  Bodens,  welchen  er  in  Anspnidi 
nimmt,  auf  sich  zu  haben,  sieh  auf  die  Voraussetzung  der  diesfalls 
bereits  anderweitig  geleisteten  Sache  yerlassen»  und  um  so  luyer» 
sichtlicher  darüber  hinaus  fortschreiten  kann,  als  im  Falle  wo  Gmad- 
lage  und  Plan  Keime  zu  einer  wenngleich  erst  spftter  benrortretendei 
Unordnung  in  sich  trügen,  die  CalamitSt  des  Erfolges  höchstens  eise 
allgemeine  Calamität  der  Wissenschaft  wird,  die  kein  Einzelner  n 
tragen  oder  zu  verantworten  hat.  Aber  eben  der  wahren  Wissenschaft 
Interesse  wird  es  fordern,  diese  Be([uemlichkeit  und  Sicherheit  des  popu- 
lären Wesens  von  der  genuinen  inneren  Wahrheit  und  Richtigkeit  der 
Grundlegung  zu  unterscheiden;  der  wahren  Wissenschaft  Interesse 
wird  ffirdorn,  dass  unbeachtet  gebliebene  Umstände  und  Gründe  naek- 
geholt  und  zur  Geltung  gebracht  werden,  sei  es  selbst  unter  Umstin- 
den,  dass  ein  Versuch  dieser  Art  keine  Stimme  für  sich  hat,  anssw 
seinem  baren  Gehalt.  Vor  dem  ernsten  Gerichte  der  Zeit  kann  die 
geläufige  Gangbarkeit  der  Urtheile  in  irgend  einer  Zeit  keinen  zurei- 
chenden Schutz  zu  Stande  bringen.  Während  der  Einzelne  und  wäre 
er  der  Zeitgeist  selbst,  nur  aus  und  nach  Gesichtspunkten  seiner 
Individualität  zu  urtheilen  vermag,  führt  nur  die  Concurrenz  nnd 
Succcssion  vieler  Urlheile  unier  ahfliossendor  Zeit  den  Erfolg  mit  sich, 
dass,  was  an  den  Partiainrtlieilon  von  Präjudiz,  Einsoiti|?koit  oder  gar 
llberireihunQ;  und  L<jidenscliafl  hän^t,  in  dem  Conllict  der  Sentenzen 
sich  paralisirt,  und  durch  ein  solches  Xnllworden  dos  Ungültigen  eiü 
Rest  herausgebildet  wird,  der,  gleiehwie  der  Stein  durch  wohl- 
getrolVene  WegschaiVung  des  ['herllüssigen  unter  der  Hand  des  Mei- 
sters zum  vollendeten  Hildniss  wird,  zuletzt  als  das  vollkommene 
Urtheil  des  idealen  menschlichen  Geistes  stehen  bleibt.  Der  V^erstand 
kann  nicht  imihin,  an  der  wirklichen  l 'hereinst irnmnng  des  Gedachten 
sowohl  mit  sieh  seihst  als  auch  mit  d<Mi  letzten  nothwendigen  Voraus- 
setzungen davon  seine  Befriedigung  zu  linden.  Allein  diese  setzt  immer 
die  ersteren  voraus,  kann  ohne  sie  nicht  suhsistiren,  es  wäre  denn, 
dass  sie  nur  Täuschung  ist,  die  über  kurz  oder  lang  der  Einsicht 
weichen  muss;  wie  die  Geschichte  au<*h  Hcispiele  solcher  Art  aufzu- 
weisen hat,  Täuschungen  können  zwar  sehr  tief  Wurzel  fassen,  so  lange 
der  Verstand  nämlich  mit  der  Deutung  dtM*  Symptome  ihrer  wahren 
Natur  nicht  im  Klaren  ist:  aber  sowie  die  reine,  einlache  Wahrheit 
ihn  zufrieden  zu  stellen,  vermi)gen  sie  seihst  zur  Zeit  ihrer  ausge- 
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hrBitetgten  Geltung  imht  Die  Bahuen  der  Hinimckkorper  sind  zwar 
Ellipsen*  in  deren  Et  nein  Bri^^nnpunklc  der  Centnilkörper  srtzt;  allein 
der  andere  Brennpunkt  stelil  auf  dein  Felde  der  Wissenscliatlt  dpin 
ersten  gleicht  und  daeh  steht  er  so  müssig  da,  oiine  einer  gl  ei  dien 
Verwendung  (Ttlu!?  zn  sein.  Ist  dies  dus  Lehensjjeiehen  der  ernfiich- 
klaren  WsdirheiU  oder  liegt  hier  ein  Symptom  der  heriihrien  Art? 
Und  sieht  man  auf  die  Analjrsis  überhoiipt,  die,  seit  sie  von  De  sc  ar- 
te» den  Lebenshauch  empfangen,  durch  ihren  gros^sartigen  Bau  dem 
Scharfsinn  zweier  Jalirhnnderte  ein  Zeugniss  gibt,  war  — ^im  Lichte 
heseken  —  nicht  schon  ihre  Genesis  von  solchen  Symptomen  begleitet, 
zu  welcher  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  seither  noch  neue  hinzuge- 
liefert  hat?  Doch  nicht  Symptome  von  Widerspruch  uni!  Unwahrheit 
sind  es,  die  die  Bildung  der  leitenden  Idee  hier  bedingen  oder  auch 
nur  veranlassen  können ;  sondern,  während  jene  .ms  factischen  'Un- 
gewissheiteii  auf  dem  Felde  der  vorhandenen  Systeme  hervorsteigea, 
hafc  diese»  ohne  von  irgend  einem  vorhandenen  Systeme  abhangig  ku 
sein,  ihre  eigene  Subsistenz,  deren  Individualität  sich  auf  sogleich  nach- 
folgende  Art  wird  eharakterisiren  lassen. 
^b  §.  iL  Dasfl  der  Raum,  so  wie  er,  weil  die  Grilssennafur  fahrend, 
Eum  Object  einer  wisseusehaftltchen  Bearbeitung  geeignet  ist,  auch 
dazu  genommen  worden,  das  hat  die  alle  Geometrie  mit  der  neueren 
gemein.  Das  Interseheidende  von  beiden  liegt  also  m  weit,  oireiibar 
Dicht  im  Object,  sondern  iii  der  Behandlungsart^  das  ist,  es  .Hcbliesst 

kdie  Methode  die  eharaklerisliscbe  Verschiedenheit  in  sieh.  L'm  den 
Geist  der  Motliode  des  Alterthums  zu  eharakterisiren,  komntt  es  oßen- 
bar  flicht  auf  die  Einzelheit  dev  alten  Geometer  an^  sie  Alle  arbei- 
teten» wie  die  Enluiekelungsgesebichte  lehrt,  in  gleichem  Gei.sfe,  so 
»dass  das  Alterthum  nur  Ein  System  darstellt  und  kennt,  rngeachtel 
jeine  Mehrheit  von  Methoden  hier  ausgeschlossen  ist,  so  sind  dennocb 
die  Arten  der  in  dieser  Geometrie  betriiebteten  Dinge,  als  Sorten  von 
rätimlieben  Grösseii  so  vielerlei,  dass  es  notbwendig  wird,  daran  zu 
denken,  wie  jene  Eiidieil  sich  zu  dieser  Verschiedenheit  verhält*  Im 
Ganzen  betrachtet  die  alte  Geometrie  mehrerlei  Arten  von  Grössen; 
denn  Korper  sind  offenbar  Grössen,  und  als  solche  der  Art  nach,  nicht 
einerlei  mit  Flächen,  und  diese  werter  nicht  einerlei  mit  Linien,  und 
diese  alle  verschieden  von  Winkelgrössen.  Sie  hat  demnach  Äunäcbst 
eine  Mehrheil  heterogener  Objeete.  Dass  sie  solch©  umfassen  konnte, 
t  nicht  unter  allen  denkbaren  rmsländen  gleich  magisch,  sondern  es 
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gibt  dneD  Unttaadt  dar  •tattfindan  i 

faaar  Objeda  nit  dar  VorataUnng  aiaaa  fljrftea» 

aall.  Diaaar  ak  waaandiaba  Badingnig  gaHaada  ümMmi  wM  «f 

fblgaiida  Art  klar:  lat ab  Winkal  gagaban,  aa  liagl  aBiluBaiM4 

for,  daran  Enstani  dadarab  badingl  ist»  daaa  iwai  toa  ( 

aoa  aoslaofaiida  Liniaii  neb  traantan.  Sie  aind  dadvrak  !■  I 

aof  einander  getreten   »and  beben  an%[ahlrl  idaatfaak  a  aak.** 

Beweia  daran  bt  eben  der  entatandene  ^nkei,  welahorNaU 

Hinaap  wenn  Identitit  wieder  eintreten  aalL  Sa  iat  n— amiaiki  i 

Heb:  „entweder  nimlieb  die  Veraebiedenbeit  der  beirfep  i 

einea  Winkela  in  der  Reebnong  in  nnterdrildKen^*;  »oder  aber  db 

woblgegrdndete  Unteraebiadenbeit  aninerkenneii.**  Beliea  hnt  adM 

beaonderen  entaebeidenden  Folgen.  Geaetit,  man  entaaUieaae  aieh  ai 

Eraterem,  liogne  alao  die  Veraebiedenbeit  —  ao  Mgf  danna  arattiib, 

daaa  die  beiden  Linien  nonmebr  gleieb-abaolnt 

aollten  aia  andere  ala  abaolnt  eracbeinen«  wflrde  nadk 

daTon  gefiragt  werden,  der,  weil  er  niebta  ala  eine  Diyargwa  mk 

könnte,  dureb  die  Conaequeni  dea  geftaaten  Bntaeblnaaea  dlealkalbai 

für  unterdrOckt  gelten  miisa.  Es  folgt  aber  aucb  iweitena,  daaa  dw 

Winkel,  der  »niebt  mit  unterdrQckf^  worden  ist,  nanmehr  aaine 

ursprüngliche  Bestimmung,  die  qualitative  Verschiedenheit  der  beUaa 

Schenkel  durch  ein  Rechnungsobject,  denn  der  Winkel  ist  als  Grdsse 

ein  solches,  zu  charakterisiren,  eingebüsst  hat  —  wessfialb  er  jetit 

als  eine  ausser  ihre  natürliche  Bestimmung  versetzte  Grösse  isolirt 

dasteht,  und  demzufolge  gleichfalls  als  absolut  aufgenonunen  werden 

muss,  ohne  jenen  Weg  mehr  in  die  Rechnung  finden  zu  können,  den 

er  in  seiner  natürlichen  Beziehung  gefunden  hätte.   Die  Möglichkeit 

einer  Rechnung  der  Lage  ist  dadurch  im  tiefsten  Grunde  erstickt 

Es  ist  nunmehr  nichts  als  eine  consequente  Fortsetzung  der 
ersten  Folgerung,  dass  wenn  zwei  von  einem  Punkte  aus  divergirende 
Linien  gleich-absolut  sein  sollen,  es  dann  schon  jede  zwei,  alao  AUe 
werden  sein  müssen.  Und  weiter :  Sind  alle  von  einem  Punkte,  wie 
die  Radien  eines  Kreises  und  einer  Kugel  ausgehenden  geraden  Linien 
gleich  absolut,  so  ist  kein  Grund  dies  nur  von  dem  Einen  Endpunkt 
einer  Linie  zu  behaupten,  und  so  werden  sie  auch  bei  allen  möglieben 
Wiederholungen  und  bezogen  auf  alle  Raumorte  und  Umstände  gleich- 
absolut bleiben  müssen,  selbst  wenn  sie  gruppenweise  so  zusammen- 
treffen, dass  sie  geschlossene  Raumfigureu  darstellen;   so  treten 
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be|trei)zte  Flächen  ata  beäonderß  »bäolute  Grossen,  und  treten  auch 
von  Fläohen  hogrenite  Körper  aU  sondere  absofnte  Grössen  auf.  Alles 
mikr  der  Einen  siusge^prochenen  Bedingung.    Die  alte  tjeümelrie  ist 

imhot  weil  sie  die  Folgen  der  vorausgesetatejj  Unterdrückung  der  Ver- 
schiedenheit der  Lage  vulb^ählig  entwickelt,  vom  Geiste  dieser  Be- 
dingung durchweht,  und  ihre  üdethodc  besteht  im  kilrzesten  Ausdruck 
darin:  alle  Raumh^gen  i^treng  ab  gloich-absulut  aufrecht  zu  halten» 
Die  doch  wirklich  exfstirenden  ßelationen  von  vor-  und  rückwärts, 
von  rechts  und  links,  von  oben  und  unten  haben  dort  keine  wissen- 
Sühaftliehe  Darstellung  gefutidt^n:  aber  es  hüngt  damit  auch  zusammen, 

k^lasa  sie  die  aus  ihnen  bervurgehenden  gleichfalls  entscheidenden 
Folgen  nicht  vor  den  Verstand  bringen  konnten.  Es  ist  nun  bei  den 
Geonietern  üblich,  Linien  und  WinkelgrösseUt  die  gleich-absolut, 
obwohl  dabei  verschiedener  Lage,  die  jedoch  unexhibirt  bleibt,  täbig 
sbd,  einander  gteichzulialten,  und  zur  Anzeigung  dessen,  coordinirt 
zi\  nennen.  Kn  diesem  Sprachgehrauch  sijid  denn  die  sämmtlichen 
Aa Umlagen  der  alten  Geometrie  einander  coordiniH.  Wenn  man  diese 

I  Cöordinaten  zählt ,  so  gibt  es  deren  unendlich  viel  Aus  dem  oben 
beregten  Geiste  der  alten  Geometrie  ist  also  das  überall  zu  Tage 
liegende  Charaktensticum  hervorgegangen,  „dass  das  System  des 
Alterltiums  das  der  unendlich  vielen  Cöordinaten  war.'' 

\  §>  12.  Prüft  man  dieses  System  dadurch,  dass  man  es  auf  die 
Natur  der  Rechnung  he^.icht,  die  auch  negative  Grössen  kennen  und 
führen  will,  so  fallt  alsbald   auf,  ihss  im  System  des  Altcrthumg 

i'Scbon  eine  negative  Linie  nicht  möglich  war;  da  auf  einer  und  der- 
selben Linie  dies-  und  jenseits  des  Mittelpunktes  einer  Kugel  stets 
ein  anderer  gleich -absoluter  lladius  sich  fand,  dessen  Existenz  nur 
dadurch  ihre  Integrität  bewahren  konnte,  dass  ein  entgegengesetz- 
ter, das  ist  negativer  keine  Raumlage  zu  seiner  Verwendimg  übrig 
fand,  indem  dieses  wieder  von  allen  coeristirenden  Radien  auf  gleiche 
Weise  gilt,  deren  jeder  seinen  eigenen  cntgegengcselztcn  hervorrief, 
jiber  auch  eben  dadurch  auf  seiner  eigenen  Lage  mit  einem  von  dem 
absoluten  Gegenmao n  herrührenden  negativen  in  den  gegenseitigen 
Vernicbtungskampf  gerieth,  so  thul  sich  ein  weilerer  die  Syslemver- 
fasanng  bezeiohnender  Umstand  hervor:  »dass  dies  System,  sowie 
$i  die  negative  Grösse  aus  dem  ganzen  Räume  ferne  hielt,  keine 
Rechnung  zu  vertragen  ßibig  war,  die  auch  nur  zu  negativen  Gros- 

»ieii  ftlhrt/'  Ihm  musst^n   also   schon  negative  Gri^ssen  unmi>glich. 
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Übergang  auf  die  Werthe  von  y  am  oberen  Wendepunkte  angebahnt 
würde.  Dass  übrigens  die  Ortsverschiebungen  in  III.  von  geringerem 
Belange  sind  als  in  I.  ist  zwar  noch  ersichtlich,  allein  das  gegenseitige 
Verbältniss  lässt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  aus  den  Beobach- 
tungen entnehmen.  Erwägt  man  nun,  dass  bei  der  gerade  entgegen- 
gesetaten  Wirkung  von  PI.  in  M  und  von  PI.  in  H  der  Ort  —  =  1 
f&r  eine  nur  aus  Kupferdrath  bestehende  Leitung  ungefähr  da  liegt^ 
wo  ihn  die  Beobachtungen  für  ^  =  2'  K.  -f  PI.  und  J»f  =  6'  K.  +  PI. 
angeben,  wenn  zu  U  kein  anderer  als  der  fest  stehende  Platindrath 
kommt,  so  erhalten  wir  das  für  die  Theorie  wichtige  Resultat,  dass 
fllr  den  berührten  Fall  der  Ort^  »  1  in  L  durch  die  Formel  iV«-A 

in  II.  durch  N  =  -i- i¥,  in  III.  durch  A^=-^  H  bestimmt  wird,  wo- 
gegen oben  §.  13,  abgesehen  von  der  kleinen  Correction,  der  Ort 
Y=  Maximum  in  I.  durch  die  Formel  N-^-M^H-^-M,  in  IL  durch 

N^Mr^  \CH  ^^  M),  in  III.  durch  N  +  ^=  f  f^+  ^)  ^^' 

stimmt  wurde,  so  dass  also  für  die  Erwärmung  in  iV  die  gesammteo 
Schliessungsdräthe  beider  Batterien  H-\-M  und  iV-j- -W  den  Nor- 
malpunkt geben,  für  die  Erwärmung  in  M  dagegen  nur  die  Dräthe 
H  und  N  ohne  Berücksichtigung  des  Mitteldrathes  M,  —  Dass  die 
beiden  Normalpunkte  t-  =*  1  und  -^  »  Maximum  in  der  That  nicht 
bei  derselben  Länge  von  iV  zusammenfallen,  davon  kann  man  sich 
noch  leicht  überzeugen,  wenn  man  die  drei  Ströme  in  H,  M  und  N 
zu  gleicher  Zeit  beobachtet,  wie  ich  dies  f&r  einige  Fälle  zu  meiner 
eigenen  Überzeugung  gethan  habe. 

^.  31.  Nachdem  aus  den  vorstehenden  Untersuchungen  über 
die  Werthe  von -r- das  Resultat  hervorgegangen  ist,  dass  wenigstens 
nach  den  Wendepunkten  die  Länge  der  Dräthe  die  bedingenden 
Elemente  in  allen  Formeln  sind,  so  muss  unstreitig  eine  ähnliche 
Betrachtungsweise  auch  auf  die  im  ersten  Theile  §.10  bis  §.  12 
und  §.  17  mitgetheilten  Beobachtungen  Anwendung  finden.  Bei-^ 
lagen  aber  die  Wendepunkte  fQr  das  Arrangement  I.  der  Batterie  um 
2  M,  für  II.  um  4^»  f^i*  HI.  um  M  vom  Orte  ^  »  1  ab,  und  die 
Längenwerthe  von  y  waren  im  Allgemeinen  an  diesen  Wendepunkten 
A  Mf  ^Mf  2  M;  wenn  demnach»  wie  dies  sogleich  die  Berechnung 

zeigen  wird,  flir  die  Werthe  y  bestimmte   Grenzpunkte  in    einem 
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Abstände  M,  yilf,-^ ilf  von  dem  Orte^  »  Maximum  liegen,  so  ist 
es  dem  Obigen  entsprechend  flir  die  im  ersten  Theile  enthaltenen 
Reihen  die  Werthe  2  ^,  -|-  Jlf,   M  als  Hauptzahlen  anzunehmen. 

Hiernach  habe  ich  diese  Reihen  für  I.  unter  die  Formel  y^  =_^ 

fttr  n.  unter  V  ^=37»  ^^  WI.  unter  y  JL=:__  gebracht,  worin  x 

einen  solchen  yariablen  Werth  hat .  dass  er  von  den  Grenzpunkten 
ab  um  eben  soriel  wächst,  als  vom  unteren  Grenzpunkte  ab  Fusse 
Kupferdrath  in  N  hinzukommen  oder  als  vom  oberen  Grenzpunkte 
ab  Fusse  Kupferdrath  aus  iV  hinweggenoounen  werden.  Die  Grenz- 
punkte sind  in  den  Reihen  annähernd  mit  einem  *  bei  x  bezeich- 
net, damit  man  desto  leichter  die  Übereinstimmung  von  x  mit  den 
Beobachtungen  yerfolgen  könne.  Erwägt  man  bei  diesen  Beobach- 
tungen, dass  die  Grundzahlen  %  M,  ^  ^y  ^  ^^^  ^  Allgemeinen 
die  richtigen  Werthe  sein  werden,  nimmt  man  hinzu,  dass  die  Er- 
wärmungen n  nach  den  Grenzpunkten  (denn  über  x  zwischen  beiden 
fehlt  hier  wie  bei  -r-  ^^^  Aufschluss)  schnell  klein  werden,  und  da- 
durch nicht  allein  der  Zurerlässigkeit  der  beobachteten  Zahlen  einiger 
Eintrag  geschieht,  sondern  auch  bei  schwachen  Strömungen  alle 
etwa  zufällig  vorkommenden  Hindernisse  ungleich  stärker  hemmen 
und  leicht  ein  schnelleres  Anwachsen  von  x,  als  es  nach  iVsein  sollte, 
reranlassen,  erwägt  man  ferner,  dass  ich  alle  diese  Beobachtungen 
ein  Jahr  früher  gemacht  habe,  ehe  ich  durch  die  folgenden  Versuche 
über  die  Erwärmungen  in  /f  und  Jlf  auf  die  hier  gegebene  Erklärung 
kam,  also  an  keiner  Stelle  eine  Revision  eintreten  lassen  konnte, 
welche  jedenfalls  bei  den  kleinen  Schwankungen  theils  in  der  Able- 
sung der  Werthe,  theils  unter  dem  störenden  Einflüsse  der  Luft- 
strömungen 9  nöthig  ist  (später  mochte  ich  die  Revision  nicht  mehr 
vornehmen),  sieht  man  endlich  darauf,  wie  die  Fehler  in  einer  Reihe 
durch  die  besseren  Resultate  einer  andern,  namentlich  in  den  summa- 
rischen Versuchen  §.  17  wieder  aufgehoben  werden,  so  glaube  ich 
sicher,  dass  man  in  die  Richtigkeit  der  so  einfachen  Formeln  keinen 
Zweifel  setzen  wird,  und  dies  um  so  weniger,  als  alle  drei  Reihen 


^)  Bei  selbst  mftssigem  Winde  lassen  sich  mit  dem  Lafttbermometer  far  keine 
Beobachtungen  antsellen,  indem  durch  den  Druck  der  Luft  auf  das  offene 
Gefiss  die  Spirituss&ule  bewegt  wird. 
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I,  II,  III  in  dem  auch  durch  die  Reihen  flir  ^  hindurchgehenden 
Principe  ihre  Erledigung  finden.  Störend  sind  allein  die  Beobach- 
tungen in  %.  17  für  M^^l&  K.,  wenn  Haupt-  und  Nebenbatterien 
2  Flaschen  enthalten,  und  zum  Theile  neigen  auch  hierhin  die  Beob- 
achtungen in  ^.  10  für  M=  8'  K.  Da  mir  diese  Abweichung  zu  auf- 
fallend war,  so  repetirte  ich  nachträglich  die  Versuche  f&r  J!f « 16'K., 
erhielt  aber  auch  jetzt  dieselben  Resultate.  Wenngleich  ich  nun  nicht 
glaube,  dass  diese  Beobachtung  die  Formeln  Oberhaupt  verdächtigen 
kann,  da  für  Jlf «  16'  K.  die  Reihen  in  Hauptbatterie  1  Flasche» 
Nebenbatterie  2  Flaschen,  wie  in  Hauptbatterie  1  Flasche,  Neben- 
batterie 3  Flaschen  yollkommen  stimmen ,  so  wird  doch  dieser  Punkt 
jedenfalls  später  noch  weiter  yerfolgt  werden  müssen,  um  zu  sehen, 
oh  eine  zu  kleine  Länge  in  H  in  einzelnen  Fällen  eine  Abänderung 
der  Resultate  bewirken  kann. 

§.  32.  Durch  Hinzufllgung  von  Platindrath  in  H  erleiden  die 
Werthe  Ton  x  keine  Veränderung,  dagegen  werden  sie  vergrössert, 
wenn  PI.  in  N  hinzukommt.  Über  die  Grösse  dieses  Einflusses  nach 
den  Grenzpunkten  liegen  mir  zwar  auch  mehrere  Beobachtungen  ror, 
doch  genügen  sie  mir  noch  nicht  zu  sicheren  Bestinunungen,  ich  will 
sie  daher  g^nz  übergehen,  und  nur  auf  die  Maximumswerthe  Ton  -r- 
die  Aufmerksamkeit  hinlenken,  weil  sich  hier  der  Einfluss  des  PL 
schon  deutlicher  nachweisen  lässt.  Nimmt  man  nämlich  zu  den  oben 
mitgetheilten  Versuchen  noch  folgende  rereinzelte  Beobachtungen 
über  die  Maxima  hinzu : 
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Hauptbatterie  2  Flaschen ;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 


H=10,2 ;  M=»16'K. ;  N=5,6+ 


6'K. 

V  K.  +  PI. 


9,64 

7,58 


8,54 
6,37 


v^ 


0,946 
0,917 


33,8 
34,9 


H»10,8;M?=:8X;  N»5,5+ 


6'K. 

4'  K.  +  PL 


10,33 

8,42 


8,84 
6,54 


Vi 


0,925 

0,882 


Hauptbatterie  1  Flasche;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 


17,3 
18,1 


H:=28,7;  M=16'K.;  N=»5,5  f- 


2'K. 
PL 


6,87 
5,37 


12,29 

8,87 


V 


2h 


0,946 
0,909 


22,5 
23,5 


SO  erhält  man  mit  Berücksichtigung  derjenigen  Beobachtungen  allein, 
in  denen  zu  dem  einen  in  N  fest  stehenden  PL  noch  ein  zweites  bei 
gleicher  Länge  von  H  hinzugefügt  wurde,   folgende  Tabelle  Hir  die 

Maxima  von  ^' 


L  Hauptbatterie  2  Flaschen;  Nebenbatterie  2  Flaschen. 


H 

M 

1  PL  in  N. 

X 

2  PL  in  N. 

X 

Zawacha 

von  X 
auf  1  PL 

Zuwachs  von  x 

auf 
l'K.  in  (H+M) 

10,2 
18,2 
10,2 
10,2 

4 
4 

8 
16 

9,4 
10,0 
17,3 

33,8 

10,9 
12,0 
18,1 
34,9 

1,45 
2,00 
1,05 

0,058 
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■ggf  fc«  Tf^  Y 

H 

M 

1  PL  j  ?l 

tr'  aü 

T^n  \ 

uf 

. 

s 

K 

laf  IPL 

l'tiB(H^M) 

»7 

: 

% 
^ 

4^ 

7  1 

7* 

1  IS 

IJ0 

la  •^^ 

«*-7 

A 

II  ^ 

11* 

i.id 

'>  ••37 

«•7^ 

PL 

>^ 

11^ 

IXt 

um 

»7 

16 

tt^ 

t^i 

1  !• 

•.MS 

IIL  Haij;::a::erf  I  Ra^^h*?:  \yz^L:r.:tr.t  3  Fla^chfo. 


7^  1.65  O.WM  ®''**^ 


307 

% 

5.4 

36,7 

%     i 

6,7 

36,7 

»     1 

9.« 

34,7+ PI.' 

8 

•,S 

I    I 


10.3  I,t3 

16.4  I 


11 


0,0t8 


I 


Diese  Tabelle  lehrt  znnäehst ,  dass  darch  Subtraction  des  Zo- 
wachnen,  den  x  dareb  das  zweite  in  iV  binzugefligte  PI.  erhält,  von 
dem  Wertbe  ron  x,  wo  sich  in  iV  nur  ein  PI.  befindet,  jr  in  L  auf 
2  ^,  in  TT.  auf  -^  M,  in  TTT.  auf  Jf  znrQekgeht.  so  dass  das  Maximum 

von  -r-,  — ,  —  durchweg  gleich  1  sein  wörde,  sofern  die  Leitungs- 
drfithe  allein  aus  Knpferdrath  zusammengesetzt  wären.  Dieses  an 
und  fQr  sich  schon  wichtige  Resultat  dOrfte  auch  zur  Bestätigung  der 
Formeln  fflr  -r  dienen,  wenn  anders  noch  ein  Zweifel  dagegen  statt- 
flnden  könnte.  Beachtenswerth  ist  wieder  der  unregelmässige  Zu- 
wachs in  I.  bei  ^  =  16  und  zum  Theile  auch  bei  M==8,  der  mit 
der  oben  erwähnten  Unregebnässigkeit  zufammentrifft. 

$.  33.  Der  in  der  fllnften  Columne  der  vorstehenden  Tabelle 
vorzeichnete  mittlere  Zuwachs,  welchen  x  durch  Hinzufögung  eines 
Fl.  in  N  erhält,  steigert  sich  bei  gleichem  Arrangement  der  Flaschen 
durch  Verlängerung  von  H;  dividirt  man  also,  wie  in  §.  29  mit 
//  f  Jlf  (denn  hier  gehört  nach  dem  frühern,  M  zn  W)  in  den  Zu- 
wachs, um  eine  Steigerung  auf  V  K.  in  (/f  -|-  ^)  '"  erhalten,  so 
geben  die  zu  Jf  »•  4  gehörigen  Mittelwerthe  die  Zahlen  0,096  — 


! 

i 
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0,051  —  0,043,  welche  nicht  nur  ungefUhr  '^Tm\  so  gross  sind  als 
die  Zahlen  bei  Jf  »  8,  sondern  auch  den  §.  29  gefundenen  Zahlen 
0,289  —  0.144  —  0,123  gegenüber  gestellt  in  demselben  Verhält- 
nisse, wie  diese  zu  einander  stehen  und  von  ihnen  nur  ihrer  absoluten 
Grösse  nach  abweichen.  Indem  wir  uns  also  daran  erinnern,  dass 
nach  §.  29  auf  die  Werthe  von  ^  am  oberen  Wendepunkte  Platin- 
drath  in  H  keinen  Einfluss  ausübt,  dagegen  Platindrath  in  M  oder 
N  einen  durch  die  Länge  von  H  bedingten  Zuwachs  in  y  hervor- 
bringt, indem  wir  hiermit  aus  den  Beobachtungen  über  ^  das  Resul- 
tat zusammenstellen,  dass  auch  auf  j-  der  Platindrath  in  //keine  Wir- 
kung äussert,  Platindrath  dagegen  in  N  (über  M  sich  §.  34)  den 
Werth  von  x  steigert,  und  zwar  desto  mehr,  je  länger  (H  -|-  31) 
wird,  indem  wir  ferner  beachten,  dass  sich  in  den  Zahlen  des  Zu- 
wachses f&r  X  und  y  bei  den  verschiedenen  Anordnungen  der  Bat- 
terien gleiche  Verhältnisse  herausstellen,  so  müssen  wir  aus  dieser 
Obereinstimmung  folgern,  dass  sich  in  -r  am  oberen  Wendepunkte 

die  im  Schliessungsdrath  N  der  Nebenbatterie  vorkommende  elek- 
trische Strömung  abdrückt,  und  wir  müssen  mit  vollem  Rechte  von 
einer  Theorie  dieser  Hergänge  verlangen,  dass  sie  den  Grund  einer 
solchen  Ausprägung  der  Strömung  in  N  in  der  Strömung  in  M  bei 
dem  oberen  W^endepunkte  nachweise,  während  sie  zugleich  erläutert, 
warum  am  unteren  Wendepunkte  sich  nichts  derartiges  findet,  son- 
dern dort  ganz  andere  Verhältnisse  vorwalten. 

§.  34.  Ich  habe  in  dem  Vorhergehenden  häufig  die  Beobach- 
tungsreihen, in  welchen  die  Erwärmung  in  //und  iV gemessen  war, 
mit  den  anderen,  in  welchen  die  Erwärmung  in  H  und  31  bestimmt 
war,  zusammengestellt,  indem  ich  die  Wirkung  der  Platindräthe  eli- 
minirte  und  damit  die  ganze  Leitung  gewissermassen  auf  Kupferdrath 
zurückbrachte.  Es  schien  mir  jedoch,  als  dürfte  sich  bei  der  ersteren 
Art  von  Beobachtungen  noch  das  Bedenken  erheben,  dass  nirgends 
Platindrath  in  Meinging,  der  bei  der  zweiten  Art  von  Beobachtungen 
immer  vorhanden  war ;  ich  habe  desshalb  noch  einige  Reihen  hinzu- 
gefügt, in  denen  ich  die  Hauptbatterie  aus  1,  die  Nebenbatterie  aus 
2  Flaschen  bestehen  Hess ;  da  es  Doppelreihen  waren,  so  geben  die 

in  den  nachstehenden  Tabellen  enthaltenen  Werthe  -r  das  Mittel  aus 

n 

beiden  Reihen, 
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Nr.  i.  H=  18,7:  M  =  8'K.;  N=-ö,5+  •  •  • 


-h 

h 

n 

n 

n 
2h 

Vi 

X 

0 

»,42 

15,00 

1,616 

0,808 

0,899 

11.9 

2 

9,26 

15,12 

1,601 

0,800 

0,895 

12,0 

4 

10,29 

14,75 

1,430 

0,715 

0,846 

12,6 

6 

11,25 

13,19 

1,172 

0,586 

0,766 

13,9  • 

12 

13,87 

8,50 

0,613 

0,306 

0,553 

19,3 

14 

14,62 

7,56 

0,517 

0,258 

0,508 

21,0 

18 

15,25 

5,96 

0,370 

0,185 

0,430 

24,8 

Nr.  2.  H=18,7;  M=8'K. ;   N=K,5  +  PI.  + 


+ 

h 

n 

n 
Y 

n 
2ii 

VT 

z 

0 

7,71 

11,12 

1,421 

0,710 

0,842 

12,7 

2 

8,44 

10,75 

1,277 

0,639 

0,800 

13,3 

4 

9,12 

10,12 

1,094 

0,547 

0,740 

14,4  • 

10 

12,25 

7,19 

0,587 

0,293 

0,551 

19,4 

12 

13,69 

6,12 

0,447 

0,223 

0,473 

22,6 

16 

14,69 

4,75 

0,320 

0,160 

0,400 

26,6 

Nr.  3.  H=18,7:  M=»8'  K.;  N=K,5  -i-  2PI.-h 


+ 

h 

n 

n 
h" 

n 
2b 

V- 

▼    2h 

X 

0 

7,21 

8,37 

1,135 

0,667 

0,754 

IM 

2 

8,12 

7,75 

0,963 

0,481 

0,694 

15,4  • 

8 

11,29 

5,94 

0,526 

0,263 

0,513 

20,8 

10 

12,25 

5,19 

0,424 

0,212 

0,460 

23,2 

14 

13,62 

4,00 

0,286 

0,143 

0,378 

28,2 
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Nr.  4.   H=18,7;  M=6'  K.  +  PL;  N=8,ß  + 


+ 

h 

n 

n 

n 
2h 

V- 

V    2b 

X 

0 

7,25 

11,00 

1,530 

0,765 

0,875 

12,2 

t 

8,37 

11,25 

1,374 

0,687 

0,829 

12,9 

4 

9,50 

10,75 

1,133 

0,566 

0,753 

14,1  * 

6 

11,08 

9,67 

0,876 

0,438 

0,662 

16,1 

12 

13,25 

5,94 

0,448 

0,224 

0,473 

22,6 

14 

14,00 

5,19 

0,371 

0,158 

0,431 

24,7 

,    18 

14,12 

3,75 

0,261 

0,130 

0;361 

29,5 

Nr.  8.  H=26,7;  M=8'  K.;  N=5,8  +  2PI.  + 


.+ 

h 

n 

n 

n 
2h 

v^ 

^     2h 

X 

0 

7,25 

7,75 

1,070 

0,535 

0,734 

14,5 

2 

7,37 

8,12 

1,120 

0,550 

0,742 

14,4 

4 

7,69 

7,81 

1,074 

0,518 

0,720 

14,8 

8 

9,25 

6,87 

0,735 

0,367 

0,606 

17,6  * 

12 

11,06 

5,12 

0,463 

0,231 

0,481 

22,2 

16 

12,75 

4,06 

0,318 

0,159 

0,398 

26,8 

Nr.  6.  H=26,7;  M=>4'  K.  +  2P1.;  N==ß,8  + 


+ 

h 

n 

n 
T 

n 
3h 

V- 

T    2h 

X 

0 

4,69 

5,00 

1,064 

0,532 

0,733 

14,5 

2 

4,75 

6,00 

1,250 

0,625 

0,790 

13,5 

4 

5,44 

6,87 

1,225 

0,612 

0,782 

13,6 

6 

6,19 

7,00 

1,156 

0,578 

0,764 

14,0 

8 

9,62 

0,12 

0,936 

0,468 

0,684 

15,6  • 

12 

10,50 

6,50 

0,616 

0,308 

0,555 

19,2 

20 

11,69 

3,37 

0,284 

0,142 

0,377 

28,3 

In  diesen  Reihen  haben  zunächst  die  Werthe  YOn  x  in  Nr.  4 
und  Nr.  6  von  dem  mit  *  bezeichneten  Grenzpunkte  an  ihren  regel- 
mässigen Verlauf,  der  in  M  hinzugeftigte  Platindrath  ändert  also 
in  dieser  Beziehung  nicht  das  Geringste.  Vergleicht  man  da- 
gegen Nr.  4  mit  Nr.  1,  so  macht  sieht  eine    Verschiebung  vom 


Z'h 


Cf  ««ftrYSAm«?.   'KflArti 


■^ 


f  »*%*       -«  KiTjniiiii  j^erü^-naÄT.  kuiiUiTi  ▼-»»^  i«  —  =^1. 4tck  w^tU 
11t  jr*^i^  r*^^^  Ml-»**:  »ttrt  cir^.*  €»  Xcsbbhk  ^'  JV=  €  K.  — PI 

C»  n  ^r.  i  xitt  i  i-e*  Mki^mmn.  t4»?t  an»  ««r  Ta4e^  hcnaftritt, 
vurou  Cf^  E*^  t-^  \r.  S  iu^  4  uir^^'^Jt.  £»e  c.-f  VctaHtkaip  ke- 

Nf.  1  C1.4  4  k  ^.  il  Tfrr.  ^^'**  w«^&*-i  k44.nn.  «»e  ■iWft  !■»- 


1 

il 

• 

h 

Vt 

X 

0 

8,56 

6,9% 

0,811 

0,905 

17,7 

t 

MI 

7,t5 

0,M3 

0,907 

17,6 

4 

9,iy9 

8,12 

0,837 

0,915 

17,5 

6 

10,94 

8,06 

0,737 

0,859 

18,6 

fS 

13,75 

6,60 

0,473 

0,687 

93ß* 

f() 

IMl 

3,87 

0,270 

0,5tO 

30.8 

H-22,2:M-4'K.  +  2P1.;N=.S,5  +  . 


-*. 

h 
8,21 

n 
8,45 

n 

TT 

Vt 

X 

0 

0,300 

0,548 

89,8 

4 

7,87 

8,1« 

0,396 

0,630 

85,4 

8 

7,81 

4,31 

0,558 

0,743 

8I,6» 

1« 

8,37 

5,85 

0,687 

0,798 

20,8 

14 

8,50 

5,87 

0,690 

0,831 

19,8 

16 

0,31 

6.19 

0,665 

0,815 

19,6 

18 

9,75 

6,t8 

0,688 

0,798 

80,8 
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Aus  allen  8  Reihen  geht  also  so  riel  herror,  dass  ein  in  M  ein- 
gereihter Platindrath  in  den  Werthen  von  -j-  keine  anderen  Verän- 
derungen herTorbringt,  als  welche  von  den  schon  früher  bekannten 
Wirkungen  dieser  Dräthe  erwartet  werden  konnten. 

§.  3S.  Nachdem  ich  die  Resultate  einfach  dargelegt  habe,  die 
aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen  mit  dem  Luftthermometer  über 
diejenigen  Veränderungen  gezogen  werden  konnten,  welche  der 
Strom  einer  elektrischen  Batterie  erleidet,  wenn  an  den  Schliessungs- 
drath  noch  eine  zweite  Batterie  geknüpft  ist,  so  werde  ich  jetzt  noch 
meine  Ansichten  über  den  Hergang  bei  diesen  Veränderungen  aus- 
sprechen und  daneben  die  Thatsachen  angeben,  die  ich  mit  dem 
Funkenmesser,  wenn  auch  nur  mehr  probeweise  ermittelt  habe. 

Um  zuerst  bei  den  bis  jetzt  geltenden  Ansichten  über  den 
elektrischen  Strom  stehen  zu  bleiben,  so  findet  man,  trotzdem,  dass 
man  in  der  Elektricität  nicht  gern  Materielles  anerkennen  möchte» 
doch  bei  der  Erklärung  aller  bisher  aufgestellten  Formeln  die  Grund- 
ansicht durchgehen,  dass  bei  der  Entladung  der  Batterie  ein  Strom 
elektrischer  Materie  von  der  inneren  zur  äusseren  Belegung  übergeht, 
mit  dem  der  entgegengesetzte  Strom  yon  der  äusseren  zur  inneren 
Belegung  zusammenhängt.  Nach  dieser  Ansicht  würde,  wenn  man 
nur  den  positiven  Strom  ins  Auge  fasst,  der  Hergang  sich  etwa  also 
erklären.  Dem  aus  dem  Innern  der  Hauplbatterie  herkommenden 
Strome  stehen  an  der  Stelle,  wo  der  Mitteldrath  beginnt,  zwei  Wege 
offen;  er  kann  entweder  unmittelbar  durch  diesen  Drath  nach  der 
äusseren  Belegung  der  Hauptbatterie  strömen,  er  kann  sich  aber 
auch,  wie  es  beim  sogenannten  Ladungsstrom,  wo  M  fehlt,  der  Fall 
ist,  in  die  Nebenbatterie  stürzen,  indem  er  in  dem  Masse,  als  er  sich 
im  Innern  dieser  Batterie  ansammelt,  negative  Elektricität  auf  ihrer 
Anssenseite  bindet,  die  dadurch  frei  gewordene  positive  Elektricität 
zur  Aussenseite  der  Hauptbatterie  entsendet,  und  hintenher  durch  N 
und  M,  den  Schliessungsdrath  der  Nebenbatterie,  seine  Ausgleichung 
mit  der  kurz  vorher  von  ihm  gebundenen  negativen  Elektricität  findet. 

Nach  dieser  Erklärung  hat  man  zwei  Acte  zu  unterscheiden, 

erstens  die  Entladung  der  Hauptbatterie  sowohl  durch  Ausströmen 

über  M^  als  durch  Ladung  der  Nebenbatterie,  zweitens  die  Entladung 

der  Nebenbatterie ;  beide  Acte  brauchen  jedoch  der  Zeit  nach  nicht 

.  ganz  auseinander  zu  liegen»  denn  während  der  Entladung  der  Neben« 
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batterie  kann  zugleieh  noch  die  Entladong  der  Haoptliatterie  Ober 
den  Mitteldrath  stattfinden.  Die  Unzulässigkeit  dieser  Erklamng  kann 
ohne  Sehwierigkeiten  naehgeniesen  werden.  Man  nehme  z.  B.,  um 
bestimmte  Anhaltspunkte  zu  haben,  den  Fall  an,  dass  die  Haupt- 
batterie aus  einer,  die  Nebenbatterie  aus  drei  Flaschen  bestehe,  und 
dass  dabei  die  ganze  Leitung  aus  Kupferdradi  gebildet  sei ;  B  sei 
=  48\  M  »  8  ,  so  liegt  nach  f  13  ^  =-  Maximum  bei  K  ^  11,8 
und  die  Erwärmung  in  N  ist  f&r  diese  Länge  dreimal  so  gross,  ab 
die  Erwärmung  in  H,  Nun  ist  ersichtlich,  dass  bei  der  Ladung  der 
Nebenbatterie  die  Elektricität  durch  N  nicht  schneller  strömen  kann, 
als  sie  durch  H  aus  der  Hauptbatterie  herkonunt,  demnach  mos«, 
selbst  wenn  gar  keine  Elektricität  durch  den  Mitteldrath  abflösse  und 
dadurch  der  Nebenbatterie  Tcrloren  ginge,  die  durch  den  ersten 
Act  bewirkte  Erwärmung  in  H  und  N  gleich  gross  sein ;  da  aber  in 
iVeine  dreifache  gegen  H  herrortritt,  so  wird  man  die  Zeitdauer 
f&r  diesen  ersten  Act  gross  ansetzen  müssen,  weil  nur  so  der  elek- 
trische Strom  geringe  Wärme  hervorbringt,  und  um  dann  die  fehlende 
Wärme  in  N  zu  gewinnen,  hätte  man  zweitens  die  Zeitdauer  Hlr  den 
zweiten  Act,  ftlr  die  Entladung  der  Nebenbatterie  recht  kurz  zu  be- 
messen, damit  der  Strom  einer  gleich  grossen  Quantität  Elektricität 
yiele  Wärme  erzeuge.  Gibt  man  diese  Annahme  zu,  so  folgt  wieder 
daraus,  dass,  weil  der  Entladungsstrom  der  Nebenbatterie  nicht  nur 
durch  iV,  sondern  auch  durch  M  hindurchgeht,  dass  dieser  Strom 
in  ^gleiche  Wärme  herrorbringt.  Die  Formeln  in  §.  30  geben  für 
den  Ort  5  =  1  die  Länge  von  iV=  16',  wornach  bei  iV  =  11,8, 

da  in  unserem  Falle  der  obere  Wendepunkt  um  8  Fnss  von  ?  «  1 
abliegt,  also  auf  iV  »  8  flUlt,  in  der  That  in  M  eine  stärkere  Er- 
wärmung hervortritt,  aber  diese  Erwärmung  variirt  mit  Verlängerung 
von  N  bedeutend,  und  sinkt  schnell  auf  1  zurück,  dagegen  steigt  sie 
noch  langsam  bei  Verkürzung  von  N^  bis  sie  bei  JV  =  8  wieder  ab- 
zunehmen beginnt.  Während  dies  hier  in  M  vor  sich  geht,  nimmt 
die  Erwärmung  in  N  gleichmässig  nach  beiden  Dräthen,  durch  Ver- 
längerung und  durch  Verkürzung  von  N  ab,  und  gerade  hierin  liegt 
die  Unmöglichkeit  mit  der  Annahme  durchzukommen.  Zur  Erklärung 
nämlich  der  in  M  auftretenden  Erscheinungen  lässt  sich  nur  noch 
ein  gegenseitiger  Einfluss  des  Entladungsstromes  der  Nebenbatterie 
mit  dem  auch  nach  ihrer  Ladung  in  der  Hauptbatterie  zurückbleibenden 
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und  über  M  abfliessenden  Strome  herbeiziehen;  da  aber  dieser 
letztere  Strom  in  seiner  Stärke  ebenfalls  von  dem  Strome  der  Neben- 
batterie abhängig  ist,  weil  er  genau  in  eben  dem  Masse  stärker  bleibt, 
als  die  Ladung  in  der  Nebenbatterie  schwächer  wird,  so  kann  man 
unmöglich  ron  zweien  durch  dieselben  Umstände  bedingten  Strömen 
einen  Effect  erlangen,  der  einem  andern  als  dem  im  Strome  der 
Nebenbatterie  hervortretenden  Gesetze  folgt.  Welche  besondere 
Eigenschaften  man  daher  auch  noch  den  elektrischen  Strömen  bei- 
legen mag,  immer  mössen  die  Hauptpunkte  im  Strome  N  mit  den 
Hauptpunkten  im  Strome  Jlf  zusammenfallen,  und  es  kann  sich  die 
Erwärmung  in  üf  nicht  unabhängig  machen  von  der  Erwärmung  in  N, 
Der  Fehler  in  der  gegebenen  Erklärung  liegt  in  dem  Mangel  einer 
doppelten  Thätigkeit  oder  Kraft,  die  dem  elektrischen  Strome  zu- 
kommen muss,  und  die  man  mit  einem  materiellen  Strome  nicht  ver- 
binden kann;  man  kann  von  zwei  Strömen  wohl  eine  Verstärkung 
und  eine  gegenseitige  Vernichtung  herleiten,  man  kann  aber  nicht 
das  Eintreten  der  einen  und  der  andern  Wirkung  auf  Stellen  ver- 
weisen, wo  in  diesen  Strömen  selbst  kein  Wechsel  stattfindet,  man 

könnte  also  wohl  von  dem  Orte  an,  wo  t-  =  Maximum  ist,  und  von 

n 

welchem  ab  die  Erwärmung  in  N  nach  beiden  Seiten  gleichmässig 
abnimmt,  eine  ungleichartige  Erscheinung  in  M  nach  beiden  Seiten, 
nach  der  einen  eine  Vermehrung,  nach  der  andern  eine  Verminderung 
der  Erwärmung  ableiten,  aber  der  Scheidepunkt  muss  mit  dem  obigen 
Orte  zusammenfallen,  und  es  dürfen  nicht  ausserdem  an  Stellen 
Variationen  und  Wendepunkte  entstehen,  wo  ähnliche  weder  in  H 
noch  in  iVsind,  den  beiden  Factoren,  von  denen  allein  die  Variationen 
abhängig  sind.  Ich  glaube,  das  Gesagte  kann  genügen,  um  die  Unzu- 
lässigkeit der  versuchten  Erklärungsweise  nachzuweisen,  und  es  wird 
nicht  weiter  nöthig  sein,  auch  noch  auf  die  Schwierigkeiten  hinzu- 
weisen, die  mit  der  Annahme  verbunden  sind,  dass  gerade  für  den 
ersten  Act  der  Ladung  der  Nebenbatterie  die  Zeitdauer  gross,  für 
den  zweiten  Act,  den  ihrer  Entladung  die  Zeitdauer  klein  sein  soll ; 
denn  auch  dies  widerspricht  unseren  bisherigen  Erfahrungen.  Die- 
selbe Quantität  Elektricität  nämlich  bringt  nach  Allem,  was  wir  bis 
jetzt  wissen,  einen  desto  grösseren  Wärme-Effect  hervor,  je  kleiner 
die  Fläche  ist,  auf  der  sie  sich  ansammelt. 

Lassen  wir  also  bei  einer  Nebenbatterie  von  vielen  Flaschen 
eben  desshalb  in  sie  eine  grosse  Ladung  gelangen,  weil  viele  Flaschen 
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da  sind»  so  wftre  gerade  der  Ladangsstrom  derjenige,  der  mit  grosser 
Gewalt  aus  der  Haupt*  in  die  Nebenbatterie  getrieben  wQrde,  wo- 
gegen der  Entladungsstrom,  weil  nun  dieselbe  Elektrieitftt  in  Tielen 
Flaschen  verbreitet  wäre,  mit  geringerer  Gewalt  die  Entladimg  be- 
wirken würde.  Während  man  also  den  Hanpttheil  der  Erwirraang  in 
iV  vom  Entladungsstrom  herzuleiten  gezwungen  ist,  legen  die  bis- 
herigen Erfahrungen  auf  den  Ladungsstrom  das  Hauptgewiebt,  ver- 
langen also  f&r  H  und  iV  ziemlich  gleiche  Effecte. 

§.  36.  Um  eine  andere  Erklärung  zu  versuchen,  wird  es  nicht 
überflüssig  sein,  mit  wenigen  Worten  an  die  Thatsachen  zu  erinnern, 
welche  ich  in  früheren  Abhandlungen  nachgewiesen  habe.  Zunächst 
habe  ich  gezeigt,  dass,  Menn  der  Entladungsstrom  einer  Batterie 
Ober  einen  gleichartigen  Schliessungsdrath  fortgeht  und  man  zwei 
Stellen  desselben  durch  einen  Funkenmesser  verbindet,  sich  zwischen 
ihnen  eine  ihrem  Abstände  von  einander  proportionale  Seblagweite 
der  Funken  findet.  Der  elektrische  Strom  hat  demnach,  wenn  er 
über  den  Leitungsdrath  fortgeht,  die  Eigenschaft,  dass  jede  zwei 
Stellen  desselben  in  einen  besondern  Zustand  gegen  einander  gesetzt 
sind,  oder  vielmehr  durch  den  elektrischen  Strom  findet  im  Drathe 
eine  solche  Erregtheit  der  Theile  Statt,  dass  zwischen  je  zwei 
Stellen  ein  Funke  von  einer  bestimmten  Länge  hervorbrechen  kann. 
Ich  will  diese  Erregtheit  mit  dem  Namen  Spannung  belegen,  und 
bemerke  nur  noch,  dass  man  dieSe  Spannung  nicht  etwa  so  ansehen 
dürfe,  als  würde  sie  erst  durch  den  Funkenmesser  hervorgebracht 
weil,  wie  der  Funke  erseheint,  eine  Stromtheilung  und  damit  eia 
anderer  Verlauf  des  Stromes  bedingt  ist;  die  Erregtheit  ist  vielmehr 
eine  Wirkung  des  Stromes  selbst  auf  den  einfachen  Schliessungs- 
drath, weil  der  zweite  Weg  über  die  Kugeln  des  Funkenmessers 
nicht  als  ein  schon  vorhandener  die  Stromtheilung  veranlasst,  son- 
dern weil  die  Spannung  der  Theile  erst  den  zweiten  Weg  eröCBnett 
sobald  sie  gerade  stark  genug  ist,  um  die  hindernde  Luftschichte  zu 
durchbrechen  und  damit  den  zweiten  Weg  herzustellen :  die  Länge 
des  Funkens  ist  also  eine  Folge  der  Erregtheit  der  Theile,  wogegen 
die  Stärke  des  Funkens  oder  mit  andern  Worten,  die  Stärke  des 
über  die  Kugeln  des  Ausladers  gehenden  Stromtheils  eine  Folge  der 
durch  den  erölTneten  neuen  Weg  hergestellten  Verzweigung  des 
Stromes  ist.  —  Ferner  habe  ich  nachgewiesen,  dass  ein  feiner  Platin- 
drath  von  5,7  Fuss  Länge,  von  seinen  Enden  dieselbe  Schlagweite 
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hat,  als  ein  stärkerer  Drath  von  8  Fuss  Kupfer,  wenn  sie  bei  gleicher 
Ladung  der  Batterie  in  einen  gleich  langen  Schliessungsdrath  ein- 
geschaltet werden;  bringt  man  weiterhin  diese  beiden  Dräthe  als 
zwei  Zweige  in  einen  Schliessungsbogen ,  so  findet  eine  solche 
Stromtheilung  Statt,  dass  ein  gleicher  Stromtheil  durch  jeden  der 
beiden  Zweige  hindurchgeht.  Aus  dieser  Thatsache  folgere  ich,  dass 
der  Strom  einer  Batterie,  wenn  ihm  zwei  Wege  geöffnet  sind,  nicht 
einfach  demjenigen  nachgehen  kann,  auf  welchem  er  den  geringsten 
Widerstand  findet,  auf  dem  er  also  am  schnellsten  zu  seinem  Ziele 
gelangen  würde,  sondern  dass  bei  einem  elektrischen  Strome  viel- 
mehr  ein  Gleichgewicht  in  der  Spannung  der  einzelnen  Theile  der 
Leitung  stattfinden  müsse,  und  dass  ohne  dieses  Gleichgewicht  ein 
elektrischer  Strom  gar  nicht  bestehen  könne.  Soll  also  der  Strom 
getheilt  durch  zwei  Dräthe  hindurchgehen,  so  muss  er  nach  beiden 
Seiten  hin  in  solcher  Vertheilung  gehen,  dass  diese  partiellen  Ströme 
mit  gleicher  Spannung  verbunden  sind;  der  Strom  muss  also  im 
angefahrten  Falle  durch  8'  Kupfer  und  5,7  Platin,  ohne  Rücksicht 
auf  die  ungleichen  Widerstände  der  beiden  Dräthe,  mit  gleicher 
Stärke  gehen,  weil  nur  so  das  Gleichgewicht  der  Spannung  besteht. 
§.  37.  Gehen  wir  näher  auf  unsern  Fall  mit  der  Nebenbatterie 
ein,  so  habe  ich  auch  hierfür  schon  merkwürdige  Spahnungs- 
verhältnisse  nachgewiesen  und  in  Poggendorfs  Annalen  Bd.  71, 
pag.  343,  bekannt  gemacht.  Bringt  man  nämlich  in  den  Schliessungs* 
drath  einer  Batterie  eine  zweite  ein,  bei  welcher  Zusammenstellung 
gegen  Fig.  1  nur  der  Mitteldrath  M  toriWXU  so  findet  bei  der  Ent- 
ladung der  Hauptbatterie  die  bekannte  Ausgleichung  der  Elektricität 
auf  beide  Batterien  Statt,  und  der  ganze  Hergang  stellt  sich  schein- 
bar gleich  einem  gewöhnlichen  Entladungsstrome  dar.  Sobald  man 
also  zwei  Stellen  des  Leitungsdrathes,  welche  auf  derselben  Seite 
der  Nebenbatterie  liegen,  mit  einem  Funkenmesser  verbindet,  so 
zeigt  sich  der  Drath  wie  ein  einfacher  Schliessungsdrath  der  Batterie, 
gleichsam  als  wäre  statt  der  Nebenbatterie  nur  derjenige  Drath  ein- 
geschaltet worden,  welchen  sie  in  sich  enthält.  Allein  ganz  andere 
Spannungserscheinungen  treten  hervor,  wenn  man  mit  dem  Funken- 
messer zwei  auf  verschiedenen  Seiten  der  Nebenbatterie  liegende 
Stellen  verbindet ;  jetzt  erweist  sich  die  Nebenhatterie  ebenso  gela- 
den, wie  die  Hauptbatterie,  sie  gibt  Schlagweiten,  als  wäre  in  ihr  die 
doppelte   Spannung  vorhanden,  die  nach  Herstellung  des  Gleich- 
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gewichtes  oder  nach  Verlauf  des  Ladungsstromes  in  ihr  zurQck- 
bleibt  <)>  und  überdies  stehen  die  Werthe  der  Drathlängen  gegen 
einander  in  einem  Verhältnisse»  das  dem  in  der  gegenwärtigen  Ab- 
handlung für  den  Ort  ^  ^  Maximum  und  —  =«  1  gelten  den  ent- 
spricht. Diese  Versuche  mit  dem  Funkenmesser  lehren,  dassdieTheile 
des  Schliessungsdrathes  beim  elektrischen  Strome  in  eine  zweifache 
Spannung  versetzt  werden  können,  und  dass  beide  Arten  der  Erregt- 
heit zu  gleicher  Zeit  rorkommen ;  auch  unterscheiden  sich  noch  beide 
Arten  am  Funkenmesser  dadurch,  dass  bei  der  zuletzt  erwähnten  Art 
die  beobachteten  Zahlen  unmittelbar  Geltung  haben,  die  andern  dagegen 
die  Hinzunahme  einer  constanten  Grösse  erfordert  (bei  meinem  Instru- 
ment 2,61  für  eine  Ladung  der  Hauptbatterie  =  40,00).  Gehen  wir 
von  diesen  Thatsachen  aus,  so  kann  der  Hergang  bei  den  Erscheinun- 
gen mit  der  Nebenbatterie  folgender  sein.    Wenn  sich  die  geladene 
Hauptbatterie  über  ihren  Schliessungsdrath  entladet,  so  konmien  auf 
demselben  zwei  Stellen  vor,  an  welchen  das  Gleichgewicht  der  Span- 
nung nicht  ohne  besondere  neue  Spannungsverhältnisse  hergestellt 
werden  kann,  nämlich  an  den  beiden  Stellen,  wo  sich  der  Schlies- 
sungsdrath der  Nebenbatterie  anreiht.   Soll  demnach  auch  dieser 
Drath  erregt  werden,  um  mit  seiner  Spannung  das  Gegengewicht  zu 
halten,  so  ist  ersichtlich,  dass  jede  auf  ihm  erregte  Spannung  so 
lange  durch  die  Nebenbatterie,  in  welcher  ebenso  wie  in  der  Haupt- 
batterie grössere  Metallflächen  durch  einen  Nichtleiter  getrennt  sind, 
umgeformt  wird,  bis  von  der  Seite  dieser  Batterie  ein  ganz  ähnlicher 
elektrischer  Zustand  herkommt,  als  von  der  Seite  der  Hauptbatterie, 
bis  also  die  Nebenbatterie  ebenfalls  als  eine  geladene  der  anderen 
ursprünglich  geladenen  Batterie  entgegenwirkt.   Man  setze,  um  den 
einfachsten  Fall  zu  haben,  dass  beide  Batterien  gleich  viele  Flaschen 
enthalten,  und  dass  beide  Schliessungsdräthe  gleich  lang  sind,  so 
wird  man  sogleich  abmessen,  so  wenig  wir  auch  bis  jetzt  das  Wesen 
der  elektrischen  Spannung  kennen  und  wissen,  wie  die  Molecule  des 
Drathes  gestellt  sein  müssen,  um  in  diese  elektrische  Erregtheit  zu 
kommen,  so  wird  man,  meine  ich,  sogleich  abmessen,  dass  ein  Gleich- 


*)  In  der  citirten  Abhaodlong  habe  ich  OUflchlich  auch  der  Hauptbatterie  eine 
gleiche  Schla{preite,  wie  der  Nebenbatterie  beigeleft,  diese  bleibt  jedoch  die 
uraprüngUche  und  die  Beobachtung  bei  2  Flaschen  in  der  Hauptbatterie  und 
1  Flasche  in  der  Nebenbatterie  mOssen  ebenso  gedeutet  werden,  wie  die  spite- 
ren  bei  drei  Flaschen  in  der  Hauptbatterie  und  1  Flasche  in  der  Nebenbatterie. 
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gewicht  nur  möglich  ist,  wenn  von  dem  Drathe  der  Nebenhatterie 
her  eine  gleiche  Wirkung,  wie  von  der  Hauptbatterie  kommt,  wenn 
also  die  elektrischen  Kräfte  in  N  ebenso  thätig  sind  wie  in  JH,  Nur 
lasse  man,  um  nicht  in  neue  Schwierigkeiten  £u  konmien,  alles 
Materielle  von  der  Elektrieität  weg,  und  sehe  in  einer  geladenen 
Flasche  eben  nur  eine  hervorgerufene  Spannung  der  beiden  Bele- 
gungen, die  wieder  unterdrückt  wird,  wenn  durch  den  Schliessungs- 
drath  hindurch  sieh  eine  fortlaufende  Kette  erregter  Molecule  her- 
steUt,  und  in  der  Bewegung  derselben,  die  Ausgleichung  stattfindet; 
man  achte  vor  allem  auf  diese,  in  allen  ihren  Theilen,  gleichmässig 
gespannte  Kette,  so  wird  man  begreifen,  dass  von  den  Enden  des 
Mitteldrathes  M  sich  eine  elektrische  Spannung  über  N  verbreiten 
muss,  damit  die  Kette  über  H  und  Jli  überall  das  nöthige  Gleich- 
gewicht habe,  und  dass  diese  Spannung  nothwendig  mit  dem  Haupt- 
strome auftritt  und  mit  ihm  wieder  verschwindet,  ohne  dass  der  Strom 
der  Nebenbatterie  über  M  einhergeht,  wohl  aber  durch  seine  Kraft 
eine  Wirkung  auf  den  Hauptstrom  ausübt,  wodurch  dieser  so  oder 
anders  den  Hitteldrath  M  in  Bewegung  setzt.  Sollen  die  Grundzüge 
dieser  Ansicht,  von  der  ich  selbst  gestehe,  sie  noch  nicht  in  die 
passenden  Worte  kleiden  zu  können,  die  richtigen  sein,  so  werden 
wir  Erregungen  in  N  durch  den  Funkenmesser  in  einer  Weise  auf- 
zeigen müssen,  welche  mit  den  durch  das  Luftthermometer  gewonne- 
nen Thatsachen  vereinbar  sind.  Leider  sind  die  Angaben  des  Funken- 
messers, wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  nicht  von  solcher  Präci- 
sion,  dass  ihnen  einerechte  Schärfe  verliehen  würde;  ich  bitte  daher 
das  Wenige,  was  ich  geben  kann,  mit  Nachsicht  aufzunehmen,  viel- 
leicht gelingt  es  Anderen,  auf  einem  anderen  Wege  leichter  das  Ziel 
zu  erreichen. 

§.  38.  Zunächst  ordnete  ich  zwei  Batterien,  jede  von  2  Fla- 
schen, durch  Kupferdrath  von  verschiedener  Länge  zusammen  und 
liess  den  Mitteldrath  M  aus  8'  K.  bestehen ;  die  Kugeln  des  Aus- 
laders wurden  in  eine  Entfernung  von  einander  gestellt,  deren  Schlag- 
weite =»  40,0  war,  oder  darauf  reducirt  werden  konnte ;  nun  wurden 
die  Kugeln  des  Funkenmessers  mit  zwei  um  8'  aus  einander  liegenden, 
aber  auf  derselben  Seite  der  Nebenbatterie  befindlichen  Stellen  des 
Drathes  N  verbunden,  die  Schlagweite  durch  allmähliches  Aneinan- 
derrücken dieser  Kugeln  bestimmt,  und  nachdem  2,61  hinzugeftigt 
war,  in  die  nachstehende  Tabelle  eingetragen. 

8it«b.  d.  mathem.-natarw.  Cl.  I.  Bd.  25 
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Die  ei^te  horizontale  Goiumse  in  dieser  Tabelle  gibt  die  nach 
ad  nach  veränderte  Totallänge  von  iVan,  die  erste  yerticaieColnnine, 
benso  die  nach  und  nach  veränderte  Lange  von  H^  und  die  oben 

tehenden  Zahlen  in  jedem  Fache  sind  die  für  die  dazu  gehörige  Ver- 

indung  von  iV  und  H  beobachtete  Schlagweite  zwischen  den  zwei 
.  jn  8'  auseinander  stehenden  Punkten.  Da  man  diese  zwei  Punkte  an 

eder  beliebigen  Stelle  von  N  wählen  kann  und  jedesmal  denselben 

iVerth  der  Schlagweite  erhält,  so  findet  man  die  totale  Sehlagweite 
les  ganzen  Drathes  iV,  wenn  man  die  beobachtete  Zahl  mit  der 

iiäage  von  N  multiplicirt  und  mit  8  dividirt.   Die  Resultate,  die  man 

10  erhält,  sind  die  zweiten  Zahlen  in  den  Fächern,  soweit  nicht  vor 
'  ihnen  noch  (i),  (2)  u.  s.  w.  steht.  Man  bemerkt  leicht,  dass  alle 
Zahlen  gleich  gross  oder  nahe  gleich  gross  sind;  sie  liegen  um 
35,0  beriHn,  nur,  wenn  H  länger  wird,  macht  sich  eine  geringe  Ab- 
nahme bemerklieh  <)•  Aber  auffallend  verschieden  werden  die  Zahlen 
"von  den  Fächln  an,  welche  mit  iV»  15,2  und  ff»  8,2  beginnen 
und  schräg  nach  unten  laufen  über  iV»  17,5  und  £f » 10,2  u.  s.  w. 
fort;  die  Zahlen  wurden  so  klein,  dass  ich,  um  ein  gleich  grosses 
Resultat  zu  erzielen,  zu  iV  nach  und  nach  1,  2,  3  u.  s.  w.  addiren 
musste  wie  dies  mit  (1),  (2),  (3)  u.  s.  w.  in  der  Tabelle  ange- 
deutet ist  Hit  dieser  Correctur  wird  etwa  bis  (5)  eine  Abhülfe 
geschafft,  doch  von  (6)  bis  (8)  ist  sie  noch  zu  klein,  später  leistet 
sie  gar  tiichts,  da  die  Schlagweiten  bei  iV=»26,2  für  iV»  13,5 
bis  AT«»  23,5  ziemlich  gleich  gross  sind.  Doch  an  dieser  Stelle 
Hess  sich  die  Sache  foxM  weiter  verfolgen,  weil  mit  der  Kleinheit 
der  Schlagweiten  die  Unsicherheit  der  Reobachtungen  stieg;  blei- 
ben wir  also  bei  dem  stehen,  wo  bestimmtere  Data  vorliegen,  so  ist 
es  offenbar  charakteristisch,  dass  mit  iV=17,5  und  lf=8,2,  mit 
iV=  19,5  und  H=  10,2  u.  s.  f.  für  alle  weiteren  Verlängerungen 
von  N  eine  Reihe  beginnt,  aus  der  man  schliessen  möchte,  dass  die 
Nebenbatterie  immer  bis  auf  denselben  Grad  der  Stärke,  bis  auf  35,0 
geladen  werde,  und  dass  die  ganze  Spannung  in  Abseihst  ihren  Abschluss 
besitze,  allein  N  fiir  sich  allein  schwinge.  Die  obengenannte  Reihe 
beginnt  aber  etwa  bei  iV=  /f  +  8,  also  gerade  an  derselben  Stelle, 
wo  früher  nach  den   Reobachtungen  mit  dem  Luftthermometer  die 


*)   Ich  erinnere  hierbei  an  die  mit  der  L&ng«  von  U  veründerie  Einwirkung  de« 
Flatindrathes  in  N  auf  die  Erw&rmung. 

26» 
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regelmiBsige  wie  N  waehaende  Reilie  der  x  beginn»  und  daimt  die 
GilUgkeit  der  einfachen  Formel  f&r  die  Erwirmmgen  in  N;  denn 

oben  war  -^  ="  Maximuro  bei  N'\'M^^H'^M-\ — —  aad  der 

untere  Anfangspunkt  der  einfachen  Formel  lag  8'  tiefer,  also  wo 
iV=8,8  +  -J/^  ist 

§.  39.  Eine  iweite  Art  der  Messungen  mit  dem  Fankenmesscr 
bestand  darin,  dass  ich  wieder  bei  einer  ganz  aus  Knpferdrath  beste- 
henden Verbindung  der  Batterien  (Jede  Ton  2  Flaschen)  uad  bei 
1U^=  &'  K.  zwei  auf  verschiedenen  Seiten  der  Nebenbatterie  li^ende 
Punkte  von  N  durch  den  Funkenmesser  verband  und  die  Schlagweite 
beobachtete,  die  hier  ohne  Correction  gütig  ist.  Da  in  dem  naeb- 
stehenden  Versuche,  wo  il==»  10,2  und  iV»  17»5  war,  und  der  Fan- 
kenmesaer  nach  und  nach  eine  über  die  Nebenbatterie  fort  gereehaete 
grössere  DrathlAnge  abschloss  oder  mit  anderen  Worten  einen  immer 
grossem  Abstand  von  der  Nebenbatterie  erhielt,  die  Sehlagwetten 
von  der  Batterie  ab  regelmfissig  abnahmen. 


3.6  S< 

shlagw 

eite  28.96 

Differei 

6.6 

N 

25.87 

3.09 

1.6 

n 

22.19 

8.68 

9.« 

n 

18.47 

3.62 

11.5 

n 

15.05 

3.42 

13.8 

n 

11.53 

3.62 

80  konnte  ich  die  ganze  Sehlagweite  der  Batterie  berechnen  und 
somit  folgende  Reihe  bei  /f «  10,2  zusammenstellen. 
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N 

Drath- 
läoge 

Schlag* 
weite 

Differ. 

ScMagw. 

der 

Batter. 

Kraft 

der 

Batt. 

X 

AbsUnd 

Ar 

Schlagw.  =s  0 

11,6 

3,6 
7,5 

27,67 
18,93 

8,74 

35,32 

0,883 

18,1 

16.2 

13,6 

3,6 
7,5 

28,68 
20,46 

8,22 

35,87 

0,897 

17,8 

17,5 

17,6 

3,6 
7.5 

28,56 
21,60 

6,96 

34,65 

0,866 

18,6 

19,9 

21,5 

3,5 
7,5 

26,47 
21,15 

5,32 

31,13 

0,778 

20,5* 

23,4 

25,6 

35 

7,6 

23,43 
19,41 

4,02 

26,96 

0,674 

28,7 

26,8 

29,6 

3,5 
75 

20,01 
16,60 

3,51 

23,08 

0,677 

27,7 

26,3 

33,6 

3,6 
7,5 

17,81 
14,56 

3,25 

20,66 

0,516 

31,1 

26,4 

37,5 

3,5 
7,5 

16,24 
12,65 

2,69 

17,68 

0,442 

86,2 

26,3 

*;,6 

3,5 

7,5 

13,27 
10,94 

15,31 

15,31 

0,383 

41,8 

26,3 

Aus  dieser  Reihe  folgt  zunächst,  dass  mit  der  Verlflngeruiig 
von  iVvon  11,6  bis  13,5  ab  die  Schlagweite  der  Batterie  aufnimmt; 
da  wir  nun  aus  den  Versuchen  Ober  den  Ladungsstrom,  wo  M  fehlt, 
wissen,  dass  die  Batterie  f&r  den  rorliegenden  Fall  bis  auf  eine  Schlag- 
weite =  40,0  gelangen  kann,  wodurch  sie  der  Hauptbatterie  gleich 
steht,  so  können  wir  die  Kraft  dieser  Batterie  im  Vergleiche  cur 
Hauptbatterie  finden,  wenn  wir  die  durch  die  Beobachtungen  gefun- 
denen Schlagweiten  mit  40  diridiren.  Die  hiernach  in  die  Tabelle 
eingetragenen  Zahlen  zeigen  eine  Übereinstimmung  mit  den  Werthen, 

welche  wir  oben  %.  10,  Nr.  1,  ebenfalls  für  Ä  =  10,2  unter  V5" 

aufgezeichnet  finden,  nur  fhr  den  Ort  -r-  =»  Maximum  sind  sie  etwas 

n 

ZU  klein,  später  dagegen  richtiger  etwas  zu  gross,  indem  hier  der 
deprimirende  Einfluss  des  Platindrathes  fehlt.  Berechnet  man  also  jr, 
90  ist  Yon  iV=  21, S  an,  also  vom  unteren  Grenzpunkte  an,  der 
Verlauf  der  Werthe  so,  wie  ihn  die  mitgetheilte  Formel  für  die  Er- 
wärmungen in  iV  verlangt.  —  Zweitens  zeigt  die  Abnahme  der  Schlag- 
weiten ,  dass ,  je  mehr  man  sich  mit  dem  Funkenmesser  von  der 
Nebenbatterie  entfernt,  man  endlich  auf  einen  Punkt  kommt,  wo 
diese  Schlagweite  ^  o  wäre,  wenn  die  Spannungen  der  Dräthe  überall 
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von  der  NebenlNitterie  allein  ausgingen.  Ich  hab»  diese  Entfenrangen 
Yon  der  Nebenbatterie  berecbnet  und  in  die  letzte  Columne  einge- 
tragen; anfänglich  sind  diese  Entfernungen  grösser  als  die  Länge 
Yon  N  ist,  yon  iV»  29,5  aber  ab  werden  sie  kleiner  und  balten  sich 
constant  auf  26,3;  erwSgt  man  nun,  dass  bei  iV»29,S  der  untere 
Wendepunkt  f&r  die  Erwärmuiigen  in  fliegt,  so  ist  es  wohl  natürlich, 
hierin  einen  Zusammenhang  xu  finden  und  die  Störungen  in  M  mit 
dieser  zweiten  Art  von  Spannung  auf  N  in  Zusammenhang  zu  setzen. 
Zur  grösseren  Sicherheit  flir  die  aus  der  yorstehenden  Tabelle  abge- 
leiteten Folgerungen  habe  ich  noch  eine  Reihe  Beobachtungen  ange- 
stellt, worin  wieder  If  =»  8'  K.,  /f  =  22,7  und  die  Hauptbatterie 
aus  einer,  die  Nebenbatterie  aus  zwei  Flaschen  zusammengesetzt 
war.  Ich  erhielt : 


N 

Drath- 
Uage 

"Ä-   ■«'»• 

Schlagw. 

der 
Batter. 

Kraft 

der 

Batt. 

X 

Abstand 

mr. 

Schlagw.=:0 

7,5 
9,5 
11,6 
13,6 
16,6 
17,6 
19,6 
«1,5 
«8,6 

3.6 
6,6 
3,6 
6,6 
3,5 
6,6 
3,6 
5,6 
8,5 
6,6 
3,6 
6,5 
3.6 
6,6 
3,6 
6,6 
3,6 
6,5 

18,36        ^  fi^ 
14,73        ^'®* 

^Ö'^Ö        3  36 
14,83        ^'^^ 

17,22         ^^ 

14,60        *'^ 

16,20        « -^ 

13,69        *'^^ 

14,91 

12,96         ^'^^ 

11,72         *'^ 
12,29         -  46 
10,83         ''*** 
11,06         ,3j 
9,74         '''*^ 

23,47 
24,69 
24,04 
21,98 
20,69 
18,32 
16^64 
14,86 
13,34 

0,803 
0,846 
0,823 
0,762 
0,704 
0,627 
0,670 
0,608 
0,467 

13,3 
12,6 
13,0 

IM 

16,1  • 

17,0 

18,7 

21,0 

23,3 

13,7 
13,7 
14,3 
18kl 
16,4 
18,8 
18,6 
«0,6 
«0,5 

Die  Kraft  der  Nebenbatterie  wurde  mit  Rücksicht  auf  die 
Beobachtungen  in  Poggend.  Ann.  Bd.  71,  pag.  3S5,  durch 
Diyision  mit  29,22  in  die  Schlagweite  derselben  bestimmt  und  dar- 
aus X  hergeleitet.  Eine  Vergleichung  dieser  Werthe  yon  x  mit  dem 
ihnen  entsprechenden  §.  12,  Nr.  11,  zeigt  wiederum  die  beste  Üb«- 
oinstimmung,  und  ebenso  hält  sich  der  Nullpunkt  der  Spannung  yon 
iV  n-  21»S  oder  N  »  19,5  ab  (letztere  Beobachtung  ist  oiTenbar 
ungenau)  constant  in  einer  Entfernung  =-  20,K  yon  der  Batterie, 
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wieder  beginnend  am  unten  in  den'  Beobachtungen  über  -r-  vorkom- 
mende Wendepunkte. 

^.  40.  Nach  den  eben  angeführten  Thatsachen  stellt  sich  cur 
Erläuterung  der  von  mir  ausgesprochenen  Ansicht  über  den  Hergang 
bei  den  in  Untersuchung  gezogenen  Erscheinungen  Folgendes  heraus» 
wenn  der  Einfachheit  des  Ausdrucks  wegen  beide  Batterien  von  glei- 
cher Flaschenzahl  angenommen  werden.  In  dem  Momente,  wo  sich 
die  Hauptbatterie  über  H  und  M  entladet,  entsteht  an  den  Enden  von 
M  zur  Herstellung  des  erforderlichen  Gleichgewichtes  eine  elektri- 
sche Spannung  in  iV,  die,  wie  schon  bemerkt  ist,  eine  Ladung  der 
Nebenbatterie  um  desswillen  nothwendig  macht,  weil  so  erst  die  in  iV 
auftretende  Spannung  der  in  H  ursprünglich  yorhandenen  ähnlich 
wird  und  ihr  den  Gegendruck  halten  kann.  Diese  Spannung  in  N  ist 
zweierlei  Art,  die  eine  geht  continuirlich  durch  den  Drath  fort,  die 
andere  sebliesst  sich  an  die  geladene  Batterie  an  und  zeigt  die  Wir- 
kung der  Inneren  und  äusseren  Befegung  auf  einander.  Mit  der 
ersteren  Art  der  Spannung  doch  freilich  nur  so  weit,  als  sie  in  der 
Ladung  der  Batterie  Kraft  erhält,  steht  die  Erwärmung  oder  die 
Stromstärke  in  N  in  Verbindung.  Geht  man  ron  dem  Punkte  aus» 
wo  N-^^H  ist,  so  hat  noch  ilf  einen  Einfluss  auf  diese  Spannung; 
wird  iV»  H-^M^  so  wird  sie  allein  durch  die  Länge  Ton  iV  bedingt, 
und  Yon  hier  ab  beginnt  ein  regelmässiger  Verlauf  in  derselben,  damit 
auch  in  der  Erwärmung  in  iV.  Sobald  iV=  H —  8  wird,  ist  die  Einwir- 
kung von  ilf  total,  und  damit  wird  wahrscheinlich  wieder  ein  regelmäs- 
siger Verlauf  beginnen,  über  den  jedoch  Angaben  durch  den  Funkenmes- 
ser zu  erlangen  zu  schwierig  war.  Was  die  zweite  Art  der  Spannung 
betrifft,  mit  der  die  Stromstärke  in  Jlf  zusammenhängt^  so  ist  bei  N=^H 
diese  Spannung  in  iVund  Zf  gleich  stark,  somit  erleidet  der  Strom  der 

Hauptbatterie  keine  Störung  und  y  wird  gleicht.  Durch  Verlängerung 

von  iV schwächt  man  die  Spannung  in  iV,  die  nun  nicht  mehr  mit  glei- 
cher Stärke,  wie  in  i?bis  an  die  Enden  von  ilf  hinreicht;  die  Span- 
nung yon  H  tritt  auf  N  über  (dies  lässt  sich  übrigens  mit  dem  Fun- 
kenmesser auch  nachweisen)  und  desshalb  kann  ^  auf  M  nicht  mehr 
die  ganze  Kraft  übertragen,  da  eben  ein  Theil  auf  N  übergeht;  die 

Spannungen  sind  wie  bei  einer  Stromtheilung  und  ^    wird    kleiner 

als  1.  Je  mehr  die  Spannung  in  N  zurücktritt,  desto  mehr  Kraft  geht 
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Ton  H  auf  N  ober  und  ^  sinkt  fortwährend;  endlich  reicht  die  Span- 
h 

nuog  in  N  Ton  der  Batterie  aus  nicht  mehr  bis  an  die  Enden  von  üf, 
damit  wird  der  Drath  Ton  dieser  Spannung  frei,  und  die  Spannung 
von  H  erstreckt  sich  Ober  diesen  Drath  in  fthnlicher  Weise,  als  wenn 
er  einen  immer  längern  Zweig  formirte;  da  hierzu  ein  geringerer  Auf- 
wand Ton  Kraft  gehört,  so  nähert  sich  ^  wieder  nach  und  nach  der 
Einheit,  und  der  Wendepunkt  liegt  genau  an  der  Stelle,  an  welcher 
die  Spannung  in  N  die  Enden  von  M  zu  yerlassen  beginnt.  Verkflrzt 
man  dagegen  von  der  Stelle,  wo  iV  =  /T  ist,  den  Drath  N^  so  wird 
seine  Spannung  grösser  als  die  Spannung  in  J7,  sie  greift  also  ron 
ihrer  Seite  auf /T  Aber,  und,  indem  damit  gerade  der  umgekehrte  Fall 

gegen  vorhin  vorliegt,  wird  -r-  grösser  als  1.  Doch  dieses  Cbergrdfen 

muss  ebenfalls  eine  Grenze  erreichen,  wenn  M  ganz  in  die  Gewalt 
der  Nebenbatterie  gekommen  ist,  dann  wird  ein  ähnlicher  regel-- 
massiger,  nur  durch  die  Länge  von  iV  bedingter  Verlauf  eintreten, 

der  Y  wieder  auf  die  Einheit  zurückfahrt.  Ober  diesen  Verlauf  liegen 

mir  zwar  keine  Beobachtungen  mit  dem  Funkenmesser  vor,  dock 
erklärt  er  uns,  warum  sich  am  oberen  Wendepunkte  in  den  Erwär- 
mungen Y  die  Strömung  in  N  ausprägt. 

§.  41.  Wenn  die  vorhergehende  Ansicht  die  Grundzöge  einer 
richtigen  Erklärung  darbietet,  von  der  ich  freilich  selbst  gestehe, 
dass  ihre  noch  so  rohen  Züge  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  erst 
sauberer  durchgeführt  werden  müssen,  so  wird  man  auch  leicht 
erkennen,  warum  nur  gewisse  Abschnitte  in  den  Beobachtungen  unter 
einfache  Formeln  gebracht  werden  konnten:  es  sind  dies  die  Ab- 
schnitte, wo  die  Erscheinungen  allein  durch  die  Wirkung  von  N^  also 
durch  die  Wirkung  eines  einzelnen  Drathes  bedingt  werden;  überall 
dagegen,  wo  ^  zu  ^  tritt,  oder  wo  zwei  Dräthe  die  Thatsachen 
bestimmen,  ist  die  Formel  zusammengesetzt  und  wird  schwieriger  zu 
finden  sein.  Ja  ich  möchte  nach  meinen  Erfahrungen  kaum  glauben, 
dass  man  durch  wiederholte  Beobachtungen  in  der  Weise,  wie  ich 
sie  mitgetheilt  habe,  in  den  noch  unklaren  Abschnitten  zu  sicheren 
Resultaten  gelangen  werde,  da  die  uns  bis  jetzt  zu  Gebote  stehenden 
Instrumente  nicht  denjenigen  Grad  von  Sicherheit  geben,  der  flir  die 
Aufstellung    einer   eomplicirten    Formel  verlangt  wird.     Vielleicht 


J  e  1  i  n  e  k.  Elemente  det  Cometen  etc.  803 

gelingt  es  nach  Repetition  der  bis  jetzt  anf  Formeln  gebrachten  Beob- 
achtungen unter  noch  mehr  rerftnderten  Bedingungen  den  übrigen 
Theil  durch  rein  theoretische  Betrachtungen  zu  ergfinzen»  vielleicht 
auch  findet  ein  Anderer  bessere  Mittel  der  Beobachtung,  und  ver- 
folgt den  Hergang  auf  eine  mehr  befriedigende  Weise.  Mir  wird  es 
jedenfalls  genfigen,  wenn  meine  Beobachtungen  Andere  auf  die  Erfor- 
schung dieses  Grebietes  hinweisen,  das  nach  meiner  Ansicht  keinem 
anderen  Theile  der  Physik  an  Mannigfaltigkeit  der  Thatsachen  nach- 
steht, und  reichlich  die  Mühe  der  experimentellen  Forschung  durch 
das  Vergnügen  lohnt,  das  wir  bei  der  Betrachtung  des  so  wunderbar 
durch  einander  verschlungenen  Spiels  der  Naturkrftfte  jedesmal 
empfinden. 

Meiningen  den  14.  September  1848. 


Herr  Dr.  C.  Jelinek,  Adjunct  an  der  Universitftts-Sternwarte 
zu  Prag,  hat  folgende  Note  eingesendet: 

Elemente  des  von  de  Vico  am  20.  Februar  1846  ent- 
deckten Cometen. 

Das  Jahr  1846  war  ein  überreiches  an  Cometen,  so  dass  die 
Anstrengungen  der  Rechner  mit  den  Beobachtern  nicht  gleichen 
Schritt  halten  konnten.  So  kommt  es,  dass  man  von  dem  Cometen, 
welchen  de  Vico  am  20.  Februar  1846  entdeckte»  noch  keine  Dis- 
cussion  sämmtlicher  Beobachtungen  besitzt,  obgleich  die  Bahn  dessel- 
ben zu  den  entschieden  elliptischen  gehört.  Die  relativ  besten  Ele- 
mente, welche  wir  besitzen,  sind,  wenn  ich  nicht  irre,  jene  des  eng- 
lischen Astronomen  Hind,  welche  in  den  astronomischen  Nachrich- 
ten» Bd.  XXIV,  p.  381,  veröffentlicht  sind.  Aber  selbst  diese  lassen 
noch  grosse  Fehler  übrig,  wie  man  aus  folgender  Zusammenstel- 
lung sieht : 
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des  Comeien  von  de  Vico,  etc.  SOS 

Sämmtliche  Beobachtungen  worden  den  astronomischen  Nach- 
richten entnonunen;  sie  mussten  jedoch  erst  in  die  gegenwärtige 
Form  gebracht  werden»  insbesondere  wurde  an  die  Beobachtungszeit 
des  Ortes  überall  die  Längendifferenz  und  die  Correction  wegen  der 
Aberration  angebracht»  an  die  scheinbaren  Rectascensionen  und  Decli- 
nationen  die  Parallaxe;  hierauf  wurden  diese  in  geocentrische  Längen 
und  Breiten  verwandelt,  welche  durch  Anbringung  der  Präcession 
und  Nutation  auf  das  mittlere  Aequinoctium  1846*00  zurfickgef&hrt 
wurden.  Die  Beobachtungen  L  bis  V.,  dann  VI.  bis  VIII.,  IX.  bis  XL 
wurden  in  Gruppen  vereinigt  und  dadurch  folgende  drei  Normalörter 
bestimmt: 

1.4ö900Mär2mittl.Berl.Z.J  =  l7«l'32".4|        .        -       Ä=+    t»26'37"-6 
31.34200    „        ^        „      „         27  2  41  .7      7846M  +  ^^  *®  *^  '^ 

28.47600 April    „        ^      „         3450  21  .8)  +  56  61  44  -9 

Aus  diesen  Normal5rtem  fand  ich  folgende  Elemente : 

Durcbgang^zeit  darch  das  Perihel  5*58I49  März  1846  mittL  Berl.  Zeit. 

Länge  de«  Perihels 90«  26' 52'H3t       . 

Länge  des  aufsteigenden  Knotens     .   77  33  46   OTf   "***"•  ^^'  ^®*^^ 

Neigung  der  Bahn 86     6  31  *02 

Exeeniridtfiltwinkel      ....  ^p=^4   20    5  -08 
Log.  der  halben  grosaen  Axe  =»  1  *  2621482 

Die  Umlaufszeit  würde  demnach  zu  16.68  Jahren  daraus  folgen. 
Die  Elemente  des  Cometen  von  1707  scheinen  mit  den  obigen  einige 
Ähnlichkeit  zu  haben.  Da  seit  jener  Zeit  zwei  Umläufe  vollendet  sein 
mussten,  so  würde  die  Umlaufszeit  daraus  zu  69  Vs  Jahr  folgen. 

Die  Excentricität  dieser  Cometenbahn  »=  0-9628857  nähert  sich 
der  Einheit  in  dem  Masse,  dass  es  nothwendig  wird,  bei  Berechnung 
der  wahren  Anomalie  das  yon  Gauss  in  seiner  TAeoria  moiU9 
§.  37  —  43  auseinandergesetzte  Verfahren  anzuwenden.  Ich  fQge 
daher  noch  die  dabei  gebrauchten  constanten  Logarithmen  hinzu: 

log.  q==: 9-822  0408  (q  die  kürzeste  Distanz  des  Cometen  von  der  Sonne) 
log.  «»0*219  6834 
log.  p»  8-283  6288 
log.  7»=  0003  3123 

Zur  Prüfung  der  Rechnung  habe  ich  sämmtliche  3  Normaldrter 
mit  den  neuen  Elementen  yergliehen  und  dabei  gefunden; 
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Enter  Normalen    0"-0  in  LiBge  +  0"«  ta  Breite\  Rechnnnr 
Zweiter      „        -Ol,,       +  0    1  ,      ,     J     ,  Beokteht«.«. 
Dritter       „        -0    l  „      ,        +  0    l  ,      „     )  ^ 

Schliesslich  muss  ich  bemerken,  dass  ein  sehr  eifliger  und  talent- 
voller Hörer  der  Astronomie,  Herr  Joseph  Klofetz,  einen  grossen 
Theil  der  obenstehenden  Rechnungen  gemeinschaftlich  mit  mir  durch- 
gef&hrt  hat. 


Abhandlung  Ober  Ortsversetiungen  durch  Rech- 
nung oder  Ober  die  Elemente  der  Lagerechnung  yon 
Dr.  J.  Tb.  Ryll. 

Kiideltug. 

Orte  gibt  es  nur  im  Raum.  Auch  an  der  Versetzung  davon 
bleibt  wesentlich  die  Unmöglichkeit  haften»  Ober  den  Raum  hinaus 
zu  gelangen,  und  muss  demnach  an  den  BegrilT  von  Ortsversetzungen 
die  Vorstellung  sich  knOpfen,  dass  der  Raum  deren  nothwendige 
Unterlage  sei.  Wird  zur  Verwirklichung  dieser  Ortsrersetzungen 
die  Rechnung  zu  HOlfe  gerufen,  so  entsteht  etwas,  welches  in  der 
Geschichte  allerdings  nicht  ohne  Beispiel  ist,  und  vielleicht  lenkt 
der  yermuthende  Blick  alsbald  in  jene  Richtung  ein,  in  welcher  man 
gewohnt  ist,  auf  das  Gebiet  der  geometrischen  Analysis  zu  gelangen. 
So  ist  es  mindestens  allen  Thatsachcn  und  Umstanden  der  Wissen- 
schaft angemessen,  welche  bisher  nur  mit  Coordinatsystemen  bekannt 
geworden  ist,  und  die  namentlich  keine  andere  Phoronomie  besitzt 
ausser  derjenigen,  die  auf  dem  Boden  der  bisherigen  geometrischen 
Analysis  zu  Stande  zu  bringen  war.  Es  dürfte  zur  allgemeinen  Ober- 
sicht der  Sachlage  gut  sein,  auf  zwei  Hauptstadien  aufmerksam  zu 
werden :  von  wo  n&mlich  ausgegangen  worden,  und  bei  welchem  Ziel 
man  angelanget  ist.  Dass  man  das  Stadium,  von  wo  ausgegangen 
wird,  dadurch  charakterisiren  kann,  dass  man  sich  zum  Zwecke  setze« 
Orte  auf  der  gegebenen  Raumunterlage  mit  Hflife  der  Rechnung  zu 
fixiren  und  ebenso  zu  versetzen  —  das  kann  för  evident  und  natOrlich 
gelten ;  es  ist  dies  ein  besonderer  Vorsatz,  den  man  eben  auszuftihren 
unternimmt.  Dass  aber  die  Erreichung  dieses  Zieles  eine  determinirte 
ist,  und  man  bei  keinem  anderen  Ziele  als  am  Gebiet  der  vorhandenen 
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geometrischen  Analysis,  insbesondere  jener  Phoronomie»  wie  sie  dort 
zu  Stande  kommt,  anlangen  könne  und  konnte»  dieses  ist  nicht  mehr 
evident,  weil  die  Mittel  und  Wege  verschieden  sein  können,  und  es 
wird  eine  für  die  Wissenschaft  folgenreiche  Aufgabe  sein,  darOber 
ins  Klare  zu  kommen;  ob  auf  dem  Scheideweg  der  ursprünglichen 
Methoden,  dort  wo  die  Fundamente  so  wie  sie  eben  noch  zu  Grunde 
liegen,  eingef&hrt  worden  und  man  damit  nach  der  faktischen  Rich- 
tung der  Wissenschaft  ausgegangen  ist,  nicht  eine  solche  Richtung 
gewfthlet  worden,  die  nach  Art  jener  des  blossen  KOstenschiffes,  das 
aber  doch  in  die  offene  See  hinein  steuert,  nicht  einmal  natürlich  ist, 
und  mit  RQcksicht  auf  die  Folgen  solche  Umstände  und  Keime  in  sich 
führt,  die  je  weiter  desto  mehr  Gefahren  in  Aussicht  stellen.  Die 
Frage  gilt  also  der  Genesis  der  neueren  Geometrie,  deren  eigenthQm- 
liches  Wesen  beleuchtet  werden  muss. 

Um  hier  mit  möglichster  Einfachheit  zu  Werke  zu  gehen,  will 
ich  in  Kfirze  zeigen,  dass  und  wie  es  möglich  ist,  Ortsversetzungen 
durch  Rechnung,  oder  um  mit  Leibnitz  zu  reden,  eine  Rechnung 
der  Lage  widerspruchlos  zu  organisiren  und  auszuführen,  und  zwar 
auf  einer  Basis,  die  von  allen  vorhandenen  Systemen  und  Versuchen 
nichts  entlehnt.  Da  diese  Möglichkeit  sowohl  eine  geometrische  als 
auch  eine  historische  Seite  hat,  soll  sie  in  beiden  Rücksichten  erör- 
tert werden« 

Erstes  Capitel. 

Geometrische  Entwickelang  der  Lagereohnung. 

§.  1.  Es  liege  eine  Linie  von  der  absoluten  Länge  X  vor.  Man 
kann  dieselbe  sorielmal  als  man  will,  additiv  setzen.  Dieses  gibt 

X  -h  X  +  A  + a^gX,  welches  Resultat  man,  wie  bekannt  ist,  Summe 

nennt.  Über  diese  Summation  kann  man  Folgendes  bemerken:  Im 
Gliede  links  erscheint  die  Summation  bloss  indicirt,  und  sie  erscheint 
es  dadurch,  dass  vor  jedem  X  das  Operationszeichen  +  gestellt  ist. 
Wo  inuner  und  so  lange  diese  «  +  **  da  stehen,  erscheint  dieSummi- 
rung  erst  nur  als  Aufgabe  und  ist  nocht  nicht  gelöst.  Geht  man  aber 
zum  Gliede  auf  der  rechten  Seite  Ober,  so  ist  dort  selbst  die  voll- 
brachte Addition  anzutreffen,  und  das  Merkmal  des  Vollbrachtseins 
tritt  eben  daran  hervor,  dass  die  Zeichen  + »  welche  die  zu  machende 
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OperatioD  anzeigten,  nicht  mehr  selbst  erscheinen,  sondern  Tcrtretea 
sind.  Und  sie  sind  offenbar  durch  denCo6fficienten  g  ersetzt.  Dieser 
aber  ist  ersichtlich  eine  reine  Zahl.  Die  reine  Zahl  hat  demnach  hier 
die  Verrichtung  übernommen,  die  gesehebene  Operation  zu  exhibiren. 
Hätte  man  ganz  die  nämliche  Operation,  die  mit  X  geschehen  ist,  mit 
einer  zweiten  heterogenen  Grösse»  das  ist  einer  solchen,  die  keine 
Linie  wäre,  yorgenonunen,  wäre  auch  dann  die  Zahl  g  in  der  nämli- 
chen Verrichtung  hervorgetreten,  und  dasselbe  wäre  der  Fall»  wenn 
eine  dritte,  vierte,  fünfte,  Oberhaupt  wenn  jede  andere  heterogene 
Grösse  in  die  Stelle  von  X  eingetreten  wäre.  Hätte  man  dagegen 
jede  solche  Operation  unterlassen,  so  wäre  es  zur  Entstehung  oder 
zum  Auftreten  der  Zahl  gar  nicht  gekommen.  Da  nun  die  Zahl  ohne 
die  Operation  nicht  entsteht,  im  Fall  der  Operation  aber  immer  auf 
dieselbe  Art  entsteht,  mögen  die  zur  Operation  verwendeten  Grössen 
von  Fall  zu  Fall  die  verschiedensten  sein,  so  wird  die  Zahl  anstatt 
für  eine  Grösse  gehalten  zu  werden,  wohl  richtiger  als  Ausdruck  der 
angegebenen  Operation  mit  was  inuner  fiir  Grössen  zu  erklären  sein. 
Dadurch,  dass  sie  mit  den  verschiedensten  Grössen  in  Verbinduog 
kommt,  kann  die  Natur  dieser  Grössen  sammt  allen  Umständen  darin, 
auf  sie,  nämlich  die  Zahl,  nicht  übergehen,  so  dass  es  keine  sekhen 
Sorten  von  Zahlen  geben  kann,  die  durch  Umstände  einzelner  Grös- 
sensorten  charakterisirbar  wären.  Nehme  man  Umstände  von  auek 
nur  Einer  Grössensorte  unter  die  Eigenschaften  der  Zahl  auf,  müsste 
man  bei  anderen,  und  demzufolge  dann  schon  bei  allen  Grössensorten 
auf  Verlangen  und  zur  Darthoung  der  Consequenz  das  Nämliche  thun, 
und  dieses  müsste  zur  Verwirrung  führen.  Eine  Zahl  wird  demnach 
ebensowenig  negativ  als  imaginär  u.  s.  w.  sein  können,  sondern  ihr 
ist  nur  gegeben,  die  Operation  zu  repräsentiren.  Diese  nun  hat  eine 
zweifache  Bedingung :  erstlich  dass  ein  Gegenstand  dazu  gegeben  ist, 
und  dann  dass  der  Verstand  wirklich  operirt.  Ohne  Gegenstand  ver- 
löre die  Operation  ihr  säehliches  Moment  als  die  erste  nothwenAge 
Bedingung,  und  ihre  Subsistenz  wäre  dann  unbegreiflich  und  untaäg- 
lieh.  Daher  muss  dort,  wo  jene  vollzogen  wird,  die  Bedingung  als 
erfüllt  festgehalten  werden,  und  wenn  hierüber  irgendwo  noch  keine 
Evidenz  vorhanden  war,  so  muss  man  dortselbst  vor  allem  die  Frage 
zur  Erledigung  bringen,  an  was  ftir  einem  Gegenstande  die  Rechnung, 
wenn  sie  auch  nur  als  Kunst  geübt  wird,  ihre  Subsistenz  manifestireo 
will.  Es  kann  allerdings  auch  die,  einmal  erkannte,  Zahl  dieser  G^en- 
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Mxäi  werden;  man  kann  nimBch  in  gX-hgX-f-gX-f  /«.»a.  gX  £e 
Grdsae  X  dnreb  keiderseitige  Dtrision  wegfallen  lassen.  Und  wenn 
im  der  Heehnung  gar  kein  anderer  Name  al»  der  der  Zahl  erwähnt 
wird,  ao  iai  diese  wiriLiicb  der  Gegenstand,  womit  aber  dann  snsam*- 
menbtagt,  dass  die  Reefanmig  niebt  mehr  Boden  bat,  als  die  Zabl 
gewähren  kann.  Es  kann  nämlicb  die  Operation  mit  einer  GvOsse  mir 
«weifacb  sein:  satsen,  und  Gesetatea  wegnehmen.  Das  Setzen  hat 
keine  Aeschränkung,  die  Wegnahme  aber  hat  eine  solcbe  —  siemuss 
nimMeb  aofhören,  wenn  auch  schon  das  letzte  Gesetzte  weggenommen 
werden  ist.  Demnaeb  kaMi  aoeh  die  blosse  Zahl  niebts  anderes  rc^ 
prfisentiren,  als  üe  Menge  der  Setzangen  oder  Nnli.  Rechnet  man 
also  nur  in  Anwendung  auf  die  Zahl  als  Gegenstand,  so  wird  ein  ne- 
gatiyes  Resnkat  nicht  mdglieb.  Hieraus  geben  die  Natur  und  die 
Grenzen  der  Arithmetik  beryor.  Ffihrt  man  aber  die  Rechnung  der- 
gestalt, dass  auch  negati?e  ResuHate,  trotz  dem,  dass  die  blosse 
Zahl  sie  niebt  kennt,  als  zugelassene  Dinge  betrachtet  werden,  so 
Megt  viel  daran  duI  dem  hier  unterhinfenden  Umtaosch  dersäebüchen 
■aais  ins  Klare  zu  kommen.  Das  Tbatsäcbliche  besteht  hier  in  Fol- 
gendem :  Wett  nämlicb  die  blasse  Zahl  als  Gegenstand  dem  Opera- 
tioBastreben  des  Verstandes  Beschränkungen  auferlegt,  denn  sie  ist 
nur  absolul  oder  Null,  so  wird  sie  ihrer  Geltung  als  Operationage- 
genstand  Mtsetst,  unA  ein  neuer  Gegenstand  aufgenommen,  der 
solche  Hindernisse  niehl  mehr  macht;  nur  gesehi^t  hierbei,  dass 
diese  WaM  oder  Vertausebung  des  Objeetes  als  solche  nicbl  ins  Ba* 
wusstsein,  sondern  nur  durcb  unbemerkte  Binschieichung  in  die  Rech- 
nungen gehngt ,  immer  aber  ihre  volle  Wirkung  darin  manifestirt 
Der  neu  aufgenommene  Gegenstand  muss  dann  auch  negativ  sein 
kännen,  auch  vielleieht  imaginär  u.  s.  f.  wie  die  freieste  Bewegung 
der  Rechnung  dies  verlangt ;  wäre  dies  dea  gewählte  nicht  im  Stande, 
so  wäre  eine  neue  Binschteichung  oder  Wahl  angezeigt  —  bis  jener 
Gegenstand  geftmdenwäre,  an  dem  sich  alleBew^nngen  desCalcüh 
ohne  Hvndemiss  voUaieben  können.  Es  gibt  Grinde^  den  Raumort  als 
solchen  Gegenstand  zu  erkennen«  Aber  auch  wenn  dieser  nicht  aus 
dem  Räume,  wenn  dies  möglich  wäre,  hergenommen  sein  sollte,  so 
wird  doch  sicher  der  Raum,  oder  werden  seine  —  des  Raumes  — > 
Grössen  durch  Wahl  zum  Gegenstande  der  Rechnung  gemacht  werden 
können.  Und  ich  habe  gerade  diese  hier  gewählt,  uro  erkennbar  zu 
machen,  dass  immer  ein  Gesichtspunkt  war  und  ist,  unter  welchem 
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mA^  v^oj  SU  vkj.  «4ft£«i«*^«i  Mia.  Wie  Je—  dasAlterdMia  awk 
ift  «rr  Tk»:  &<ü^  k«4xiM.<«^  ^t««  kesaM.  Em  koaate  dieselbe«  aif 
4i*«i  (Jt^^H^  ctr  G<s€ifrtn<-  ftjtM  fajf ,  «e^ca  des  Geislei,  ia  dea 
tjfri^Jß^  M»4-^  «  v4 :  «»  k%«»ie  4ie«dWa  aber  andi  aaf  dem  FeMe 
^rf  ik^'LirUc  Lictt  esiti3e«i«« .  «rfl  a«f  diescM   Felde  gar  oidrt 
rrfockt  «4-n:<a  i<4.'   ^^•«i«•  die  R<«baaafr  in  Alterihoae  derGct> 
iMrtrif-  trrf  et.üWr  Maaö .  wde  klle  AasbUduig  assschlieaiead  der 
iHitcn»  iw  Tb^.i.  «V  dkf»  94?  d«iBxcfoi£re  dea  enUebiedeaeii  VornN^ 
Tvf  ö«^  rr«ter>rB  k^ne.  als  veicbe  aiebt  so  «eit  noeh  gelaagt  war, 
um  fcr  dvii  Aufdruik  iodiviiiiiriitT  ZaU^a  Zeiebea  mm  beaitieob  die 
TvD  rm^m  »u<  d»-f  Zakl^atv  h^rrorfebendea   Geseixe   behemcht 
aärrn.  Z«ar.   die  P}thAüMrärr  battea  Tiel  mit  Zahleo  mm  IbiiB.  alleii 
ansUtt  d^rin  dea  f^-rmalrn  Aasdnick  der  sieb  «iederbolendea  Opcn- 
tiiiii  des  Setiecis  u  erblicken,  setxteo  sie  darin  Gebeiaoiaae  Toraii» 
die  ihnen  im  Tem  vrreneo  Zasammen bange  mit  dem  Sein  der  Dinge 
erschienen  sind.  Wäre  der  Zahl  ihr  rein  formaler  Charakter  rindiciit 
worden.  >o  hätte  seine  einfdiche  Klarheit  den  Platz  jener  Geheimaiiie 
eingenommen,  und  hätte  schon  das  Altertbom  »ieb  der  Mittel  bemick- 
tigt,  am  Fragen  erlediiren  zu  küimen.  die  selbst  jetzt  noeh  offen  ste- 
hen. Indess  der  faetische  ZusUnd  zeict.  dass  es  der  Zahl  nicht  blos» 
am  eiit>|irfi:hcndt*n  Aiixlruik  si-tVhlt  hat —  man  weiss,  wie  riel  MGhe 
ili.- Aitiii.  z.   15.   AmI;  innd.   n.'tiii-    liulti*n.  um    eine  sehr   grosse 
Zahl  ii;irzii^i»'ll»Mi  —  >• '11111  rii  >ril»>t   un    rinem  liest  im  mten   Begriff. 
tr>l  iiiH-liili-iii  >eil  Aji«'iK«ijiu>  vmi  IN-r^ä  «lit»  alle  Geometrie  auf 
ihn  r  IJnhe  >ti-lii*n  «:il»Iii'l»fii  war.   kam.  al»er  iVeilich  erst  viel  später, 
(lii*  H«-ihe  der  Au>biliiuni:  an  liic  id  iliiiuiig.  dif.  nachdem  sie  durch 
die  Araber  ^'eptlei:!  wurden,   vuin  Zflinton  christlichen  Jahrhundert 
an  bekanntlich  durch  dii'Arabt-r  in  KurnjiaEinijang  gefunden  hat.  Vor 
Allem  musste  aber,  wie  die  Geschiciitt»  lehrt,  die  arabische  Zahlen- 
bezeichnung und  dckatiisclH'  Zähluni;  mit  den  damaligen  Zälilungs- 
melhüdcn  und  Bezeichmingen  der  Zahlen  durch  Marken  auf  und  zwi- 
schen parallelen  Linien  in  ('oncurrenz  treten  und  sich  gegen  diesel- 
ben behaupten,  die  Rechnung  selbst  aber  mit  der  Hegründung  der 
ersten  oder  sogenannten  Grundoperatiunen  beginnen  —  ehe  es  dahin 
kam,  dass  Stifels  Arithmetica   integra  Begrilfe  von   Logarithmen 
und    Hinomialcoefllcienlen   anregen   konnte.     Xachtlem   um   lo50  P. 
Ilamus  (Pierre  de  la  Ilamee)  schon  die  Decimalrechnung  der  Bruch- 
zahlen gelehrt  hatte,  schritt  man  bald  nach   1600  zur  Berechnung 
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der  Logarithmen  fort*  Alles  dieses  war  aber  nur  eine  dureh  die  Um- 
stände  gegebene,  ge^issennassen  inslinkt^emässe  Ausbildung,  auf 
einem  Baden  und  einer  Richtung,  deren  die  Zeit  sieb  nicht  scheint 
bewusst  gewesen  xu  sein.  Denn  es  erhellet  nicht,  dass  man  nach 
dem  Verbültnisse  der  gle]chfHll.s  yon  den  Arabern  überkommenen 
Algehra  einerseits  zur  Arithmetik  ^  anderorseils  zur  Geometrie  gefragt 
hitte ;  Ja  es  erhellet  selbst  nichtp  ob  hier  V  ersebicdcniieit  oder  Iden- 
tität TorauägesetEt  war.  Und  doch  hängt  so  Vieles  davon  ab.  Nur 
dunkle  unbestimmte  Zweifel  haben  sich  geltend  gemacht  und  zuletzt 
©in  Resultat  her  vorgetrieben,  dem  so  viel  Bewunderung  damals  und 
seither  zu  Theil  geworden  ist,  dass  man  darum  Anstand  nahm,  es 
auf  seinen  Werth  zu  prüfen.  Es  ist  aber  nath wendig  hierauf  näher 
einzugeben,  damit  wie  es  vorhin  hiess,  der  idealisirte  Verstand  seine 

K  Gerechtigkeit  übe. 
^,   Id.  Mit  der  Arithmetik  war  uueh  die  Algebra  erstarkt;  und 
kaum  hat  sie  das  Zunehmen  ihrer  Kräfte  wahrgenommen,   so  fing  sie 
auch  alsbald  an,  sich  mit  der  alten  Geometrie  zu  messen.  Es  war 
2war  alle  die  verflossenen  Jahrhunderte  durch  nicht  klar,  auf  welchem 
I       Boden,  aus  welchem  Grunde,  und  zu  welchem  Zwecke  Algehra  und 
Geometrie  einander  begegneten;  aber  kurz  —  es  kam  einmal  factisch 
und  unhintertreiblich  zu  dieser  Begegnung.  Es  entspann  sich  unver- 
sehends  ein  gegenseitiger  Commerz  von  beiden;  es  wurden  nämlich 
Aufgaben  der  Geometrie  durch  Algehra,  und  hinwiederum  Aufgaben 
der   Algebra    dureh    Geometrie   gelöst    So    suchte  nämlich  schon 
Cavaleri  (gest  1647)  den  Inhalt  von  Flächen  und  soliden  Körpern 
mittelst  Summirung  von  arithmetischen  Reihen  sgu  ermitteln,  welche 
Methode  nach  ihm   von  Fermat  und  Wallis  noch   ausführlicher 
angewendet  worden  ist;  während   auf  der  andern  Seite  algebraische 
Gleichungen  durch  geometrische  Zeichnung  oder  Construction  gelö- 
set wurden*  Und   von  dort  an,  wo  diese  iswei  verschiedenen  Kräfte, 
Algebra  nämlich    und   Geometrie   in   demselben   Gebiete   —    dem 
.       Räume — aufeinandertrafen,  bereitete  sich  ein  eharukteristiacher Kampf 
^ft  zwischen  beiden  vor>  dem  es  auch  an  merkwürdigen  Niederlagen 
^HMHimt  den  Folgen  davon  nicht  fehlt.  Wir  sahen  nämlich  die  Geome- 
^Hm  mit  einer  entschiedenen  Überlegenheit,  ja  mit  der  vollen  Allein- 
herrschafl  im  Baume  aus  dem  Aiterthume  herübertreten,  so  dass  vor 
ihr  die  Algebra  vollends  vorschwand*  Nun  aber  ist  diese  gross  gewach- 
sen» und  kündigt  sich  ihr  sofort  als  Rivalin  an*  Die  Übersicht  üher 
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den  Verlauf  des  gegenseitigen  Benehmens  ist  ron  dem  grössten  Be- 
lange. Die  erste  Art  des  Zusammentreffens,  wo  nftmlich  die  Reehnoiif 
geometrische  Aufgahen  lösen  half,  schlug  fast  niemals  fehl  und  gab 
eine  grosse  Anstelligkeit  des  algebraischen  Calcüls  kund,  wennei 
darauf  ankam,  die  Beträge  der  geometrischen  Grössen  durch  ihre 
bedingenden  Momente  zu  beherrschen.  Man  fand  sogleich»  die  Rech- 
nung müsste  zur  Erzielung  gar  mannichfacher  geometrischer  Leistun- 
gen ein  trefflicher  Bundesgenosse  sein.  Die  Begegnung  der  andern 
Art  hingegen,  wo  Aufgaben  der  Rechnung  sollten  geometrisch  gel5* 
set  werden,  Hess  die  friedliche  Übereinstimmung  beider  nicht  lange 
unverletzt  bestehen.  Die  Algebra  forderte,  dass  allen  aus  der  Rech- 
nung sich  ergebenden  Bestimmungen  und  Umständen  der  Lösuiqf, 
durchgreifend  genaue  räumliche  Verwendung  gegeben  werde  —  die 
Geometrie  aber  war  kaum  im  Stande,  auf  vereinzelten,  kflnstli^en 
Wegen  auch  nur  den  Quantitäten  zu  entsprechen.  So  z.  B.  ist  aai 
den  Eigenschaften  eines  Kreises  bekannt,  dass  die  Gleichong 
A  k  .  B  k  =  m  k  .nk  besteht,  welche  mit- 

a.b  =  x(c-{-  x)  oder  x*-^cx  =  €iA/ wor-^ 

ausj:  =  — |4^y^  J^  ab   erfolgt. 

Dies  ist  die  algebraische  Lösung  der  Glei- 
chung x^  -|-  c  X  —  a  b  =  o  nach  der  Grösse  x,  welche  offenbar 
fordert,  dass  x  zwei  Werthe  haben  soll.  Diese  zwei  Werthe  sollen 
verschieden  sein ,  und  zwar  so  wie  dies   das  Vorzeichen  der  Wur- 


zelgrösse       y    t — \-  ab  bedingt;  woraus  man  erkennt,  dass  nicht 
nur  die  Zahlwerthe  verschieden  sind ,  sondern  auch,  dass  während 


der  Eine  (wegen  \f-^  +«^  >\^-i")  P^***^*^'  ^^'>"  ^^^^*  ^^^  an- 
dere negativ  erscheint.  Die  Geometrie  soll  nun  diesen  Unterschied 
sowohl  im  Zahlwerthe  als  in  dem  durch  das  Vorzeichen  bedingten 
Gegensatz  ersichtlich  machen.  Allein  der  Zeichnung,  aus  welcher 
die  Gleichung  folgte,  entspricht  nur  der  positive  Werth  x  ^=  k  m. 
Sucht  man  auch  dem  negativen  Raum  zu  verschaffen,  so  wird  höch- 
stens möglich,  unter  der  neuen  Voraussetzung,  dass  k  n  =  x  sei, 
mithin  die  Gleichung  sich  in  a:(x — c)^=  a  by  das  ist  x^ — ex — ab=o 
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^^    ~i—  y -j-  +  n  Ä  zu  erhalten, 
'H'orin  der  obere  Werth,  der  ium  Orte  n  wirklich  passt«  der  negative 
des  froheren  Falles  ist.  Allein  ludern  dieser  negative  Wertli  hier- 
durch einigen  Sinn  gewinnt,  an  muss  auffallen,  dass  dies  wieder  nur 
auf  Kosten  des  andern  njöglich  war,  der  nun  wieder  seinerseKa  keine 
Verwenflung  hat.  Wird  hier  wohl  der  Relytion  des  Positiv-  und  Ne- 
gativsein irgend  befr ledigende  Aufklärung  zu  Theil,  oder  ist  dieselbe 
I  vielmehr  schon  im  vorhinein  gar  nicht  niögliehp  weil  sowohl  a  und  &, 
als  auch  c  positiv  auftreten,  ungeachtet  sie  verachiedene  Lagen  haben* 
Es  lässt  sich  in  der  That  durch  gar  nichts  begründen,  dass  das  posi- 
tiv ausfallende  x  die  Lage  von  €  nn&  nicht  die  von  b  oder  a  haben 
müssCe,  so  wie  auch  umgekehrt,  dass  es  längs  b  oder  a  fallen  miisste 
and  nicht  auf  c.  Und  bedenkt  man,  dass  die  Divergenz  der  Lagen  von 
b  und  Cp  sowie  auch  der  Ort  k  auf  keine  Art  dergestalt  determiiiirt 
ksind^  um  nicht  insgesammt  verschoben  werden  2U  können«  so  geht 
rlerror,    dass   es  dieser   Geometrie  nicht  möglich  ist,    irgend  eine 
idage  als  aussehliessend  positiv  zu   fixiren.    Und  eben  darum  kann 
die   ihr  entgegengesetzte  oder   negative  keine  Bestimmtheit 
rgcwinnen.  Solche  Fälle  haben,  je  häuhger  sie  wurden,  der  Vete- 
[ranin   desto    grössere  Yerlegenh eilen  bereitet,    je  mehr    zn  sehen 
|war ,  dass   die  Rechnung  unbeugsam  Midi  Eines  Sinnes  ist,  dass 
ie  von  der  räumlichen    Verwendung  aller  ihrer  Grossen ,  welche 
fiel    bühei^en    Potenzgraden    durch     Wurjielausxiebung    aus    ihnen 
ichaarenweise    hervorbrechen,    niemaLs    ablassen    wird,    während 
lille  Geometrie  sich  bewusst  sein  musste,  dass  ihr  schon  eine  nega- 
Itfve  Grösse  etwas  imaginäres  war.    Der  bis  auf  deu  Grund  gehende 
jZwiesiialt   zwischen  beiden,    und  aber  auch  die  leidige  ünmÖgÜch- 
fceit  einer  je  mehr  herzustellenden  Cbereinslimjuüug  lag  als  offene 
|f  hatsaebe  vor.  Wie  sehr  auch  die  Geometer  sich  abmühen  moch- 
en,  es  zu  einer  Vereinigung  der  Rivalen  zu  bringen  —  die  Rech- 
nung griff  mit  einer  Consequenz  und  Entschiedenheit  durch,  dass 
aan  nicht  umhin  ko/mte,  sie   eben  darum    wertbzuschülzen    und 
dieser    wohlgeordneten  KraMusserung  ein   noch   nicht  gehab- 
BB  Instrument  zu  erkennen,  wenn  es  darauf  ankam,  irgend wider- 
rruehlose  Resultate  zn  entwickeln.  So  wendeten   sich  die  HolTrnin- 
fen    und  Erwartungen   der   Denker   in    Masse   der  Rechnung  xu^ 
während  die  Geometrie  mit  dem  gebroehenen  Oewusstseiu  verlasaen 
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wurde,  und  so  traten  Euklid,  Apollonius  und  Arehimed  m 
den  Hintergrund. 

§.  14.  Indem  die  allgemeine  Ansicht  diese  Riehtang  genoflUDOi 
hatte,  war  die  Niederlage  der  alten  Geometrie  entschieden.  Niebt»- 
destoweniger  liess  die  Rechnung  sich  die  einmal  rersachte  Beherr- 
schung des  Raumes  nicht  mehr  nehmen;  —  es  worde  auch  fener^ 
hin  in  Anwendungen  auf  den  Raum  gerechnet;  allein,  anstatt  tod  ier 
schon  organisirtcn  alten  Geometrie  ausgehend,  die  Rechnung  mit  ikr 
zum  Einklang  bringen  zu  wollen,  wurden  nunmehr  geradezu  uaige- 
kehrt ,  die  Raumzeichnungen  abhftngig  von  der  Rechnung  bestimiit 
Hierdurch  war  thätsächlich  der  Primat  der  Rechnung  vor  der  altes 
Geometrie  auf  der  Raumunterlage  in  Vollzug  gekommen»  und  Ton  da 
an  hat  bis  jetzt  die  Rechnung  im  Raum  und  seiner  Analyse  die 
Oberhand. 

Die  Bezeichnung  der  Grössen  mit  Plus  und  Minus  wurde  jetzt 
der  alten  Geometrie  zum  Trotz  als  Grundlage  angenommen,  es  wur- 
den solche  Grössen  in  Functionen  yerknOpft,  und  das  was  die  Rech- 
nung aus  ihnen  hervortrieb,  als  massgebend  fllr  die  neuere  6eo^letri^ 
als  deren  eigentlicher  Gehalt  aufgestellt.  Es  wurde  der  Raum  ab 
Töllig  unbearbeitet  gesetzt  und  vorgenommen,  und  was  in  ihm  ersehei- 
nen, in  ihn  gezeichnet  werden  sollte,  rein  von  der  Rechnung  erwar- 
tet, rnd  so  hat  cino  selhstständi^e  n(Miere  Geometrie  in  den  dar- 
gelep;ton  Umsländ<Mi  den  Aiilass  zur  Enlstohung,  und  in  dem  erfin- 
denden Scharfsinn  ihrer  Begründer  ihre  Organisining  gefunden.  Es 
liegt  nunmehr  auch  noch  daran,  den  Organismus  dieses  neueren 
Systems  seinem  Charakter  nach  kennen  zu  lernen,  um  in  der  Lage 
zu  sein,  sowohl  eine  Vergleichung  mit  dem  alten  Systeme  anstellen 
zu  können,  als  auch  die  Bedeutung  der  bereits  gemaehten  Erfahrun- 
gen des  neueren  Systems  im  Lichte  zu  erblicken.  Ich  halte  es  fiir 
nothwendig,  hier  an  jenen  Scheideweg  zu  erinnern,  der  im  §.  11 
vor  Augen  gelegt  worden  ist,  da  es  nämlich  aufgetreben  war,  in  der 
Alternative  zwischen  Verwerfung  oder  Anerkennung  der  UnterÄchie- 
denheit  der  beiden  Linien,  die  einen  Winkel  einschliessen,  zu  wäh- 
len. Die  alte  Wissenschaft  hatte  zur  Hasis  die  Verwerfung  derUnter- 
schiedenheit.  Indem  die  neuere  Geometrie  von  der  Grundlegung  der 
alten  abgegangen  ist,  hat  sie  dadurch  an  den  Tag  gelegt,  dass  sie 
auf  jenem  Scheidewege  zu  der  andern  Alternativen  gehe.  Indem  also 
auch  die  Erörterung  von  jetzt  an  eben  dahin  übergeht,  wird  es  die 
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andern  Alternativen ,  als 
Anerkennung  jener  Unterschiedenhelt  besteht,  in  der 
neueren  Geometrie  die  Geltnng  wirküch  erlangt  hat»  zu  welcher  die 
Richtung  genommen  worden  ist, 

§,  liJ.  Nwchdem  durch  Deseartes  Geümeirierom  Jahre  1037 
die  neue  Bahn  gebrochen  war,  indem  er  namentlich  in  der  tl,  Abthei- 
lung des  genaimlen  Werkchens  den  ganx  neuen  Versuch  gethan:  die 

iKatur  aller  ebenen  Curven  durch  eine  charaktenstiseh  Äogenaunteülge- 
braisehe  Gleichung  jswischen  Kwei  Grossen  darzustellen,  die  als  Coordi- 
natengleichabsülut  aber  aufeinander  senkrecht  sind,  so  Icukten  alsbald 
&lle  Rechner  in  diese  neue  Laufbahn  ein,  und  es  j^ind  die  Fragen 
Bber  Berührungen,  grösslc  und  kleinste  Ordinaten ,  RectiOcatronen» 
Quadraturen  der  Curven  und  ähnliche  Probleme,  wie  man  weiss,  die 
interessantesten  geworden,  und  denselben  war  es  sogar  besehieden, 

yiit  Geburtsstätte  einer  neuen  Rechnungsart  zu  werden,  die  sieb  zu 

^  einer  merkwürdigen  Brauchbarkeit  anstellig  tu  zeigen  begann,  nänn 
Uch  des  DilTerenzen-  und  DilTerenzLalcalcüIs.  Mit  der  Ableitung  und 
Ent Wickelung  von    ebenen  Curven   aus  algebraischen   Gleichungeüj 

rwar  auch  Fermat  neben  Descartes  aufgetreten  und  so  concen- 
trirte  sich  geraume  Zeil  aller  Scharfsinn  in  der  Analyse  der  ebenen 
krummen  Linien,  bis   endlich  Clairaut  im  Jahre   1732  der  Erste 

[den  Übergang  in  Curven  von  doppelter  Krümmung  gemacht,  und  so 
den  Raum  erscliöpfl,  mithin  das  System  vollendet  bat.  Er  drück t, 
wie  bekannt,  dicXatur  dieser  Curven  durch  Gleichungen  Äwischendrei 
Coordinaten  aus.  Das  System  ruht  also  auf  einer  dreifachen  Wieder- 
bolnng  von  +  und  — p  wie  dies  zur  Erschöpfung  des  Raumes  unum- 
gänglich schien,  und  charakterisirt  sieb  demnach  dadurch,  dass  zu 
smner  Verfassung  nur  drei  Ricliluugou  verwendet  sind,  die  als  gleich- 
ursprünglich  oder  absolut,  also  einander  gleiehgeltend,  das  ist  eoor- 
dinirt  betrachtet  werden.  Während  das  alte  System  unendlich  viele 
Coordinaten  ziihlte,  zählt  dieses  drei.    Fragt  mau  nun,  welche  Fort- 

|ficbrittsbewegung  die  Geometrie  gethan,  da  sie  vom  alten  System  zum 
neueren  überging,  so  liegt  es  nuiunehr  auf  tlaeher  Hand:  es  geschah  der 
Übergang  in  der  GruEidlegung  von  unendlich  vielen  in  die  Verfassung 

I  aufgenommenen  Coordinaten  zu  dreien  —  (ein  analoger  Obergang  mit 

[jenen,  wo  ein  Staat  von  der  reinen  Demokratie  übergeht  zumTriumviral)» 
Die  Richtung  des  Fortsebrlltes  ist  hierin  also  mit  Bestinimtheil 

fnusgesprochen,  sie  zeigt  nämlich  au  und  geht  den  Weg  der  Coordi- 
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naten- Verminderung.  Und  kommt  ferner  noch  hinxu»  dassnoeh  heote 
die  Wissenschaft  auf  dem  Boden  des  Drei-Coordioatensystems  ttckt, 
so  liegt  der  ülirige  noch  mögliche  Schritt  klar  Tor  Augen.  Et  ist 
nftmlich  noch  die  Möglichkeit  Obrig,  nur  Eine  Einzige  tbsolute  Ri^ 
tung  zur  Grundlage  zu  nehmen.  (Dieses  wftre  wieder  anal<^  doa 
Übergang  vom  Triumvirat  zur  Monarchie.)  Die  MdgUchkeit  eiaei 
solchen  Schrittes  hat  demnach  flkr  aufgezeigt  lu  gelten,  und  zwar 
wie  gesehen  worden  nicht  nur  historisch,  sondern»  wenn  man 
auf  die  Eigenschaften  der  anfangs  betrachteten  Fanction  f  (9) 
sieht ,  auch  algebraisch»  oder  dem  Gehalte  nach  .  .  Nach  diesen 
wird  Ober  die  leitende  Idee  der  vorliegenden  Arbeit  kein  Zweifel 
übrig  bleiben  können;  es  hat  nftmlich  die  zweite  der  im  §.  11 
ausgesprochenen  Alternativen»  wie  erklärt  worden  ist,  den  Um- 
stand für  sich:  dass  sie  allein  es  ist,  bei  welcher  eine  Rechnang 
der  Lage  wenigstens  nicht  schon  im  tiefsten  Grunde  erstickt  wird; 
dabei  ist  auf  dem  Boden  dieser.  Alternativen  bloss  ein  Drei-Coor- 
dinatensystem  entstanden,  welches  einerseits  eine  Rechnung  der 
Lage  noch  nicht  ergeben,  andererseits  aber  den  so  eben  angekfindigtet 
Fortschritt  noch  übrig  gelassen  hat,  „und  den,  in  der  Aussieht,  dass 
er  mit  der  Begründung  einer  Lagerechnung  im  engsten  Zusammea- 
hango    stehen   müsse,  zu  thun,    ist   Ziel  dieser  Arbeit.'* 

Es  kommt  nur  noch  zu  fragen :  ob  dieser  vorbereitete  Sehritt 
aueh  durch  ein  auf  der  Natur  des  Drei-Coordiiiaten-Systems  beru- 
hendes Hedürfiiiss  gegründet  wird. 

§.  IG.  Auch  auf  dieser  Seile  lässt  sich  das  ßedürfniss  hierzu  in 
niannichfacher  Gestalt  sogar  historisch-thatsächlich  erweisen.  Das 
neuere  System  hat  nämlich  zwar  unstreitig  jeder  von  ihm  abhängigen 
Wissenschaft  grossen  Vorschuh  geleistet;  so  muss  ihm,  um  nur  bei- 
spielsweise zu  reden ,  als  ein  w  ichtiges  Verdienst  verdankt  werden, 
dass  es  kraft  der  Rechnung,  die  in  ihm  massgebend  ist,  die  Resultate 
erzielt  hat,  wodurch  sich  die  neuere  Astronomie  überhaupt,  die  neuere 
Mechanik  und  Physik  bereichert  erkennt;  allein  alles  dieses  vermag 
nicht  vergessen  zu  machen:  dass  es  ja  die  Gesetze  der  Rechnung 
nur  sind,  denen  die  leistende  Kraft  innewohnt,  also  das  System,  so- 
weit dem  mit  fremden  Federn  geschmückten  Vogel  gleich  dasteht, 
und  dass  man  mit  Bedacht  fragen  kann:  Ob  das  Coordinatengerüst 
des  Systems  den  Äusserungen  dieser  Kraft  nicht  etwa,  gleichwie  das 
alte,  Abbruch   thut.    Würde  solches  sich  als  Thatsache   aufzeigen 
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lassüiif  dannwiirde  man  mindestens  sagen  k5nnen,  das  System  streite 
mit  sieh  selbst,  die  Fortschrittsbewegiing  sei  noch  rik*ht  an  dem 
rechten  Punkte,  noch  nielil  am  Ziele  angehingt,  und  es  ergäbe  sich 
[ein  Bedürfniss  ssn  dem  vorgedachten  Schritt.  Der  Organismus  des 
Systems  widerspricbl  aber  wirkljt*b  den  Gesetzen  des  Caieüls,  Denn, 
indem  das  System  nur  P!as  und  Minus  kennt  und  verträgt,  bringt  die 

^Rechnung  auch  dit^  Form  J/ — t    hervor;    ku    geschweigen,    dass  sie 

lattch  zu  y — 1  u,  a.  führen  kann.  Indern  aber  der  Primat  der  Rech- 
nung von  der  geometrischen  Grundlage  in  diesem  Systeme  zur  histo- 
riiehen  Thatsacbe  geworden  ist,  weil  dasselbe  von  Descartes  eben 
atif  dieser  durch  die  Geschichte  ins  klare  Liebt  getretenen  Basis  ge- 
baut wurde,  so  ist  es  widersprechend,  wenn  das  System  die  imagi- 

rnäre  Form  y — I  nicht  etabliren  kann.  Wird  diese  aber  etablirt» 
und  zwar  wie  die  Rechnung  erheischt  im  Sinne  J^ —  1  =  f   (^^1 

wie  oben  gesehen  worden»  so  ist  es  abermals  widersprechend,  dass 
[  luf  den  Linien  B  und  D,  die  imaginäre  Form  theils  mit  einer  posi- 
tiven, tbeils  mit  einer  negativen  Grosse  zusammen  geführt  wird:  da 
sie  hier  einander  gegenseitig  delogiren»  indem  nur  Eine  den  Platz 
behaupten  kann.    In  solchem  Falle  jedoch,  wo  wie  hier,  eine  Raum- 
ranweisung nach  algebraischem  Gesetase  mit  einer  von  blosser  Willkür 
ilierrQhrenden  in  Colli.^ion  gerät b,  kann  der  Ausw^eg  nicht  zweifelhaft 
[sein:  es  muss  gegenüber  dem  Gesetze  die   Fietion   verschwinden, 
reil  dies  die  Bedingung  ist,  unter  welcher  allein  das  anerkannte  Ge- 
[jietz  zur  Geltung  und  durebgreifende  Consetjuenz  «ur  Verwirklichung 
Itommt.  Auf  den  speciellen  Fall  ^(k}  ^=  —  1  aber  gesehen^  so  muss 
[man  inne  werden,  dass  dieser  in  dem  System  wirklich  zugelassen  ist, 
denn  negative  Coordinaten  sind  darin*    Beides  zusammenfassend» 
man  zu  der  Erkenntniss  kommen:   dass  in  diesem  Systeme  die 
lite  im  §.  1  I  hervorgehobene  Alternative  wieder  geläugnet,  noch 
Itollzogen  ist.  Soweit  bleibt  hier  der  system- bauende  Scbarfsinn  auf 
[halbem  Wege  stehen;  es  liegt  darin  etwas  Anlage  zum  Guten,  aber 
lliichtsdestoweniger  herrscht  auch  Neigung  zum  Rückfall  vor,  und  die 
[Wissen Schaft  im  Ganzen  erscheint  in  einem    solchen  Zustande  der 
^jihmung,  »Is  ob  sie  eine  Erbsünde  trüge.   Mögen  die  durch  Fietion 
tufgestellten  Coordinaten  eine  wie  immer  gewählte  Lage  haben,  das 
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heisst:  mögen  diese!  ben  orthogonal  «eio  oder  sehief;  der  Widerstiiii 
den  sie  dem  algebraischen  Gesetce  enfgegenstellen,  ist  seiDer  innen 
Natur  nach  kein  anderer,  als  jener  war»  mit  dem  das  algebrtiseke 
Gesetz  gegenüber  der  Geometrie  des  Alterthums  zu  kftmpfeii  hatte. 
Denn  man  kann  nicht  bloss  die  Wahrnehmung  machen,  daas  die  Far- 
men y — 1  in  allen  Fällen,  wo  sie  vorkommt,  Yom   Eintritt  in  das 

System  ausgeschlossen  wird,  sondern  auch  Fälle  sogar  zeigen,  wo 
selbst  die  negative  Form  etwas  Unmögliches  ist.  Um  Letzteres  n 
sehen,  braucht  man  nur  den  Krümmungsradius  irgend  einer  Curve  za 
rechnen,  so  tritt  derselbe  mit  dem  Vorzeichen  ±  auf,  uni  die  Er- 
fahrung herbeizuftihren,  dass  nur  der  positive  Werth  einen  Sinn  hat 
und  verwendbar  ist,  während  —  den  Zufall  ausgenommen,  der  am 
Wendepunkt  zwischen  Convexität  und  Concavität  sich  insinuirt  — 
zwischen  der  ganzen  andern  Hälfte  des  Resultats  und  dem.System'die 
Frage  auf  Sein  und  Nichtsein  geht.  Dessgleichen  findet  Statt,  wenn 
aus  den  Coordinaten  eines  Raumortes  der  Radiusvector,  einfachen 
Falles  in  der  Form  r«  =  a:«-^y»^-s«  gegeben  wird,  woraus  gleich- 
falls r  zweiwertbig  folgt.  Bedenkt  man  noch,  dass  r  hier  und  dort 
zweiwerthig  hervorgeht,  mögen  die  Coordinaten,  welchem  Orte inuner 
zugehören,  oder  mögen  die  verschiedensten  absoluten  Werthe  der- 
selben, bei  ihrer  Indcpendenz,  wie  immer  mit  -l-  und  —  verbunden 
sein;  so  setzt  sieh  dieser  positive  Vector  ganz  nach  Art  und  Geist 
der  alten  Geometrie  in  allen  Raumlagen  fest,  so  dass  in  Beziehung 
auf  ihn  das  Vorzeichen  „ — "  aus  dem  ganzen  Räume  hinausgewiesen 
wird,  mithin  in  dieser  Beziehung  die  negative  Grösse  unmöglich  er- 
scheint. Das  neue  Cartesische  System  hat  also  die  Eigenschaft,  die 
negativen  Grössen  unter  gewissen  Titeln,  z.B.  als  Ordinate,  Abscisse, 
zu  kennen,  ihr  die  Aufnahme  zu  gestatten,  unter  andern  z.  B.  als 
Radiusvector,  Krümmungsradius,  dieselbe  aus  dem  Räume  hinaus- 
zuweisen, d.  h.  ihm  ist  diese  Grösse  bald  möglich,  bald  das  Gegen- 
theil.  Und  dieses  kann  nicht  consequent  sein.  Wir  wollen  aber 
weiter  sehen. 

§.  17.  Es  ist  sicher  ein  wesentliches  Erforderniss  eines  wissen- 
schaftlichen Systems,  dass  das,  was  axiomatisch  zu  Grunde  liegt,  und 
woraus  durch  Schluss  neue  Erkenntnisse  ermittelt  werden  sollen,  ein 
Evidentes  sei,  oder  dass  es,  das  System  nämlich,  seine  Anstalt 
und  Mittel   vollkommen    kennt.  Ich   beabsichtige  hier  nicht,    noch 
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einmal  iiuf  die  Verlegenheiten  hinjsuweisen«  die  schon  aus  den  Formen 


Y — 1  und  Y  — 1  u.  a.  hcrvorge|^aDgen  sind,  weli  Aber  diese« 

wiewohl  nichtig  und  gnmdlos  bemerkt  werden  k»nn,  sie  seien  in  die  Ver- 
fassung des  Systems  nicht  einrerwebt  sirndernes  reicht  hin,  die  nega- 
tive Form  in  Frage  zu  ziehen.  Selbe  ^teht  offeubiir  im  System  unter  dem 
Namen  der  negativen  Coordinaten.  Die  Geschieh te»  vermagaber  wenig 
Licht  über  diese  Grossenform  zu  verbreiten.  Schon  Desca  r  t  es,  also 
derjenige,  dem  dusSysteni  den  Ursprung  verdankt,  traute  dieser  Zahl- 
fürm  nicht  und  nannte  seihe  falsch*  War  eine  algebraische  Gleichung 
(und  solche   wurde  die  Gehurt^statte    der  neueren  Geometrie)  nur 
durch  negatire  Werlhe  zu  erfüllen^  so  wurden  diese  von  ihm,  chHrak- 
teristiach  genug,   falsche  Wurzeln  genannt.   Was  mochte   wohl  die 
Ursache  dieser  Benennung  sein?  Man   braucht  aber  nicht  hei  Des- 
^B€ürtes  dieserwegen  anzufragen»  auch  Leibnitz  und  Joh.  Ber^ 
^■iioulli  haben  sich  dartiber  nicht  vereinigen  können«  und  naclidem 
^■sich  ganze  Menschenalter  milde  geforschst  haben,  wie  z,  B,  aus  Thi- 
"  baut's  ffHisloria  controversiac  circa  nnmerorum  negativorum  et  im- 
I       possibilium    lügarithmos,    Gottingae  1797''     ersehen  werden  kann, 
haben  selbst  Geometen  die  der  Jetztzeil  viel  näher  stehen,  noch  ge* 
fragt:  Ob  wohl  das  Charakteristische  der  isolirten  negativen  Grosse 
aufdieLagc  oderauf  denZahlwerth  zu  beziehen  sei?  Dass  es  mit  der 
I       Durchtlijhrujjg  des  Merkmales  der  Luge  nicht  ins  Reine  kommen  konnte» 
^■var  schon  oben  zu  sehen,  indem  das   Coordinatsystem  die  negatiTB 
■      Grösse  bald  möglich  findet,  und  bald  nicht.  Auch  d'Alembert  nannte 
das  Pririciji   der  Lage  obscur  und  vag*    Und   dass   das   Zahlwerth- 
I       princip  die  Zweifel  vx  unterdrücken  nicht   vermag,  wornach  Alles, 
was  negativ  ist,  kleiner  sein  soll  als  jeder   positive   Werth,  kann 
d'A  lembert's  sehr  gut  treffende  Proportion  \^  «-1:=^  —  1-^  1 
I      lur  Genüge  lehren,  wenn  wornach  1  >  — 1  wäre,  auch  sein  niüsste 
^■^  1   >  1,  da  nur  fallende  VerhUltnisse  einander  gleich  sein  können» 
^^ —  was  Vkti'^x  widersprechend  ist-  ^^a  dnss  auch  dieses  Pnncip  in  sich 
selbst  zerfällt.    Ein  leidiger  Zustand:  dass  nur  Zsihlwerth  und  I^age 

kau  einer  Grösse  sich  unterscheiden,  und  in  der  Alternative,  dass  ent- 
weder diese  oder  jene  helfen  soll  —  dies  keine  zu  thun  im  Stande 
ist.  Man  sieht  das  System  hat  die  fernere  Eigenschaft:  seine  eigenen 
Elemente  nicht  zu  kennen»  oder  Nichtevidentes  zu  Grunde  zu  legen. 
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Esistfogar.MgtCtraot  nieU  eiuid  rMHg; 

—  gemeinaehaftlich  red  m  iieneB;  dem  wlra^  «e  es  Mf  gMek 

Art,  wtram  wire  dtmi  die  iwttte  Wenel  im 

•0  reel,  wie  die  ws  der  tsdereat 

Nar  aiiiiierkungswMfe  sei  hier  geeagl;  dae»  ier^^ 
Fortschritt  euch  hier  mr  VersShnvng  ifehrt  BedienlMB  aieh  te  d« 
d^Alembert'iehen  Proportion  tos  ihren  MiwiertgMtai  n  Mfe^ 
der  LegefimetioQ  f  (0)  in  dem  apedelleii  Mle  f(t  ir)  «^  f(m}  .f(w^ 
•0  hat  man  erident  f  (2a)4-^(a) -f  (a)  ^  /*(•) 
aelbe  Proportion  ist,  aber  mitBeleaehtnag  der  dort  ae  ] 
lationen;  so  dass  man  ersieht,  wamm  die  negatire  OrHaaa  f  (a)il 
der  Thit  sowohl  kleiner  als  die  positife,  nimlieh  f  (n)  <  ffti^% 
als  aoeh  grösser  als  dieseihe  nftmiteh  /(sr)  >  f  (o),  sein  kaai.  Ms 
interponirte  LagegrOsse  kenn  nftmlieh  bald  gHtoser  bald  klefanr  sek 

%.  18.  Unter  den  Fragen  der  Phoronomie  ist  diese  gewisa  ehe 
der  wichtigsten,  welche  den  analystisehen  Ansdrndt  flir  dea  i 
gelegten  Weg  rerlangt;  es  ist  dies  eine  Frage  naeh  Mner 
daellen  Function  der  Zeit.  Welche  Antwort  aber  wird  Ihr  n  TMM 
Ist  es  ein  geradliniger  Weg,  so  gibt  es  dafBr  die  elemealarea  Ph^ 
meb  §  ^  et;  #  »  % ^ #•;  §  ^  acoMdU  und  ihnliehe,  die  wirk^ 
lieh  Zeitflinctionen  sind,  obwohl  sie  noch  immer  die  Richtong  de« 
Weges  verschweigen.  Ist  die  Bahn  dagegen  krumm,  so  verschweigt 
die  Analyse  selbst  den  absoluten  Weg.  Sie  gibt  nur  eine  ausweichende 
Antwort,  indem  sie  bloss  die  geradlinigen  Bewegungscomponenten  nennt, 
und  wird  die  resultante  Bahn  verlangt,  so  geht  unter  ihrer  Entwicke- 
lung  die  Zeit  verloren,  und  man  erhält  einen  Ausdruck  zwischen  den 
Coordinaten,  ohne  Zeit;  also  keine  Zeitfunetion  mehr.  Wahrlich  ein 
starres  Resultat,  welches  nur  ungenügend  erscheinen  kann.  Und  so 
hat  dies  System  die  weitere  Eigenschaft,  geradlinige  Bewegungen 
zu  kennen,  krummen  Bahnen  dagegen  nicht  gewachsen  zu  sein,  dt 
doch  diese  wohl  fast  die  einzigen  wirklichen  sind. 

Auch  dieser  Umstand  spricht  zu  Gunsten  des  vorgedachten  Fort- 
schrittes; denn  es  kann  in  der  That  nichts  einfacher  sein,  als  in  der 
Function  f  (6)  die  Grundgrösse  0  in  zwei  Factoren  aufzulösen,  davon 
der  eine  die  Zeit  vorzustellen  hat,  und  alsbald  hat  man  durch  d^^  ct^ 
bei  Constanten  Werthen  ftir  a  und  c,  die  Form  r^=af(ci)t  welche 
selbst  unter  ablaufender  Zeit  schon  eine  Kreisbahn  genuin  reprftsen- 
tirt,    worin  a  die  constante  Centraldistanz  ist,   die  peripherische 
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Geschwindiglteit  =  cer,  die  Winkelgeschwindigkeit  =  c,  der  a^urück- 
gelegte  Weg  ^^  a  c  U  und  der  jeweilige  Riiumöit  am  Ende  von  r  er- 
scheint; wozu  noch  kommt,  dass  der  initiale  Zustand  mit  ^  —  €  l  =  o 
das  ist  I  —  dt  auf  die  alisolute  Li^ge    zu    beziehen  ist,  von  wo  aus 

'  die  BewcgLii»g  sich  entwickelt, 

§.19.  Auch  L  ei  hn  i  1 7.  e  n's  Seharfhliek  dr;ing  tief  in  die  Ver^ 
r^i^sung  des  Systems  ein.  Und  es  ist  eine  wohl  treffende  Bemerkung, 
die  er  diesfaÜB  tliat:  Er  vermisse  in  der  neueren  Analysis  überall 
«och  eine  Rechnung  der  Lage,  von  der  er  dafürhalte,  dass  sie  von 

'  der  Rechnung  der  Grössen  w  ürdo  verschieden  sein  müssen^  die  aber 
auszufOhren  nicht  einmal  noch  versucht  worden  sei.  Er  sah  also 
wirklich  von  dem  Standpunkte  des  IVimats  der  Rechnung  vor  der 
Geometrie,  auf  das  System  hinüber,  dachte  sich  die  Algebra  als  zur 

I  Uerrschail  im  Räume  berufen  —  denu  wie  konnte  er  sonst  Lage  und 
Rechnung  in  Verbindung  bringen?  —  und  fand:  die  Lage  könne 
nicht  anders  aJs  von  den  gewöhnlichen  Grössen  verschieden,  in  die 
Rechnung  einbezogen  sein*  Wahrlich,  je  mehr  man  das  Eigenthüm- 
liehe  eines  Systems  denkt,  welches  auf  nur  Einer  absoluten  Richtung 
ruht,  und  den  spähenden  Blicken  Leibnitzen's  beobachtend  nach- 
folgt, der  schon  beiläufige  Umrisse  sieh  davon  zu  entwerfen  begann, 
desto  mehr  wird  man  erkennen,  dass  er  es  bergab  hatte,  den  letzten 
Schritt  £u  Ihun.  Indess  hiervon  abgesehen,  bleibt  die  historische 
Tbatsache  stehen,  schon  damals  sei  es  ein  ßedürfniss  der  Algebra 
gewesen,  sich  der  Lage  als  einer  besonderen  Grösse  vom  Grund  zu 
bemächtigen»  und  schon  damals  habe  der  Wurm  an  des  Coordinat- 
Systems  Stützen  genagt*  D'Älemhert  hat  unzweifelhaft  in  gleicher 
Weise  einen  Standpunkt  eingenommen,  von  wo  der  alle  Zweige  des 
Calcüls  urganlsfrend  durchwehende  Geist  erschaut  wird,  und  wo  Ein- 
i&etheiten  nicht  mehr  hindern  können,  die  Angelegenheiten  und  das 
Loos  der  gesammten  Wissenschaft  mit  einem  allgenteinen  Blick  £U 
umfassen,  und  er  bat  den  nämlichen  Mangel  erkannt.  Ja  noch  mehr, 
indem  er  verrauthete,  dass  eine  besondere  Rechnung  der  Lage  riel 

f  fur  Vereinfachung  des  Calcüls  beitragen  dürfte,  konnte  er  (s,  Ency- 
clop^dic,  Art.  Situatiun)  der  freilich  unbestimmten  und  dunklen» 
immer  nber  bedeutungsvollen  Besorgniss  sich  nicht  erwehren:  dass 

[  die  gegenwärtige  Verfassung  der  Analysis  mit  ihrer  Goniometrie, 
sich  mit  einer  solchen,  andere  W>ge  gehenden  Rechnung  der  Lage 
nicht  wurde  vereinbaren  lassen.  Ihm  schwebten  also  für  die  Integrität 
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dar  AMdysu  aodi   ia 

nieht  mnliui,  in  dieMB  ThatfadMii 

noch  einiiiil  nea  beginneDdAn  Kanpfei  iwfagfc—  ( 

niiBg,  tit  des  KtmpfM  iwUicheo  FietieB  < 

la  aeheD,  dtmit  das  Letitere  leiii  RmM  Mk 

DeoD»  dus  eine  betoadere  Img&ttdummg  mü^Mtmi,  diM  m  llif- 

nea  httto  Niemand  den  Beruf  noch  gelQUt;  aieiaCgar  ngatk^ptH 

det,  bdeo  die  nene  Analyaia«  ja  aellMt  Ten  der  AMemnÜfe«  der  Ob- 

mSglichkeitiu  jener  der  Mftgltehkeit  (f.  1 1)  die  1 

aaeh  l»ereita  in  dem  apedellen  Falle  /(ir)  a  «—  1  den 

in  den  Calcfll  l»enifen  hat;  ao  daaa  naeh  geaeliebener  \ 

mit  der  leitenden  Idee  (f.  15) »  nur  den  fllirigen  ap 

noeh  der  Eintritt  in  erobern  bleibt.  Und  weil  denn  n^en  ( 

liebkeit   die    Mlngel  dea  neueren  Syatema  lu  Tage  li^gea»  anth 

biftoriaeh  lu  Tage  liegen,  ao  iat  ea  wahriicb  niebt  n  frtt»  erst  jalat 

Ober  daa  Bedflrfniaa  dea  Fortaebrittea  lu  firagen»  aonden  irielaMba 

reife  Zeit,  demaelben  gerecht  lu  aein,  auf  daaa  der  alte  Kan^pf  ivi^. 

achen  Geaetx  und  Fietion  ein  Ende  nimmt  Hiermit  dllrAe  dna  Uatoi' 

rieche  Bedftrfniaa  um  den  yorgedachten  Schritt  gleichfidla  biiginniirt 

aein«  Ungeachtet  die  Idee  ron  einer  Rechnung  der  L^ge  ao  elf;  iil 

doch  die  Geschichte  ihrer  Verwirklichung  liemlich  aim,  —  wean 

man  von  den  Versuchen  absieht,  die  wenngleich  im  Grunde  verwaadt, 

doch  andere  Richtung  hatten,  wie  die  Untersuchungen  ober  Grössen» 

die  man  negative  und  imaginäre  genannt.  Doch  kann  der  Stand  und 

die  Fortgescliritteoheit  der  Sache  aus  einem  neuern  Werke  eraehea 

werden,    worin  auch  auf  frühere  Arbeiten  Bedacht  genommen  ist» 

nftmlich  Carnot's  „Geometrie  de  position^^  vom  Jahre  1803.  Es  ist 

dies  ein  grosser  Versuch,   der  aber  schon  von  vorneherein  jedes 

eigene  Ziel  aufgibt,  indem  er  erklärter  Massen  sich  an  die  gewöho- 

liche  Goniometrie  und  das  Drei-Coordinatengerüste  klammert,  mithhi 

seinen  Charakter  und  Bestand  von  diesen  entlehnt.  Nunmehr  erObrigt 

also  nur  die  Verwirklichung  des  vorgedachten  Schrittes.  Indem  auf 

diese  Art  ein  System  zu  Stande  kommen  soll,  worin  die  Anzahl  der 

coordinirten  Grössen  auf  das  Minimum,  auf  Eine  sich  reducirt»  so 

versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass   dies  kein  Coordinatsystem  mehr 

werde  aein  können,  sondern  dass  dasselbe,  weil  alle  Grössen  und 

Lagen  als  Untergeordnete  nur  einer  Absoluten  erscheinen,  eher 

als  ein  Subordinatsystem  erkannt  werden  dürfte.  Die  Mittel,  durch 
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derea  Anwendung  dasselbe  sicU  des  Raumes  voIUtlndlg  bemächtigt, 
sind  efnfaeh  eine  absolute Zablenlrnie,  wie  oben  ff,  und  die  Lftgefunc- 
twnf(ß)i  woriii  oiebt  nur  ö  seiuerscits  alle  durch  Ratation  seiner 
Ebene  um  eine  Axe  erreichbaren  Lagen  festzubatten  bestimmt  bt, 

Lsondern  auch  nach  Erforderniss  die  absoluten  Werthe  von  a  und  9 
einzeln,  oder  beide  zugleich  Tariabel  sein,  auch  im  gegenseitigen 
Zusammenhange  auftreten  k()iinen ,  «in  den  Zugang  zu  den  mannig- 
fuebsten  Orten  im  Räume  nach  den  munnigracbsten  Gesetzen  zu  bah- 
nen und  zu  regeln.  Während  weder  die  Geometrie  des  Alterthtims» 
noch  das  Dreicoardjnatensystem  Reclit  hatten  zu  sagen,  dass  ilmen 
irgend  wekhe  Lage  im  ganzen  Raum  als  aussehliessend  positir  galt 
(denn  dort  gab  es  absolute  Grossen  in  allen  mngtichen  Orten  und 
Lagen  t  bier  positive  Veetoren  gleich  falls  in  alten  Lagen,  dagegen 
pOsItiTC  Ctjordinaten  nicht  in  allen,  sondern  nur  in  drei  verschiedenen 
Positionen),  so  aimmt  das  Subordinatsystem  diesen  Willkürlichkeiten 
den  Nerv  und  der  Tüusctiung  den  Spielraum  weg,  und  gibt  so  den 
Grössenformen  in  Anwendung  auf  entsprechende  Rauinverbältnisse 
durchgängige  Bestimmtheit.  So  wird  der  Algebra  derjenige  Sieg  vol- 
lends zu  Tbeil,  um  den  sie  seit  dem  neunten  Jahrhundert  auf  euro- 
päischem Boden  kämpft;  womit  auch  der  zweiten  im  §.  li  ausge- 
sprochenen Alternativen,  endlich  genug  gethan  sein  wird  ,  .  .  Es 
wird  öbrigens  die  Geometrie  des  Atterthums  bierwegen  keineswegs 
für  Qberdüssig  oder  auch  nur  für  entbehrlich  erklärt,  denn  es  ist 
gesagt  worden»  dass  dieselbe  nur  keine  Rechnung  vertrage,  die  zu 
negativen  Grössen  führt*   Wo  die  Rechnung  daher  nur  auf  absolute 

[Grössen werthe,  oder  auf  Verbältnisse  absoluter  GrRssenwerthe,  oder 
auf  aus  absoluten  Grössen wertben  combinirte  absolut  bleibende  Ans- 
drücke  ausgebt,  da  kann  und  wird  die  Geometrie  des  Altertbums 
nicht  minder  wie  die  reine  Arithmetik  selbst  threCompetenz  nie  ver- 
lieren, und  kann  so  weit  auch  nicht  entbehrt  werden.  Nur  wo  im 
Gegentheilc  Grössen  auf  die  Lage  wirken,  da  muss  die  Rechnung  auf 
das  Gebiet  des  Suhordinatsystems  treten,  und  mit  dessen  Blitteln  ihre 
Probleme  losen,  Die  zu  Becbnungen  mit  absoluten  Grössen  gehJ^ri- 
gen  Mittel,  als:  Arithnntik,  alte  Geometrie,  Inünitesimal-Calcül 
sind  bekannt,  und  so  erübrigt  nur  noch,  mit  dem  innern  Organismus 

I  der  Lagefunction /"  (9)  volle  Bekanntschaft  tu  machen,  worauf  nun 

I  unmittelbar  in  den  Folgenden  eingegangen  werden  soll. 
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Herr  Dr.  Hartmann,  Edler  ron  Franzeosbald,  Professor 
der  Mathematik  an  der  philosophischen  Lehranstalt  zu  Görz,  über- 
reicht ein  Manuscript:  „Ein  neues  allgemeines  Gesetz  der  Dreieck- 
seiten und  dessen  Anwendungen/^  mit  dem  Ersuchen,  um  Berfleksiclh 
tigung  dieser  Arbeit. 

Der  Herr  Verfasser  geht  yon  folgendem  Lehrsatze  aus:  Wird 
in  einem  Dreiecke  vom  Scheitel  des  ron  den  Seiten  a  und  b  einge- 
schlossenen Winkels  zur  dritten  Seite  eine  Gerade  s  gezogen»  wo- 
durch die  Segmente  c  und  d  entstehen ,  so  findet  die  Gleichung : 

(flt  _  c»  —  »»)  rf  +  (Ä»  —  rf«  —  s*)  c  =  o 
Statt.   Dieser  Satz  wird  aus  den  einfachsten  Gründen  unmittelbar 
bewiesen  und  mannigfaltig  angewendet. 

Die  Classe  weiset  die  Abhandlung  den  wirklichen  Mitgliedern, 
Herren  Koller  und  Salomon  zur  Berichterstattung  zu. 


Von  Herrn  Ferdinand  Peche,  Dr.  der  Philosophie,  ist  eine 
handschriftliche  Abhandlung  eingegangen,  welche  die  Bestimmung 
der  Integrale 

J\  A\^Bx^Cx^+Djc^   ""    J  \~Ä  \^BxT(:x^^D~x^Ex^ 

wenn  n  eine  ganze  Zahl  vorstellt,  in  geschlossenen  Formen  zum 
Gegenstande  hat. 

(Wird  den  Heiren  Koller  und  v.  P^ttings hausen  zur  Begut- 
achtung zugetheilt.) 

Der  Herr  Verfasser  spricht  sieh  über  seine  Arbeit  folgender- 
massen  aus: 

Die  Durchführung  dieses  Problems  beruht  auf  drei  Hauptideen: 

1)  auf  dem  Lehrsatze:  dass  sämmlliche  Integrale 

r  x±Mx  ^^^j     r .r±>'cU; 

geschlossen  integrirbar  seien,  sobald  eines  derselben,  z.  B.  das  Ein- 
fachste, die  erwähnte  Eigenschaft  besitzt; 

2)  auf  der  Betrachtung  der  durch  Substitution  im  irrationalen 
Nenner  eingefiihrten  Ausdrücke  vierter  Abmessuii[!:.  Es  kann  nämlich 
die  Lösung  des  einfachsten  Integrals,  auf  welches  die  anderen  zurück- 
geführt  werden,    durch    keine    einfachere    Substitution    als    durch 
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"  =  P  + 


I  +  iw^  +  nir* 


eingeleitet    werden;    dadurch   wird  xwar 


1  +  m^y  H-  «isr* 
ler  initioiiale  Nenner  von  achter  Abmessung,  allein  es  sind  zugleich 

Inf  unbestimmte  Grössen  eingeführt»  die  dem  Zweckes  einer  einfachen 

jösung  gemäs»»  bestimmt  werden  können; 

3)  auf  der  Wahl  jener  ßedingungsgleichungen  #  fdr  welche  eine 

Zurücklilhrung  des  einfachsten  lntegt*alä   auf  bereits  gelöste  mag- 

lieh  wird. 

Die  erste  Hanptidee  wird  im  ersten  Capitel  behandelt  und 

IstÜtzt  sieh  auf  drei  Lehrsätze: 
A,  Die  Losung  der  Integrale 
■ 


fv 


[kann  auf  die  der  Integrale 


«ad/ 


V  A-^-BjPi-  O*  f /?JrH£** 


/. 


p±«djf 


zurück  geführt  werden. 

Zur  Nachweisung  dieses  Satzes   war  es   nj3thig,    zuerst  das 
Integral 


fr 


zu  behandeln  und  dabei  den  gewöhnlichen  Gang  zu  yerlussen,  weil 
derselbe  bei  der  weiteren  Behandlung  der  allgemeinen  Integrale  nicht 
mehr  brauchbar  wird;  ein  Umstand,  den  schon  Eni  er  bemerkt  und 
der  ihn   wahrsehcfnfich   verleitete,   diesen  Gegenstand   voreilig  m 

▼erlassen. 

B.  Sämmtliche  Integrale 


fr 


[sind  geschlossen  integrirhar,  sobald  dasselbe  von  den  beiden  Integralen 

/:     -^^  ^  undT    -'^- 

tftit. 

C*  Das  Integral 


fr 


V  (*«-Ä*)  (^*-?^) 


ässt  sieh  auf  das  andere 
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zurOckRihren.    Die  Behandlung  dieses  Satzes  ist  in  diesem  Capitel 

die  schwierigste;  denn  sie  erfordert  in  der  Substitotion  x  «» ■  i  ^ ^- 

die  zweckmässige  Wahl  der  unbestimmten  Grössen  a  und  b,  da  nur 
bei  Einer  Wahl  diese  ZurückfÜhrung  möglicb  ist. 

Die  zweite  Hauptidee  wird  in  den  fünf  folgenden  Capiteh 
behandelt. 

Das  zweite  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Bestimmung  der 
WurzelfactorÄn  eines  Ausdruckes  yierter  Abmessung.  Es  war  hier 
wesentlich,  einen  neuen  Weg  in  der  Auflösung  der  algebraiseken  Glei- 
chungen yierten  Grades  einzuschlagen.  Derselbe  wurde  durch  Ein- 
fQhrung  zweier  Hilfsbögen  f  und  fi  (woTon  ^t  eine  Function  tob  f, 
und  f  eine  Function  der  CoSfßcienten  vorstellt)  eingeleitet.  Es  war 
zugleich  von  Wesenheit  f^i  ==i  ^  zu  bilden,  wodurch  die  Gleichung 
einer  Transformation  bedurfte,  die  in  der  Verringerung  der  Unbe- 
kannten um  eine  Grösse  p  besteht,  die  wieder  durch  eine  ediisehe 
Gleichung  cü  =  o  bestimmt  wird. 

Bei  der  Bestimmung  des  Werthes  f  kömmt  man  auf  den  Umstand, 
dass  für  dasselbe  zwei  Werthe  und  somit  acht  Ausdrücke  fQr  die 
Wurzeln  resultiren.  Es  liess  sich  aber  erweisen,  dass,  wenn  die  Wur- 
zeln für  den  ersten  Werth  von  y  durch  Oj,  Sj,  Sj,  04 ,  fiir  den  zweiten 
durch  Zj,  Zj,  Z3,  Z4  bezeichnet  werden,  folgende  Beziehungen 
zwischen  den  Wurzeln  der  transformirten  Gleichung  stattfinden: 
5j  =  Zs,  Zz  =  Z%f  03  =  Z,,  54  =  Za;  wodurch  zugleich  die  Gele- 
genheit geboten  wird,  die  vier  Wurzeln  der  biquadratischen  Gleichung 
ohne  Unterscheidung  von  Fällen  in  einer  sehr  bequemen  und  symme- 
trischen Form  anzuschreiben.  Da  überdies  durch  die  Gleichung 
cj=o  für  p  drei  Werthe  resultiren  und  die  Wurzeln  der  biquadratischen 
Gleichung  als  Functionen  der  Coeflicienten  und  des  p  dargestellt  sind, 
so  war  zugleich  der  weitere  Beweis  nöthig,  dass  fiir  sämmtliche  p 
die  Wurzeln  dieselben  Werthe  behalten,  ohne  etwa  in  einander  zu 
übergehen.  Denn  die  Gleichung,  die  die  Werthe  von  p  liefert,  fiir 
welche  die  Wurzeln  dieselben  Werthe  behalten ,  zeigt  sich  als  iden- 
tisch mit  der  Gleichung  w  =  o. 

Das  dritte  Capitel  behandelt  den  Fall  der  repetirten  Wurzel. 
Es  wird  aus  der  Vergleichung  der  dann  erscheinenden  Form  eine 
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Gleichung  vierten  Grades  Hir  p  erschlossen ,  wovon  dt? r  gültige  Werth 

£ugieich  der  Gleichung  w^^o  gentigen  muss,  uod  welche  erstere 

Gleichung   durch  eine  eubiäche  ersetzt  wird.    Zugleich  ergibt  sich 

filr  ein  anderes  p  eine  zweite  Durstellung  der  Wurzeln,  welche  den 

Vortheil   gewährt,    keine   Unterscheidung    be/.üglich   der  Zeichen, 

I       wmnit  die  Hadictde  zu  hehaften  sind,  wie  hei  der  ersteren,  zu  henü- 

Bthtgen.    l!l3  werden   weiterhin  die   anderen  Gleichungen,    die  sich 

'      noch  ergeben ,  betrachtet,  wovon  eine  als  mit  der  Gleichung  <a  ^  a 

ideiitisek   erwiesen    wird.     Die   aus    der  Bedingung  didr  repetirten 

I      Wurzel  fliessende  Bedingungsgleichung  der  Cüßfficienten  wird  hier- 

^■iuf  durch  eine  einfuchere  ersetzt»  zu  welchem  Zweck  das  Stütttinden 

"      zweier  Gleichungen   fiir  einen  besondern  Werth  von  p  untersucht 

Iwird,  und  wabei  sieh  zugleich  ergibt,  das  dieser  zweite  Werth  von/i 
f  ine  repeiirte  Wurzel  von  ea  =»  o  sei. 
Im  vierten  Gupitel  werden  die  Bedingungsgleichungen  ftlr  drei 
gleiche  Wurzeln  ermittelt,  und  die  erste  Bedingung  durch  eine 
einfachere  ersetzt*  Ferner  wird  gezeigt,  dass  die  Gleichung  w  ^  o 
alfsdann  drei  gleiche  Wurzeln  besitze,  und  zugleich  eine  Eigenthüm* 
Uchkeit  er^irtert ,  vermöge  welcher  die  Form  der  vierten  Wurzel  ver- 
einfacht wird.  Ebenso  wird  fiir  den  Fall,  dass  je  zwei  und  zwei 
Wurzeln  gleich  wären ,  eine  Gleichung  für  p  aus  der  Form  der  Wur- 
zeln ermittelt,  und  von  ihr  wie  von  cij  =  o  erwiesen,  dass  sie  unbe- 
stimml  sind.  Hierauf  werden  die  Bedingungsgleichungen  dieses  Falls 
erörtert  und  auf  eine  Eigenthüniliehkeit  einer  ündern  Gleichung  ge- 
priesen. Die  Behandlung  dieser  Fälle  ist  nöthig»  um  zu  zeigen,  dass 
durch  dieselben  das  einfachste  Integral  nicht  zur  L5sung  vorbereitet 
werden  könne,  indem  jeder  dieser  Fälle  zwei  Bedingungsgleichungen 
voraussetzt;  dass  daher  das  Integral  nur  auf  Eine,   wenn  auch  lang- 

Ip^ierigere  Weise  zur  Lösung  vorbereitet  worden  könne, 
L        im  fünften  Capilel  wird  endlich  der  Fall  uniersucht,  wo  sich 
die  biquadratisctie  oder  die  transforroirte  Gleichung  nach  den  Regeln 
einer  quadratischen  aullösen  lässt,  weil  dieser  Fall  in  der  späteren 
Hpurehfubrung  des  Integrals  wesentlich  wird.    Es  wird  gezeigt,  dass 
^^ich  dann  die  Bedinpnagsgleichung  einfach  dahin  gestalte  ^  dass  der 
erste  Coeflicient  der  Gleichung  t*>  =  o  zu  Null  wird^  wodurch  die 
■kubische  Gleichung  dir  p  zur  quadratischen  wird;   wie  denn  auch 
erwiesen  wird,  das  a)  der  Werth  p  =  o  kein  Werth  dieser  Gleichung 
sein  könne,  und  b)  die  beiden  Werlhe  von  ;>  einander  gleich  sein  müssen. 


434  P  e  eh  e.  BettiBiBiiiif  der  Integrale  «te. 

Im  sechsten  Capitel  wird  die  Gleichung  oi «  o  niher  betneh- 
tet,  um  die  einfachste  Bedingungsgleichung  fllr  die  repetiiie  Wvnel 
der  biquadratischen  Gleichung  zu  ermitteln.  Es  wird  so  diesen 
Zweck  die  allgemeine  cnbische  Gleichung  behandelt,  und  die  Wur- 
zeln auf  eine  analoge  Weise,  wie  bei  der  biquadratisdien ,  dtrge- 
stellt. Es  wird  dann  weiter  zu  der  speciellen  Gleicliang  «•«»•, 
deren  CoSfßcienten  zwei  Bedingungen  erfdilen,  übergangen»  oad  die 
Bedingungsgleichung  zwischen  den  Coßfßcienten  f&r  den  Fall  einer 
repetirten  Wurzel  ßrmittelt.  Diese  einfachste  BedingungagleiekHif 
hat  nunmehr  riel  einfachere  Glieder  in  halber  Anzahl. 

Die  dritte  Hauptidee  wird  endlich  im  siebenten  Capild 
behandelt,  nachdem  sftmmtliche  frühere  Untersuchungen  als  Behelfe 
hieftlr  dienen.  Es  werden  im  irrationalen  Nenner  von  achter  Abmes- 
sung zwei  unbestimmte  Grössen  so  bestimmt ,  dass  beide  biqnadriti- 
sche  Theile  desselben  zwei  gleiche  Wurzelfactoren  enthalten.  Hier- 
durch zerftlit  das  Integral  in  drei  Theile,  deren  irrationale  Nenner 
aber  nur  von  vierter  Abmessung  sind.  Es  werden  zwei  dieser  Tlieile 
besonders  behandelt  und  durch  zweckmässige  Substitution  and  die 
Annahme  Yon  zwei  Bedingungsgleichungen ,  wodurch  die  Nenner  die 
Form  (ar«  —  «*)  (o?«  —  ß*)  erhalten ,  zur  weiteren  Behandlung  ror- 
bereitct.  Hierauf  wird  zur  Bestimmung  der  fönflen  unbestimmten 
Grösse  die  fiinfte  Bedingungsgleichung  der  Art  gewählt,  dass  die 
drei  Theile  sieh  auf  zwei  reduciren,  die  dann  nach  bekannten  Regeln 
integrirbar  sind. 

Es  erübrigt  zwar  noch,  die  einzelnen  Integrale  in  Tafeln  zusam- 
menzustellen, welche  Arbeit  jedoch,  mittelst  der  im  dritten  bis  sech- 
sten Capitel  entwickelten  rntersuchungen,  direet  geleistet  werden 
könnte,  und  von  mir,  der  ich  mich  mit  der  Möglichkeit  der  Lösung 
begnügte,  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  weiter  verfolgt  wurde.  Ferner 
wäre  dieser  Gang  auch  auf  die  Integrale  mit  irrationalem  Nenner  von 
sechster  und  höherer  Abmessung  auszudehnen.  Obgleich  sich  hier 
die  Schwierigkeiten  häufen,  weil  algebraische  Gleichungen  von  die- 
sem Grade  nicht  lösbar  sind,  so  lassen  sich  dieselben  doch  auch  auf  ähn- 
liche Weise  behandeln,  wie  ich  in  einer  späteren  Abhandlung,  falls 
mir  die  Lage  dazu  geboten  wird,  niitzutheilen  mir  die  Ehre  vor- 
behalte. 
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Herr  Karl  Langer,  Dr.  der  Medicin  und  Prosector  an  der 
Wiener  Universität,  überreichte  eine  Arbeit  über  den  Haarwechsel 
bei  Thieren  und  Menschen.  In  derselben  wird  der  Vorgang  bei  dem 
alljiihrlich  TriederL ehrenden  Weehsel  der  Behaarung  ao  den 
meisten  einheimischen  Säugethiergesehleehtern  yerfolgt ^  und 
auch  am  m  e  n s  e  h  1  i  e  h  e  n  Haare  nachgewiesen.  Es  war  dies  der 
einzige  anfdie  Anatomie  der  Haare  bezügliche  Gegenstand,  der  bisher 
nach  dem  neuen  Standpunkte  der  Mikroskopie  noeh  meht  erörtert 
wurde*    Es  ergab  sich: 

I)  dass  das  untere  Haar-Ende  nach  Beendigung  des  Haar- 
wuchses aicb  vom  Keime  ablöst,  zugleich  in  Form  und  Bau  ein 
anderes  Aussehen  gewinnt;  es  wird  fipitzig ,  mark-  und  pig- 
mentlas, daher  durchsichtig ,  in  Fasern  zerklüllet.  Mit  Recht  sind 
daher  die  verschiedenen  Formen  der  Haarzwiebel  als  Alters  ver<- 
schiede nheiten  aufzufassen  (K o h  I r a u s c h) ; 

2)  Der  Haarkeim  zieht  sich  in  eine  knospenartige 
Ausstülpung  des  Follikels  zuruek  und  ist  mit  dunklen 
Pigmentkörnern  überkleidett  womit  zugleich  die  erste  Vor* 
kehrung  zur  Bildung  eines  Ersatzhaares  getroffen  ist; 

3)  diese  Vorbereitungen  Eur  Bildung  eines  Ersatzhaares  sind 
achon  einige  Monate  vor  eintretendem  Mausen  eingeleitet; 

4)  bei  eintretendem  Mausen  ist  die  Häutung  des  Folli- 
kels  der  erste  Grund  der  Lockerung  und  des  Ausfallens  des  alten 
Haares; 

5)  durch  Anhäufung  von  Plgmenikörnern  über  dem  Keime  und 
ihre  Entwicklung  zu  Zellen  geschieht  die  Bildung  des  Ersatz- 
baares,  die  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  Embryonen  vor  sich  geht, 
und  blemit 

6}  TOD  derselben  Papille  ausgebt,  welche  Air  das  eben 
ausgefallene  Haar  das  BiIdungsmateriHl  lieferte; 

7)  die  innere  Wu  rzelscheide,  die  ein  selbstständiges,  in 
der  Nähe  des  Haarketms  entstehendes  Gebilde  ist»  umgibt  das  neu 
keimende  Härchen,  gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten,  als  eine 
eigenthümliche  Kapsel ; 

8)  auch  beim  Menschen  ist  ein  theil weiser  und  unregel- 
mässiger Haarwechsel  zu  beobachten;  der  Vorgang  ist  wesentlich 
derselbe  wie  bei  den  Säugetbieren, 
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IQA  Haldinger.  Antrag 

Herr  Bcrgrath  Haidinger  stellte  folgendeu  Autrag: 

Als  ich  am  4.  Mai  der  hochrerehrten  Clasae  Ober  dieHerauagake 
des  grossen  Werkes  von  Herrn  Barrande  Ober  das  silarische  Sj- 
stem  von  Böhmen  den  Conmiissionsberleht  erstattete,  war  es  ihr  ton 
den  obwaltenden  Umständen  abhängender  Beschluss,  die  Yerhiltnisse 
erst  genau  geregelt  zu  sehen,  unter  ivelchen  Werke  dieser  Art  fikr- 
haupt,  Torzüglich  durch  die  k.  k.  Staatsdruekerei,  in  Angriff  genon* 
men  werden  könnten. 

Um  doch  einen  schnelleren  AngrifT  hervorzubringen,  sehlng  idi 
später  Herrn  Barrande  vor,  den  ersten  Plan  aufzugeben,  und  da- 
gegen die  einzelnen  Abtheilungen ,  als  unabhängige  Abhandhu^;«i: 
„Ober  die  Trilobiten,  Cephalopoden^*  u.  s.  w.  mir  anauvertrauen. 
Ich  würde  sie  der  hochverehrten  Ciasse  in  der  Art  Übergeben«  dast 
sie  einzelne  Bände  oder  Abtheilungen  der  Denksehriften  ausmachen 
könnten.  Mein  Brief  war  Herrn  Barrande  noch  nicht  zagekommea, 
als  ich  einen  zweiten  mit  einem  abweichenden  Plane  schrieb,  mit  dem 
Er  übereinstimmte ,  und  dessen  Inhalt  ich  heute  der  hochTerdurtea 
Classe  mit  der  Bitte  um  ihre  freundliche  Theilnahme  rorzulegen  die 
Ehre  habe. 

Ich  schlug  nämlich  Herrn  Barrande  vor,  anstatt  dass  die 
Akademie  die  Herausgabe  selbst  übernähme,  würde  ich  gerne  als 
Vermittler  eintreten,  um  dasjenige,  was  die  Formen  für  die  Unterneh- 
mung einer  auf  mehrere  Jahre  hinaus  unvermeidlichen  Arbeit  Unbe- 
quemes hätten,  möglichst  zu  beseitigen,  und  dazu  möge  er  mir  für 
meine  Person  die  Herausgabe  anvertrauen.  Ich  wurde  sie  unterneh- 
men, wenn  es  mir  gelänge,  von  der  kaiserliehen  Akademie  der  Wis- 
senschaften eine  namhafte  Unterstützung  dazu  zu  erhalten. 

Ich  glaube  nun  das  Unternehmen  in  drei  Theile  nach  den  Bänden, 
aus  welchen  das  Werk  bestehen  soll,  zu  zerfallen,  und  für  jeden  ein- 
zelnen die  Erzeugungsmittel  nach  und  naeh  herbeizuschaffen. 

Für  den  ersten  Band  bitte  ich  die  hochverehrte  mathematisch- 
naturwissenschaftliche  Classe  um  eine  Unterstützung  von  1500  fl. 
Conv. -Münze. 

Das  Erscheinen  des  ersten  Bandes  ist  soweit  in  der  Ausführung 
der  Platten  vorgerückt  (25  Platten  Trilobiten  und  1 9  Platten  Cepha- 
lopoden  sind  vollendet),  dass  dieZeit  der  Vollendung  von  dem  Drucke 
der  60  Bogen  Text  abhängt,  welche  .ebenfalls  grösstentheils  druck- 
fertig sind.  Mit   der  von  der  Akademie  bewilligten   Summe  würde 


B  tirr  « 11  d  e^t  Werk  tetr^ffcnd. 
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mögliclist  hausfjelialten  werden,  zugleich  wörde  ichBuehen,  eine  An- 
zahl von  Subseribenten  Zugewinnen,  enillicb  k^^nderB^nd  vollendet 
scin^  bevor  nocb  alle  ZahhingsverbiridliehkQitcn  berichtigt  sind. 

Einen  gleichen  Gang  würde  ieh  für  den  zweiten  Band  im 
nSeh,'«fen  Jahre,  für  den  dritten  in  dem  daraufTolgenden  einzuhalten 
snchen.  Ich  würde anch  dann  nicht  fehlen,  die  grossniüthigeBeihiÜfe 
der  Akademie  anzurufen,  aber  doch  das  Werk  jetzt  schon  unterneh- 
men, ohne  einen  Beschluss  der  Akademie  oder  derCIasae  m  erbitten» 
iriffetn  ich  die  Verantwortung  gerne  so  lange  übernehmen  will,  bis 
dieses  schüne  Werk  voltendet  Ist,  Einmal  begonnen,  habe  ich  die 
Tolle  Überzeugung,  wird  es  nicht  au  den  materiellen  Mitteln  fehlen. 
Viele  günstige  Umstände  vereinigen  sich  selbst  in  der  gegenwärtigen 
Zeit,  die  so  sehr  auf  die  wissenschaftliche  Eut Wickelung  nachtheilig 
eingewirkt  hat-  Aber  gewiss  wird  diejenige  Arbeit  gerne  geH^rdert 
werden,  die  auch  in  den  schwierigen  Tagen  kraftvoll  vorwärts  ge- 
schoben war. 

Die  Stellung,  welche  ich  übrigens  als  Hei'ausgeher  einzunehmen 
heabsiehtige,  ist  folgende*    Es  werden  300  Exemplare  des  Werke» 
iredruckt;  davon  erhält  Herr  Barrande  zuerst  50.  Die  übrigen  sind 
I       sanm    Verkaufe  bestimmt,  theils  unmittelbar  an    Subscribenten,  die 
1       Ich  mir  zu  gewinnen  angelegen  sein  lassen  wtirde,  theils  durch  den 
Buchhandel.    Ich  wQrde  die  Stellung  so  lange  beibehalten,  bis  durch 
die  UnterstQtzungder  Akademie,  durch  Subscription,  Beiträge  und  Ver- 
käufe die  Ausgleichung  der  Forderungen  der  verwendeten  Künstler 
I      und  Industriellen  herbeigeführt  wäre,  sodann  aber   den  ganzen  Best 
Bder  Auflage  Herrn  Barrande  überantworten,    mit  der  Einladung, 
^  durch  ein  letztes  Anerkennungsschreiben  an  die  Akademie  denVor- 
^_gang  selbst  vollständig  abzuschliessen. 

H  Es  würde  mir  durch  diese  Stellung  gegönnt  sein,  die  viele  zu- 

Torkommende  Gastfreundschaft,  die  ieh  selbst  im  Auslande  genossen* 

I durch  thatkrftftige  Vermiltelung  zum  Besten  der  Wissenschaft,  hier 
mit  Dank  zuruckzuerstattei».  Herr  Barrand  e,  selbst  Franzose,  ein 
Ausländer,  hat  durch  seine  langjährigen  Forschungen  in  unserem 
eigenen  Vuterlande  sieh  grosse  Verdienste  erworben.  Ich  darf  nicht 
nur  wünschen,  dass  die  vielen  Arbeiten  dem  Ende  eulgegengefiihi't 
werden,  ich  glaube,  dass  es  meine  Verpflichtung  ist,  wenn  auch  in 
der  beieheidenen  Stellung  «ines  Herrausgebers^  dabei  auch  Hand  mit 
itunlegen.   Das  Werk  selbst  auf  der  Höhe  der  WiasenschatTt  ist  eine» 
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Ton  jenen,  die  für  immer  dem  VerfiMser  eine  n^insende  Stellimg  nter 
den  Vorkftmpfem  derselben  sichern »  und  das  Land,  auf  das  aie  sieh 
beziehen,  zu  einem  elassischen  Boden  in  ihrer  Gesehiebte  maebea. 
Die  Wissenschaft  vor  Allem  andern  ist  berufen,  die  Mftnner  deraelbea 
aus  allen  Ländern  und  Völkern  zu  rerbinden.  Sie  ist  es.  die.  treo  ge* 
pflegt,  gewiss  am  sichersten  den  Geist  der  Eintracht  and  BrOderlicb- 
keit  vorbereitet,  der  auf  so  vielen  Wegen  gesucht,  aber  leider  aieU 
immer  gefunden  worden  ist. 

Ich  bitte  die  hochverehrte Classe  dem  folgenden  Antrage  eiaca 
freundlichen  Beschluss  angedeihen  lassen  zu  wollen : 

„Die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  bewilligt  dem  wirkliehen  IGt- 
gliede  Wilhelm  Haidinger,  zur  Herausgabe  des  ersten  Bandes  vsa 
Herrn  Joachim  Barrand e^s  Werk  über  das  silurische Gebirgasjstea 
von  Böhmen,  die  Summe  von  1500  fl.  Conv.-MQnze.^^ 

Die  Classe  genehmigt  diesen  Antrag,  und  beschlieaat.  sieh  bei 
der  Gesammtakadcmic  för  die  Bewilligung  des  genannten  Betrages 
zu  verwenden,  welche  auch  ertheilt  worden  ist. 


Herr  Custos  Dr.  Fenzl  stollt  den  Antrag  auf  eine  Geldunter- 
stützung, im  Betrage  von  400  fl.,  für  den  aus  Mexiko  auf  der  Röck- 
reise nach  Wien  hegrilTeneii  natiirhistorisehen  Sammler  Herrn  Karl 
Heller,  in  Anerkennung  seines  Eifers  und  seiner  Beharrlichkeit,  die 
er  während  seines  dritthalbjührigen  Aufenthaltes  in  jenem  Lande,  unter 
den  ungünstigsten  Verhältnissen,  im  Einsammeln  naturhistorischer 
Gf^gcnständc  bethätigt. 

Nachdem  der  Antragsteller  die  Akademie  bei  dieser  Gelegenheit 
über  den  ursprünglichen,  die  Einführung  lebender  Pflanzen  in  die 
grösseren  Gärten  Wiens  beabsichtigenden  Heisezweck  Heileres, 
das  kärgliche  Mass  der  ihm  von  Seite  einer  kleinen  Actiengesell- 
srhaft  hiesiger  Handelsgärtner  und  Gartenfreunde  zugewendeten 
Geldmittel  und  den  Umfang  der  von  ihm  seither  eingelieferten  aner- 
kannt werthvüllen  Sammlungen  lebender  Pflanzen  und  Sämereien  in 
Kenntniss  gesetzt,  verbreitet  sich  derselbe  des  Weiteren  über  des 
jungen  Mannes  anderweitige  Thätigkeit  und  l'msicht  in  Anlegung  von 
Herbarien,  Einsammlung  von  Conchylien,  Insecten,  Flussfischen  und 


H  » t  d  i  n  f  «  r.  ßbtr  den  Glsnn  der  KQrper* 


439 


Reptil ien  {unter  welchen  Gegenständen  sieh  nehnt  vielen  aiis^rezelch- 
net^n  und  neuen  Arten  aueh  mehrere  ganz  neue  und  interessante  Gat- 
tungen befinden),  w'w  nueh  über  dessen  Fata,  dfe  ihn  während  des 

■^Krieges  der  Repubtik  mit  den  uordamerik<iniseheu  Freistaaten  trufen» 
und  zulelzt,  aller  Habseligkeiten  beraubt ^  nach  Yueatnn  trieben.  Als 
Beleg  seiner  mnthTollen  Ausdauer  in  Verfolgung  seiner  Zwecke,  führt 
Dr.  Fen^l,  dessen  L^ndrei^se  quer  durch  Yucatan  bi.s  Tabasco  uial 
Chiäpas  in  einer  Ausdehnung  von  tOS  Leguas  an,  die  er  ganz  lu 
Fuss,  theils  allein,  theils  in  Begleitung  einiger  Indianer,  ahne  be- 
stimmte Aussieht  auf  nachhaltige  l'nterstOitzung  aus  der  Heimath,  allen 
Gefahren  unci  den  gr&ssten  Beschwernissen  trotzend»  zurücklegte. 
Die  grossen  indianischen  Städte-  und  TempeUHuinen  von  Uxmal,  Pa- 
lenEue  und  andere  Orle  berührend,  sammelte  Heller  nach  Krallen 
histortsehe,  geographische,  statistische,  ethnographische  und  linguisti- 
sche Notizen  über  die  bisher  noch  viel  zu  wenig  beku unten  Gegen- 
den und  ihrer  Bewohner,  wovon  dessen  briefliche,  in  den  Sitzungs- 
beriehten  der  Akademie  bereits  aufgenommene  Mittheilungen  an  den 
Antragsteller  rühmliches  Zeugniss  geben. 

K  Obiger  Antrag  wurde  von  der  Clasae  und  später  auch  van  der 

H  Gesammtakademie  genehmigt. 

^  Bemerkungen  über  den  Glanz  der  Körper.  Von  W- 
Haidinger. 

Man  hat  längst  die  Wirkung  der  Körper  auf  das  Licht  unter  den 

rWodificationen  der  Spiegelung,  der  Durchsichtigkeit  und  der  Farbe 

[betrachtet,  je  nachdem  die  Strahlen  zurückgeworfen,  hindurchgc- 

]assen  oder  verschluckt  werden.    Der  Gfanz  wird  durch  die  ersten 

ftervorgebracht^-   Er  besteht  darin,  dass  die  Oberfläche  der  Körper 

[.Gegensätze  der  hellen  und  dunklen  Stellen  der  zurückgeworfenen 

Jer   dem  Auge  des  Beobachters  zusendet,  Oersfed*)    hat  eine 

[illgemeine  Betrachtung   für   hinlänglich    wichtig  gehalten,  um  den 
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Untenebied  des  Ghum  «ad  der  Farbe  dvdi  die 
der  Wirimng  einer  Körperoberflicbe  alber  Im  J 
mlerscbeidet  die  spegelnde  ud  die  teriegende  ReieBearTea^ 
die  erste  den  GlaiiB»  die  iweite  die  Farbe  berreiMegl^  ^ 
dabei  aeadrQeklieb,  den  dieae  ZnaanaMBiteUiiai 
weaentlieh  Neaea  eetbalte. 

Naemann  atimmt;  wie  er  aelbat  enrthet  wiwillhih  ■MOe»' 
ated  Abereie,  indem  er  deflnirt:  „Unter  de»  Olanae  derKlrpar  wr» 
atebt  UHin  die»  derob  die  apiegelnde  Beienon  ma  ikrea  aibr 
and  weaiger  glatten  OberflAcbea  herrorgebraAle  BraeMaipii^  eelaHi 
man  dabei  ton  der  Farbe  abatrabirt*'  9. 

Die  Mineralogen  aind  eigeatlidi  am  meiaten  Ja  4er  ht§^ 
genanere  Definitionen  der  TeracbiedenenArlea  dea  Gfamaea  aa  bedir* 
ÜMp  die  einen  Tbeil  ibrer  Terminologie  anamaebea«  aad  daher  iai 
bestimmt  sein  aoUten.  Sie  onteracheidea  aie  liagat,  aber  ihre  Btdirf 
aiaae  und  die  Foradiungen  der  Pbyaiker  warden  biaber 
ToUatindig  in  Obereinatimmnng  gebraebt 

Einige  Beobacbtungen,  die  ieb  in  der  aeaeatea  Zeil  an 
Oelegenbeit  batte^  so  wie  die  Betraebtongen»  welche  aicdi  aai 
anreihten,  lieasen  ea  mir  wflnacbenawertb  eraebeinen»  die  VerbM^ 
niase  des  Glanies  wieder  einmal  fiir  sich  abzusehlieaaen»  andawar 
so,  wie  Oersted  es  für  das  gcthan,  was  bisher  gegolten  hat,  die- 
jenigen Verhältnisse  ins  Auge  zu  fassen ,  welche  als  Anfang  weit«* 
auszudehnender  Forschungen  bezeichnet  werden  können. 

Es  ist  insbesondere  das  Phänomen  der  Polarisation  dea  Liehtea, 
welches  hier  unsere  Aufmerksamkeit  fesselt. 

Es  gibt  viele  Körper,  die  hart  genug  sind  oder  hinlänglichen  Zu- 
sammenhang besitzen,  dass  man  sie  mit  glatten  ebenen  Flächen  ver- 
sehen kann,  die  das  Bild  eines  Gegenstandes  vollkonmien,  wie  ein 
Spiegel,  zurückwerfen.  Es  ist  dies  eben  die  Spiegelung  oder  eine 
der  unter  dem  Namen  Glanz  begriffenen  Eigenschaften  der  Körper. 
Man  kennt  die  Metallspiegel,  die  vollkommensten  Krystall-  und  Tbei- 
lungsflächen  der  Mineralien,  aber  auch  die  Oberflächen  der  FlQssig- 
keiten,  von  dem  vollkommenen  Spiegel  der  schwarzen  Tinte,  bis  zu 
denüberraschendenErscheinungenderFata  morgana  oder  Luftspie- 
gelung. 


*)  Blenrat«  d«r  Mineralogie.  8.  If5. 
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Die  Spiepfelung  wirft  fi»s  Bild  des  Gegenstandes  zurück»  Der 
spi«*g^etficle  Kurper  selbst  kann 'Undureh^iehtlg  oder  ilurehsiehtig't 
farbig  oder  farblos  sein.  Die  Luftspiegelung  {miragej  >vird 
durcb  einen  durebsicbügen  farblosen  Körper  hervorgebracht,  der 
noch  da£u  gasförmig  ist  Er  ist  dadiiri  h  8idbst  unsichtbar.  Man  kann 
dies  das  hieal  der  Spiegelung  nennen.  Sie  gibt  das  Bild  ganz  allein» 
wäbr^nd  nnan  an  deutlieh  siehlbaren  Körpern,  wenn  sie  auch  ganz 
glatlfläebigsindj  neben  und  zugleich  mit  dem  Spiegelhilde  desGegen- 
gtandes  aucb  den  Eindruck  des  Ki5rpers  selbst  erbält*  Je  vollkom* 
mener  indessen  die  Spiegelung,  um  desto  stärker  ist  der  Glanz. 

Mehr  und  weniger  vollkommene  Ebenheit  und  Politur  bildet  ein- 
fach den  Grad  des  Glanstes,  aber  die  Art  desselben  bangt  Yon 
einem  ganz  andern  Verbaltnisse  ab.  Die  Haupteigenscbaflen  der  Kor* 
per»  welche  darauf  Einfluss  nehmen»  sind  die  Strahlenbrechung  und 
die  Lichtpolarisation  der  Körper. 

Ohne  sie  durch  eigene  Benennungen  zu  be^eiehnen»  ist  ea  nicht 
möglich,  sie  auch  nur  einigermassen  näher  zw  verfolgen. 

Die   Arten   des   Glanzes»   weiche  die  Mineralogen  desswegen 
langst  untersehieden  haben^  sind:  der  PerlmulterglanZt  der  GlasglanZt 
^  der  Fetiglanz,  der  Diamantglanz,  der  l^letallglani. 
^m  Es  lilsst  sieh  aus  einzelnen  Stücken  von    Korpern  eine  Reihe 

bitden,  welche  einen  yollständtgen  Übergang  von  einem  dieser  festen 
Punkte  zum  andern»  durch  alle  hindurch,  dem  Auge  darbietet» 
aber  eine  wissenschaftiicbc  Betrachtung  fordert  die  Angabe  von  Ein- 
zelheiten, da  ein  blosser  voriHier gehender  Eindruck  nichts  Ver- 
gleichbares enfhSlt 
^ft  Einzelne  vollkommen  ausgebildete,   ghtttflSchige  Krystalle  be- 

^Kijtcen  mir  eine  von  diesen  drei  Arten  des  Glanzes:  Glasglanz» 

Diamantglanz,  Metdllglatiz. 

^ft         Als  Beispiele  des  Glasglanies  können  die  schönen  Danphineer» 

^Uie  Mannaroser  und  andere  Bergkrystalle  gelten»  der  Hyalith»  der 

^VBeryll  und  Smaragd»    Cordierit»    Axiuit  und  andere   Gemmen,    die 

wf  lasen  Nephel ine»  Aduiar  in  ganz  homogenen  starkglänzenden  Kryatal- 

ken,  der hellfarhigCt  durchsichtige  Augit  (Diopsid),  Cbabasit,  Skolezit 
»fatrolith,  Baryt»  Kalkspath»  Fluss,  Salz»  Alaun»  Eis,  ßleifreies  Glas 
besitzt  den  reinen  Glasglans. 

KDer  vollkommenste  Diamantglans  ist  der  des  Diamantes  selbst, 
her  auch  der  Zirkon.  der  hellgrüne  Sphcn»  die  liebtgelbe  Blende» 
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«M  WeiMUeim  (Cermit),  im  BeM»  RHhgOiigm 
Ifaiaehe  GrMtte,  V^iman  a^IiMMa  «ch  an,  der  filMM  ul  v« 
TollkommeD,  er  ist  hinlg  weniger  ilark»  weil  die  FlielieB  nm  lUb 
weniger  glatt  nod  gUmend  »ad.  Hebe  Grade  dee  Chigheaae  ttUMra 
aieh  dagegen,  wie  in  CivjmberyU  md  anderen  Urpemp  MenaiiB 
diaaantartigen.  Geringere  Grade  ereAeinen  oft  als  FetlginnB.  Dan» 
keMirbige,  grane,  seliwane  Cemaaite,  die  dnnkelnJIenden»  Bellb- 
gUtigene  nihem  aidi  onTolIliomnieneni  Metallglanae. 

Der  ToUkommene  MetallglaDi  dea  Silkera  nnd  GeUv»  dermal 
Bleiglanaea  und  Pyriteat  iat  eharakteriatiaeli  genng»  aber  ea  gibt  ansh 
graoeb  aebwane*  fnetallisebe  Körper,  wie  Bsen*  Chaera> 
an  welehe  noeb  andere  aieb  anscblieaaen,  wie 
Knpferindig,  deren  Metallglani  nur  noeb  gam  mwUlm— im  M 
nnd  die  Mit  jenem  melallibnlieben  Diamantglani  in  einen  ihife 
inaaninienaeblieaaen. 

*•  Die  Mineraiegen  nnteraebeiden  noeb  den  FettgluB  «nd  im 
Perlmntterglani,  aber  diese  sind  eigenflieb  aebon  in  den  Taibeigi 
banden  entbaMen  nnd  nar  nnTollkommene  Eracheinongeiidn^an,  nie 
bereite  Bom  TbeO  erwibnt  WQrd^  MOgen  sie  in  der  Terminel^gir 
dieser  Wissenschaft  als  natslicb  beibehalten  werden»  so  bindert 
dies  doch  nicht,  sie  auf  diejenige  Stelle  zu  setzen,  die  sie  eigent- 
lich einnehmen« 

Vergebens  wird  man  wahren  Fettglanz,  wahren  Perlmutterglani 
aof  Yollkommen  glattflftchigen  und  homogenen  Krystallen  suchen. 
Der  Fettglanz  ist  jederzeit  mit  geringeren  Graden  des  Glanzes 
und  nicht  vollkommener  Durchsichtigkeit,  grösstentheils  mit  gelblichen 
Farbentönen  verbunden,  und  erscheint  ausgezeichnet  auf  den  Flfi- 
chen  des  unvollkommenen,  besonders  klcinmuscheligen  Bruches;  er 
schliesst  an  den  Diamantglanz  und  an  den  Glasglanz  an,  den  vollkom- 
men glatte  Krystallflftchen  oder  hell  polirte  künstliche  Flächen  der- 
selben Körper  besitzen. 

Der  Perlmutterglanz  entsteht  erst  durch  die  Aufeinander- 
folge paralleler  Lagen  durchsichtiger  Körper;  er  erscheint  vorzüglich 
auf  Theilungsflichen,  aber  es  ist  nicht  die  einfache  Spiegelung  von 
der  Oberflftche,  welche  die  Erscheinung  hervorbringt 

Schon  die  allgemeine  Vergleichung  der  im  Vorhergehenden 
als  Beispiele  benannten  Körper  deutet  darauf  hin ,  dass  der  Glanz 
ein  nahe   unmittelbarer  Ausdruck  der  Lichtbrechkraft  der  Körper 
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sei.  Die  Korper  mit  genüger  Brechkraft  besittsen  GJasglanz,  die 
mit  einer  liedeutendeii  Diamantglanz ,  die  mit  nocli  stlirkerer 
Metaltglanz. 

Will  man  rersucheii,  eineAnzalil  dieser  Kdr per  nach  dem  Expo- 
nenten des  ßreehungsverhältnifise»  zu  ordnen,  so  trlflt  man  bald  auf 
grosse  Lücken  in  unserer  Kenntnlss  derselben,  sei  es*  dass  überhaupt 
von  mehreren  keine  Messungen  voriiegen,  sei  es^  dass  die  zwei  in 
der  Richtung  senkrecht  auf  die  optische  Aie  einaxiger  Krystalle  nicht 
beide  bekannt  sind»  endlich  dass  fbr  einen  praktischen  vergleichbaren 
Ausdruck  der  Brechungs Verhältnisse  in  zweiaxigen  Kry stallen  noch 
keine  Normen  allgemein  angenommen  sind,  Wohl  ist  ein  Ausdruck 
für  die  Geschwindigkeit  der  Verzögerung  für  den  ordinären  und  extra- 
ordinären Strahl,  wie  sie  unter  anderm  Rudb(3rg  in  PoggendorfT's 
Anualen  *)  fQr  die  drei  Elastizitäts-Axen  stellt,  trefflich,  aber  es 
fehlt  noch  Wel.  dass  man  eine  grössere  AniEabl  von  Krystallen  nach 
dieser  Methode  vergleichend  behandelt  hatte.  Indessen  geben  auch 
die  Zahlen,  welche  sich  in  den  Vers^eichnissen  von  Brewster, 
Hersehel  u.  s.  w.  aufGndeii  lassen,  doch  eine  beiläuGge 
Cbersicht. 

TeftflchnUs  too  Kdrpem  mit  lliren  Brechiiiigs-Eip«nenteii, 

Eis,.., i-315  Gallfr 

Alaun (457  Brewster,    bis  1-475  Biot.  Young. 

Fluss  ........  1-433  Wollaston,  bis  1-436  Breweter. 

Opal 1  47!)  Brewster. 

Obsidfan  .....  1-488  Brewster. 

Kronglas 1-S25  W^ollaston. 

^  f  1  S484  0    )     ^  ^ 

Quarz.......  j  ^^^^^^  ^    j    Malus. 

Anhydrrt.....  ^1,^^19    E    \    ^'''^' 

i  1-6201    O        Biot, 
^^'^^ j  1-6352  E        Malus, 

[  1-631     0    ) 
Andaluiit  ..,.  <  1.524     £    (    ^^  ^' 


^}  Bd.  17,  n.  Zi. 
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^     .,.     (  i-6328  O   )   ^. 
Topas. brasilian.j  ^.Q^Q^   jg   )    Biot. 

Flintglas 1  -642  Fraunhofer. 

(  1-6429   O   )    „ 
^^•** j  16630  B  ]    ^*^*' 

(  1-6S43  O   ) 
Kalkspath. .  ••  <  i-igss  ß  \    M^^lus. 

f  1-6931   O   l 
A^^Sr^n 1  l.Mlft   jp        Males. 


Spinell 1-7S6  Herschel,  1-761  Brewster» 

1-812  Wollaston. 

Pyrop 1-792  Brewster. 

Chlorsilber . . .      2-070  W.  H. 

Diamant 2*439 Newton,     2-470  . . .  2-487  Brewster, 

S-75K  Rochen. 


-  ^-800  , 
Krokoit <  o.Qiyj  /  Brewster. 


(  2  8 
j  2-8 

Rothgiltigerz .  •     2-K64  Brewster. 


Das  Eis ,  an  der  Spitze  des  Verzeichnisses ,  besitzt  offenbar 
einen  deutlichen  Glasglanz  und  ein  geringes  Brechungs vermögen. 
Auffallend  ist  längst  das  geringe  Brechungsvermögen  gewisser  Fluor- 
verbindungen gewesen,  aber  auch  sie  besitzen  Glasglanz.  Tiefer 
in  dem  Verzeichnisse  stehen  dem  Diamant  zunächst  die  Krystalle 
mit  starker  Lichtbrechung  und  mit  Diamantglanz.  Der  Brechungs- 
exponent des  Diamants,  wenn  er  mit  Undurchsichtigkeit  verbunden 
ist,  erscheint  bereits  fast  als  Metallglanz.  Die  Brechungsexponenten 
der  Metalle  endlich,  aus  den  Polarisationswinkeln  abgeleitet,  sind 
die  höchsten. 

Die  Polarisation  des  Lichtes  durch  Spiegelung  von  der  Ober- 
fläche der  Körper  ist  aber  noch  eine  zweite  zum  Vergleich  anwend-. 
bare  Eigenschaft,  die  ja  selbst  in  ihren  numerischen  Verhältnissen 
nach  Brewster's  Gesetz  und  Arago's  und  anderen  älteren  Ver- 
suchen unmittelbar  damit  zusammenhängen. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  deutlich  das  Steigen  der  Polarisa- 
tionswinkel mit  dem  Exponenten  des  Brechungsverhältnisses. 


■  d«a  Olani  d«r  Kltrper* 
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Metalle. 

Zinn 

. .  70«S0' 

2.879 

Zink 

. .  72  30 

3.272 

Silber 

..73  — 

3.37t 

Wismuth  . . 

. .  74  SO 

3.689 

Stahl 

.,75  — 

3.732 

Anlimoniuin 

- .  T5  25 

3.844 

Speiskobalt 

. .  76  56 

4.309 

Kisenkies  . 

.  .  77  30 

4.511 

Bleiglaai . . 

..  78  10 

4.773 

Merkur . .  . 

. .  78  27 

4.893 

Wasser 53*11^ 

FIuss *-  SS    d 

Obaidian S6    6 

G^ps S6  4S 

Quari SO  58 

Topya 58  34 

Doppelspath  .  ö8  Sl 

Spinell 60  2S 

Zirköii  .....  63  0 
Schwefel  -.,  63  45 
Diamant  * , . .  68  1 
RothgiltigerB.  G8    3 

»Aber  man  hat  längst  beobachtet,  «lass  bei  den  höheren  Pol  an- 
Aationawiolceln  die  FalaFisatian  nicht  mehr  vollständig  ist.  Selbst  bei 
denjenigen  Körpern»  deren  glatte  Ober^Uchen,  wie  das  Kronglas,  am 
Tollständigsten  pohrisiren,  bleibt,  wie  H ersehet  gezeigt  hat,  wenn 
der  polarisirte  Lichtstrahl  durch  einen  Spiegel  in  senkrechter  Lage 
analysirl  wird,  noch  ein  violetter  schwacher  Lichtschein  tibrig.  Auf- 
fallender    war  das    nicht  y ollständige    Erloschen    des   Bildes  beim 
Schwefel  und  beim  Diamant.  Doch  blieb  auch  hier  der  grössteTbeil  des 
■Lichtes  in  der  Reflexionsebene  polarisirt;  nur  ein  bleiner  Theil  besass 
Bdie  Polarisation  in  dt^r  Richtung  senkrecht  auf   die  Einfallsebene* 
HAuch  bei  den  metallischen  ObcrJläcben  findet  Polarisation  in  der  Ein- 
ffallsebene  Statt,  aber  ein  sehr  grosser  Antbeil  Lieht  wird  mit  anderen 
Eigenschaften  xuröckgew  orfen ,  so  dass  das  Gansse  als  sogenanntes 

tjellip tisch  polarisirtes  Licht  erscheint, 
i  Die  Polarisation  in  der  Einfallsebene  ist  in  ihrem  Maximo  voll- 
itäiidigp  sie  ist  linear;  die  Polarisation  durch  innere  ZurQckstrab- 
lung  aus  durchsichtigen  Körpern  bei  totaler  Refle3Uon  ist  eirculir, 
die  elliptische  liegt  in  ihren  Eigenschaften  zwischen  beiden.  Brew- 
ster  hat  sie  durch  diese  Benennung  unterschieden;  er  selbst.  Biet 
und  Andere  bis  auf  Janiin  haben  sie  zu  dem  Gegenstande  der  wich- 
ligslen  eiperimentelien  und  theoretischen  Forschungen  gemacht. 
Malus  hatte  schon  gefunden,  dass  das  von  den  Metallen  zurück- 
geworfene Licht  in  zwei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Ebenen 
polarisirt  ist-  Hier,  glaube  ich,  wird  es  hinreichend  sein,  nur  mit 
wenigen  Worten  auf  dieses  weite  und  fruchtbare  Feld  physikalischer 
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Forschung  hingewiesen  zuhaben.  Für  die  gegen wirtigeUnienaekong 
genügt  es,  die  Thatsache  hervorzuheben,  das«  es  iwischen  den  Klr- 
pem  mit  linearer  und  cireulftrer  Polarisation  viele  Zwischenglieder 
gebe,  in  welchen  die  beiden  lurQckgeworfenen  Lichtbflndel  verseUe- 
dene  Intensitftten  zeigen. 

Untersucht  man  die  Reflexion  von  was  inmer  für  einer  Fliehe 
gewisser  Körper  durch  die  dichroskopische  Loupe  unter  den  Poh- 
risationswinkel,  so  geht  das  sftmmtliche  in  der  Einfallsebeae  pebri- 
sirte  Ucht  in  das  obere  ordinäre  Bild.  Ist  die  Polarisatioii  aftgUdist 
vollständig,  so  bleibt  in  dem  unteren  Bilde  die  Farbe  flbrig,  gans 
matt  oder  glanzlos;  den  Glanz  nimmt  das  obere  Bild  allein  hinweg. 
Glanzlose  Körper,  vorzOglich  schön  die  Blumenblätter,  aber  a«eh 
mattes  Papier  und  dergleichen,  oder  auch  glänzende  Körper,  vm 
einem  hellen  Lichte  seitwärts  erleuchtet,  geben  beide  Bilder  glddi. 
Es  geht  eben  so  viel  Licht  in  das  obere  wie  in  das  untere  Bild.  Maa 
kann  daraus  schliessen,  dass  die  ursprQngliche  Polarisation  des  Lidh 
tes,  welches  die  Farbe  des  Körpers  im  Auge  erregt,  die  des  gewöh»« 
liehen  Lichtes  sei,  weder  vorzugsweise  in  der  Einfallsebene,  nock 
senkrecht  darauf,  noch  in  was  immer  fQr  einer  Art,  sondern  gleich- 
förmig nach  allen  Richtungen  polarisirt.  Nimmt  nun  der  gleichzeitige 
Rindnick  des  Glanzes  in  dem  oberen  ordinären  Bilde  den  Eindruck 
der  Farbe  hinweg,  oder  übertäubt  er  ihn,  so  bleibt  gewiss  nichts 
destoweniger  der  Abgang  von  irgend  einer  Polarisation  in  der  Farbe 
klar,  die  erst  im  unteren  Bilde  der  dichroskopischen  Loupe  als  extra- 
ordinär polarisirt  erseheint. 

Bei  dem  Gegensatze  von  Glanz  und  Farbe  hat  Bot zen hart 
neuerlich  wieder*)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Licht, 
welches  in  der  Farbe  wieder  kommt,  in  den  Körper  eingedrungen 
gewesen  und  im  Innern  zum  Theil  absorbirt  sein  muss.  Erhält  aber 
das  Auge  durch  die  dichroskopische  Loupe  von  einem  Körper,  durch 
Zurückstrahlung  unter  einem  beliebigen  Winkel,  im  oberen  Bilde 
zwar  mehr  Glanz,  im  unteren  doch  auch  Glanz  und  Farbe,  und 
erscheint  dieses  Verhältniss  gleich  in  allen  Azimuthen,  so  muss  noth- 
wendig  die  Modilication  des  Lichtes  an  der  Oberfläche  in  dreierlei 
Weise  geschehen : 


')  Berichte  über  die  Mittheilungen  von  Fr.  der  N.  in  Wien.  I,  S.  18. 


über  den  Gliii£  iler  KOrp^r» 


1.  Ein  Theil  wird  in  der  Einralbebene  pobrisirt,  das  Maiimum 
onter  dem  nach  der  Natur  des  K5rpers  verseil iedeneii  Pobrisatloit^- 
,  Winkel 

^1  2-  Ein  Theil  wird  unverändert  zurückgeworfen,  oder  wie  gewöhn- 
liches Licht  nach  allen  Kichtungen  pülnri^irt.  Unter  dem  Polarisa*- 
tiüTiswinkel  ist  die  Intensität  ein  Minimum. 

3.  Ein  Theil  wird  gebrochen  und  zerlegt.  Er  muss  In  das  Innere 
dea  Korpetit  gedrungen  iein»  um  auf  undurchj^iehtigem  Grunde  weiss 
oder  gefärbt  Eurückgeworfen  oder  von  durchsichtigem  Grunde  absor* 
^^birt  zu  werden, 

^p  Die  Arten  des  Glanzes»  wie  sie  die  Mineralogen  unterscheiden, 

f      haben  nach  den  vorhergehenden  Betrachtungen  die  folgenden  Eigen- 
^H  ichaften : 

H  1.  Der  Glasglanz. 

^p  Er  Gndet  sich  auf  Korpern  von  geringerem  Brechurtgsvermögeni 

~  Vollkommene  Spiegel  polarisiren  das  Licht  unter  einem  Maximum* 
Polarisations Winkel  dergcstallt,  dass  kein  Glanz  in  das  untere  Bild 
.  der  diehroskopischen  Loupe  geht,  und  die  Farbe  des  Körpers  wej«»«i, 
^B^big  oder  schwarz,  gänzlich  matt,  ahne  Gtan^  erscheint«  Der 
^^unscheinbare  Rest  von  Violet  ist  nicht  wahrzunehmen. 

Das  Gesichtsfeld  erhält  vor  der  Reflexion  nichtpolarisirtes  Licht. 
Ein  Theil  davon  wird  polarisirt,  ein  anderer  geht  in  den  Körper  hinein, 
und  wird  entweder  iibsorbirt  oder  hindurchgelassen.  Bei  mehr  senk- 
rechtem Liehteinfalle  ist  das  obere  und  untere  Bild  der  dichroskopi- 
,      achen  Loupe  nahe  gleich   hell    Bei  grösseren  Einfallswinkeln  nimmt 
^bie  Helligkeit  des  oberen  durch  den  Gegensatz  immer  zti,  das  untere 
"wird  dunkler  bis  zum  Minimum  des  Lichtes  unter  dem  Polarisatirins- 
Winkel ,  und  steigt  dann  wiederp  doch  bleibt  die  Farbe  des  zurück- 
geworfenen Lichtes  immer  weiss. 
^Li  2*  Der  Diamantglanz. 

^^  Bei  der  Betrachtung  der  Zin  tickst  rahlung  durch  die  dichrosko- 
pische  Loupe  ist  das  obere  Bild  stets  hellglänzend,  und.  ohne  Bei- 
mischung einer  fremden  Farbe,  ganz  weiss.  Das  untere  Bild  ist  nie 
ganz  ausgelöscht,  sondern  es  zeigt  ebenfalls  eine  deutlieh  Mahrnehm- 
bare  Zurückstrahlung«  die  in  jedem  Azimuth  senkrecht  auf  die  Einfalls- 
ebene  polarisirt  ist.  Die  Erscheinung  ist  nach  den  Körpern  verschieden. 
L  Diamant.  Das  untere  Bild  ist  weiss,  doch  ach  wacher  als  das 
Bbere, 
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2.  Weissbleierz.  In  den  Tersehiedeoen  VarieUteo  erscheiaeB 
bereits  abweichende  Daten.  Die  gans  weissen  pelarisireD  das  LieU 
nicht  Yollkommen ,  doch  zeigt  auch  das  untere  Bild,  wenn  gleiek 
etwas  matter,  keine  fremde  Farbe.  Bei  den  dunkeln,  graulichea 
oder  schwftrzlichen  Krystallen ,  welche  den  sogenannten  metaUlha- 
lichen  Diamantglanz  besitzen,  erscheint  das  untere  Bild  sckwaeb  ia 
Dunkelstahlblau  geneigt. 

3.  Zinnstein,  Rutil,  Wolfram  und  andere  dunkle  KArper  Bit 
Diamantglanz,  zum  Theil  schon  dem  metallfthnlichen  gen&hert»  wenn 
auch  nur  im  Gegensatz  gegen  das  obere  helle  Bild,  lassen  ein  dunk- 
les, blauliches  Schwarz  oder  Grau  im  unteren  Bilde  wahrnehmen. 

4.  Das  Blau  ist  deutlicher  an  den  rothen  Krystallen  von  Rotth 
kupfererz,  Zinnober,  Rothgiltigerz.  Wenn  man  dem  Pulver  derselben 
durch  den  Polirstahl  Glanz  gibt,  oder  es  mit  einem  Hesser  flach  auf 
einer  mattgeschliffenen  Glastafel  aufstreicht,  so  sieht  man  die  Tren- 
nung des  weissen  zurückgeworfenen  Lichtes  im  oberen  und  das  Bits 
im  unteren  Bilde  sehr  deutlich.  Letzteres  steigert  sich  bereits  M 
bis  zu  einem  dunkeln  Lasurblau. 

5.  Hier  schliessen  sich  die  dunkeln  Varietäten  der  Blende  aad 
des  Hauerits  an,  so  wie  noch  viele  andere  Krystalle  mit  metalUha- 
lichem  Diamantglanz. 

6.  Bei  den  hellfarbigen  Blenden,  bei  dem  Hornsilber  muss  man 
recht  vorbereitet  sein,  um  den  sehwachen  bläulichen  Sehein  nicht  zu 
übersehen,  der  im  unteren  Bilde  hervorkommt. 

7.  Das  schöne  citronengelbe,  ins  Orangepelbe  ziehende  Jodblei 
(PbJ)  gibt,  mit  einem  Messer  aufgestrichen,  eine  diamantarlig  glän- 
zende Fläche.  Die  ordinäre  Zurückstrahlung  im  oberen  Bilde  wird 
immer  heller,  aber  ist  stets  weiss;  die  untere  extraordinäre  ist  bei 
mehr  senkrechtem  Einfall  weisslich,  bei  wachsenden  Einfallswinkeln 
erst  lichtblau,  dann  schön-,  nahe  lasurblau ,  hierauf  violet,  endlich 
in  Brandgelb  verlaufend. 

3.  Der  Met  all  glänz. 

Anschliessend  an  den  metallähnlichen  Diamantglanz  zeigen 
gewisse  Krystalle  und  andere  Körper  einen  unvollkommenen  Metall- 
glanz. Er  ist  weniger  lebhaft,  auch  wohl  nicht  mit  dem  den  Metallen 
eigenen  Grade  von  Undurchsichtigkeit  verbunden. 

1.  Bei  sehr  dunkler,  schwarzer  Farbe  erscheint  fast  aller  Glani 
im  oberen  Bilde,  das  untere  ist  nicht  ganz  matt,  aber  doch  grau, 
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wenig  in.^  Blaoe  geneigt.   Dies  ist  der  Fall  beim  Unmerz  ^  bni  mnn- 
chem  Zinnstein,  Pyroluslt,  Manganit. 

2.  Msigneteisenslein»  vorKiiglieh  EisengiaDZ,  geben  dn  Blau 
Tun  nicht  unbedeutendem  Eindrucke. 

3.  Eine  besondere  Abtbeilung  niueben  diejenigen  Körper*  welche 
unter  dem  Polirstable,  oder  mit  einem  glatten  Messer  uuf  eine  mutt- 
gesüfdiiTeNe  Ghisflüehe  gestrichen,  so  wie  es  oben  beim  Jodblei 
erwähnt  ist,  einen  gewissen  Grad  von  Gkni  annehmen. 

So  der  Kiipferlndfg  von  Sfinger hausen.  Das  obere  Bild  0  ist  in 
allen  Azimtithen  dunkel  schwärzlich  bleigran;  bei  grosseren  Einfalls- 
winkeln  i^ird  der  Glanz  stärker,  dadurch  die  Farbe  scbeinhar  weiss- 
lieh,  ohne  Bhiu.  Im  unteren  Bilde  E  neigt  sich  die  metallisch  blei- 
graue Farbe  bei  grosseren  Einfalb  winkeln  immer  mehr  ins  Blaue, 
das  Bild  wird  schön  stahlblau,  endlich  bei  noch  stärkerer  Steigung 
Yiolblau. 

Fr6my*s  ZinnoxyduK  das  ich  Wo  hier  verdanke»  hat  eine 
dimkei  bleigraue  Ins  Eisensehwarze  fallende  Farbe;  auf  den  stark- 
glänzenden  kleinen  KrystBÜen  zeigt  sich  sogar  ein  Violetgrau.  Das 
obere  Bild  wird  bei  grösseren  Einfallswinkeln  immer  weisser;  das 
untere,  mehr  blau,  geht  durch  Stahlblau  in  ein  unvollkommenes 
Speisgelli. 

B^  Das  übermangansaure  Kali,  das  Herr  General-Probirer  A.  Ldwe 
freundlichst  für  mich  bertntete,  gleichviel  in  glänzenden  Kryslallen 
oder  aufpolirt,  gibt  als  Durchsiehtigkeitsfarbe  ein  schönes  röthliehea 
Vinlblau,  so  dunkel,  dass  Krystalle  ganz  undurchsichtig  erscheinen. 
Ganz  frisch  aufgestrichen  oder  krystallisirt  ist  der  Glanz  metallisch, 
die  Farbe  s|ieisgelb.  Durch  die  dicbroskopische  Loupe  theilen  sich 
die  zurückgeworfenen  Farben  im  oberen  und  unteren  Bilde.  Das  obere 

Bwird,   von  dem  senkrechten  Einfalle  beginnend,  immer  heller  und 

"beller  ins  Weisse,  je  gri:>sser  die  Neigung  wird;  das  untere  zeigt  in 
der  Aufeinanderfolge  die  nachstehenden  Töne:  speisgelb,  goldgelb, 

B  messinggeU),  pistaciengoldgrün ,  grasgrün ,  spangrün,  stahlgrün.  Die 
(Vische  speisgelbe  Farbe  der  Krystalle  und  pollrten  Fliiehen  ist  nicht 
beständig.  Die  Oberfläche  wird  sehr  bald  violet»  dann  erscheint  das 
obere  Bild  O  bei  grosserem  Einfallswinkel  immer  heller  ins  Weisse^ 
das  untere  Bild  E,  erst  violet,  wird  immer  dunkler,  dann  fast  aus- 
gelöscht p  und  nimmt  endlieh  mit  einem  grünen  Ton  an  Helligkeit 
wieder  zu. 


4S0  Haldtnger. 

Von  Wöhler^s  grflnem  Hydrocbinon»  aufpolirt,  geht  das  obere 
Bild  vom  Tombackbraun  durch  Speisgelb  ins  Weisse,  das  untere 
durch  StahlgrQn  in  Stahlblau. 

Das  Murexid  gibt  die  zwei  Bilder,  das  obere  O  rom  Messing- 
gelben  durch  Mass  Goldgelb  in  das  gelblich  Silberweisse,  B  rom 
Messinggelben  durch  Grasgrtfn,  SpangrQn,  Stahlblau  und  eine  Spar 
von  Violet  in  Weiss. 

Chrysolepinsaures  Kali,  aufpolirt,  gibt  auf  dem  braunen  PolTcr 
-eine  glänzende  Stelle,  deren  O  den  Glanz  des  ordinär  polarisnrten 
Lichtes,  das  E  ein  schönes  Lasurblau  enthält. 

Chlorpalladium,  braunes  Pulver,  O  weiss  glänzend,  E  deatlieh 
blau. 

Hier  muss  auch  der  blauen  Farbe  Erwähnung  geschehen,  weiche 
das  Cyan- Platin -Magnesium  im  unteren  extraordinären  Bilde  der 
dichroskopischen  Loupe  zeigt,  wenn  es  auf  eine  ebene  Fläche  auf- 
polirt worden  ist. 

Das  reine  Jod,  anscheinend  von  dunkel  blaulichschwarzer  Fari)e 
auf  mattes  Glas  aufpolirt,  ist  mit  brauner  Farbe  durchscheinend,  aber 
der  Glanz  von  der  Oberfläche,  durch  die  dichroskopisehe  Loupe 
untersucht,  gibt  ein  ungemein  schönes  Blau,  das  sich  bei  g^össeroa 
Einfallswinkel  in  Violblau  verläuft. 

4.  Eine  eigene  Gruppe  diamantartig  und  metallisch  glänzender 
Körper  sind  diejenigen,  welche  eine  Farbe  im  unteren  Bilde  der 
dichroskopischen  Loupe  nur  in  gewissen  Richtungen  wahrnehmen 
lassen.  Es  sind  dies  die  Beispiele  des  orientirten  Flächenschillers, 
von  welchen  ich  einige  in  einer  früheren  Mittheilung  verzeichnete  *); 
theils  sind  es  Krystalle,  wie  das  Cyan-Platin-Magnesium,  das  Cyan- 
Platin-Baryum,  das  Murexid,  grüne  Hydrochinon  und  andere,  theils 
beruht  die  Austheilung  der  Farbenreflexe  auf  der  Richtung  des  Stri- 
ches bei  dem  Aufpoliren  der  Körper,  wie  am  chrysaminsauren  Kali, 
dem  Oxalsäuren  Platin  und  dem  Platin-Cyanür-Cyanid*).  Es  reicht  hin, 
hier  das  Verhältniss  selbst  und  einige  der  Körper  namhaft  gemacht 


^)  über  das  SchiUern  von  Krystallflächen:   Naturwiäseuscbaftliche  Abhandlungen, 

I,  S.  143. 
*)  Berichte   über   die   Mittbeilungen    von   Freunden   der   Naturwisscnschafl,    H, 

S.  263. 
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ZU  haben,  da  sie  sich  doch  im  Gunzen  yollstäiidig  den  Erscbeinungen 
der  vdrliergehenden  aiischliesseii. 

Bei  dtiin  voUküuamorieu  Metallglanze  ist  das  Licht  zum  Thetl 
ia  der  Einfalbehene,  zum  Theil  senkrecht  darauf  polarisirt,  und  geht 
daher  theiU  in  das  obere,  theils  in  das  untere  Bild  der  dichrosko- 
piächeii  Lüupe.  ßrewster  hat  folgende  Reihenfolge  in  der  Inten- 
sität bekaimt  gemacht  *)y  vom  grossten  bis  zum  geringsten  lutea- 
sitätfi-Unteraehlode  in  der  Polarisation : 


Bleiglanx 

Zink 

Bronze 

Blei 

Spiegelmetall 

Zinngraupen 

Grauer  Speiskobalt 

Platin 

Bijouteriegold 

Arsenikkiea 

Wismuth 

Reines  Gold 

Schwefelkies 

Mercur 

Gewöhnliches  Silber 

Antimon 

Kupfer 

Reines  Silber 

Stahl 


Zinn  (Weissblech)  Totale  Reflexion  v,  Glas. 


Der   Unterschied  der  beiden  Bilder  ist  beim  Bleiglanz  sehr 

Ijbedeuteud»  das  untere  ein  metallisches  Blau.    Überhaupt  erscheint 

fim  unteren  Bilde  die  eigentliche  Farbe  deutlieher»  aber  der  Ursprung- 

I  liehe   Eindruck   besteht    ohne   Zweifel    aus    den    vier    folgenden 

Etementeo: 

1«  Dem  In  der  Einfallsebene  polarisirten  Liebte. 

2.  Dem  senkrecht  auf  dieselbe  polarisirten  Antheilc  des  zurück* 
I  geworfenen  Lichtes. 

3.  Einem  Antheile,  der  bei  kleinen  oder  grossen  EinfallsHiakeln 
unverändert  bleibt. 

4.  Dem  allseitig  polarisirten  oder  ordinären  LiehtCt  welches  die 
eigentliche  Farbe  gibt. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  weiter  in  die  Natur  der  Veran- 
lassung zu  den  Verschiedenheiten  einzugehen.  Aber  die  Erschei- 
nung der  Verschiedenheiten  des  Glanzes  seihst  findet  sieh  durch  eine 
[aus  iahlreichen  Gliedern  bestehende  Reibe  begründet,  in  welcher  eiE 
Körper  vor  dem  andern  die  Eigenschaft  besitzt,  mehr  oder  weniger 
Licht  in  dem  unter  2.  erwähnten  Antbeile  zurtickzuwerfen.   Beim 


*)  Fripullrt^T    volktäiidtges  Hatidhueh  d^r  Optik.  t'htrBet%t  fon  Pr.  J,    HArl- 
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Glasglanz  ist  die  Intensitftt  desselben  unter  dem  Polarisationswinkel 
Terschwindend,  sie  ist  deutlich  bei  den  hellfarbigen  Körpern»  welche 
Diamantgianz  besitzen ,  sie  wächst  endlich  noch  bei  den  metallisch 
glänzenden  Körpern. 

Die  Arten  des  Glanzes  sind  also  nicht  bloss  Verschiedenheiten, 
die  lediglich  unserem  Bewusstsein  durch  empirische  Wahmehmimg 
zugeführt  werden,  sondern  sie  sind  in  dem  Wesen  der  Körper  selbst 
begründet  und  hängen  genau  mit  allen  ihren  übrigen  Eigenschaften 
zusammen.  Aber  das  menschliche  Auge  ist  so  wunderbar  gebildet, 
dass  die  Eindrücke  auf  die  Netzhaut  verschieden  empfunden  werden, 
wenn  das  Licht  in  der  Einfallsebene  oder  wenn  es  senkrecht  auf  die- 
selbe polarisirt  ist,  und  dieser  unabweisliche  Unterschied  ist  es,  den 
den  man  längst  in  den  Ausdrücken  Glasglanz,  Diamantglanz»  Metall- 
glanz verzeichnet  hat. 

Bei  der  Aufzählung  einiger  neu  untersuchten  Körper  wünschte 
ich  hier  noch  der  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  die  zahlreichen 
Beispiele  zu  empfehlen,  welche  den  Diamantglanz  mit  dem  Metall- 
glanz verbinden,  und  welche  man  jetzt  erst  einer  näheren  Betradh 
tung  zu  unterziehen  beginnt. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  Herr  Ja  min  die  physikalischen  Gesetze, 
auf  welchen  die  Erscheinungen  der  Zurückstrahlung,  also  auch  des 
Glanzes  und  der  Farben,  beruhen,  zu  dorn  Gegonstande  höchst  inter- 
essanter und  wichtiger  Forschungen  gemacht.  Von  der  einen  Seite 
fand  er,  wie  in  Hersehel's  Versuch,  dass  es  keine,  das  Lieht  voll- 
ständig polarisirende  Substanz  gebe  i).  Aber  auch  die  von  Brewster 
zuerst  beschriebene  farbige  Polarisation  der  Metalle,  durch  mehrfache 
Reflexion  hervorgebracht,  kommt  dabei  zur  Sprache  und  findet  ihre 
Erklärung  2).  Während  dort  der  Inteiisilats-Unterschied  der  beiden 
um  ein  Azimuth  von  90°  von  einander  abweichenden  Bündel  am 
grössten  ist,  verschwindet  er  hier  bis  auf  geringe  Werthe,  die  erst 
absichtlich  verfolgt  und  vergrössert  dargestellt  werden  müssen,  um 
ansehnlichere  Dift'erenzen  in  numerischen  Ausdrücken  zu  erhalten. 


*)  Poggendorrs  Ann.  1848.  Nr.  6,  Bd.  LXXIV,S.248.  Comptes  rendas,  Tom.  XXVI. 

p    383. 
«)   Pogg.  1848,  Nr.  8,  Bd.  LXXIV,  S.  528.  Ann.  de  Chim.  etc.  Ser.  III,  Tom.  XXIf, 

p.  311. 
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Das  eorrespondirende  Mitglied,  Herr  Theodor  Wert  heim,  liest 
nachsiehende  Abhandlung  über  das  Piperin. 

Man  hat  in  nenester  Zeit  wiederholt  den  Versuch  gemacht,  au^ 
den  bisher  bekannten  Daten  mit  Hilfe  des  Raisonnemonts  eine  allge* 
meine  Ansieht  über  die  Nalur  und  Constitution  der  Alkaloide  ahzn- 
leiten.  Die  Chemiker»  die  sich  diese  Aufgabe  stellten,  musstcn  jedoch 
hierbei  bald  die  Überzeugung  gewinnen,  wie  unzureichend  das  vor- 
liegende  Material  von  Erfahrungen  für  einen  derartigen  Zweck  sei.  Ich 
glaube  dessJialh,  dass  der  kleinste  Beitrag  zur  speciellen  Geschichte 
einz einer  Knr|»cr  aus  dieser  Classe  von  Verbindungen  erwünscht  sein 
muS9  und  in  dieser  Erwartung  nehme  ich  keinen  Anstand,  die  Ergeh- 
mB3e  einiger  Versuche  über  das  Piperin  zu  veröffentlichen.  —  Bereits 
vor  geraumer  Zeit  habe  ich  gemeinschaftlich  mit  meinem  Freunde, 
Herrn  Prof,  Rochleder  zu  Lemberg,  eine  vorläufige  Notiz  über  die.sen 
Gegenstand  in  Li e bigs  Annalen  mitgetheilt  Die  Details  der  Untersu- 
chung, die  ich  hier  folgen  lasse,  sind  einem  grossen  TheÜe  nach  von 
uns  beiden  gemeinschaftlich  ausgeführt  worden;  für  die  meisten  der 
erhaltenen  Zahlenresultate  bin  ich  jedoch  allein  verantwortlich,  da 
die  allzu  grosse  Entfernung  unserer  Wohnorte  die  gemeinschaftliche 
Durchfiihrung  unmöglich  machte.  Diese  Erklärung  hin  ich  den  Inter- 
essen meines  Freundes  schuldig,  auf  dessen  AulTürderung  ich  die 
Redaction  unserer  gemeinschaftlichen  Arbeil  übernahm,  um  dieselbe 
sofort  dem  Drucke  ku  übergehen. 

Die  bisherigen  Versuche  in  Betreff  des  Piperins  beschränken 
sieh  auf  einige  Elementaranidysen  desselben*  Allein  maiv  weiss,  wie 
schwankend  und  unzurerlässig  ohne  die  Controle  von  Zersetaungen 
und  Verbindungen  die  Resultate  sind,  welche  die  Elcmentaranalyse 
selbst  in  der  Hand  der  gewandtesten  Experimentatoren  für  die  Fest- 
stellung der  Zusammensetzung  hoch  zusammengesetzter  organischer 
Verbindungen  liefert.  Unsere  erste  Bemühung  war  desghalb  dahin 
gerichtet,  wo  möglich  das  reine  Platindoppelsalz  darzustellen.  Dies 
gelang  uns  vollständig.  Wir  erhielten  das  Platindoppelsalz  in  sehr 
schonen  ausgebildeten  Krystallen  des  hemiorthotypen  Systems  von 
prächtiger  dunkel-orangenrother  Farbe.  Man  mnss  zu  diesem  Ende 
eine  coneentrirte  alkoholische  Auflosung  von  mehrfach  umkrystallislr- 
fem  Pip  erin  mit  einer  concentrirten  weingeistigen  Auflösung  von 
Pbtinehlorid  versetzen  und  die  Mischung,  nachdem  man  einen  Über- 
schuss  von  concentrirter  Salssäiire  hinssugefügt  hat,  mehrere  Tag© 


484  Tb-  W«rtli«itt. 

Itng  der  freiwüligen  Verdimftiiiig  fiberiatseB.  NwA  Yerlmf  toi 
12 — 24  Standen  leigen  sieh  die  orsten  KrystaDe;  ihre  Menge 
dum  forC^fthrend  zn  und  man  erhält,  wenb  man  UnilngHeh  tu 
trirte  Auflösungen  angewendet  hat.  eine  sehr  reieUiehe  Anafcenle. 
Die  Krystalle,*  die  man  auf  diese  Wdse  erhilt»  sind  ee  greee  und 
compact,  dass  man  sie  auf  einem  Trichter  nut  etiras  enger  Mttndnag 
ohne  Verlust  sammehi,  und  durch  Bespttien  mit  starkem  Wdngeisle 
Ton  der  anhingenden  Mutterlauge  l>efreien  kann.  Das  so  dargestellte 
Piperin-Platinchlorid  ist  im  Wasser  iusserst  wmug  löslieh;  in  Berflh- 
rung  mit  grösseren  Mengen  daron.  scheint  es  eine  theilireise  Zer- 
setiung  su  erleiden,  wobei  Salssiure  frei  und  dem  Anschmne  nach 
unrerindertes  Piperin  ausgeschieden  wird.  Auf  die  Zunge  gehmeU; 
Tcrursacht  es  einen  stark  brennenden  GeschmadL,  der  Tielleieht  daick 
diese  Zersetsung  bedinji^  ist  In  kaltem  Weingeist  ist  das  Piperin- 
Platinchlorid  liemlich  leicht  auflöslich,  weit  löslicher  aber  in  kochen- 
dem Alkohol.  Bei  der  Abkflhlung  wird  fast  die  ganze  Menge  als  hmg 
orangegelbes  krystallinisches  Pulrer  ausgeschieden.  Das  PqMrin- 
Platinohlorid  Iftsst  sich  unverlüAdert  bei  100*  trocknen;  bei  nicht  risl 
höherer  Temperatur  schmilzt  es  und  zersetzt  sich  unt^  starkem  Aat- 
blAhen.  Die  Analyse  des  Piperin-Platinchlorides  gab  folgende  Resultate: 

1)  0»3067  Grm.  der  Verbindung  hinterltessen  beim  Glflben  in 
Platintiegel  0,0500  Grm.  metallisches  Platin. 

2)  0,7983  Grm.  hinterliessen  beim  Glöhen  im  Platintiegel 
0,1010  Grm.  metallisches  Platin. 

3)  0,5877  Grm.  hinterliessen  auf  dieselbe  Weise  behandelt 
0,0749  Grm.  metallisches  Platin. 

4)  0,6552  Grm.  hinterliessen  endlich  0,0837  Grm.  metallisches 
Platin. 

Ferner  gaben: 

1)  0,3196  Grm.  Substanz  bei  der  Verbrennung  mittelst  Kupfer- 
oxydes 0,6400  Grm.  Kohlensäure  und  0,1576  Grm.  Wasser. 

2)  0,3781  Grm.  Substanz  lieferten  auf  dieselbe  Weise  yerbrannt 
0,7544  Grm.  Kohlensäure  und  0,1838  Grm.  Wasser. 

3)  0,3486  Grm.  ron  anderer  Bereitung  gaben  mittelst  chrom- 
sauren Bleioxydes  verbrannt  0,6973  Grm.  Kohlensäure  und 
0,1652  Grm.  Wasser. 

4)  0,4970  Grm.  gaben  bei  der  Verbrennung  mittelst  chromsauren 
Bleioxydes  0,2262  Grm.  Wasser. 
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0,3269  Grm,  Substanz  lieferten  hei  der  Stickstofrbestimmung 
nach  der  Methode  der  Herren  Will  und  Varrentrapp  0,080S 
Grm.  metallkclia«!  Platin. 

0,4411  Gmi.  Substanz  gaben  sehlüsslich  beim  Glühen  mit  Ätz- 
kslk  nach  dem  Auflösen  der  geglühten  Ma.sse  in  Salpetersäure  und 
nach  dem  Versetzen  der  salpetersauren  Auflösung  mit  salpeteräaurem 
SilbGroxyd  0.2398  Grm.  Chlorsilber. 

Die  angeführten  Resultate  entsprechen  in  100  Theilen; 

Gefunden;  Bereohnef: 

Eohlenataff   B^M   —  5'>,40  —  54^53  —  .     .    —  5%,46  —  C^^^  -^  5250 

Wasnersloff    5M  —     6,«»  —     5M  —  5.05  —  *,93   --  H^^  —    475 

Platin  .  .  .    I2,m  —  ia,G8  ^   ia,75  —  12J8  ^  IE,?»  —  Pt^    —  1233.3 

SÜckaloff  .  .  3,53  —„„—„„—  ^„-  3,68  -  N^    —    354,1 

CUor  •  -  .    13,41    -     «w—     »ft—  wfl—  J3i'77  —  C?^  ^  132S 

SaierBioff  .  10,37  —     „^--„„    —  a«—  10,37  —  Ojo  —  tOOO 


100,00 


100,00 


9640,4 


Diese  proceatische  Zusammensetzung  gibt  also  die  Formel: 
0,0  ffiTiV,  Oift  +  CtH  +  PiCk 

rus  welcher  sich  sofort  für  das  reine  Piperin  die  Formel: 
rgibt. 
Berechnet  man  die   proeenlisehe   Zusammensetzung,    welche 
das  Piperin  nach  der  angeltlhrten  Fonnel  erhält,  so  findet  man: 

^^^^  100,00 

H.  Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  den  verschiedenen  Zahlen- 
B^^Hhen,  welche  die  Herren  y,  Licbig,  P elletier,  Regnault, 
Will  und  Varrentrapp»  und  ganz  kürzlich  Herr  Laurent  bei  den 
Ton  ihnen  ausgeführten  Elemeutaranaljsen  des  Piperins  erhielten 
(siehe  Bd,  39,  S*  283  der  Annalen  Liebig^s),  so  springt  sogleich 
der  überaus  grosse  Unterschied  von  denselben  in  die  Augen,  Nimmt 
man  aber  in  dem  freien  Piperin  einen  Krystallwassergehalt  von  2  Äq. 
Wassers  an,  der  wi% gewöhnlich  nicht  in  die  Zusammensetzung  des 
PlatindoppeUalzes  eingeht,  so  stellt  sich  sogleich  eine  vollkommen 


c  .    . 

.     74,29 

H  .     . 

.       6,6S 

N.    . 

.      «.Ol 

0  .    . 

.     14.15 
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genügende  Übereinstimmung  mit  jenen  Zahlen  heraas,  welche 
die  Herren  Regnaiilt  und  Laurent  erhalten  haben.  Ich  werde 
der  Übersicht  halber  die  Resultate,  welche  die  aus  der  obigen  An- 
nahme hervorgehende  Formel :  Cjq  H^^  iV,  Ojo  +  2  Äq.  der  Berech- 
nung nach  verlangt,  neben  jene  stellen,  welche  diese  beiden  Che- 
miker erhalten  haben. 


Ge fanden:                 Berechnet 

Regnaalt                    Laarent 

Kohlenstoff  .    . 

.    72.03  —  72,33     ...    71,66     ..     .     72,00 

Wasseritoff.     . 

.      6,72—    6,64    ...      6,66    ..     .       6,69 

Slickstoff     .     . 

.      4,04^    4,94    ...„„...       4,85 

Sauerstoff    .    . 

.    16.31  — 15,89     ...      „  „      ...     16,46 

100,00—100.00  100,00. 

Ein  Blick  auf  diese  Resultate  dürfte  hinlänglich  sein,  die  obige 
Annahme  so  ziemlich  zu  rechtfertigen.  Für  das  Ziel,  das  wir  aus 
gesetzt  hatten,  erschien  jedenfalls  eine  weitere  Begründung  dersel- 
ben nicht  erforderlich.  Wir  gingen  vielmehr  sofort  an  die  Untersu- 
chung der  eigenthümlichen  Zersetzung,  welche  das  Piperin  in  Berüh- 
rung mit  fixen  Alkalien  bei  höherer  Temperatur  erleidet. 

Bringt  man  nämlich  ein  inniges  Gemenge  von  Piperin  mit  dem 
3 — 4fachen  Gewichte  eines  Natronkalkes,  der  aus  gleichem  Theile 
von  Natron  und  Kalkliydrnt  bestoht,  in  (»ine  Retorte  und  setzt  dasselbe 
im  Ölhado  längere  Zeit  einer  TtMiipcratur  von  150 — 160®  C.  aus, 
so  erliält  man  als  Destillat  eine  vollkonimon  farblose  öiartige  Flüssig- 
keit in  beträclitliclior  Menge.  Hat  man  während  des  Verlaufes  der 
Operation  die  obenerwähnte  Temperatur  sorgfältig  eingehalten,  so 
enthält  das  Destillat  keine  Spur  von  Ammoniak. 

Das  gewonnene  ölarlige  Product  zeigt  folgende  Eigenschaften: 
es  besitzt  einen  eigenthnmlich  durchdringondon  lange  haftenden  Ge- 
ruch, einen  sehr  scharfen,  brennenden  Geschmack;  bei  starker  Ver- 
dünnung wird  derselbe  stark  bittor.  Ich  habe  eine  grössere  Menge 
dieses  ölartigen  Kijrpers  mehrere  Monate  hindurcli  in  einer  Flasche 
aufbewahrt,  die  häufig  geöflnel  wurde,  ohne  dass  er  sich  sichtlich 
verändert  hätte;  er  reagirt  stark  und  bleibend  alkalisch;  mit  Chlor- 
kalklösung  zusammengebracht,  bringt  er  keine  violete  Färbung  her- 
vor. Kurz,  das  Bild  der  Eigenschaften  dieses  Körpers  entspricht 
durchgängig  demjenigen,  welches  Herr  Anderson  neuerlich  vom 
Pieolin    entworfen  hat.    Eine  einzige  Reaetion  ergab  einen  nicht 
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Ufiwesentliclien  Unterschied.     Obcrgiesst  man  nimlich   eine  etwas 

grössere  Menge  dieses  olarli|,'en  Proriueles  mit  beiläufig  dem  glei- 
chen Volumefi  von  Ei  weiss,  so  tritt  nach  längerer  Zeit  ein  Gerinnen 
desselben  ein ;  es  vrährt  jedocli  oft  länger  als   eine  Vlertelstimde, 
■J»evor  sieb  diese  Erschein  ttng  zeigt. 

^B  Um  die  ZusammenäotziiiLg  dieses  Ki5rpers  zu  ermitteln,  wurde 
^^ie  Analyse  dos  Platindoppelsalzes  luisgeililirt.  Zur  Darstellung 
desselben  wurde  folgendes  Verfahren  eingest^h lagen.  Das  ursprüng- 
liche Deslilkit  wurde  in  schwefeLsäureballigem  Wasser  mit  der  Vor- 
sieht  aufgelöst ,  dass  ein  Überseh uss  von  Schw^efelsuurc  vermieden 
wurde*  Die  scliwefelaaure  Äuflüaung  wurde  im  Wasserbude  xur 
Trockne  verdampft  und  der  trockene  Rückstand  in  ahsolntem  Alkohol 
aufgelöst*  um  die  möglicher  Weise  vorhandene  kleine  Menge  von 
Amnioniak  auf  diese  Weise  zu  cntfernerL  Die  weingeislige  Auflösung 
wurde  nun  mit  Salzsäure  in  Übcrscbuss  versetzt,  und  sodann  eine 
alkoholisebe  Auflösung  von  Plalinchlorid  hinzugefügt.  Man  erhält  auf 
diesem  Wege  eine  reichliche  Fällung  des  Platlndoppelsalzes  in  der 
Form  von  äusserst  zarten  oraugegelben  Federchen;  wenn  man  sehr 

P€oneentrirte  Autlösungen  augewendet  hat,  so  gesteht  die  ganze  Flüs- 
sigkeit zu  einem  förmlichen  Magma.  Mit  Alkohol  und  Äther  gewa- 
schen, und  bei  100«>  getrocknet,  gab  diese  Platin  Verbindung  bei  der 
Analyse  folgende  Resultate: 

1)  0,2ä23  Grm*    der  Verbindung  hinterlicsscn  beim  Glühen  im 
Plaliutiegel  0,081  K  Grm.  metallischen  Platin. 

2)  Ü,2tjl0  Grm.  der  Verbindung  hinterlicsscn  auf  dieselbe  Weise 
behandelt  0^0860  Grm*  metallischen  Platin. 

S)  Ö.3S2d  Grm.  der  Verbindung  gaben  mit  chromsaureni  Öleioxyd 
verbrannt  Ü,30T5  Grm.  Kohlensäure  und  0,093^  Gr.  Wa&ser. 


Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich : 

Köhknitoir       .  23.39  -     «  «     — 

Cti  -     900     ,     a%,07 

Waaserstoff.    ,     tM  —     „  «    — 

Hg   -     100     .       2.G7 

Platin    .    ,    .    ,  32,30    ~  3Ä,&5    — 

Pt   ^  1233,3.     32,94 

SUckitoff      ,    .      11   n    —     fl  «     - 

N    ^     177     .       4,73 

Chlor     .    ,    ,    -     ,  *    —    «  «     - 

Cla  -  1328     •    35»59 

3738,3     100,00. 

Die  Formel  des  Chloroplatinates  dieser  flüchtigen  Base  ist  dem- 
ach =  a»  Hj  N  i-  a  H  ^  PI  €h. 
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Es  kann  mithin  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  flöehtige 
Basis,  die  man  durch  den  eben  beschriebenen  Process  ans  dem  Pipe- 
rin erhält,  in  der  That  Picolin  ist.  Als  wir  die  Torläufige  Notix  pnb- 
licirten,  deren  ich  zu  Anfang  dieser  Abhandlung  Erwfthnong  gethaa, 
hatte  Herr  Anderson  seine  schöne  Arbeit  Aber  diese  ron  ihm  ent- 
deckte Basis  noch  nicht  Terdffentlicht.  Wir  hielten  daher  damals 
unsere  flQchtige  Basis  fllr  Anilin,  indem  wir  uns  einzig  und  allein  auf 
die  oben  erwähnten  Zahlenresultate  stützten.  Was  die  Abweickm^ 
in  dem  Verhalten  anbelangt,  die  wir  anfiihrten,  so  lässt  sie  sich  riel- 
leicht  aus  dem  Umstände  erklären ,  dass  wir  zu  dieser  Reaction  äne 
ziemlich  bedeutende  Menge  von  der  Basis  und  Ton  Albumin  anwen- 
deten ,  und  dass  wir  das  Resultat  der  Einwirkung  erst  nach  einer 
starken  Viertelstunde  der  Beobachtung  unterzogen. 

Nachdem  wir  durch  diese  Resultate  die  Zusammensetsong  des 
flüchtigen  Productes  der  Destillation  festgestellt  hatten ,  erübrigte 
uns  nur  noch  die  Untersuchung  des  festen  Rückstandes  in  der 
Retorte.  Die  Mischung  nimmt  im  Verlaufe  der  Operation  eine  dim- 
kelzimmtbraune  Farbe  an.  So  lange  die  Erhitzung  dauert»  ist  sie 
von  weicher  Consistenz ,  indem  das  Piperin  bei  dieser  Temperatur 
schmilzt.  Nach  dem  Erkalten  stellt  sie  sich  als  eine  harte  zusam- 
mengesintorte  Masse  dar.  Wenn  die  Erhitzung  lange  genug  fortge- 
setzt worden  ist.  so  enthält  diese  Masse  nur  sehr  wenig  unveränder- 
tes Piperin,  aber  eine  grosse  Menpe  eines  neuen  Productes,  welches 
man  durch  folp^enden  Vorgang  in  reinem  Zustande  erhalten  kann. 
Man  behandelt  die  pulverisirte  Masse  zu  wiederholten  Malen  .mit 
grossen  Quantitäten  von  Wasser;  zu  diesem  Behufe  darf  man  jedoch 
kein  warmes  Wasser  anwenden,  weil  sonst  die  Theilehen  zusammen- 
backen und  das  Wasser  die  Masse  nicht  mehr  durchdringen  kann. 

Nachdem  man  auf  diese  Weise  den  Cherschuss  des  Kali- 
hydrates entfernt  hat,  behandelt  man  den  getrockneten  und  neuer- 
dings gepulverten  Rückstand  mehrere  Stunden  hindurch  mit  kaltem 
Alkohol,  um  die  Spuren  von  Piperin  wegzubringen,  die  noch  vor- 
handen sein  können.  Hierauf  übergiesst  man  den  Rückstand  mit 
heissem  Wasser,  zu  welchem  man  einen  Überschuss  von  Salz- 
säure hinzufügt,  und  lässt  die  saure  Flüssigkeit  einige  Zeit  hin- 
durch kochen.  Man  muss  hierbei  die  Vorsicht  beobachten,  die 
Salzsäure  nur  allmählich  zuzusetzen,  um  eine  allzu  rasche  und  stür- 
mische Entwickelung  der  freiwerdenden  Kohlensäure  zu  verhüten. 
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Die  Salzsäure  lost  das  in  dem  BOcksland  enthaltene  Kalkliydrat  auf. 
,  Der  vom  Kalk  befreife  Rest  simpendirt  sieh  nun  in  der  Form  von 
lirauuen  Flocken  fn  der  Flüssigkeit;  allein  in  dem  Masse  als  das 
Kochen  fortgesetzt  wird ,  bemerkt  man ,  dasa  die  Flocken  sich  2u- 
sammenhiiUen  und  vereinigen  und  eine  weiche  homogene  und  com^ 
pacte  Masse  von  dunkelbrauner  Farbe  l)ilden;  die  Flüssigkeit  er- 
scheint dann  vollkommen  geklärt.  Nimmt  man  nun  den  weichen  Harz- 
kuehen  aus  der  heisscn  Flüssigkeit  und  spült  ihn  einige  Augenblicke 
oiit  etwas  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur  ah,,  so  nimmt  er 
augenblicklich  eine  vollkommen  spröde  BeschaiTenheit  an  und  kann 
nach  dem  Trocknen  ohne  Schuierigkeit  gepulvert  werden.  Er  ent- 
fault nun  immer  noch  eine  bedeutende  Menge  von  Kaikhydrat ,  das 
eben  durch  das  geschilderte  Zusammcnbullen  der  Einwirkung  der 
Salzsäure  entzogen  wird.  Man  muss  desshalh  die  gepulverte  Masse 
neuerdings  anhaltend  mit  verdünnter  Salzsäure  digeriren.  Hat  man 
den  erhaltenen  Harzknehen  auf  diese  Weise  zwei-  bis  dreimal  um- 
geschmolzen ,  so  wird  er  gewaschen,  getrocknet  und  endlich  in  ab- 
solutem Weingeist  in  der  Siedhitze  aufgelöst  Hat  man  zur  AuflSsimg 
nicht  eine  bedeutende  Menge  von  Alkohol  angewendet,  so  l^ltt  beim 
Erkalten  ein  grosser  Theil  der  aufgelösten  Substanz  in  harzartigen 
Klümpcheo  heraus;  so  lange  dies  geschieht,  muss  man  unter 
erneuertem  Zusatz  von  Alkohol  die  Flüssigkeit  abermals  zum  Sieden 
bringen.  Die  erkaltete  Auflösung  wird  vorsichtig  mit  geringen  Men- 
gen von  Wasser  versetzt  ^  bis  sich  eine  leichte  Trübnng  zeigt.  Man 
kann  die  Flüssigkeit »  wenn  man  diesen  Punkt  sorgfältig  beobachtet, 
nnn  ganze  Tage  stehen  lassen,  ohne  dass  sich  der  geringste  Nieder- 
schlag bildet.  Die  vollständigste  Fällung  tritt  aber  augenblicklich 
ein,  sobald  man  zur  Flüssigkeit  ein  paar  Tropfen  Salzsäure  hinzu- 
fiigt.  Der  so  gewonnene  Niederschlag  bildet  zarte  isahellgelbe 
Flocken  von  sehr  voluminöser  BeschafiTenheit.  AuT  einem  Filtrum 
gesammelt,  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  hei  100**  getrock- 
net, stellt  er  ein  zartes,  blassgelhes,  vollkommen  geschmackloses 
Pulver  dar,  von  so  starker  elektrischer  Disposition,  dass  es  beim 
Reihen  mittelst  eines  Pistilles  ausserordentlich  stark  stäubt.  Hat 
man  den  Niederschlag  unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  bei  gewöhn- 
Keher  Temperatur  getrocknet,  so  besitzt  er  diese  elektrische  Eigen- 
schaft in  geringerem  Grade,  Aus  diesem  Grunde  wurde  zum  Behufe 
der  Analyse   die    Trocknung^  der   Substanz   unter   der  Luftpumpe 
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bewerkstelligt,  und  die  Mischung  mit  dem  Verbrennungsmateriale  ia 
dem  Verbreanungsmörser  nicht  mittelst  des  Pistilles ,  sondern  mit- 
telst eines  Glasstabes  bewirkt ;  auch  musste  man  vermeiden  die  Mi- 
schung bei  jenem  Temperaturgrade  rorzunehmen ,  bei  welchem  man 
sie,  zur  Hintanhaltung  der  hykroskopischen  Feuchtigkeit,  gewöhn- 
lich auszuf&hren  pflegt.  Die  Analyse  gab  folgende  Resultate: 

1)  0,2432  Grm.  der  Substanz  gaben  mit  chromsaurem  BIdoxyd 
rerbrannt  0,6S60  Grm.  Kohlensäure  und  0,1532  Grm.  Wasser. 

2)  0,202S  Grm.  der  Substanz  gaben  auf  dieselbe  Weise  Ter- 
brannt  0,5807  Grm.  Kohlensäure  und  0,1250  Grm.  Wasser. 

Femer  gaben : 

1)  0,3435  Grm.  Substanz  bei  der  StickstofTbestimmung  nach  der 
Methode  der  Herren  Will  und  Varrentrapp  0,2207  Grm. 
Platinsalmiak. 

2)  0,3221  Grm.  bei  der  Stickstoffbestimmung  nach  derselben 
Methode  0,2070  Grm.  Platinsalmiak. 

Diese  Resultate  entsprechen  in  100  Theilen: 


Gefunden: 

Berechnet: 

1                   2 

Kohlenitoff  .    . 

.    73,56     -    74.17 

"■       ^lt8 

—     7*,(» 

Wa^erstoff     . 

.      7,00     —       6,86 

-      W.7 

-       6.46 

Stick8toflr     .    . 

.      4,08     —       4,08 

-      ^, 

—       4,09 

Sauerstoff    .    . 

.     15,:}6     —     14,89 

-    0.« 

—     15,44 

100,00     —  100.00  —  100,00 

Die  empirische  Formel :  Cus  Jf^i  IV^  Ozo  *  welche  der  nebenan- 
f^esteilten  Berechnung  zu  Grunde  gelegt  ist,  scheint  auf  den  ersten 
Anblick  mit  der  Zusammensetzung  des  Piperins  in  keinen  natörlichea 
Zusammenhang  gebracht  werden  zn  können.  Allein  verdoppelt  man 
die  Formel  des  Piperins  und  zieht  von  dem  hierdurch  entstehenden 
Ausdruck  die  Formel  des  Picolins  ab,  so  bleibt  als  Rest  genau  die- 
selbe Gruppe  von  Atomen  zurück,  die  durch  die  obige  Berechnung 
erhalten  wurde,  wie  dies  aus  nachstehendem  Schema   ersichtlich  ist: 

2  Äff.  Piperin  =        ^uo/^i^V^Ogo 
1   Äq.  Picolin    =  —  C,2  /^  iVj 

Dieses  auffallende ZusammentrelTen  lässt  sogleich  eine ungezMim- 
gene  Deutung  zu ,  wenn  man  sich  das  Atom  des  Piperins  j*us  zwei 
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Gruppen  eotnbinirt  denkt,  von  denen  die  Eine  durch  die  Formel  des 
Pjeoiins  =  tj,  Ü^  N,  die  Ändere  dureli  den  Ausdruek:  Qa  U^a  N  O^o 
repi'äsenlirt  wird. 

Piperin:  C^^^i,  %  0,o  =  T,«  H-,N+  ^s  ^lo  iVO,« 

Durch  diese  Betrachtung  würde  das  Pipeno  gleichsam  zu  einer 
saiza rügen  Verhindung  und  die  Einwirkung  des  Natronkalkes ,  die 
im  Obigen  ausführlich  beschrieben  wurde,  erhielte  folgende  Er- 
klärung: 

I  Dureh  die  Wechselwirkung  yon  1  Äq.  Natronhydrat  und  2  Kq. 

Pjperin  wird  1  Aq.  des  letzteren  zersetzt  An  die  Steile  des  aus- 
geschiedenen Picolin  tritt  Natron  und  die  entstandene  Natronver- 

Ibindung  rereinigt  sich  sofort  nüt  dem  2*e>i  Äq.  Piperin  zu  einer  Art 
von  Düppeherhindung.    Das  nachfolgende  Schema  wird  diese  Vor- 

,  Stellung  verdeutlichen : 

Vor  dem  Ver iucli«: 
(GgÄioiV  Oio  +  Picolin) 
(CUH.^N  Ota  +  Picolin) 

Nach  dem  Veriuctie: 

H^^ÄsÄioiV  0,(>  +  Picolin)^ 

Dieses  Doppelsalz,  das  wir  uns  unmittelbar  nach  der  Operation 
JQ  dem  Rückstände  der  Destillation  enthalten  denken  müssen,  wird 
sofort  durch  die  oben  angefiihrte  Behandlung  mit  Salzsäure  in  der 
Art  zersetzt,  da^s  die  Salzsäure  sich  des  darin  enthaltenen  Natrons 
bemächtigt,  und  eine  Art  von  saurem  Salz  zurücklasst,  in  welchem 
auf  1  Äq*  Picolin  2  Äq.  der  clektronegativen  Gruppe  enthalten 
sind»  d.  L  2  {QtüitiNOio)  -|-  Ci^H-tNi  der  empirische  Aua- 
df uck  dieaer  Formel  ist:  Ci^tÄ«?  iVa  Oao*  ^^  f'^l^*»  ^"'^  ^»^  sieht, 
vollkommen  mit  dem  Resultate  zusammen,  welches  die  Analyse  Am 
oben  beschriebenen  Productes  geliefert  hat*  Die  wirkliche  Darstellung 
der  von  uns  vorausgesetzten  hypothetischen  Doppelverbindung  wollte 
jedoch  nicht  gelingen;  lioehst  wahrscheinlich  ist  das  darin  enthaltene 
Natron  so  schwach  gebunden,  dass  sie  schon  durch  die  Einwirkung 
[des  Wassers  eine  allmähliche  Zersetzung  erleidet. 

Wir  sind  weit  entfernt  an  glauben,  dass  das  Piperin  diesen 
Versuchen  zufolge  als  ein  eigentliches  Salz  zu  betrachten  sei,  man 
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müsste  denn  im  Verlaufe  weiterer  Erfahrungen  im  Gebiete  der  org»- 
nischen  Chemie  sich  bewogen  finden,  diesem  Begriffe  eine  yiel  wei- 
tere Ausdehnung  zu  geben.  Aber  unsere  Annahme,  daas  im  Piperin 
eine  elektronegative  Gruppe  neben  einer  basischen  enthalten  sei,  ist 
vielleicht  auch  geeignet,  den  unbestimmten  Charakter  des  Piperins 
als  Base  und  seine  Oberaus  schwache  Verwandtschaft  zo  den  aus- 
gesprochensten Säuren  zu  erklären;  bekanntlich  war  man  selbst 
lange  Zeit  in  Zweifel,  ob  das  Piperin  wirklich  zu  den  Alkaloiden  zu 
zählen  sei. 

Aus  dieser  Erklärung  des  mitgetheilten  Zersetzungsprocesses 
geht  hervor,  dass  unter  den  erwähnten  Umständen  nur  die  Hälfte 
des  im  Piperin  enthalten  gedachten  Picolins  gewonnen  wird. 

Es  schien  nun  nicht  uninteressant  zu  erfahren ,  ob  die  Zer- 
setzung durch  Erhöhung  der  Temperatur  nicht  noch  weiter  geftihrt 
werden  könnte ,  so  dass  auch  das  2te  Äq.  Picolin  in  Freiheit  gesetzt 
und  vielleicht  die  einfache  elektronegative  Gruppe  Qg  U^^  N  O^ 
gewonnen  würde?  Wirklich  kann  man  die  Ausbeute  an  Picolin  nicht 
unbeträchtlich  vermehren,  wenn  man  die  Temperatur  des  Ölbades 
bis  über  200<^  Celsius  steigert;  aber  bei  dieser  Temperatur  geht 
zugleich  mit  dem  Picolin  eine  bedeutende  Menge  von  Ammoniak  über. 
In  dem  wässerigen  Auszuge  des  Rückstandes  in  der  Retorte  befindet 
sich  nun,  durch  das  freie  Alkali  in  Auflösung  erhalten,  eine  eigen- 
thümliche  Substanz,  die  durch  die  Übersättigung  der  Flüssigkeit  mit 
Salzsäure  in  gelben  Flocken  daraus  gefällt  wird.  Die  erhaltene  Aus- 
beute war  jedoch  unbedeutend.  Die  Substanz  ist  stickstoilTrei ;  ihre 
Analyse  gab  folgendes  Resultat:  0,1406  Grm.  Substanz  gaben  mit 
chromsaurem  Bleioxyd  verbrannt  0,3G83  Grm.  Kohlensäure  und 
0,07 IS  Grm.  Wasser. 

Dies  entspricht  i\\  100  Theilen: 

Be  rechnet: 

—  71,^5 

—  ö,ö4 

—  23,01 

Es  fehlte  uns  an  Material  für  eine  zweite  Analyse.  Nach  dem 
Ergebnisse  dieser  Einen,  die  mit  um  so  grösserer  Sorgfalt  ausge- 
führt wurde,  kann  die  Zusammensetzung  des  Körpers,  der  durch 
diesen  fortgeschrittenen  Zersetzungsprocess  entstanden  war,  durch 
die   Formel   Cjg  /T»?  O^    ausgedrückt    werden.    Es  gelingt   also, 


G  efu  nde  n: 

Kohlenstoff.    .  71,41     — 

Cs8 

Wasserstoff     •    5,65     — 

H„ 

Sauerstoff    .    .  22,94     -- 

0.» 
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wenigsfeos  auf  dem  eingescUlagenen  Wege  nicht  die  gesuchte 
Gruppe:  C^^Ha^N  O^q  zw  erhalte».  Vergleicht  man  jedoch  die 
heiden  Gruppen  mit  einander«  so  heiiierkt  man  bald  einen  einfttchen 
Zusammenhang ; 

Cis  flit  0||  ist  nämlich  ^  C^^  //,o  N     O« 

Diese  neue  Substanz  hat  sich  mithin  aus  der  elektronegativen 
Gruppe  des  Piperins  unmittelbar  durch  Ausscheidung  von  1  Äq, 
Ammoniak  und  Hinzutreten  von  4  Äq.  O  gebildet, 

'*     Die  rationelle  Formel  Cigffg«iVOio  -h  Cjg  ifjN,  die  wir  aus 
den  früher  angeführten  Thatsachen  für  dns  Piperin  entwickelt  haben, 

ilässt  noch  eine  nicht  unwesentliche  Modilleation  zu,  durch  die  sie 
fiel!  ei  cht  erst  zum  völlig  wahren  Ausdruck  für  die  Constitution  die- 
ier  Verbindung  wird.  Nimmt  mun  nämlich  in  diesem  Körper  als  einer 
Art  von  Picolinsalz  1  Äq.  Constitutjonswasser  an,  so  wie  dies  lilr 
alle  eigentlichen  Salze  des  Ammoniak  und  der  ihm  analogen  Basen 
allgemein  gilt,  so  erhält  man  folgende  Foi-mel :  C^^H^^NO^  -h 
t\^iI,N  -h  HO. 

Die  Zahl  der  Äquivalente  des  Wasserstoffes  in  der  elektro- 
negativen Gruppe  wird  durch  diese  Änderung  im  Ansätze  genau  halb 
so  gross,  als  jene  der  Kohlenstoff-Äquivalente,  und  der  sanre  Kör- 
per stellt  sich  jetzt  als  Sauerstoffverb  indung  eines  zusammengesetz- 
ten Kohlenwasserstoffes  dar. 

k  Versucht  man  diese  Vorstellung  über  die  Natur  des  Piperins 
auf  die  schönen  Erfahrungeu  anzuwenden,  mit  welchen  Herr  Wo  li- 
ier und  Herr  Blyth  unsere  Kenntnisse  über  das  Narcotin  bereichert 
haben,  so  bieten  sich  sogleich,  wie  von  selbst,  hdchst  einlijche  Be- 
liebungen  zwischen  dieser  Basis  und  den  zwei  neuen  Basen  dar, 
welche  diese  Chemiker  entdeckten:  dem  Cotarnin  und  Narcogenin. 
Wir  haben  diese  Beziehungen  bereits  oberOachlich  angedeutet  in  der 
vorläufigen  Notiz,  auf  welche  ich  mich  zu  Anfang  dieser  Abhandlung 
bezog.  Seitdem  gelangte  Herr  Laurent  durch  Refleiionen  ganz 
verschiedener  Natur  und  sehr  geistreiche  Comhinationen  zu  Schluss- 
folgerungen, die  diesen  in  mancher  Hinsieht  analog  sind.  Wir  wol- 
en  als  Grundlage  unserer  Betrachtung  die  Formel  anuehmenp  welche 
Herr  Wöhler  für  das  Cotarnin  aufstellte »  mit  der  geringen  Verän- 
derung, dass  wir  1  Äquivalent  Wasserstoff  davon  abziehen.    Diese 
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kleine  Modilication  glauben  wir  uns  um  so  eher  erlauben  zu  kdaneii, 
da  dieser  berühmte  Chemiker  seine  Formel  selbst  nur  als  aiin&henH 
den  Ausdruck  der  Zusammensetzung  dieses  Körpers  ansieht 

Zieht  man  nun  diese  Formel,  nämlich :  C,,  Hxt  NO^  f  1  Äq. 
Wasser  von  der  Formel  des  Narcotins  ==  C^  H^  N  O14  ab,  so  erfaSlt 
man  den  Ausdruck:  Qto  fftt  Os- 

—  C,,H,,NO. 

Nimmt  man  ferner  an ,  dass  diese  zwei  Gruppen  im  Narcotia 
analog  wie  im  Piperin  zu  einer  Art  von  Salz  verbunden  sind,  dessen 
Basis  das  Cotarnin  und  dessen  Säure  die  andere  Gruppe  repräsentiren 
wQrde,  und  betrachtet  man,  von  dieser  Annahme  ausgehend,  die 
Formel  des  Narcogenin,  so  entdeckt  man  sogleich  eine  überraschend 
einfache  Beziehung.  Addirt  man  nämlich  zur  Formel  des  Narcotias 
die  Elemente  von  1  Äq.  Cotarnin  +  1  Äq.  Wasser,  so  erhält  man 
als  Summe  das  Doppelte  der  Formel  des  Narcogenins: 
Cu  Äift  iV  0,4  =  1  Narcotin 
+   Cat  ^1»  AT  O.    =  1  Cotarnin  +  1  Äq. 

=  C2  /fj8  ^aO,o  =  2  Narcogenin. 
Wir  glauben  nicht,  dass  man  dieses  überraschende  Zusammen- 
treffen irgend  als  zufällig  betrachten  könne,  und  stehen  nicht  an, 
daraus  folgende  Schlüsse  zu  ziehen  : 

1.  Die  Zusammensetzung  des  Narcotins  wird  durch  folgende 
rationelle  Formel  ausgedrückt: 

(C20  //la  Os)  +   (Cotarnin  +  Äq.)» 
d.  h.  Narcotin  ist  das  neutrale  Ps  endo  salz  des  Cotarnins  und 
der  oben  eingeschalteten  elektronegativen  Gruppe. 

2.  Das  Atomgewicht  des  Narcogenins  muss  verdoppelt  werden. 
Das  Narcogenin  erhält  dadurch  folgende  rationelle  Formel : 

(C20  //i8  O^)   4-   2  (Cotarnin   -;-  Äq.), 
d.  h.  das  Narcogenin  ist  das  entsprechende  basische  Pseudosalz. 

Aus  dem  zweiten  Schlüsse  ergibt  sich  die  unmittelbare  Fol- 
gerung, dass  auch  das  Atom  des  Nareogenin-Platinchlorides  verdop- 
pelt werden  muss.  Das  Atom  dieser  Verbindung  würde  dann  2  Aq. 
Platinchlorid  enthalten.  Beim  ersten  Anblick  könnte  man  hierin  eine 
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Anomalie  sehen;  aber  man  braucht  nur  die  rationelle  Formel,  die 
wir  Air  dasNarcogenin  aufstellten,  in  Betracht  zu  stehen,  um  sogleich 
über  den  Grund  dieser  seheinbai-en  Anomalie  im  Klaren  zu  sein. 


Von  dem  k.  k.  Obersteni  Herrn  Herr  mann,  ist  nachstehender 

I Aufsatz  eingegangen. 
Bestimmung     der    trigonometrischen     Functionen 
lus  den  Winkeln  und  der  Winkel  aus  den  Functionen, 
bis  zu  einer  beliebigen  Grenze  der  Genauigkeit. 
Für   theoretische   Untersuchungen,  und  namentlich  astronomi- 
sche,   bei  welchen  es  sich  um  sehr  kleine»  mit  der  Zeit  nur  langsam 
f      fortschreitende  Angular -Bewegungen  handelt,  sind  die  siebenstelligen 
^■logartthmisch-frigonometi-ischen  Tafeln   ganz  unbrauchbar,  weil  die 
I      mit  solchen    Tafeln  berechneten  Winkel  schon  in  den  Zehnteln  der 
Secunde  nicht  mehr  verborgt  werden  k^Jnnen.  Bei  dem  Gebrauche 
von  zehnstelligen  Tafeln  wird  diese  Unsicherheit  meistens  erst  hei 
der  vierten  Decimale  der  Secunde  eintreten,  aber  auch  dieser  Grad 
der  Genauigkeit  ist  für  manche  Probleme  noch  ganz  unzureichend, 
worüber   ich   mich  bei    einer  anderen    Gelegenheit    auszusprechen 
gedenke*  Vorläufig  dürfle  aber  die  Behauptung  keinen  Widerspruch 
hervorrufen,  dass  die   Theorie  in  der  Schärfe   ihrer   Forschungen 
^-niemals   durch    unzureichende    Reehnungsbehelfe    beschränkt    sein 
fdClrfe,  sondern  dass  sie  in  Stand  gesetzt  sein  müsse,  die  Genauigkeit 
ihrer   Bechnungsresultate    bis    zu    einer    beliebigen  Grenze  auszu- 
dehnen. In  solchen  Fällen  muss  daher  auf  die  bequeme    logarith- 
mische Berechnung  verzichtet  werden.    Der  Zeitaufwand,    welchen 
die  Berechnung  mit  natürlichen  Zahlen  erfordert,  kann  aber  wesent- 
lich abgekürzt  und  die  Arbeit  sehr  erleichtert,  wie  auch  vor  Fehlern 
möglichst  gesichert  werden,  wenn  man  alle  grösseren  Multiplicationen 
und  Divisjanen  mit  einer  Vielfachen-Tabelle  (dem  Ein*,  Zwei-,.,- 
Neunfachen  des  Mulliplicands  oder  Divisors)  ausführt  und  die  Ope- 
ration entsprechend  jtbkürj^t. 

Die  gonioinelrischen  Formeln  für  die  Bestimmung  des  Sinus 
und  Cosinus,  der  Tangente  und  Cotangente,  aus  der  Linge  dea 
gegebenen  Bogens ,  oder  umgekehrt ,  sind  zwar  allgemein  bekannt, 
wir  wollen  jedoch   die   fiir  unsern  Zweck  nothigen   hier  anföhren 

ab.  d.  iiiftttaem,-Bmiitrw-  OL  t.  Bd.  HO 


466  llerrttiftnn. 

und  dabei  die  Oo6fficieiiten  der  Potenzen  auf  die  einfachste  Gestalt 
bringen.  Bezeichnen  wir  die  Bogenifinge  mit  s,  so  sind  die  Tier  la 
unscrm  Gehrauch  erforderlichen  Formeln  folgende : 

4  -  *       ,  1  *  t  ,  1  .  l 

1.  8ina=5 — «5*+ri-a* — .;rr:r s' +  s^ssuira* — 


6  1«0  5040       ^362880  39916800  ' 


6227020800  1307674368000 

1  ^.         «   _.  17  _,    .      62       t  138« 


2.  tango^Ä  +  .-^.f  -5*4-  3-^»^  +  ^j^s    + 


155920 


43688       „  929569       ,^ 


12162150"      "    638512875 

o  •  1-,  3.^  6-,  35.^ 

3.  s  =  Sin  a  +   -  sin*5  +   rj  sin*s  +  — -  sm's  +  jr^  sinH   -^ 

25T6  «'""*  ^  r'lk  «'"*"*  +  T^  «'"*•*  ^  ••• 

4.  »  =  tgs  — j  tg»s  +  g  tg*5  — ^-  tg'a  +  ^  tg»s— —  tg«'s  + 

13  ^  15  ^  ^ 

Soll  die  Tcrlangte  Grösse  (Function  oder  Bogen)  durch  die 
Entwickelung  nur  weniger  Glieder  der  entsprechenden  Formel  schon 
einen  hohen  Grad  der  Genauigkeit  erreichen,  so  musS  sich  in  den 
Werthon  der  auf  einander  folo;enden  Glieder  die  Anzahl  der  Nullen 
hinter  dem  Decinialzeichen  schFieil  vermehren.  In  der  Formel  1. 
tragt  hierzu  die  rasche  Wertliahnahme  der  Coeflicienten  wesentlich 
bei,  was  hei  den  übricfcn  drei  Formeln  weit  weniger  der  Fall  ist. 
Bei  diesen  drei  Formeln  muss  demnach  hauptsächlich  die  schnelle 
Werthahnahme  der  angezeijj^ten  Potenzen  in  Betracht  kommen,  daher 
z  ein  kleiner  Bogen  oder  Winkel  sein. 

Da  ich  hei  meinen  theoretischen  Untersuchungen  oft  in  die 
Lage  kam,  die  Schärfe  der  Werthe  für  die  Winkel  bis  zur  10.  Deci- 
male  der  Secunde  auszudehnen,  so  gelangte  ich  durch  mühsame 
Erfahrungen,  wobei  ich  niich  verschiedener  Methoden  bediente, 
endlich  zur  Überzeugung ,  dass  es  im  Allgemeinen  am  vortheil- 
haftesten  sei,  jeden  gegebenen  oder  zu  bestimmenden  Winkel  zu 
theilen,  nämlich  in  zwei  Winkel,  wovon  der  erste  («)  die  ganzen 
Grade,  und  der  andere  (6)  als  Ergänzungswinkel  die  Minuten  und 
Secunden  sammt  ihrem  Decimalbruche  enthält.  Ist  der  Ergänzungs- 
winkel (Ä)  grösser  als  30',  so  kann  man  dessen  Complement  auf  I*. 
somit  fiir  (a)  den  nächst  grösseren  Winkel  in  ganzen  Graden  nehmen, 
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welchem   Falle  naHirücli   dieser  Cornplomentwirikel  (d)  negatiT 
betraühtet  werden  moss. 

In  der  tliesem  Aufsätze  beigefligteü  Tafel  I  sind  die  Sinus  und 

Tangenten  für  die  ganzen  Quadranten  von  Grad   zu   Grad   mit  30 

Deeimaten  enthalten  i)*  OfTenbar  kann  das  Bedürfnijfs  einer  so  grossen 

Genauigkeit  in  der  Wirklichkeit  nicht  vorkoTninen;  allein  diese Hiilfs- 

tafcl  soll  auch  für  jene  Fälle  braiichhar  sein,  wo  es  sieh  um  äusserst 

kleine  Angularbewegungen  handelt,  welche  in  einem  Zeiträume  von 

vielen  Jahrhunderten  nur  um  wenige  Grade  fortschreiten.  Um  solche 

Bewegungen  in  ihrem  Wcrlhe  für  die  einzelnen  Jahre  des  ganzen 

iietrelfenden  Zeitraumes  genau  darstellen  zu  können,  bedarf  es  nur 

Ider  genauem  Berechnung  derselben  für  wenige  einzelne  Jahre,  um 

[sodann  mittelst  der  Ditrerenzen  die  weitere  ßestimniung  mit  Leieh- 

|iigkeit  fortsetzen  zu  küunen^J, 


^)  AUe  f4inus  und  T&ti^eiUen  die« er  TaToI  wurtlcn  crprt»ht  UDd  köitnen  daber 
a]»  vQr1Säs[ich  betriiehtcl  weffterit  Von  der  HictKligkeit  der  Slim«  k^nn 
Aich   abrigenn  jedt*r  Z^weiflcr  dureb  einen  »ehr    cinftcben    Vorgang    über* 

x«&fen*  Da  nimlieh  der  Sinus  von  30^^^—  Ui^  bo  Ut 

sin  (30*  +  rt>^T  eoö  w  +  ^(*a  30*  ,  Bin  n, 


sin  (30*  —  »)  ^Y  cofl  «  —  cqs  30*.  sin  *t. 

D»ra.its  folgt  durch  die  AddUfo» 

a\D  (30*  -j-  »)  -\-  iln  (30*  —  »)  =  eo»  n  —  Bln  (00*  —  n). 

MagU  dif;aein  allgemeineii  Ausdnrcke  werden  durch  eine  einftcbe 
Additinn  »teH  drei  ShiUA  auf  einmal  erprobt.  Setzen  «vir  nimUcb  nA.ch 
einander  «:=  J  ,  2  ,  3  ...  29  Orad ,  aü  erhaUen  wir:  mü  31*  -f  sin  29*^ 
sin  69*;  nia  32*  +  tia  28*=^fiin  88*;  sin  33*  4  «"i  a7*=ain  B?»^  n.  ».  w. 
biji  am  äU*  4  ütn  i'^=hh  61*,  Nach  der  Durchfübrung  dieser  S9  einfachen 
AdditioQßU  und  nach  Abschlag  der  bekaniacn  Sinti»  von  30*  und  9ü*i  erübrl* 

^&i  KttT  Erprobung;  uiir  noch  »in  Ö0*=  -^V^,  welcher  ebenfalls  leichl  be- 
AtiAUnt  werden  kauA,  —  Der  LJolericbied  von  einer  Kinheit  in  der  te titelt 
DecLtfiale^  weicbcr  bei  einigen  Additionen  itum  VorAchein  kommen  \«  ird*  lAflftl 
sich  4h  die  uelhwendlfe  l^ol^e  dm^  weggcluuiaenon  3i,  I^ecimal^n  erklären. 
*)  Ich  ^verde  von  dieser  leichten  Bcstimmuiigemelhodc«  nach  w*'lrhpr  auch 
die  im  zweiten  11«fte  der  Siti^tingsbericbte  brucbtttnckiiciäC  mi  Iget  hei  Ue 
loK&ritbm lache  Tafel  niil  30  tleclmule«  bererhnul  wurde,  In  einem  Aar»a|a« 
üb«?  die  Rfihen  d««  Kr^Uiige  erwihnen. 

30* 
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Die  verlaagte  Function  (Sinus  oder  Tangente)  eines  jeden,  die 
Grösse  von  1*  übersehreitenden  Winkels  ergibt  sich  aus  den  Func- 
tionen seiner  beiden  bereits  erklärten  Theiiwiiikel  (a  und  6),  nach 
den  hier  angeführten  bekannten  Formeln : 
A.   sin  (a  ±  6)  =  sin  a  .  cos  b  ±  cos  a  .  sin  6 
=  sin  a  .  J/  (1  —  sin  *b)  ±  cos  a  .  sin  6. 

Für  den  aus  ganzen  Graden  bestehenden  Theilwiakel  a  werden 
die  Functionen  (Sinus  und  Cosinus,  oder  Tangente)  aus  der  Tafel  I 
mit  der  benöthigten  Anzahl  Decimalen  entnommen»  filr  den  Ergän- 
zungswinkel b  hingegen  wird  die  erforderliche  Function  (Sinns  oder 
Tangente)  nach  den  schon  früher  angeftihrten  Formeln  1  und  2  be- 
stimmt ;  indem  man  vorerst  die  Länge  des  Bogens  b  aus  den  in  der 
Tafel  II  enthaltenen  Daten  zusammenstellt ,  oder  dazu  die  ausführli- 
chere Callet'sche  Tabelle  y^Rapports  des  longeurs  des  dSgr^B  an 
rayon  pria  pour  unitf'  benützt,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
diese  Callefsche  Tabelle  im  Sinne  der  Schlussbemerkung  zu  die- 
sem Aufsatze  verbessert  wird.  Man  kann  mit  etwas  grösserem  Zeit- 
aufwande  die  Bogenlänge  b  auch  dadurch  bestimmen,  dass  man  das 
bekannte  Angularmass  von  b  in  Secunden  ausdrückt,  und  deren  Zahl 
mit  der  Bogenlänge  von  \"  nuiltiplicirt. 

Wir  gehen  nun  zu  der  entgegengesetzten  Aufgabe  über.  —  Soll 
nämlieh  zu  einer  gegebenen  Function  (Sinus,  Cosinus,  Tangente 
oder  C(>tangente)  der  entsprechende  Winkel  bestimmt  werden,  so 
vergleicht  man  diese  Function  mit  den  gleichnamigen  Functionen  der 
Tafel  1  und  nimmt  entweder  den  Winkel  der  in  der  Tafel  vorhande- 
nen nächst  kleineren  ,  oder  jenen  der  nächst  grösseren  Function  ftlr 
den  Winkel  a,  je  nachdem  der  einen  oder  anderen  dieser  beiden 
Functionen  die  gegebene  näherkommt.  Da  der  zu  bestimmende  Ergän- 
zungswinkel im  ersten  Falle  zu  a  addirt,  im  zweiten  hingegen  von 
a  abgezogen  werden  muss,  so  wird  auch  dieser  Alternative  gemäss 
der  Winkel,  welcher  der  gegebenen  Function  entspricht,  durch 
(ja  -j-  6),  oder  (a  —  ft),  folglich  die  gegebene  Function  selbst  durch 
sin  (a  \-  b)y  cos  (a  -\-  b)  etc.,  oder  durch  sin  (a  —  b),  cos  (a — h) 
etc.  bezeichnet. 

Um  nun  den  Ergänzungswinkel  b  nach  den  Formeln  3  und  4 
bestimmen  zu  können,  muss  dessen  Function  zuerst  isolirt  dargestellt, 
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nämlich  durch  die  aus  der  Tafel  I  2u  entnehmenden  FtiJictionen  des 
Winkels  a  iiod  durch  dfe  j^egebene  Function  des  Winkels  (a  J^  b} 
oder  (a — h)  auegednlckt  werden.  Für  diese  I.^olirung  der  Fnnction 
von  b  dienen,  wenn  a  der  nächst  kleinere  Winkel  in  ganzen  Graden 
tat,  folgende  Formeln: 

B^oc)  sin  Ä  f  -  =  sin  [(a  +  A)  —  ß]  :) 

^^^^    ^  sin  (a  -|-  ft)  eos  a  —  sin  a .  \f\i  — sin  ■  (a  +  &)] 

^^^    ^  cos  ^  *\f  [1  —  cös*(€t  +  &)]  —  sin  a  *  cos  (a  -\-  &). 

P)tg*(.-tg[(a  +  A)-«].J_^^^^^^^^^^^^^^^j^^^^^^^^^^ 

■  Nimmt  man  hingegen  für  a  den   nächst  grosseren  Winkel  in 

ganzen  Graden,  so  werden  für  die  Isolirung  der  Function  des  Ergän- 
zungswinkels b  folgende  Formeln  angewendet: 

et')  sin  6  f :  =  sin  [a  —  (a — &)] : J  =flin u  ^\/[l  — sin»(a  —  ft) ] ^ 
ft      coa  a.  sin (a— 6)  =- sin a, cos (a— 6)  —  cosa » y  [I  —  cos«(a— b)]. 

Der  erste  Ausdruck  in  diesen  vier  Formeln  fUr  sin  b  und  tg  b 
wird,  wie  auf  den  ersten  Bliek  zu  erkennen,  benutzt,  wenn  die  gege- 
bene Function  ein  Sinus  oder  eine  Tangente,  der  zweite  Ausdruck 
hingegen,  wenn  die  gegebene  Function  ein  Cosinus  oder  eine  Cotan- 
gente  ist, 

»Bei  der  Wahl  des  Winkels  ö,  nämlich  oh  derselbe  der  nächst 
grössere  oder  nächst  kleinere  in  ganzen  Graden  sein  solle,  darf  man 
BUS  dem  Grunde  nicht  in  Verlegenheit  sein,  weil  anch»  wenn  auf 
eine  geringe  Vermehrung  der  Arbeit  nicht  Rücksicht  genommen 
wird,  immer  entweder  der  nächst  grossere,  oder  aber  der  nächst 
kleinere  Winkel  in  ganzen  Graden  för  a  angenommen  werden  kdnnte. 
Wir  wollen  den  Unterschied  der  Arbeit,  welchen  die  minder  vortheil- 
hafte  Wahl  des  Winkels  a  veranlassen  kann,  wenigstens  in  Einem 

»Beispiele  durch  eine  doppelte  Bestimmung  zeigen. 
Es    soll    der    Winkel    bestimmt    werden,    dessen    Sinus    = 
ll,S55l)444433^4i  ist,  —  Aus  der  Tafel  I  ersehen  wif\  dass  dieser 
Sinus  zu  einem  Winkel  gehört,  welcher  zwischen  33«  und  34"  fallt* 
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Vergleichen  wir  die  yier  ersten  Decimalen  des  gegebenen  Sinus  mit 
jenen  des  Sinus  von  34^  so  ist  der  Unterschied  =  0,S592 . .  — 
0,5S55  . .  =  0,0037 ;  dagegen  ergibt  sich  bei  der  Vergleichung  mit 
dem  Sinus  von  33»  der  Unterschied  0,855S..  — 0,5446.  .»0,0109. 
Diese  beiden  Unterscliiede  zeigen,  dass  der  zu  bestimmende  Winkel 
unzweifelhaft  weit  weniger  von  34^  als  von  33<^  entfernt  ist.  Eis  ist 
daher  angemessen,  den  Winkel  a  =  34«  anzunehmen.  Demnach  muss 
der  Winkel,  welcher  dem  gegebenen  Sinus  entspricht»  mit  (a — 6)  = 
(34® — ft)  bezeichnet   werden.     Nach   der  Formel  a)  erhält  man 

sin  6  ==  sin  34^  V^T-- sin«  (34®  —  ft)]  —  cos  34«.  sin  (34«— 6)  = 

0,58919.29034.70747  . .  x  y^— (0,SBS844443333)«]- 

—  0,82903.78728.85042  . .  x  0,888844443333 

=  0,46496.18424.05866  . .  —  0,46086,72167.47232  .  . 

:=^  0.00439.432S6»58334 . . 

FQr  diesen  sin  h  ist  nach  der  Formel  3  die  Länge  des  entspre- 
chenden Bogen«  h  — 

sin  h  -  0,00430.43256.58334 
sin^  h  14I.4*24TG 

sin»  h  -  123 


6 


--  0,004^9.43398.00933 

Dividirt  man  diese  Laiicje  des  Bogons  b  durch  die  Länge  des 
Bogens  von  1",  so  erhält  man  das  Angularmass  von  h 

0,00430.43308.00933.0  ^ ,  .„    «^^^^^^^  M^>.^n    «^-,    . 

=  o:ooooö:*848i.368n.i  =  »»«  ,39764.762  . .  =  IS'  6"  .397  etc.. 
welche  8  Decimalen  der  Sekunde  als  richtig  betrachtet  werden  kön- 
nen, weil  der  gegebene  Sinus  12  Ziffern  enthält,  während  wir  nns 
bei  dem  gefundenen,  in  Secunden  ausgedruckten  Winkel  6  auf  11 
Ziffern  beschränkten.  —  Der  verlangte  Winkel,  welcher  dem  gege- 
benen Sinus  =  0,555544443333  entspricht,  ist  demnach  =  34*— 
(15'  6"  ,39764.762  . .  .)  =  33«  44' 53'  ,60235.238  . .  . 

Zweite  Bestimmung.  Nehmen  wir  jetzt  den  Winkel  a«a33*, 
so  ist  der  Winkel,  welcher  dem  gegebenen  Sinus  entspricht  = 
(330  +  6). 


t)p»ttmttiuii|  der  Ing.  Paitclidneii  etc. 
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Nrtch  der  Formel  % )  erlinlten  wir :  üvl  b  s=  siu  {%%^  +  h) .  eos  äS"  — 

isiii  33" ,  y  [1  —  8111^(33«  +  &)]  ^  0,053^44443333  x 

X    0,83867.05679.45424   .    ,     -  0,84463. 90350 JS027  .  .   ^ 

y^[T— (0,555044443333)^]  =O,4659L87738,U0Oia  .  .  ^ 

—  0,45286.01922.57032  .  .  =  0,01305.85815.51380  .  . 

Aus  diesem  %\\\  h  Mgt  nach  der  Formel  3  die  Länge  dt^s  ßo- 

gens  h  = 

0, 01305. 8581S.51380  .  . 

3711.39148  .  . 
.28480  .  , 


=  0,01 305.89527 J9011  .  , 

-      ,         ,  '  i   t  1        j      u  n        0,0  t  305.89527,19011.0. 

[m Angul.rm.8seist  daliorder  Bugen  h  =  Ö^SÖÖÖ.SlSlTäe^n:  = 

2693^60235/2374,.  =-  44'53' ,60235.237. .:  folglich  der  dem 
(ebenen  Sinus  entsprechende  Winkel  =  33**  44'  53"  ,6  ete. 
Wir  sehen,  dass  auch  bei  dieser  zweiten  Bestimmung  das  Glied 
jf^  Hin*  h  enthebrllcb  gewesen  wäre,  und  somit  (bei  der  liir  dit* 
GrenKe  der  Genauigkeit  angenorninenen  geringen  Zahl  von  Decima- 
leu,  und  bei  dem  noch  tiiclit  zu  grossen  Unterschiede  der  beiden 
Ergänzungswinkel  906' ,397  etc*  und  2693'',602  etc.)  die  Arbeit 
fiir  die  beiden  Bestimmungen  !m  Ganzen  als  gleich  angesehen  wer- 
den könne. 

Die  beiden  Resultate  weichen  in  der  8.  Decimale  um  eine  Ein- 
heil  von  einander  ab,  welcher  Unterschied  sieh  aus  der  vernachläs- 
sigten 9.  Decimale  erklärt. 
^  Wir    wollen    jet^t.    weil   uns    durch    die   Entwickelung   von 

1/^— (0,555544443333)']    auch    der   Cosinus    des  Winkels 

(33»  44' 53';60235.237)  bekannt  ist,  die  Tangente  dieses  Winkels 
bestimmen  und  sie  als  gegeben  betrachten,  um  för  selbe  dea  ent- 
sprechenden Winkel  herzuleiten,  wodurch  noch  eine  zweite  Conlrole 
für  die  Dichtigkeit  der  Formeln  und  ihrer  Benutzung  erhalten  wird. 
Es  ist  nämlich  die  Tangente  dieses  Winkels 

Bin  (33^  W  63  ^602a5>»37j  _  0, 55554. %4433, 33000 
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«=0,66813.37743.91706..  Diese  Tangente  ftlit  nach  der  Tafdl 
(wir  setzen  nämlich  Yoraus  ,  dass  uns  der  Winkel  dieser  Tangente 
noch  nicht  bekannt  wäre)  zwischen  die  Tangenten  Ton  33*  und  34«, 
und  zwar  näher  an  die  Tangente  des  letzteren  Winkels.  Wir  wollen 
demungeachtet  für  a  den  nächst  kleineren  Winkel  33«  annehmen, 
wie  es  bei  der  yorausgegangenen  zweiten  Bestimmung  der  Fall  war, 
um  desto  sicherer  denselben  Winkel  bis  einschlfissig  der  8.  Deei- 
male  genau  zu  Onden. 

Es  ist  also    der  dieser   gegebenen  Tangente   entsprechende 
Winkel  (33* -f  6).  Nach  der  Formel  ß)  erhalten  wir: 

,  tg(330-h6)-tg330  0,66813.377»3.9l706..-0,649»0.7598l.975tl . ._ 
^  rftg(33«  +  6).tg33»~l+0,66313.37743.917a6><0,64ö40.759S1.976ll"" 
r=  0,0130S.969S1.11243.8... 

Die  Bogenlänge»  welche  dieser  tg  b  entspricht,  ist  nach  der 
Formel  4  — 

(     tg   ft—    0,01305.96951.11243.8.. 

+  jltg»6  =  .78979.3.. 


+ 

0,01308.9698i.87222.8.. 

_(ltK.*  = 

0,00000.07424.68203.6.. 

)  -;  tg'  *  = 

9.3.. 

—       0,00000.07424.68212.9-  • 

1... 
=  0,01305.89527.190.09.9  ..Diese   Länge  des  Bogens  b  stinv^^ 

daher  bis  einschlüssig   der  14.  Decimale  genau  mit  jener  über^^^' 

welche  wir  früher  durch  die  zweite   Bestimmung   erhielten,  daf^ 

auch  dasselbe  Angularmass  sieh  ergeben  müsste,  wenn  wir  dur 

die  Länge  des  Bogens  von  1"  dividirten. 

Nehmen  wir  zu  den  bereits  angeführten,  für  die  Einübung  geeig 

neten  Beispielen  noch  den  Fall  an,  dass  derselbe  Winkel  gegebe^^ 

wäre,  und  es  sollte  der  Sinus  für  denselben  bestimmt   werden.   Fö^^ 

a  wollen  wir  jetzt  den  näher  zustimmenden  Winkel  in  ganzen  Graden^ 

nämlich   34<>  wählen;  daher  ist  der   Ergänzungswinkel  6  =  34*^ — -^ 

(33«. 44, 53",  60235.237)=  15' 6',  39764.763.    Die  Länge   de^ 

Bogens  b  finden  wir  nach  der  Tafel  II  durch   folgende  Zusammen — ' 

Stellung : 


über  das  Piperln.  457 

unwesentlichen  Unterschied.  Übergiesst  man  nämlich  eine  etwas 
grössere  Menge  dieses  ölartigen  Productes  mit  beiläufig  dem  glei- 
chen Volumen  von  Eiweiss,  so  tritt  nach  längerer  Zeit  ein  Gerinnen 
desselben  ein ;  es  währt  jedoch  oft  länger  als  eine  Viertelstunde, 
bevor  sich  diese  Erscheinung  zeigt. 

Um  die  Zusammensetzung  dieses  Körpers  zu  ermitteln,  wurde 
die  Analyse  des  Platindoppelsalzes  ausgefiihrt.  Zur  Darstellung 
desselben  wurde  folgendes  Verfahren  eingeschlagen.  Das  ursprüng- 
liche Destillat  wurde  in  schwefelsäurehaltigem  Wasser  mit  der  Vor- 
sicht aufgelöst ,  dass  ein  Oberschuss  von  Schwefelsäure  vermieden 
wurde.  Die  schwefelsaure  Auflösung  wurde  im  Wasserbade  zur 
Trockne  verdampft  und  der  trockene  Rückstand  in  absolutem  Alkohol 
aufgelöst,  um  die  möglicher  Weise  vorhandene  kleine  Menge  von 
Ammoniak  auf  diese  Weise  zu  entfernen.  Die  weingeistige  Auflösung 
wurde  nun  mit  Salzsäure  in  Überschuss  versetzt ,  und  sodann  eine 
alkoholische  Auflösung  von  Platinchlorid  hinzugefiigt.  Man  erhält  auf 
diesem  Wege  eine  reichliche  Fällung  des  Platindoppelsalzes  in  der 
Form  von  äusserst  zarten  orangegelben  Federchen;  wenn  man  sehr 
concentrirte  Auflösungen  angewendet  hat,  so  gesteht  die  ganze  Flüs- 
sigkeit zu  einem  förmlichen  Magma.  Mit  Alkohol  und  Äther  gewa- 
schen, und  bei  100<>  getrocknet,  gab  diese  Platinverbindung  bei  der 
Analyse  folgende  Resultate: 

1)  0,2S23  Grm.   der  Verbindung  hinterliessen  beim  Glühen  im 
Platintiegel  0,0815  Grm.  metallischen  Platin. 

2)  0,2610  Grm.  der  Verbindung  hinterliessen  auf  dieselbe  Weise 
behandelt  0,0860  Grm.  metallischen  Platin. 

3)  0,382S  Grm.  der  Verbindung  gaben  mit  chromsaurem  Bleioxyd 
verbrannt  0,3075  Grm.  Kohlensäure  und  0,0933  Gr.  Wasser. 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich : 


.  83.39  -     „  „ 

-^     ^tS  ~"     900     • 

84,07 

Wasserstoff 

.       .          8.94      -         «     y, 

—    Hg  -     100    . 

8,67 

Platin    .   . 

.  38,30  -  38,95 

—     Pe   —  1833,3. 

38.94 

Stickstoff     . 

Ji   rt              w   w 

-     iV    -     177     . 

4;73 

Chlor    .    . 

»  n     —     V»  n 

-     Ctg  -  1388    . 

35.59 

3738,3     100,00. 

Die  Formel  des  Chloroplatinates  dieser  flüchtigen  Base  ist  dem- 
nach =  Cu  Ä,  iV  •+■  a  ff  -h  Pi  C7j5. 
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«  0,58919.29034.70747  x  0,99999.03449.04394 
—  0,82903.7K72S.SS042  x  0,00439.432S6.58366 
=  0,55918.75044.09802  —  0,00364.30610.76828 

8... 

=  0,55554.44433.3,2974..;  also  die  1 2 Decimalcn  genau  ^ie 
im  ersten  Beispiele. 

Ich  habe  sämmtliche  angoföhrte  Beispiele  durch  einen  gleichen 
Winkel  mit  einander  in  Verbindung  gebracht,  damit  die  Richtigi^eit 
der  Resultate  ohne  weiteren  Beweis  einleuchte. 

Bei  der  Formel  2,  welche  gewöhnlicli  mit  den  regelmässig  fort- 
schreitenden Faetoren  der  Nenner  angeführt  wird .  während  filr  die 
Zähler  dieser  CoSfficienten  kein  solches  Gesetz  besteht,  musste  ich, 
zu  den  bereits  bekannten,  noch  einige  neue  Glieder  entwickeln.  Dass 
die  hier  mitgetheilte,  auf  die  einfachsten  CoSfBcienten  gebrachte 
Formel  2  richtig  und  zugleich  för  die  Bestimmung  der  Tangenten 
mit  30  Decimalen  hinreichend  sei,  lässt  sich  erkennen  ,   wenn  wir 

811)    1^ 

tg  I<>  darnach  entwickeln  und  mit  dem  aus  ^jj-jö  abgeleiteten  Werthe 

in  der  Tafel  I  rergleichen.  Erhalten  wir  nämlich  Rlr  diese  Tangente 
mittelst  der  entwickelten  Glieder  der  Formel  schon  30  richtige  Deei- 
malen,  so  muss  dies  um  so  mehr  bei  allen  Ergänzungswinkeln  der 
Fall  sein,  welche  immer  kleiner  als  l^  sind. 

Mit  der  Bu^'oniän|?e  von  l<>^o,  welche  in  der  Tafel  II  bei 
dem  Bogen  60'  aii<i:ogel»en  ist,  «»rhalteii  wir  narl»  der  Formel  2  die 
gliederweisen  Werllu*  für  li;-  l^  wie  fol^l: 

z                  =  0,01745.32925.1 09^3.  2957(;.l»2.S(>i).  07684. 8vS6.. 

z^            r^  17721. 92311. 40259. «0319. 7738%. 263.. 

a*            =  2.15936.25970.61208.01694.879.. 

V            =  26.62440.68236.00219.098.. 

=  328.65098.22335.410.. 

z^^        =  4057.35804.251    . 


3 
2 

Ts 

17 


315 
02 


2835 

1382 

T5^r>925 

43688 


«ts      __  50090.756. 

12162150 


638512875 


tg«  =  tgl**      =    0,07145.50649.28217.58570.51288.95219.727. 
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Dieser  Werlh  der  t^  I  •*  stimmt  his  elnschlüs^ig  der  30,  Deci- 
male  mil  jenem  in  der  Tafel  I  j^enaii  rihercin:  selbst  die  lU.  Üeri- 
male  ist  im  orsteren  noch  richtig,  wie  ich  niis  meinem  Ori^imile  der 
Tafel  I  ersehe,  in  welchem  die  Fmictionen  mit  31  verlässlichen 
Deeittiaten  hestimmt  siod.  —  Die  Formel  2  ist  demnach  durch  dieses 
Beispiel  ihrer  Anwendung  hinreichend  erproht. 

Die  aufmerksame  Durchsicht  der  ^mgeführten  wenigen  Beispiele 
wird  auch  die  in  der  Behandlung  gcmiomc Irischer  Formeln  und  Be- 
rechnungen Miiidergeöbten  in  Sland  setzen,  die  hier  vorpfcschlMgene 
Methode  für  die  Berechnung  der  Functionen  und  Winkel  richtig  und 
zweckmässig  anzu wenden,  wenn  auch  die  vorauägeBchiekle  be- 
schrlnkte  Erklüruug  derselben  noch  Manehes  dunkel  gelassen  hätte. 

8  c  h  I  n  s  s  be  m  e  r  k  u  n  g, 

^L  Als  ich  die  Callet'sehe  Tafel  der  Bogen Lingcn  ^Rapparisdes 
^  hngtieurs  des  degtes  ttu  ratfon  prh  poitr  umte^\  zum  bequemeren 
Gehrauche  hei  der  Bestimmung  der  trigonometrischen  Functionen 
und  Winkel  empfehlen  wollle,  hielt  ich  es  itlr  nulhig,die  Callet'schen 
Angaben  erst  zu  prüfen,  indem  Ich  eine  neue  Tafel,  mit  einer  grijs- 
geren  Anzahl  Decimalen,  verfertigte.  Für  den  Gebrauch  bei  doti 
Ergänzungswinkeln  genügen  die  Bogenlängen  ron  1'  bis  60'  und  von 
!"  bis  lOQ'', — Diese  Ausdehnung  der  Bogenlängen  bis  100'  Ist»  wie 
voü  seihst  einlenehlet,  sehr  zweckmässig,  weil  dadurch  der  Vortheil 
gewlhrt  wird,  stets  von  2  zu  2  Deciraalen  die  Bogenlängen  mis  der 
■Tafel  entnehmen  eu  können,  während  unsere  Tafel  II  wegen  Baum- 
ersparung  nur  die  unentbehrlichsten  Daten  enthält* 

IBei  der  Vergleicbung  mit  meinem  OriginaL  wovon  die  Tafel  II 
nur  ein  AusJ^ug  ist,  zeigte  sich,  dass  in  der  Calletsehen  Tafel  hei 
A3"  ein  Fehler  in  der  12.  Decimale  und  bei  59"  in  der  25,  (letzten) 
Decimale  vorkommt,  welcher  letztere  Fehler  jedoch  ganz  unbedeu- 
tend  ist.  — Die  Bogenlängen  unserer  gewöhnliehen,  oder  der  so- 
■  genannten  alten  Grade  (degr^s  anciens),  nämlich  die  der  90theiligen 
in  Bezug  auf  den  Quiidranten,  ist  hei  Call  et  ganz  fehlerfrei;  allein 
desto  schlimmer  steht  es  mit  den  Bogenlängen  der  neuen  oder  100- 
theiligen  Grade  (degriSs  modernes),  in   welchen  sich  neun,  gross- 
ktentheils  sehr  bedeutende  Fehler  (liinsichllieh    der   Decima Istelle) 
(befinden. 
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lo  den  hier  folgenden  Terbeteerten  Bogenlingen  iet  jede  Ziffer» 
welebe  in  die  Celle  fache  Tafel  —  atatt  der  fehlerhaften  —  einn- 
tragen  kommtp  nniklanunert 

68''—  o,oeoi5  .  aestt . 
w^  ö,oeo88  .  eo%oo  • 

D<gr^  modemea: 
n^mä  o,to%to .  8ett%  . 
1%  —  o^tieei .  f  M57  • 

17  — (^16708.6375(6). 
t%  1^0,87699.  ins«  . 
88  — 0,68690  .teCO)«!. 
69  —  0,98676 .  96888  . 
71  —  M1586. 6(8)980. 
7%  — 1,16888.9(8)818. 
76  a  1,17808  •  7f  «60  •  9617(8)  .  46i48  .  8M18 


6(0)968 

.  06407 

.  68MT 

71861 

.  68688 

.M18(«) 

8888(6) 

•  66060 

.«ms 

61885 

•  58666 

.(t)a8so 

66188 

•  48686 

.  9SM7 

80776 

.(1)6661 

.  S6in 

88060 

•  71680 

.  TCon 

06869 

MIUI4 

.•Wt(B) 

84876 

•  uvvuu 

.  ttm 

86888  . 

.«98ta 

.  11781 
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H    SlDIlB 

Gofimtifl     ^^^1 

■ 

O.mik^  .  2^064  .  37283  .  51281  .  94189  .  7851 G 

^^M 

H 

0,03480  .  9496T  .  0250(1  ,  Ö7164  ,  59951  .81025 

88      ^^H 

H 

0,05233  .  59a6i  .  42943  .  83^7^^  21 180  .  29009 

^^H 

H 

0,06975  .  04737  ,  44125  .  313077  .  59586  .  5319^ 

^^H 

H 

0,08715  .  5742T  .  47658  .  17355  .  80642  »  70837 

^^H 

H 

0,10452  .  84032  .  07053  ,  47139  .  98341  .  54802 

^^1 

H 

0,12180  93434  .  05147  .48111  .  28939  .  19231 

^^H 

H 

043917  ,  31009  .  60005  .  41411  .  24966  .  03301 

^^H 

H 

0J5643  .  44650  .  40230  .  86901  .  01053  .  19407 

^^H 

■ 

0,17364  .  81776  .  06930  .  34885  ,   17166  .  26769 

^^H 

H 

0,19080  .  1^9953  .  76544  .  81240  .  51^04  .  Ö7058 

^^H 

H 

0,20791  .  IG9U8  .  177a9  .  33710  .  17422  .  B4405 

^^H 

■ 

0,22495  .  10543  .  43864  .  99g05  .  U072  ,  08343 

^^^1 

H 

0,24192  .  18955  ,  99667  .  72256  .  04423  .  74100 

^^H 

H 

0,25861  ,  90451  .  02520  ,  76234  ,  88988  .  37624 

^^H 

H 

0,27503  .  73558  .  16999  18504  -  99715  ,  74611 

^^H 

H 

0,29237  .  17047  .  22736  .  72809  .  74086  .  95377 

^^H 

H 

0,30901  .  69943  ,  741*47  .  42410  .  22934  ,   17183 

^^H 

H 

0;32556  .81544  57156  ,  66871  ,  40089  .  35795 

^^H 

■      w 

0,34202  .  01433  .  25668  ,  73304  ,  40006  .  14082 

^^M 

H 

0,35830  .  79495  .  45300  .  27348  .  41377  ,  89413 

^^1 

■     t% 

0,37400  ,  65934  .  15912  .  035U  ,  49037  .  74501 

^^M 

■    23 

0,39073  .  11284  .  89273  ,  75506  .  20845  .  88889 

^^H 

H 

0,40673  .  60430  .  75800  .  20775  .  39859  ,  90341 

^^M 

■ 

0,4220t  .  82617  ,  40099  .  43018  ,  69784  .  89648 

^^H 

H     u 

0,43837  .  11467  .  89077  .  41745  ,  27345  ,  40659 

^^H 

■ 

0,45399  .  04907  ,  39546  .  79156  .  04083  .  66358 

^^M 

■    SS 

0,40947  .  15627  .  85890  ,  77595  ,  94622  ,  88228 

^^M 

■ 

0,48480  ,  96202  .  46337  ,  02907  .  53796  ,  22*16 

^^H 

H 

0,5 

^^H 

H 

0,515i^3  ,  80749  .  10054  ,  21O08  .  16319  ,  36398 

^^1 

■ 

0,52991  .  92042  .  33204  .  95404  .  6781 1  .  51816 

^^H 

H 

0,5446:1  ,  90350  .  15027  .  08222  .  40836  .  B2082 

^^H 

■ 

0,55919  .  29034  .  70746  .  83016  .  04281  ,  39086 

^^M 

■ 

0,57357  .  64303  .  51o40  ,  090)0  .  80319  ,  12826 

^^M 

H 

0,58778  .  52522  ,  92473  .  12916  .  87059  .  54639 

^^H 

■ 

0,00181  .  50231  ,  52048  ,  27991  79770  .  00441 

^^H 

■ 

0,01506  .  14753  .  25658  ,  27966  .  88110  .  92843 

^^H 

■ 

0,02932  .  03910  ,  49937  .  45270  .  5902*  .  58280 

^^H 

■    40 

0,04278  .  76096  .  80539  ,  32032  .  26434  ,  09907 

^^H 

1 

0,65605  ,  90289  ,  90507  .  28478  .  24959  .  64023 

^^1 

■ 

0,06913  ,  06063  .  58858  ,  21382  .  62733  .  30687 

^^H 

■ 

0,68199  .  83600  .  62498  ,  50044  .  22257  .  84711 

^^1 

H     ^^ 

0,09405  ,  83704  .  58997  ,  28(i05  *  04002  ,  99*22 

^^M 

■    45» 

0,70710  ,  67811  ,  86547  ,  52440  ,  08443  .  62105 

^^M 
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49 
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52 
53 
54 
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56 
57 
58 
59 
60 

61 
62 
63 
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67 

68 
69 
70 

71 
71 
73 
74 
75 

76 
77 

78 
79 
80 

81 
82 
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85 

86 

87 
88 
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0J1033  . 

0,73135 

0,74314 

0,75470 

0,76604 


98003 
37016 
48254 
95802 
44431 


0,77714  .  59614 
0,78801  .  07536 
0,79863  .  55100  . 
0,80901  .  69943 
0,81915  .  20442 


0,82903  . 
0,83867  . 
0,84804. 
0,85716  < 
0,86602  . 

0,87461  . 
0,88294 
0,89100 
0,89879 
0,90630  . 

0,91354 
0,92050  . 
0,927  IH 

o,9;j:j5h 

0,939<>9  . 

0,94551 
0,95105 
0,95630 
0,96 126 
0,9(i5li2 

0,97029 
0,97437 
0,97814 
0,98  l(i2 
0,98'480 

0,987(>8 
0,99026  , 
0,9925^ 
.  0,99452 
0,99019 

0,90756 
0,99862 
0,99939  . 
0,99984  , 


75725, 
05679  . 
80961 
73007 
54037  . 

97071  . 
73928  . 
65241  . 
404(>2 
77870  . 

54576  . 
48534  . 
385^5 
042(i4  , 
26207  . 

85755  . 
65162  . 
47559 
16959 
5H2Ü2 

57202 
00647 
76007 
7183*  . 
77530  , 

83405 
80687  , 
01516 
18953  . 
4(>980  . 

405i)2  . 
953^17  . 
08270  , 
76951 


38651  . 
.  19170  , 

77394. 
.  22771 

,  18978  . 

56970 
06721 
47292 
74947 
88991  . 

55041  . 
45424. 
56425  . 
02112  , 

84438  . 

39395  . 
58926. 
88367 
99166  . 
36649  . 

42600  . 

52440  . 

,  6(i787  . 

97201  . 

85908  . 

99316  . 
95153  . 
63035  . 
3H31H 

89008  . 

7599r»  . 
.  85235  . 
33805  , 
47603  . 
12208 

95137 
41570  , 
41322  . 
08273 
91745  . 

59824  . 
54573  . 
19095  . 
50391  . 


13935. 

48328 

23501 

99794 

03520 

87997 
95669 

84628 
42410 

78968  . 

69200. 

02963 

97038. 

28746. 

64676 

80028. 
942a3  . 
86235 
99278  . 
96324 

89550  , 

32739 

4(K)H0 

74899 

3H405 

810.34 
57211 
48133 
80191 
28074 

472,30  , 
22853 
63792  . 
9.53*9 
05936 

72619 
31.508 
03498 
33092 
53229 

24701  . 

87,378 
73000  . 
23915  . 


.  60546  . 
75436 
.46970 
.29842 
.  23926  . 

.99377. 
.  39777  . 
.40008 
.  22934  . 
44883. 

63368. 
75009. 
61761 
52179  . 
37231  . 

46369. 
21713  . 
97095  . 
22956  . 
25526  . 

.  21275  . 

68947  . 
6474%  . 
00430  . 
41092  . 

81247  . 
64393  . 

,  8(i.508  . 
iA97{)  . 
.  97431 

03778  . 
90944  . 
8,5007 
6.5048  . 
,  07430  , 

00402  . 
.  .37748 
.  00615  . 

20919  . 

.50104  . 

.  31026  . 
.  4hi920  , 

62434  . 

70115  . 


74457 
08276 
.4897% 
19561 
50556 

43673 

87836 
04069 
17183 
85917 

41508 
41805 
78690 
80145 
70753 

58661 
60316 
71414 
76696 
56754 

71985 
2,3,301 
511,37 
63140 
77325 

07519 
33379 
16018 
48.557 
99729 

74034 

80088 
47870 
99818 
24590 

47(i93 
67345 
89331 
44981 
02*74 

80644 
58439 
40044 
58814 


«4« 

43 
42 
41 
40 

39 
38 
37 
36 
35 

34 
33 
32 
31 
30 

29 
28 
87 
26 
25 

24 

23 
22 
21 
20 

19 
18 
17 
16 
15 

14 
13 
12 
11 
10 

9 
8 
7 
6 
5 

4 
3 
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ViaUBIIluiif  der  trif .  Fimcliotien  latc. 
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Tjiagente 

* 

l* 

0,01745  .  50ii49  ,  28217  .  58570  .  51288  .  95S20 

^^H 

1      t 

0^03492  07694  .  91747  .  7:iü50  .  0402C  ,  25774 

^^H 

\                 3 

0.05^40  .  7Tf*)2  83041  ,  ^040:i  .  g8058  .  24474 

^^H 

4 

Q.mmi  .  08119  .  435t0  .  4iaOt>  ,  69210  ,  0032:) 

^^H 

i'        5   1 

0,08748  .  86035  35924  .  00532  .  20180  .  09435 

^^H 

G 

0,10510  ,  42353  .  05070  ,  46251  .  15023  80140 

^^H 

i        7 

0,12278  .  45009  02904  ,59113  42311  .  30053 

^^H 

» 

OJ4054  .  ÜH347  ,  02391  .  444i83  .  81170  ,  93433 

^^H 

0 

0,15838  .  44403  .  34530  .  39383  .  88830  .  93094 

^^H 

10 

0,17033  .  09807  .  08404  .  97347  .  109P3  .  80809 

^^H 

II 

0,19438  ,  03091  ,  37718  ,  4SV24  .  31943  ,  3^977 

^^H 

U 

0,21255  .  «5010  .  70023  .  13535  95910  .  00570 

^^H 

ta 

0,230KÜ  81911  255l>3  !M74  .  81450  .  13474 

^^H 

u 

0,34932  80038  ,  43180  .   09102  •  40399  .  37N05 

^^H 

15 

0,30794  .  91934  .  3H22  .  70047  .  35530  .  58494 

^^H 

16 

0,28674  .  5385T  .  58807  ,  94004  ,  27580  .  02733 

^^H 

17 

0;*O573  00814  ,  58l»0O  .  35573  .  45419  .  58990 

^^B 

■ 

0,324yi  .  9l»im3  ,  33Wi>(i  .  33615  .  58714  ,  122 15 

^^H 

■ 

0,34432  70133  .  89005  ,  34195  72058  .  39383 

^^H 

■  w 

0,30397  .  02342  ,  (ih302  .  36135  10478  .  83777 

^^H 

H 

0,38380  .  40350  .  35415  .  79597  .  14484  .08103 

^^H 

■       tt 

0,404l>3  02258  .  35156  .  81132  .  23481  ,  43580 

^^H 

■    t3 

0,42447  48lti3  .  09004  .  74202  .  35320  02942 

^^H 

■ 

0,44532  .  80853  .  08530  .  10393  .  33070  .  30045 

^^H 

■ 

0,40030  .  70581  ,  54998  .  59283  .  00001  .  94799 

^^H 

H 

0,48773  .  25885  .  65801  .  42277  .31111  .  20017 

^^1 

B 

0,*>0953  .  54494  .  94428  .  81051  .  37009  .  M250 

^^M 

■    t£8 

0,53170  ,  9^310  ,  01478  .  74807  .  59158  ,  71840 

^^H 

■ 

0,55431)  .  90514  .  52768  .  91782  .  076:40  .  92338 

^^H 

■ 

0.57735  .  02091  .  89025  .  70450  .  91487  .  80502 

^^H 

H 

0,00080  .  00190  .  27500  .  41487  .  80044  .  20355 

^^H 

■      n 

0,03486  .  93519  .  09337  .  50978  .  05108  .  2T949 

^^H 

■      aa 

0,64940  .  75931  .  97510  .  57698  20629  11311 

^^H 

■ 

0,67450  .  85108  .  42430  .  0;i2l4  .  «4608  61994 

^^H 

■ 

0,70020  .  75382  .  09709  .  77945  ,  85237  ,  19445 

^^^^H 

H    30 

0,72054  .  35280  .  05300  ,  88589  .  54607  .  57480 

^^H 

H 

0,75355  405111  .  02794  15707  .  39504  .  48621 

^^H 

■    38 

0,78128  .  56365  .  00717  .  39706  29499  71962 

^^H 

■ 

0,H<J978  .  40331   95IMP7  .   14803  .  69913  74235 

^^B 

■    40 

0,83909  .  90311  ,  77280  .  Ot 170  31272  .  98123 

^^H 

B 

0,80928  .  67378  ,  16220  .  66330  ,  00956  38704 

^^1 

V     %f 

0,90040  ,  40443  .  97839  94512  .  04773  ,  03885 

^^H 

B   43 

0,9335  t  ,  *i0861  .  37001  •  70561  .  21850  .  27430 

^^H 

■ 

0,90568  .  87748  ,  07l>74  04595  .  80373  .  99700 

^^H 

^m^  45" 

1. 

^^H 
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49 
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57 
58 
69 
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69 
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64 
66 
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68 
69 
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71 
72 
73 
74 
75 

76 
77 

78 
79 

80 
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1,03553  . 
1,07236  . 
1,11061  , 
1,15036  . 
1,19175 

t23489. 

1,27994 

1,32704 

1,37638 

1,42814 

1,48256 
1,53986 
1,60033 
1,66427 
1,73205 

1,80404 
1,88072. 
1,96261 
2,05030 
2,14töO  . 

2,24603  . 
2,35585  . 
2,47508 
2,60508  . 
2,74747  . 

2,90421 
3,07768 
3,27085 
3,48741 
3,73205 

4,01078 
4,33147 
4,70463 
6,14455 
6,67128 

6,31375  . 
7,11536  . 
8,14434  . 
9,51436 
11,43005 

14,30066  . 
19,08113  . 
28,63625 
57,28996 


03137  . 

87100. 

25148 

84072. 

35926 

71666 
16321 
48216 
19204 
80067 

09686 
49638 
46290 
94823 
08076 

77662 
64663 
06056 
38416 
69206 

67739 
23668  . 
68534 
90646 
74194 

08776 
35371 
26184 
44438 
08075 

09335 
5H742 
01094 
40159 
18196 

15146 
97223 
64279 
44542 
23027  . 

62567 
♦'6877  , 
32829 
16307 


90669  . 
24682  . 
29192 
21009  . 
94209. 

36061  . 
93078. 
20410  . 
71173  . 
42114  . 

12740 
14682 
41060 
60617 

68877. 

71423  . 
46332  . 
06160  . 
79296  . 
09668 

04216  . 
23752  . 
16295  . 

93801  . 
54622  . 

75822  . 
75253 
84140  . 
40908  . 

68877  . 

35844  . 
84155  . 
78*54  . 
70310  . 
17709  . 

75043  , 
84208  . 
74594  . 
22584  . 
61343  . 

11927 
28211  . 
15603  . 
69424  . 


60696  . 
63294  . 
87014  . 
56687. 
96870. 

39866  . 
78031  . 
03715 
53820 
50216. 

25478  . 

90482 

36632 

91103 

29362 

93738 
01236 
68230  . 
21689  . 
61635 

06416  . 
83393  . 
82624  . 
53625  . 
27876 

80257  , 
40257  . 
86530  . 
65069  . 
29352  . 

71634 
r>4554  , 
23358 
13472 
53099  . 

09897  . 
74823  . 
02382  . 
929«J8  . 
06721  . 

91012 
06340  . 
55075  . 
68727 


88326  . 
60277. 
34819 
63310  , 
63080. 

61746. 

10298. 

94725 

72096. 

06184. 

71671 
67969 
67330. 
04961  . 
74463. 

17847. 
08376. 
46404. 
90110. 
62607. 

33214  . 
96866  . 
00132  . 
84123  . 
16640  . 

93255 
0290.»  . 
88562  . 
62242  . 
74463  . 

57151  . 
61677  . 
62345  . 
32207  . 
44184  . 

94642 
056Ü1  . 
56613  . 
39714 
08555  . 

80533  . 
67487  . 
(i5093  . 
81475  . 


51249 
48073 
64166 
25570 
71861 

95377 
47673 
74068 
81912 
84999 

49155 
72603 
81184 
70035 
41506 

48238 
95830 
26213 
70542 
91047 

38417 
62345 
46077 
36435 
26499 

34528 
76038 
57307 
25101 
41507 

29465 
54559 
37406 
17131 
39866 

44770 
43634 
94983 
64949 
49167 

47591 
34372 
20956 
37132 
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43 
42 
41 
40 

39 
38 
87 
36 
36 

34 
33 
32 

31 
30 

29 
28 
27 
26 
26 

24 
23 
22 

21 
20 

19 
18 
17 
16 
15 

14 
13 
12 
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10 
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8 
7 
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6 
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0,00000  .  48^81  .  MSM  .  095^5  .  Öt>;ir>8  .  9*H4l  .  02358 
0,00000  *  90B62  .  730^2  .  19071  ,  98717  .  9«'iÖä  *  04716 
0,00001  ,  ^5444  10433  .  ä8tj07  .  98076  .  97433  .  07074 
0,00001  .  93SI25  ,  47244  .  3K143  9743«!  9üri64  .  OU43^ 
0,00002  .  4l40t>  .  84055  .  47G79  .  fi67S*4     95705  *  1 1790 

0,0000^  .  mSSH     20800  .  57215     96 153  .  94846  .  14148 
0,000l>3  »  39369  .  57*»77  .  66751  .  95512     93987  .  16506 
0,00003  .  a78r»0  .  9448H     I&IHI     94871     931^8  .  18864  , 
0,00004  ,  363.^2  .  31299  ,  85823  .  94230  .  92269  .212^2 
0,00004     84813     68110     95359  .  93589  ,  91410  .  23579 

0,00009  .  69627  .  36221  90710  ,  87179  .  82820  .  47159 
0,00014  .  54441  .  04332  860 ?9  ,  80769  .  74230  .  70738 
0,00019  .  30254  .  72443  81439  74359  .  65640  .  04318 
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Die  Claj^sc  bcsclilie^^t  filr  Hprrn  Theodor  W  er  lli ei  m  zur 
^FoH8€lzufi|i:  seiner  ArboH  übt»r  die  Albiloide  auf  eine  lJnlers(flb.ung 
»11  500  fl.  C.  M-,  ferner  für  Herrn  Dr.  Botzenbart  stur  Heraus- 
gabe dnes  von  ihm  rerfassten  Lehrbuches  der  Krystallngruphie  iuif 
die  Bewjüig^iiNg  der  Dructkosten  im  beiläufigen  Betrage  von  OiiO  fi* 
C.  M»  anzutragen.  Beide  Antrage  uurden  später  ron  der  Ge&aninit- 
Akademie  bewilligt. 
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SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1848. 

Herr  Custos  Kollar  hält  nachstehenden  Vortrag: 

Ober  den  Sitophilus  Oryzae  Schönherr  ^Curctt/t« 
Orisa«  Linn.).  Ein  dem  Mais  sehr  schädliches  Insect 

Der  im  Interesse  der  hiesigen  Gartenbau-Gesellschaft  Reisende, 
Herr  Karl  Heller,  brachte  bei  seiner  Rückkehr  aus  Mexico  nebst 
lebenden  und  getrockneten  Pflanzen ,  Pflanzen-Samen  und  anderen 
naturhistorischen  und  ethnographischen  Gegenständen  auch  einige 
Kolben  von  einer  Mais- Varietät  mit,  die  sich  durch  eine  ausserordent- 
liche Fruchtergiebigkeit  auszeichnet.  Dieser  Mais  wird  auf  einem 
kleinen  Strich  Landes  zwischen  Ciudad  real  und  Comitan  im  Staate 
Chiapas  cultivirt  in  einer  Höhe  von  4000  —  4800'  über  der  Meeres- 
fläche auf  einem  schwarzen  Moorboden.  Jede  Pflanze  trägt  2  bis 
3  Kolben,  von  denen  jeder  1000 —  1200  Körner  enthält,  somit 
durchschnittlich  einen  2S00rältigen  Ertrag  liefert. 

Herr  Heller  hatte  die  Absicht,  mit  diesem  Mais  bei  uns  Anpflaa- 
zungs- Versuche  zu  machen,  um  zu  sehen  in  wie  weit  Klima  und  Boden 
auf  seine  Ergiebigkeit  einwirkt;  leider  ist  seine  Absicht  durch  ein 
kleines  Insect,  das  auch  in  Mexico  als  der  gefahrlichste  Feind  dieser 
Frucht  bekannt  ist,  fast  gänzlich  vereitelt  worden,  indem  trotz  der 
sorgfältigsten  Verpackung  und  Conservirung  durch  Kampfer  fast  alle 
Körner  während  der  L'berfahrt  nacii  Europa  zerstört  wurden.  Herr 
Heller  hatte  die  Gefälligkeit,  mir  die  angegriffenen  Kolben  zur 
Untersuchung  und  genauen  Bestimmung  des  zerstörenden  Insectes 
mitzutheilen ,  und  ich  erachte  es  für  wichtig,  die  Resultate  meiner 
Untersuchung  der  hohen  kais.  Akademie  vorzulegen,  damit  sie  durch 
ihre  Schriften  zur  Kenntniss  der  Naturforscher  und  Ökonomen  gelangen. 

Das  in  Rede  stehende  Insect  gehört  der  Ordnung  Cole optera 
(Käfer),  der  natürlichen  Familie  Curculionidesim,  und  ist  eine 
bereits  dem  grossen  Linne  bekannt  gewesene  Species,  nämlich 
sein  Curculio  Orizae,  gegenwärtig  SiUfpfiilus  Oryzae  genannt, 
ein  Insect,  welches  bisher  aus  Ostindien,  dem  Orient  und  dem  süd- 
lichen Europa  bekannt  war,  und  als  ein  Feind  des  Reises  berüchtigt 
ist.  Dieser  Rüsselkäfer  ist  ein  naher  Verwandter  des  den  Corealien 
sc\\^i\\c\\Q\\  Sitophilus  grannrius,  welcher  den  Ökonomen  unter  dem 
Namen  „schwarzer  Kornwurm"  bekannt  ist,  und  gleich  der  Kornmotte 


Btißphilut  ür^ae  SöliSaherr, 
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(Tinea  graneUu}  fi'ir  eine  Haiiptpest  des  in  Magazinen  aunjewahrten 
Getreides  gilt.  Sitaph,  Ort^zue  ist  etwas  grosser  als  der  letKt- 
genannte  Ä.  grnnarius  ^  ungefähr  2  Linien  lang  nnd  y^  Linie  b^eit^ 
im  Leben  yoü  dunkelbrsiuner  Farbe  mit  rier  nielit  sebarf  begrenzten 
rothbrannen   FJeeken    auf  den   Flögeldeeken;  sein  ziendich   feiner 

nRü88e]  beträgt  beiläufig  Va  der  ganzen  Körperlänge. 

P  Da  librigens  das  vollkonimene  Inseet  in  den  systematischen 
Werken  nhnebin  genau  beschrieben  ist,  namentlich  in  Scbönherr^s 
Genera  et  Speeies  Curculionrdum  T.  iV,  pars  II,  pag.  981,  wo  auch 
eine  vollständige  Synonymie  enthalten,  m  beschränke  leb  miub  hier 
auf  die  Beschreihung  seiner  noch  unbeschriebenen  Larv^e  nnd  auf 
lie  Art  und  Weise  seiner  Zerstörung  der  Mafs-Korner. 

Der  von  dem  Inseete  angegrifTene  Kolben  bietet  schon  dem 
teien  Ange  die  Spuren  der  Beschädigung  dar:  die  einzelnen  Körner 
sind  auf  ihrer  Oberfläche  mit  grösseren  oder  kleineren  L löchern  ver- 
sehen nnd  die  Substanz  des  Körnchens  mehr  oder  weniger  in  einen 
mehlartigen  Staub  verwandelt,  der  bei  den  erwähnten  fjochern  heraus- 
fallt. Im  Inneren  des  angegiiffcnen  Kornes  findet  man  bald  den 
[äfer  allein,  einzeln  oder  mehrere  beisammen,  bald  Käfer  und  Larve 
lugleicb.  Die  Larve  oder  Made  liegt  fast  zu  einer  Kngel  zusammen- 
gezogen in  der  zu  Mehl  verwandelten  Substanz,  ihr  grosster  Durch- 

hsiesser  beträgt  kaum  V^  Linie;  s^ie  ist  durchaus  weiss  und  runzlige 

[ftisslos*  Ihr  Kopf  ist  von  hornartiger  Consistenz,  kastanienbraun«  mit 
starken  mehrzahnigeri  Kiefern  bewalfnet,  die  sie,  wenn  sie  benihrt 
wird,  ziemlich  schnell  bewegt 

%  Die  Verpnppung  Hndet  ebenfalls  im  Inneren  des  Körnchens  Statte 
und  zwar  ohne  alle  Hülle.    Die  Puppe  ist  ebenfalls  weiss  und  man 

jkann  unter  dem  Puppenbäutchen  deutlich  schon  alle  Theile  des  Käfers 
[ltdecken.  Man  findet  das  Insect  in  allen  seinen  Entwickelungs- 
suständen  zur  nämlichen  Zeit  in  den  Maiskolben,  so  dass  die  Zer- 
störung nnunterhrochen  n*r  sich  geht  tmd  seine  Vermehrung  reissende 
Fortschritte  macht.  Von  dem  Monat  März  bis  zum  Augnst  hat  Herr 
Heller  mehrere  Hunderte  dieses  Kl« fers  aus  drei  Kolben  gezogen* 
Die  Eingebornen  suchen  dieser  Zerstörung  dadurch  vorzubeugen, 
dass  sie  gleich  nach  der  Ernte  die  Kolben  auskörnen  und  an  einem 
sicheren  Orte  verwahren*  Wenn  trotzdem  die  Körner  angegriffen  wer- 
den, so  mfissen  sie  vermählen  werdcUp  wobei  das  Insect  zerstört  wird. 
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Das  correspondirende  Mitglied  D.  S.  Reissek  berichtet  das 
Ergebniss  einer  Reihe  von  Untersuchungen,  welche  derselbe  Ober  die 
Fasergewebe  des  Leines,  des  Hanfes,  der  Neaael  und  BaunwoUe 
in  anatomischer,  chemischer  und  technischer  Bexiehung  angestellt 
hatte,  und  wobei  yorzüglich  die  Entwickelungsgeschichte  dieser 
Gewebe,  dann  die  Veränderungen,  welche  sie  bei  ihrer  Verarbeitung 
erleiden,  im  Auge  behalten  wurden. 

Die  Entwickelungsgeschichte,  der  Bau  und  die  Verftnderongen 
der  Fasergewebe  sind  wesentlich  verschieden,  je  nachdem  sie  ent- 
weder Bastgewebe  sind,  wie  beim  Leine,  dem  Hanfe  und  der  Nessel, 
oder  Haargewebe  wie  bei  der  Baumwollstaude. 

Die  Hauptresultate  för  die  Bastgewebe  sind  folgende: 

1.  Die  Fasern  des  Leines,  Hanfes  und  der  Nessel  sind  Zellen, 
welche  frei  in  Intercellulargangen  zwischen  Rinde  und  Cambiuni  sich 
bilden,  und  durch  Absetzung  von  Cellulose  in  Gestalt  einer  die  Wand 
des  Intercellularganges  auskleidenden  Membran  entstehen. 

2.  Die  Entwickelungsgeschichte  der  Bastzellen  ist  dieselbe,  wie 
jene  der  Milchgefässe,  und  letztere  sind  nichts  als  Bastzellen,  welche 
in  verschiedenen  Theilen  des  Pflanzengewebes  zerstreut  sind,  aber 
zwischen  Rinde  und  Cambium  eine  besonders  starke  und  regelmässige 
Schichte  bilden. 

3.  Die  iuisfi^childete  Flachs-  und  HanlTaser  wird  durch  vollstän- 
dige Ausfüllung  der  Höhlung  solid  und  vtM'liort  das  Ansehen  einer 
Zelle. 

4.  Die  Veränderungen  der  Faser  beim  liösten,  Dürren,  Brechen, 
Schwingen,  Sehlagen ,  Reiben,  Hecheln,  Spinnen,  Zwirnen,  Weben 
und  Bleiehen,  so  wie  bei  der  Fapierbereitung  sind  bloss  mecha- 
nische, die  chemische  BescbalTenbeit  bleibt  unverändert. 

l).  Die  Wirkung  der  Küste  besteht  in  einer  Auflockerung  und 
theilweisen  Zerstörung  der  Hinde  und  des  Cambiums,  in  Folge  dessen 
die  leichtere  Abli'isbarkeit  der  Bastschiebte  vom  Holzkürper  ermög- 
licht wird.  Durch  das  Brechen  wird  der  Holzkörper  von  dem  Baste 
entfernt,  durch  das  Schwingen  die  l'berreste  der  Rinde  und  des 
Cambiums  abgelöst.  Durch  das  He(;beln  werden  die  Basthündel 
gespalten  und  verfeinert. 

t>.  Bei  der  Fapierbereitung  werden  die  Fasern  zerstüekt,  zer- 
franst und  zermalmt  und  in  eine  feinfaseriijfe  und  flockige,  mittelst 
Flüssigkeit   sich   verfilzende,  und   in  Blätter  und  Platten  leicht  zu 


HAidlfiter.  über  dl«  CFrsjicise  d«i' PäUmttionftbfl&cbel  «tc. 


48S 


farmertdi?  Masse  yerwaiidelt.  Die  Chlorbleidie  bringt  keine  chemische 
Yeräjulenuig  der  Faser  hervor* 

7.  Die  atmtomifiehcti  Eigenschaften  einer  guten  Flachs-  und 
Hanffnser  sind:  a)  bedeutende  Linge,  b}  germger  Ihirchniesapr, 
c)  glatte  Ob<Tfläche,  tf)  gl  eich  massige  nur  niich  den  Enden  all- 
mählich abnehmende  Dicke,  ej  vollstitndige  Ausftillnng  der  Höhlung, 
f)  Reichthum  und  Zartheit  der  Schichten  der  Ablagerung. 


Herr  ßergrath  Haidinger  übergibt  ftdgende  Mittheilung; 

Über  die  Ursache  der  Erscheinung  der  Polar i- 
sitionsbQschef. 

Die  Erscheinung  der  PolarisalionsbQschel  selbst  ist  eine  bOehst 
£Brte.  Wäre  dies  nicht,  sd  hätte  sie  schon  längst  von  sn  vielen 
aufmerksamen  Beobuchtern  wahrgenommen  werden  niössen,  die  den 
blauen  heiteren  Himmel  betrachteten.  Wenn  auch  gerade  mit  einer 
Untersuchung  beschäftigt,  die  einen  anderen  Zweck  verfolgte, 
bemerkte  ich  sie  vielleicht  nur  darum ,  weil  mein  Auge  durch  lang- 
jährige Untersuchung  von  kleinen  Krysfalten  vorbereitet  war^  die 
Erscheinung  aufKimehmeiL  Ii'h  suchte  in  meinen  ersten  Mittheilungen 
durch  die  Angabe  der  Mittel  möglichst  die  Beobachtung  zu  erleich- 
tern, aber  e»  ist  mir  nur  wenig  gelungen.  Mehrere  Physiker »  die 
mich  mit  ihrem  Besuche  erfreuten,  sahen  sie  leicht  an  den  Vorrich- 
tungen und  GegenstaMdrn  in  der  Nähe,  aber  auch  hier  gelang 
PS  mir,  bald  mit  der  einen»  hfdd  mit  der  andern  leichter  den  ersten 
Eindruck  vorzubereiten.  Herr  Ahfre  Moigno  brachte  sie  nach  Paris, 
erst  vur  wenigen  Monaten  konnte  sie  noch  Hr.  v.  Hauer  dem  grossen 
schottrschen  Physiker  Sir  David  Bre  wst er  zeigen,  dem  ich  fniher 
einen  eigenen  Brief  darüber  geschrieben  hatte,  und  dem  es  doch 
nicht  gelang  sie  aufzufinden. 

War  aber  schon  die  Beohachlung  schwierig,  und  nur  allmählich 
verbreitet,  so  gilt  dies  noch  mehr  vnn  der  Bildung  der  eigentlichen 
Altsicht  iSber  die  Natur  dieser  Büschel. 

Mancherlei  Ansichten  sind  schon  vorgebracht  worden,  aber  man 
hat  sich  ufK^h  lange  nicht  über  den  physikalischen  Vorgang  bei  ihrer 
Bildung  im  Auge  vereinigt. 

Die  erste  Frage  ist  wohl  die,  oh  es  ein  objectiver  oder  ein  sub- 
jectiver  Eindruck  sei,  oder  vielmehr,  ob  der  Büschel  mit  dem  Wesen 
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des  polarisirten  Lichtes  unmittelbar  zusammenhänge,  oder  ob  er  den 
Apparat  des  Auges  zu  seiner  Bildung  nothirendig  habe. 

Mehr  der  ersten  Ansieht  entsprechend  war  die  Constmctioii, 
welebe  ich  in  einer  früheren  Mittheilung^  Qbereinstimmend  mit 
Herrn  Regierungsrath  v.  Ettingsbausen's  Ansichten  darlegte»  und 
die  sich  darauf  gründet,  dass  man  auf  die  verschiedene  Breehbarfceit 
der  Strahlen  Rücksicht  nehmen  müsse,  wenn  auch  durch  die  Zurück* 
Strahlung  kein  prismatisches  Bild  wie  durch  Brechung  entstehen  kann. 
Der  hellste  Theil  ist  vollständig  polarisirtes  Licht,  und  daher  als  mit 
dem  Maximum  der  Licht-Intensität  gelblich,  wahrend  zugleich  ein 
Antheil  nicht  polarisirten  Lichtes,  aber  von  der  complementär  violetten 
Farbe  zurückgeworfen  wird,  das  dem  vorigen  beigemischt  ist,  und 
in  der  Richtung  senkrecht  auf  die  Polarisations-Ebene  erscheint,  wäh- 
rend in  derselben  der  gelbe  Büschel  wahrgenommen  wird.  Alles  nur 
unmittelbar  um  die  Seheaxe  herum.  Für  das  Erscheinen  des  Violet 
mhrte  ich  HerscheTs  Beobachtung  an,  dass  ein  einzelner  Strahl 
nicht  vollständig  polarisirt  oder  durch  zwei  auf  einander  folgende 
Polarisirungen  in  senkrechter  Richtung  auf  einander  ausgelöscht  wer- 
den kann,  sondern  immer  noch  ein  dunkles  Yioletblau  (purple) 
übrig  lässt. 

Die  mannigfaltigen  Erselieinuiigen ,  welche  seitdem  an  vielen 
Körporn  in  Beza/?  inif  die  Ziirüekstrahlung  w  ahrgenoininen  worden 
sind,  und  die  in  so  vielen  Zwischengliedern  einen  Zusammenhang 
zwischen  der  linearen  Polarisation  der  einen  und  der  elliptischen 
der  andern  nachweisen,  Hessen  das  senkrecht  auf  die  Einfallsebene 
polarisirle  Violet  als  den  Endpunkt  dieser  Heihe  betrachten,  wenn 
auch  eine  eigentliche  Erklärung  nicht  weiter  dadurch  begründet  wer- 
den konnte. 

Eine  andere  Richtung  nahmen  die  Forschungen,  welche  die 
Herren  Silbermann  und  J a ni i n  in  Paris  zur  Erklärung  der  Erschei- 
nung einleiteten.  Sie  nahmen  beide  an,  dass  erst  im  Auge  der  Vor- 
gang stattfindet,  durch  welchen  die  gelben  und  violetten  Farbentöne 
getrennt  werden ,  aber  stimmen  sonst  nicht  mit  einander  überein. 

Nach  Silbermann^)  wird  das  Licht  durch  die,  schnell  abge- 
kühltem Glase  ähnliche  ungleiche  Dichtigkeit  der  Krystall-Linse  in 


*)   PoggendorfTs  Annalen,   1846,  Bd.   68,  S.    73. 

2)  Comptes  rendus.  Tome  XXIII,  Nr.   13,  28.  Sept.   1846,  S.   629. 
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Seinem  Pobmatioiiszustande  inotlificirt,  und  die  faserige  Structur  der 
Krystall-Liiise  selbst«  so  wie  die  dea  Glaskörpers  (httmenr  mlree) 
vvirkpii  als  Analy sirer.  Er  stützt  dicsi*  Afisirhl  my(^  die  mit  den  AbbiU 
d  Uli  gen  Vüti  Young  übe  rein  stimm  enden  neueren  anatomischen  Ärbei- 
tmi  Pfipenbeim's,  die  eine  naeh  den  sämmtlichen  Radien  aua- 
lanfende  faserige  Sfructur  der  Krystall-I^inse  erkennen  lassen. 

Es  sei  mir  erUuibt,  bier  einige  Bemerkungen  zu  ntacben.  Zuerst 
ist  es  noth wendig  zu  untersuchen ,  welche  Lage  diejemgen  Sirahlen 
im  Auge  haben,  welche  den  Büschel  hervorhringen» 

Wenn  man  eine  ganz  kleine  ÖiTnnng  von  etwa  'A  Linie  üier 
nahe  y^  Millimeter  durch  schwarzes  Papier  hindurchsticbt  und  ganz 
knapp  vor  das  Auge  hält,  so  sieh!  man  in  einer  linear-polarisirten 
Liehtfläehe  dneh  noeb  sehr  deutlich  den  ßüiüebel  in  der  Richtung  der 
8eheai[e.  Man  kann  daraus  schÜessen,  dass  es  ein  Punkt  ist«  so 
klein  als  möglich,  von  dem  ein  Strahlenkegel  ausgeht,  innerhalb 
dessen  Basis  anf  der  Retina  der  Büschel  beQndlieb  ist*  Herr  Silber- 
mann  hat  die  Winkelgr-Össe  desselben  auf  etwa  5»*  geschätzt,  ich 
batte  aus  der  Erinnenmg  früher  nur  2^  niedergeschrieben,  ohne  ihn 
eigentlich  mit  irgend  etwas  zu  vergleichen  *  ich  wiederholte  später 
eine  wirkliche  Schätzung—  den  Vergleich  der  Entfernung  vom  Auge 
mit  der  scheinharen  Grösse  —  und  gelangte  zu  demselben  Resultat^ 
wie  Herr  Silbermann.  Für  die  Länge  der  Augenaxe  =  24  Milli- 
meter, diese  si^hon  von  der  grössten  Dimension,  findet  sich  also  bei 
S*  Ilivergenz  die  Gn^sse  des  Büschels  auf  der  Retina  ^=  2*1  Milli- 
meter. In  der  Kryslall-Linse  selbst  würde  er  nur  0*S  Millimeter 
gross  sein.  Die  Structur,  welche  auf  die  Hervorbringung  des  Büschels 
wirkt,  mus»  also  in  diesem  höchst  beschränkten  kegelförmigen  Raum 
zunächst  der  Axe  von  einer  ausserordentlichen  Regelmässigkeit  sein, 
Herr  Silbermann  verlangt  ftlr  den  Raum  nächst  der  Seheaxe 
(pag.  633,  Nr,  2)  einen  neutralen  Raum,  ohne  jedoch  eine  Angabe 
über  dessen  Grösse  zu  machen. 

Neuere  anatomische  Untersuchungen,  deren  Kenntniss  ich  Herrn 
Dr,  C,  Wedl  verdanke,  der  selbst  viele  davon,  zum  Theil  der  erste 
Torgenommen  bat,  beweisen  nun  zwar  die  radiircnd  faserige  Structur 
der  Kryslall-Linse,  aher  die  Fasern  gehen  keineswegs  durch  die 
Seheaxe  hindurch;  wenn  sie  auch  weiter  vom  Mittelpunkte  entfernt 
nahe  gleichlaufend  werden,  so  vereinigen  sie  sich  zunächst  dem 
ftlittelpunkte,  ohne  sich  zu  durebkreuzen^  in  drei  Systemen  von  rück- 
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laufenden  Richtungen ,  und  lassen  auf  diese  Art  gerade  xunftelist  in 
der  Seheaxe  einen  etwas  vertieften  Raum  zurück,  der  wie  ans  drei  k 
Winkeln  zusammenlaufenden  Linien  gebildet  ist  9*  Diese  Vertiefuoge& 
sind  mit  kleinen  kugelförmigen  Körpern  ausgefüllt  Ehen  solche 
kleine  kugelförmige  Körper  finden  sieh  auch  zunächst  der  iusserea 
und  der  inneren  Oberfläche  der  Krystall-Linse.  Die  leiste  Bedeckoag 
der  Krystall -Linse  endlich  gleicht  die  Unebenheit  wieder  aus. 
Der  Glaskörper  zeigt  keine  so  deutliche  faserige  Struetur  wie  die 
Krystall -Linse,  ja  sie  ist  eigentlich  noch  gar  nicht  an  ihm  aaek- 
gewiesen,  obwohl  man  nach  HannoYer*s  Vorgange  eine  gewisser- 
massen  den  Pomeranzen  ähnliche  keilförmige  Zasantunensetzung, 
die  aber  weiter  hinaus  fortgesetzt  zu  dichotomiren  scheint,  sien- 
lich  deutlich  erkannt  hat.  Man  hat  hier  mehr  haut-  als  faserartige 
Lagen. 

Die  genauere  anatomische  Untersuchung  scheint  daher  wenig 
geeignet,  die  Ansichten  zu  begründen,  welche  Herr  Silbermann 
aufgestellt  hat. 

Herr  J  amin*)  geht  von  einem  anderen  Grundsatze  aus,  Dfimlieh 
von  dem  allgemeinen  Polarisationsgesetze,  wie  es  sich  beim  Durch- 
gänge durch  Glasplatten  zeigt,  die  hier  von  convexen  und  concaven 
Linsen  ersetzt  werden ,  mit  denen  die  Bildung  des  Auges  —  Horn- 
haut. Krystall-Ijinsc»  —  vorglichon  wird.  Audi  hier  darf  ich  einige 
BeiiHMkun^n'n  liinznfü^^^eii. 

Ks  hoisst  daselbst:  „Das  fijehrocheno  Bündel  wird  also  in  der 
PMlarisationscbonc  zwei  dunkle,  mit  iluon  Scheiteln  im  Mittelpunkte 
zusarnnienst««sende  und  naeli  dein  L  niran«»:e  hin  breiter  werdende 
Büschel  darbieten,  und  in  der  darauf  winkelrccht(»n  Ebene  zwei  helle 
Büschel  von  ähnlicher  (iestalt."  In  Beziehung  auf  diesen  Salz  muss 
benierkt  werden,  dass  die  hellen  Büschel  in  der  Bichtung  der  Polari- 
sationsebene, die  dunkeln  aber  in  der  Biclitung  senkreckt  auf  dieselbe 
erscheinen,  also  gerade  umgekehrt  von  dem,  was  hier  vorausgesetzt 
wird.     Man  wird  also  wohl    weniger   auf  eine  Durchgangs-  als  auf 


*)  Vorgl.  Dr.  C  Wc<ll.  rbor  die  Fiisoriing  der  Krystall-Linse  u.  s.  w.  Berichte 
über  difi  Mittheilniig«'!)  von  Freunden  der  Naturwissenschanen  in  Wien  IL 
8.  200. 

2)  Poggendorff's  Annalen,  1848,  Bd.  LXXIV,  S.  145. 
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eine  Beßeiinns-Polarisution  tu  schliessen  berechtigt  iiein ,  wenn  ja 
der  Vorgang  im  Auge  selbst  slaUfitiflet. 

Ferner  boreclinet  Herr  Jumin  die  Intensitäts-Unterscbiede  fiSr 
die  Azimntbe  von  0**  und  90*  auf  die  IncidenKen  von  20*  und  25*  von 
der  Normale,  das  heisst  Tür  Winkelgroi^sen  der  Bflsehel  ron  40»*  und 
50*",  I);i!<el!hst  sind  sie  freilieh  merkbftr,  aber  die  Büschel  sind  im 
Ganzen  nicht  grosser  als  5^  und  die  Bildung  derselben  muss  noch 
datn  f^r  einen  Punkt  auf  der  Hornhaut  nachgewiesen  werden,  der 
Itl einer  als  %  Milllmotor  ist,  \\\sn  daselbst  einen  Tlieil  der  Kugellläcbe 
derselben  trilU^  die  durchaus  nahe  senkrecht  auf  der  Seheaxe  steht. 
(Der  KTÜmniungs-ttalbmessep  derselben  ^  7  bis  8  Millimeter,  und 
die  Hälfte  jener  (Hrnung  verglichen,  gibt  schon  ein  Tangcntial-Ver- 
bältniss  Ton  48:1,  welches  einem  Winkel  von  88*  48' für  den  llusser- 
st^n  Umfang  entspricht.) 

Dass  übrigens  die  verschiedenen  Tbeüe  des  Augea  nicht  ge- 
radem mit  Linsen  verglichen  werden  können,  wenn  sie  auch  iui  Gan- 
zen allerdings  die  Form  besttjeen,  und  auch  für  die  Erzeugung  von 
Bildern  auf  der  Net^ebaut  als  Linkten  wirken,  ähnlich  den  gleichnami- 
gen Bestandtheilen  unserer  künstliehen  Sch-ApparatCf  wird  durch  die 
fortgesetzten  Bestrebungen  der  Anatomen  immer  wahrsebeiulicher, 
Linsen  von  Glas  sind  todle  Massen,  die  BcstantUheile  des  Auges  aber 
sind,  obwohl  weniger  wechselnd  ah  mauche  andere  Körpertbeile 
durch  Waehsthum  und  Ausscheidung,  doe^b  innigst  mit  dem  lebenden 
Köqter  verknüpft.  Selbst  die  Kristall  -  Linse  bat  fu  äusserst  eine 
Schiebt  durchsichtiger,  sehr  kleiner,  k  »gel  form  ig  er  Körper,  sowohl 
auf  der  äusseren  als  auf  der  inneren  Kugelfläebe,  während  man  im 
Innern  derselben  keine,  sondern  nur  die  Fasern  antriHTt.  Die  Kugeln 
sind  tum  Thcil  in  eckige  Zellen  geordnet,  deren  Mittelpunkt  sie  aus- 
triacheu;  vorKüglieb  sind  sie  gehäufl  zunächst  dem  Mittelpunkte  der 
vorderen  und  rückseitigen  Fläche  der  Linse,  in  der  weiter  oben  er- 
wähnten Verliefung.  Die  grossten  übersteigen  nicht  0*04  Linien  oder 
O'OO  Miilimefer,  aber  die  meisten  sind  kleiner  und  von  allen  Abstu- 
fungen, so  lange  sie  noch  erkannt  werden  können.  Manche  nehmen 
auch  eine  schlauebflirmige  Gestalt  an,  etwa  so,  als  ob  ihrer  zwei  sieh 
vereinigt  hätten,  utul  dann  stellen  sie  schon  die  Cbergangsform  in 
die  FasersuhstanÄ  dar.  Die  Kugeln  sind  von  einer  Flüisigkeit  umge- 
ben, aber  da  sie  in  derselben  sichtbar  werden,  so  muss  ihr  Licbt- 
brechungsverm5gen  stirker  sein  als  das  der  FlOssigkeit. 
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Als  ich  Jamin^s  Mittheilung  studirte,  wollte  mir  indessen  der 
zur  Henrorbringung  von  Büscheln  angenommene  grosse  Krönunsngs- 
halbmesser  fQr  die  Erklärung  der  Erscheinung  nicht  gentigen»  weil 
doch  die  Büschel  in  der  Tbat  viel  kleiner  sind.  Ja  wenn  man  gani 
kleine  Kugeln  annehmen  könnte,  diese  von  dem  einfallenden  Strahl 
AB  unter  dem  vollen  Polarisationswinkel  i4AC  getroffen  worden,  der 

dann  auf  die  Rflekseite  D  einer 
andern  Kugel  fiele  und  von  die- 
ser weiter  in  der  Richtung  des 
ursprünglichen  Strahles,  also 
nach  DB  gefördert  würde.  In 
der  Ebene  der  Polarisation 
würde  dann  das  Maximum,  senk* 
recht  darauf  das  Minimum  von 
Licht  auf  die  Netzhaut  gelan- 
gen ,  und  durch  die  curnuktive 
Wirkung  vieler  kleiner  Kugel* 
apparate  dieser  Art  der  Büschel  sichtbar  werden. 

Als  ich  kürzlich  das  Vergnügen  des  Besuches  der  Herren 
Wilhelm  Wertheimund  Dr.  Wedl  hatte,  belehrte  mich  letzte- 
ror,  dass  wirklich  solcho  Kugeln  in  dor  äussersten  Schichte  der 
Kryslall-Linso  vorhanden  seien,  doch  hatte  ich  nicht  nach  allen 
näheren  Verhältnissen  gefragt.  Ich  fing  an  zu  berechnen,  wieweit 
gleich  grosse  Kuf^eln  dieser  Art  in  einer  Ebene  von  einander  entfernt 
sein  müssten,  um  die  verlangte  Wirkung  hervorzubringen.  Für  den 
Polarisationswinkel  ABC^f  und  den  Durehmesser  der  Kugeln  =  1 
wird  die  Entfernung  i)  ausgedrückt  durch  die  Formel 


D 


cos'"*  <j)  ( 1  -f  si"  v)  —  **'"'  ?  ^  *  —  '*''"  9  ). 
sin*  y  —  cos'  ^ 


für  Glas  vi  f  -  56«  55',  daher  D  =-  1074. 

Aber  man  muss  für  die  Kugeln ,  wie  sie  sich  in  der  umgebenden 
Flüssigkeit  befinden,  die  Rechnung  führen.  Den  Brechungsexponenten 
der  letzleren  kann  man  gleich  dem  der  wassrigen  Feuchtigkeit,  nach 
Brewster   =    1*336    »)    annehmen,  den  Brechungsexponenten  der 


^)  Herschel,  vom  Licht.  Lbersetit  von  Schmidt.  S.  63Ö. 
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Kugeln  gleich  dem  yqu  ßr e  w » I  er  in  dem  dicIiteBteii  Tbelle  der  Kry- 
sta1]-Liii.<;e  gefiiit denen  von  1^399, 

Der  Exponent  fftr  die  Br^rhun*];  hi  dann  -^  I'047,  und  der 
Polariso tions-  und  Einfallswinkel  —  M"  i^\  Für  diesen  Winkel  hi 
aber  die  Eiüfermnig  zweier  gleieiier  Kugeln  =  14"T2.  Diese  Betnu^b- 
tiing  scliien  daher  zu  kleiner  gimsligen  Kntwiekelung  £U  führen. 
Indessen  hei  eiiyer  neuen  Be<t|>reehung  mit  llrn,  Dr,  Wcdl  gab  er 
die  Auskünfte  Ober  die  grosse  Anjsahl  und  die  Verschiedenheit  in  der 
Grösse  der  Kugeln,  so  wie  dies  weiter  oben  hesehriebeu  worden 
hu  Bei  der  Verschiedenheit  der  Durclimesser  kann  aUa  aller  ding» 
diege  zweimalige  Ztiriick werfung  unter  dem  Polar isations winke!  leicht 
statt  finden »  und  die  in  der  Polarisationsebene  und  senkreebt  darauf 
entgegeagesetÄte  Wirkung  iler  Lichlabsorption  hervorgebracht  wer- 

Iden.  Vielem  Licht  geht  begreiflieb  aueh  unmittelbar  hindureb,  ohne 
innerhalb  der  KugelBcliieht  abgelenkt  oder  wie  immer  modificirt  zu 
werden»  daher  auch  die  Büschel  selbst  so  wenig  Inten^ilät  haben, 
Bei  dem  geringen  Umfange  der  Einwirkung  hat  diese  BeschaiTenbeit 
der  Krystall-Lrnse  keinen  störenden  Einfluss  auf  die  Hervorbnngung 
der  Bilder  von  Gegenständen^  vorzfiglicb  auch  dess wegen,  weil  es  nur 
^polarisirte  Licht  ist,  welches  in  den  zwei  senkrecht  auf  einander- 
rfshendea  Richtuitgen  eine  Verschiedenheit  der  Wirkung  zeigt. 
Ich  glaube  in  dieser  Auseinandersetzung  auf  einen  nicht  nninter* 
essanten  Weg  aufmerksam  gemaebt  zu  haben,  der  zur  Erklärung  des 
sonderbaren  Pbänomeus  der  Büschel  führen  könnte.  Ohne  die  ent- 
wickelte Ansiebt  als  durchaus  annehmbar  binzustellen,  möge  sie  viel- 
mehr als  Anregung  dienen,  weiter  zu  forschen.  Vielleicht  liesse  sich 
auch  im  experimentellen  Wege  Einiges  erreichen,  und  auch  dazu 
1^  hoffe  ich,  wird  sich  doch  wieder  eine  günstige  Zeit  Onden. 
^p  Die  Struütur  des  Auges  wäre  dann  allerdings  die  Veranlassung 

^  ieur  Bildung  der  Büschel,  eben  so  wie  ja  die  Structur  des  Auges  die 
Hervorbringnng  der  Bilder  der  Gegenstände  selbst  bedingt,  aber  auf 
I  eine  andere  Art,  und  in  der  That  übereinstimmend  mit  dem  Princip 
B  der  Erklärung  ijn  Atlgemeinen,  welche  die  Herren  Silbermann  und 
"'Jamin  ibren  Arbeiten  zum  Grnruie  legten,  aber  doch  in  der  letzten 
L   NachweiÄung  wieder  davon  verschieden^ 

^P  Es  möge  mir  erlaubt  sein,  hier  noch  auf  eine  andere  Art  von 

Erscheinungen  hinzuweisen*  die  mit  der  Structur  des  Auges  zusammen- 
hängen,  wenn  sie  auch  ganz  verschieden  von  dem  öbrigen  Inhalt 
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dieser  Mittheilung  sind,  aber  in  Hinsicht  auf  die  Neuheit  der  Beob- 
achtung und  YorzOglich  darum  hier  eine  Erwähnung  Terdieneh  fflöeb- 
ten,  weil  sie  die  Mannigfaltigkeit  der  Structunrerhältnisse  im  Auge^ 
welche  sich  in  ihren  Wirkungen  zeigt,  noch  mehr  erweitert. 

Man  richte  beide  Augen  gegen  ein  gleichförmig  helles  Gesichts* 
feld,  zum  Beispiel  gleichförmig  grauen  Wolkenhimmel,  sodann  be- 
decke man  jedes  Auge  mit  einer  Hand  yollstftndig,  bis  zum  gftnzliehen 
Lichtausschlusse.  Nachdem  man  einige  Secunden  lang  das  Auge 
diesem  Zustande  angepasst  hat,  ziehe  man  eine  Hand  plötzlich  hin- 
weg, so  erscheint  zunächst  der  Gesichtsrichtung  ein  etwas  hel- 
lerer Fleck,  durch  welchen  in  der  Form  eines  An- 
dreaskreuzes zwei  hellere  Linien  hindurchgehen.  Die 
letztem  schneiden  sich  unter  rechten  Winkeln  in  der  Verlftngemng 
der  Seheaxe;  sie  schneiden  unter  Winkeln  yon  48«  die  Vertical-nnd 
Horizontal-Liiiien.  Die  Erscheinung  verliert  bald  an  Lebhaftigkeit 
und  verschwimmt  mit  dem  Eindrucke  des  Qbrigen  Gesichtsfeldes. 
Verdeckt  man  das  Auge,  mit  welchem  man  die  Beobachtung  anstellen 
will,  mit  einem  dunkeln,  am  besten  blauen  oder  violetten  Glase .  so 
ist  der  Gegensatz  mit  dem  hellen  Grunde  nicht  so  gewaltthfttig,  und 
doch  sieht  man  die  Kreuzlinie  sehr  deutlich.  Wird  die  Beobachtung 
hei  rechts  oder  links  geneigter  Lage  des  Kopfes  angestellt ,  so  er- 
scheint das  Linleiisystoin  obonfalls  ^(MieigU  so  dass  bei  einer  Neigung 
von  il)^  die  eine  Linie  vcrtieal ,  die  andere  horizontal  ist.  Zuweilen 
.sielil  man  znnäehsl  dem  Mittelpunkte  noch  einen  hellen  Hing,  wenn 
etwa  das  Auge  dureh  einen  dunkellarbi^^en  L  ö  we'sehen  Ring  gereizt 
Mar.  wit»  man  ihn  heim  Dnrehsejum  dureh  dunklere  gleichfarbige 
Mittel  öfters  erblickt  *).  Als  ich  die  erste  Nachricht  über  dieses 
Andreaskreuz- Phänomen  gab  3).  glaubt«»  ich  eine  Andeutung  von 
Erklärung  auf  die  Faserung  der  Krystall-Linse  begründen  zu  können. 
Spätere  Mittheihingen  von  Dr.  Wedl  verlegen  jedoch  den  sehr 
wahrscheinlichen  Ort  der  Bildung  des  Andreaskreuzes  in  die  Horn- 
haut. Diese  besteht  nämlich  aus  Fasern,  die  in  verticaler  und  in 
horizontaler  Richtung  über  einander  liegen.  Es  wird  dadurch  eine 
Art  von   (iitter   hervorgebracht,    in    welchem    die  Diagonalen  der 


*)    V^ergl.  Berichte  u.  s.  \v.  I.  S.  77. 
2)   Berichte  u.  s.  w.  II,  S.  178, 
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entstehenden  viereckigen  Räume  bef  gleicher  Erfüllung  mit  faseriger 
[Mitterfe  das  MaiximuDi  von  Lieht  hindurclilasseu  möctiten. 

Von  der  Stiuctur  tles  Auges  hängen  auf  diese  Art  dreierlei  sehr 
rersehiedene  Erscheinungen  ab:  L  Das  gewöhn  liebe  Bild  des  Ge- 
genstandes, rein  objectiv,  denn  es  wird  eben  nur  durch  den  Ge- 
genstand« bei  was  immer  für  einer  Stellung  des  Auges  bervnrgebraehl; 
2.  die  hellen  Kreuslinien»  fest  im  Auge  begründet,  rein  subjec* 
tiv,  nnabliäJigi^  vun  jedem  Gegenstände  ausser  dem  Auge;  3.  die 
PularisationsbüscheL  durch  die  N*itur  der  Liebtlläche^  also 
»nsserbalb  dem  Auge ,  übjectiv  bedingt,  aber  oline  korpürfiche  We- 
senheit und  erst  im  Auge  suhjeetiv  tn  einer  Erscheinung  geslalteti 
Was  die  letztere  anbclaiigtp  möchte  ich  aber  gerne  weiteren  Un- 
^iersuchungen  die  Enischeidung  über  die  Natnrgemässheit  der  Ansicht 
nbeim  stellen. 


Hr.  ßergrath  ttaidinger  theilte  ferner  aus  einem  erst  am  vor- 
hergehenden Tage  enthaltenen  Briefe  von  Hrn.  v.  Morlot  aus  Graz 
äie  Nachricht  mit,  dass  derselbe  in  dem  Alpenkohlengebilde  van 
er-Steiermark  einen  Fund  von  Pflanzenab drücken  gemacht  habe, 
1^  noch  wichtiger  zu  werden  verspricht,  alsjerjer  Fundurt  von  Poly- 
parien« dessen  in  der  Sitzung  vom  5.  Octuber  Erwähnung  geschah, 

„Da  ich'\  sehreibt  Mr.  v,  Mo  r I  ot,  „vun  vorne  herein  die  Mass- 
regeln vorbereitet  hatte,  so  war  es  mir  leicht,  auf  Uugers  Wunsch 
^  die  Ausbeute  durch  njeinen  in  Oberburg  treftlieh  dazu  abgerichteten 
letreuen  Trager  (der  zuföllig  gerade  dort  in  Sotseka  wohnt)  zu  ver- 
anlassen. Dieser  hat  nur  einige  Tage  gearbeitet,  und  da  ihn  ein  Mi- 
titärgcschäft  nach  Graz  rief,  so  brachte  er  als  Muster  drei  Stück 
aus  den  2Ü0  schon  gewonnmen  mit,  worauf  Unger  erklärte,  dass 
Pitrscbiug  und  tiadohoj  nichts  dagegen  seien,  Dicotyledonen,  lieirlieb 
öühon  mit  der  Nervatur  erhulten  und  voii  ganz  neuem  fremden  Typus» 
an  Neuholland  erinnernd,  nicht  nur  neue  Arten,  sondern  neue  Ge- 
schlechter, etwas  Einziges  in  seiner  Art  und  ein  classiseber  Fundort 
vor  iillen  atidern  in  der  bekannten  Welt.  Coniferen,  Farren  und  eine 
Palme  (vit^l leicht  identisch  mit  dev  Ihrigen  von  Muthuiannsdorf,  die 
l'nger  ausgezeichnet  ncbon  [iräparirl  hat)  hHlte  it-h  schon  selbst 
Jnitgebraeht.  Es  freut  mich  dieser  unvergleichliche  Fund  ausseror- 
dentlich an  und  fiir  sich,  und  dann  auch,  weil  es  mir  Gelegenheit 
ah,  HrtL  Prol\  Unger  einen  Dienst  m  leisten,  den  er  vor  allen 
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Andern  zu  schätzen  weiss;  es  wird  ihm  dadurch  ein  ganz  neues  Feld 
zu  seinen  Forschungen  eröffnet»  und  ein  noch  viel  eigenthflniHeberef 
ils  die  tertifire  Flora»  wie  er  selbst  bemerkte/' 

Hr.  T.  Morlot  hat  ferner  auch  in  den  tertiären  Scbicbten  sehr 
lohnende  Fundorte  von  fossilen  Pflanzen  entdeckt,  unter  anderm  bei 
Kainberg,  drei  Stunden  von  Graz.  Dort  kommen  die  Blätter  so  yoil- 
kommen  erhalten  vor,  dass  sie  Prof.  Unger  unmittelbar  von  dem 
Stücke ,  wie  aus  einem  Herbarium  abheben  konnte,  um  sie  zwischen 
Glas  und  Glimmer  mikroskopisch  zu  untersuchen.  Eines  derselben« 
mit  prächtiger  Zellenstructur  und  Spaltöffnungen,  erkannte  Unger 
als  eine  Wasserpflanze,  am  nächsten  verwandt  mit  einer  inländischen, 
und  nannte  sie  Potamogeton  Morloti. 

Diese  schönen  Entdeckungen  beweisen,  dass  es  nur  an  dem 
Fleisse  der  Arbeit  gelegen  ist,  wenn  man  sich  Erfolge  sichern  will. 


Das  correspondirende  Mitglied,  Herr  Ritter  Franz  r.  Hauer, 
begann  in  einem  freien  Vortrage  einen  allgemeinen  Bericht  tiber  die 
Yon  ihm  und  Herrn  Dr.  Moritz  Börnes  auf  Kosten  der  Akademie 
unternommenen  Reise  nach  Frankreich  und  England,  als  Vorbereitung 
zu  den  Arbeiten  för  die  projeetirte  p:oognostische  Karte  der  österrei- 
chischen Monarchie.  Die  von  Herrn  Bcrgrath  Haidinger  in  der 
Sitzung  vom  20.  Juli  ans  Briefen  der  beiden  Reisenden  vorläufig  ge- 
gebenen Notizen  wurden  vervollständigt.  Ein  Auszug  ans  diesen 
Mittheilungen  des  Herrn  v.  Hauer  wird  nach  Reendigung  derselben 
in  einem  späteren  Sitzungsberichte  gegeben. 


Herr  Custos-Adjunct  Dr.  Karl  Moritz  Diesing.  wirkliches  Mit- 
glied, überreicht  nachstehenden  Aufsatz: 

Systematische  C 1)  e  r  s  i  c  h  t  der  Fo ram  in  ifera  m  ono- 
stegin  und  Uryozoa  anopisthia  von  Dr.  Karl  Moritz  Diesing. 

1. 

Bei  meinem  Studium  der  Infusorien  nach  Ehrenberg's  Auffas- 
sung zum  Behufe  einer  Zusammenstellung  der  Helminthen  in  ihrem 
ganzen  Umfange,   liat  es  sich  ergeben,  dass  ausser  den  schon  von 


Wßrnmimiferm  Mto#«il«^fti. 
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Burm&tflterO  au.*ig^8L'liloji<iienen  und  den  Criistaceen  ein  verleih  ten 
Räd^rtliioren  (Rntatoriaf.  und  rüri  Külzing  ")  zu  den  Algen  gt^- 
bracUten  Fiinulien  der  Stitbtluerehen  {BacUlaria}^  noch  die  Familie 
der  Wechsel thierchen  (Anwebuea}^  der  Kupseithierchen  {AreetU- 
nfa}y  der  Glockenthien^jen  (Voriicemna}  und  derPanznr-Glocken- 
thierchen  (Ophrydina) ,  als  nicht  hieher  gehüHg  aiiszuschliessen 
sind. 

Die  von  Herrn  Dujardin  aufg^^stellte  Gattung  Grmnia  >),  van 
Herrn  d'Orbigny  *),  dem  Begrfinder  der  Classe  der  Fornminiferent 
in  seine  erste  Ordnung  MünoHtegia  gebracht,  nimmi  aiicli  Herr 
Ehrenberg  *),  aber  mit  einem  Fragezeichen  in  der  labellnrisclien 
Übersiclit  der  P«lythahnicn  in  die  Familie  der  ?  MiUnlma  auf.  — 
Crromia  luitersebetdel  sieb  abernursehr  unwesentlich  von  Difflugta 
Ledere»  die  vnn  iü  b  r  e  nb  e  r  g  i;u  den  lnfusion^^^hierchen  gehraebt 
wird,  namlicb  nur  dureb  die  anafttnmosjrendenFurtsätKe  des  Mürpers, 
80,  da^s  iwromia  nur  als  Ctiter^fitluiig  vun  Difflugta  betraebtet  werden 
kann.  —  Das  Tliier  v^on  Difßiif/ia  hat  aber  die  gröbste  t  bereinslim- 
mimg  mit  Amoeba  und  unterscheidet  sieb  Ton  dieser  nur  durch  einen 
gepanzerten  LeiJj,  und  muss  dither  auch  damit  in  eine  Ordnung 
Yereint  werden* 

Ans  einer  solchen  Verbindung  der  Familie. der  Wecbseltbier- 
cben  und  der  Kapseltbierchcn  mit  jenen  der  Farammifa^a  rnono- 
fl«*^ta  ergeben  sirb  nun  folg^^nde  Resullate: 

1.  Die  Foraminifera  monosteffia  sind  mikroskopiacbe  Thier- 
chen» welche  die  Grosse  einer  Linie  nicht  tibersteigen, 

2,  Der  Korper  ist  gallertartig,  weisslicb,  mei»!  dnrehscbeinend, 
mit  sehr  veränderlieben  Fortsätzen,  naekt  oder  gepanzert.  Der  Paii- 
jter  bildet  eine  einzige  Buhle,  ist  häutig,  kalkig  oder  kieselig,  und 
hal  euie  Offiujng  zum  Austreten  der  Fortsätze  des  Leibes* 


*J  nurinetEfUr:  Uaiidljueb  der  Xatürgcschichte»  II.  AbthM   S&ootofiö,  IS37,  Sl? 

{Cr UM  iaeea  p»eu äo ceph »la). 
*^  KQttcLtif :   Die  kJeftetftchalifen  B^cniirieii  oder  DUlcimeeni  134%. 
*)   Ü«JAr*lii*j  in  i  Coittptes  rendus  des  sisaiiccs    de  l'Acadeitjie  de»  sc*  ik  PfcHi 

1835.  336;    1836*   FÄvr,;  Itii  AiiiiaU   des  sc,  n»L  1835,  lüö  und  in:   HlaU 

*)  D'Orbigny,  iti ;   tlamüii  do  I&  Sigm  hmU  phya,   et  naturtl  (Foi*ftroinirere»)t 

I83»p  3. 
')  mrenbcr«.  im  AbtiandK  d.  kauift.  A^Mdeni,  d.  WU«enficb*  £ti  fierlisi  IB33. 
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3.  Der  ioDere  Baa  ist  zum  Tbeil  bei  Atmoeba  dnreh  Ehren- 
berg  ermittelt»  and  eine  Mand5ffnung  and  ein  mit  bhsigen  Fortsätzen 
rersehener  Magen  nacbgewiesen,  kein  After.  Von  Fortpflanzungsor- 
ganen ist  noch  keine  deutliche  Anschauung,  selbst  nicht  von  Eiern 
ermittelt 

4.  Sie  sind  Bewohner  des  süssen  und  salzigen  Waissers,  wo 
sie  meistens  zwischen  dem  Sande  leben,  nur  eine  Ton  Valentin 
aufgefundene,  noch  zweifelhafte  Art,  lebt  zwischen  den  BIutkQgeichen 
der  Bauchschlagader  (aaria  abdominaUs)  der  Forelle,  und  wurde 
später  von  G 1  u  g  e  zwischen  den  Blutkugelchen  des  Herzens  des  ge- 
meinen Frosches  aufgefunden.  Einige  wenige  Arten  kommen  auch 
fossil  Tor. 

5.  Die  Zahl  der  Gattungen  ist  auf  7,  und  jene  der  Arten  auf  40 
beschrankt.  —  Die  Mehrzahl  der  Gattungen  ist  in  Deutschland  und 
Frankreich  beobachtet  worden,  und  während  Orhulina  universa  an 
den  KQsten  des  adriatischen  Meeres,  von  Algier,  Teneriffa ,  den 
canarischen  Inseln,  CCba,  Jamaica,  St.  Thomas,  Guadeloup  und 
Martinique  vorkömmt,  beschränken  sich  die  lebenden  Arten  der 
Gattung  Oolina  auf  die  malouinischen  Inseln,  Patagonien  und 
eine  von  d*Orbigny  noch  nicht  beschriebene  Art  auf  Singapore; 
die  zwei  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Arten  kommen  im  Tertiär-Becken 
von  Wion  vor. 

ß.  Ist  OS  nun  auch  rrwiesen .  dass  die  Anioehaeon  und  Arcelli- 
neaecn  in  die  Ordnung;  der  Fontminifera  inonostegia  gebracht  wer- 
den müssen,  so  bleibt  dennoch  di(»  SteHung  der  Foraminiferen  im 
Systeme  zweifelhaft.  Von  den  früheren  Systematikern  wurden  sie  zu 
den  Ceplialopoden  ji:ebraeht,  und  selbst  dOrbifjny  wies  ihnen  in 
seinem  ersten  Werke  ^  diese  Stelle  an,  dann  erhob  er  sie  zu  einer 
eigenen  (lasse,  welche  er  zwischen  Hadiaten  und  Mollusken  reihte. 
—  Khrenbcrg  endlich  stellt  sie  zu  seinen  Bryozoen. 


*)   D'Orhigiiy :  Tahleau  inethod.  de  la  ('lasse  de  Cephalopodes.  Paris  1826. 
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Coa8pectus  rainiliarum  et  geacrum» 


Faniilia  I*  Attiaebeae,  Corpus  baud  li^ncatum. 

L  Amocba.  Processus  ramosi  mimerosi. 

i^ainilia  II*  itreelllneae.  Corpus  loricatutn. 

*  PrüCi'ssus  UBietia  smiplex. 
//.  VifpMdium*  Lorica  cubica;  aperttira  marginal]. 

**  Proc^ssos  plurifS  simplices  v*  ramosi« 

///.   Orbutina,  Loriea  sphaerica  apertiira  circiifari  band  pro- 

miniila,  pnris  miriutissimis  sparsa. 
IF-  Artella,  Larica  discoidea;  apertiira  ventrali  centralL 
Fl  Trinema,  Lorica  ovoidea;  apertura  ventrali  supera» 
Vi-  Biffttigiti.  Lorica  ovaidea ;  apcrtura  ex  acte  terjiiinali. 

ili»  Euffljfpk«    Lorica  laborcuiata  aut  aiveolata. 

VEL  Oaiinan  Lorica  siibgbbosa,   ovata  aut  elavata  in  coUum 
tenue  producta;  apertura  in  colJi  »pice. 


FOnAJUIMlFERA  D'ORBIGNY. 
anno  I.  ]MOMo$iTi:oA  dohbwny, 

Ami^e^bea  et  Arcelltnea  Ehrmher^- 

Corpus  niolle  processubus  (pseudopi>dils  Ekrenb0rgy  vanubüibus; 
loricatiim  aut  lorica  ile^titiituiTi.  Tractus  cibarius  ano  de.Htitirtus- 
Lorica  (s.  testa  Auct^)  uniJocularis,  calcarea»  süicea»  aut  membra- 
nacea,  apertura  unica  corporis  processus  emittens.  —  Aaimaicula 
mieroscopiea ,  solitsiria  libeia,  a<[iianiin  dulcium  et  miria  ineolae; 
rarissinie  endobia  (?),  nonnullae  et  fossile«. 


498  Dittiftf. 

FMnllla  L  Amoebeae.  Corpus  proeeaubui  TttriabnüNis 
ramosis  hyalinis  appendiculatum ;  haad  loricatuni.  —  TVöeiK«  cdko* 
riu9  ano  destitntas. 
Mkrmh€r$:  /n/MmmÜ.   iM5 — iM.  —  Jh|f«ribi;  BiH,  nmimrm  4m  ggjplyfc 
MM6^Mi  (Amihimt). 

Mm  Amtoeba  ehrbnbbro. 

Vohroz  JUfMtf.  —  VilMrf o  ISfmflfo.  —  PMau  MUbr.  —  Aaflka  J^ry. 

Qiaracter  familiae  etiam  generis  miid 

1.  AmMBhm  MMmenm  MHHBNBEMB. 

Corjm$  hyalinum,   proceasibus  rariabHibaa   aabaeotia  longioaeolia 
Talidis.  —  Longit  Va— */•*'". 
Amo«l»a  difllaaM  Mkrmkerg :  Mmfutimutk.  if7.  Ikh.  VUi.  II.  —  MUms 

BHtr.  s.  Fmmnm  d.  htfkg.  Mi. 
Amiba  difflueas  DnfmriSnt  HUt  nmt  4«f  ZoifAyi.  (h^^M.)  SM.  Tmb.  ilL  i. 
(«t  eonfl  Amiba  BArtiia  D.  I.  e.  fJJ.) 

AoMloctt/ttm.  Norin^ergae  (RÖ9el).  — Hafhiae  (MBUler).  —  h- 
risiis  (Borg  de  8i.  Vincent  et  Duffardin).  —  Berolini  et 
Cafliarinopoli  ad  Ural  (Ehrenberg).  —  Vindobonaet  Mqo 
(dermak  et  Rieee). 

2.  Amoeba  radlosa  kbrenberg. 

Corpus   hyaHnum,    processihus   tenuibus    crebris  acatis  radiatis 
varians.  —  Longit.  Vao'"« 
Amoeba  radiosa  Bhrenherg :  Infuaionsth,  128.  Tab.   VIII,  iS. 
Amiba  radiosa  D^f ardin:  HUU  nai.  de*  Zoophyt.  (infu9,)  236,   Tab,  /r. 
2  ei  3. 

Hdbitaculum.  Berolini  inter  Lemnas,  aestate  (Ehrenberg).  Parisiis 
Octobri  (Dujardtn). 

3.  Amoeba  princeps  ehrenberq. 

Corpus  dilutc  flavicans,  proceasibus  yariabilibus  numerosis  cylindri- 
cis  erassis  et  apice  rotundatis.  —  Longit.  */ia — */«'". 

'Amoeba  princeps  Ehrenberg :  Infusion^ih,  126.  Tab.   VIII,  10. 
Amiba  princeps  Dv^ardin :  HUt.  nat.  de$  Zoophyt.  (Infus.)  232. 
Uabitaculum.  Berolini,  vere  inter  Navieulas  (Ehrenberg). 

4.  Amoeba  verraeosa  eure^berg. 

Corpus  hyalinum ,  processibus  yariabilibus  brevissimis ,  obtusis, 
rerrucosum.  —  Longit.  Vio"'- 

Amoeba  verracosa  Ehrenberg :  Infu»ionsih,  126.  Tab.  VIII.  11, 
Amiba  verrucosa  Di^ardin :  Ui$t,  nai,  de»  Zoophyi.  (Infus.)  236, 

Häbitaculum.  Berolini  omni  anni  tempore  (Ehrenberg), 


Fürttmittffera  mon&^ie$t^. 
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5.  Amaeba  lon^ipes  ehrenbehg. 

Corpus  h}^aliiiuin  processibtts  tenuibus  longlssimis,  Bingulis  corpore 
§oepe  quatorve  ]on^ioribus,  aeuUs.  —  Lon^it    Vu"'* 

Amoeba  longipea   Ehrrnberg  in  :  B^ricM   d,  Ba^lin.  Akmlem.   <L   fPiüAtfcA. 

Habitacitltim,  Mare  boreale  ad  Caxliaven  (Ehrenberff). 

6.  Amoeba  brachiata  dusahdin. 

Corpus   subhyaliaum,   glohosum»    processihus   4 — 6  forpori   sub« 
aequiloiigis,  apice  interdiim  bifidis.  —  Lonpt.  Vi&o"'^ 
Amibft  brachiata  DuJ ardin  :  Hist.  nai.  de»  Züophi/L  (inftt».}  S^S^Tffh,  iV.  4, 
Habitacutum.  Parisiis  in  infusione  animali  (Dujardin), 

7.  Antoeba  ramosa  du j ardin. 

Corpus  hyaliiiiim,    globosum  r.  oYntum,  processibus  subsecuodis 

(üGrpöri  multo  lirevionbus.  —  Longit  V-i'"* 
AiDiba  rantoaa  Dujardin  :   UitU  nai.  de*  ZQophst.  (InfmJ  23&.  Tab.  iV.  S. 
Habitaculum.  Cette,  in  aqua  stagnante  (Diijardin). 

8*  Amoeba  Ijimax  DUJARUiN.      ^ 
Corpus  hyalinum ,  utriiique  rotundatum«  pr&cessibu»  paueissimis-  — 
Longit.  y„", 

Amiba  Liiuax  Dujardirt ;   Bist*  nat  des  Zofiptttfi,  {Infu**}  235, 

Hahitaculnm.  Farisiis,  in  aquä  per  üeto  menses  cum  plantfs  sorvaU 
{Dujardin). 

9.  Amoeba  fiiiittala  BtrjAHDiN: 
Corpus   hyalinum   orbiculare   v.   ovale,  processibus   subnullis*  — 
LongiL   Vn— %,'^ 

Amiba  Guttula  Dttjardi» .'  Hit  f.  Hat  <!<•*  Z&ophift.  (Infut,)  515, 

Hahitaculum.  Parisjis  in  aqua  paludosa  (Dujaräin). 

Specfes  iiifjiiirenda, 
fO.  Amoeba  baemalobia  m^s/.vß. 
Corpus  hyalin rim  iitrinque  attenuattini,  sursum  in  processus  breves 
1^ — 3  prodtictum.  —  Longit*  y,7» — Viii"'* 

Über  ein  Kufwtoyn  im  Bii4le,  VüUniin  in:  MüHer^i  Ar  eh,  iSÜ.  4äS.  TaK 
XV.  /ö.  et  ih:  Änntd.  dv*  «e.  «at.  XIV.  22S.  —  Glugc  in:  Mutier*» 
Ar-ch.  i842.   147. 

ßiabiiacuium.  Salino  Farjo,  ititer  globulos  sanguinis  aortae  aMomi- 
nalisp  rrequeus ,  in  ventriculo  quarto  rarissime ,  Arctopoli, 
Januario  (Valrniin}.  —  Ratia  esculenta,  in  saugulno  cordii 
(Gluffi^l 

32* 


Ell  •  1 1  a  t^ 
Paitiilia  II»  Arcelllneae  kbrknbmbb, 
f«p[His  ppocesMhiis  variahilibus  appciidiculatum,  toricalum, 

Ehrrnin'rfr  f    infttnontth.    129 -IM,    —    üujuf^äiH  ^    HiäL  naL  4t*  Ze^k^i. 

n*    CUPhMium    EHR  EXBERG. 

Carpu9  e  lorkac  cubiriic»  deprcssae  aper  iura  margin^ili  praceBmin^ 
uiiieumt  KimfiIicU8Üm]m,  hyHHniiin  exerens. 
1.  I>|ibi4lium  atireolum  ehren it/sna, 
i^oricii   culiti*ii  gihboffä ,  nuriH)!»,  procüvm    corporis  hy&lmo.  — 
Larigit.    */m— VV<'^ 
C/pJlidiuni    aurcüJum  Ehrmbt^rg  t  infiaion^th,    iSS,   Tä**  tX.  9.  —  RietM ; 
Bsitt,    m,    Fautm  d.  i»fu§,    ät.  —   Dttj^rdimi    tiUL    »al*    d,    Zo^kjfl, 

iiühitarittum.  Buratini,  Mnrtio  (HhrenberQ).  —  Vindobaßaet  omai 
aitfii  temimre  (C^rmak  et  Rie99), 

MMM*  Orhutinu  DoRBiaNr^ 

iH^nca  calcurea  äpbäerica,  irregiüairiter  fnloiitUsime  perforata;  aper- 
tura  circulari. 

1.  Orbalina  universa  iroARiQNY. 

Diameter  %'". 

Orbalina  universa  d:Orbigny:  Foraminif.  fossil,  du  bassim,  ierL  de  Vtenme 
22.  Tab.  L  i. 

Habitaculum.  In  inari  Adriatico,  prope  Rimini  (Shldani}  9;  ^i 
Algeriam  ((TOrbigny);  ad  Teneriffam  (Berard);  ad  Cubam  •) 
(de  la  Sagra) ;  ad  Insul.  Canarienses  (  Webb  et  Berthelot)  ; 
ad  Jamaieam;  St.  Thomas»  Guadeloup  et  Martinique  (Ferdi- 
nand CandS)  —  omnia  in  arena.  Fossilis  in  arena  tertiana  ad 
Baden  in  Austria  et  Coroneina  prope  Sienam  in  Hetruria  (Eguea 
de  Hauer). 


\ 


*)  Soldani:  Tesiaceograph.  a  zoophytograph ,  parvae  etJnicro*cop.  I.  116.  Tab. 

CIXX.  J.  K.  L.  M.  (SpKaerula   petraea) II.  53.  Tab.  XVII.  Fig.  10.  Tab. 

XVIII.  Fig.  A.  (Sphaerula  hispidm). 
*)  RamoD  de  la  Sagra:  Hist.  pbys.  politiq.  et  nat.  de  llle  de  Cuba  3.  Tab.  I.  1.  ^ 

Webb  et  Bertbelot :  Hist  natur.  des  Ües  Canarles  (Mollasc.  et  Foraminif.) 

122.  Tab.  I. 
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ilorpuB  e  loriea  diseoidea,  depre^sa  apertura  ventrali  eetili^äli»  pro* 
€€SSH8  vambilea  immer  usus  v.  rumosoa  exerens. 

L  Areella  lulg^aris  ehhe^bkug. 

Loriea  catupanulatt»  — ot-bleutarisp  hemisphuerica  v.  dor.HO  umhunulu, 
laeTiSp  e  gratiulis  miiiimis  seriatis  consUfntii,  ftuvn  v,  rufo-fusca, 
pracessihuä  hyalinfa.  — Longtt.  V%o — Vio"'- 

Arcella  vtilgaris  flhrrnbfrtf  :  infuaionäik,  iS3.  Tab*  fX,  5*  —  Üf^if  :  BHir, 
»*  Fnuna  ä,  infu*.  3i.  —  Dv^aräiH :  Hint.  Httt.  tif*  Zoophyt.  {tttfus.} 
247.    Tab.  IL   SS. 

Habitaculum.  ßcrolini  omni  anni  tempore*  et  Tobolak  in  Sibinu, 
Julio  (ßhrenberg)*  —  Vintlobimae  rario  armi  tempore  (Üser- 
mak  et  itie»ß).  Parisüs,  Januaiio  (Dujardin)^ 

2,  Areella  acnleata  fjirenberg. 

Loriea  hemi.sphaeriea  »  soepe  difTormls  margine  acitleata,  e  6bm 
bacilliiribus  brevibus  (palea€eis)  coDstans:  procesMibus  hyalinis^ 
—  LorigiL  *id  y,^'"  (^ine  aculcis). 

Arcelbl  aculeata  mrmherff  .-  iHfugi&nslk,  iS3.  Tah^  IX.  0,  —  Dujaräin  t 
Hi»L  naU  de*  Z^opk^K  (Infus.)  247. 

Habitactiium,  Beruf  int,  Martio  et  Juniü  (Ehrenberg).  —  Parisiis 
(Dtijardin). 

3.  Areella  den  t ata  ehrbsbshg. 

Loriea  hemisphaericip  aiiguloso  —  polygouia  hinc  margiae  cientata^ 
membrunaeea,  bomogeiiea,  flavicans  v.  viresücris,  proeessiöus 
hyalinis.  —  Longit.   %^ — Vao'"- 

Arcella   den  lata    Bhrfnhertf  :  Infusion»  ih.    134,    Tab,  IX^  T. 

Hmhitaculunu  Berolini,  JuJio  (Ehrenterg}- 


DifflugiA  et  Arcella?  Ehrenberg* 

Corpu»  e  loricHß  membranaeeae  ovoideae  apertura  ventrali  supera 
proeessus  vanabilis  2 — 3  Üliformea,  hyalinos  exerens. 

1.  Triiiema  aeititis  DUJARDiS. 
Loriea  ovahi  diapbana  ,   proeenBiöus  tilirormibu.'i  hyaünis,   loriiae 
longitudiniii«  —  Longit,  ad  *Ai'", 

Trine ma   &ciiiii§    Dujardin    in  ^    AnnaL    dn    »e,  nat,  £836*   V-    Tab*    IX*   tt 
in  Uhu  Hut.  drs  Z&opkyL   (Inf üb.)   24$,   Tab,  tV,  L 


1(02  DUiiiif. 

0iffl(igia  Eii€li«^1yii   Shrtmhi^0  ;   htfution^iK  1^.  Tah^  IX  4»  —  Aitui  f  #Wl4*, 

iiabitaeuhim,  Bcrotiiii,  aeufate  (Ekretiberß).  —  Parisiis*  Janumrid 
lißujiiräin)^  —  Vindübonno  (ihrrtnuk  ei  Hiesä), 

2t  Trlfientä  hyaltna  mBSi.\(L 

supem?);  prnrenifibu«  hyüUuh   Inrica  lirevlnnbii*.  —  Longit 

Vm-'Ai'". 
Arccllt?  hyalina  Ehrrnhfrff:  infttsion*th,  tSi,  Tab.  /X.  S»  —  ilttw^  »«>* 

HnhÜamtum.  Bt^roiiiii,  Aprili  ^ Is^Arr^Ärri;?). —^  Viiulobonap.  Majo 

IL    tBiflUffin    LECLBIIC. 

MeUcerta  üJ^rf».  -  Alojoni^lU    fi«i;ia</.  ~  TabuLarift  M*^wr,  —  Orotiua  et 

VarpUM  G  lorieaü  mt*mbnn*Mi'uS4€  nvaidrae  aut  subglobasao  aper  iura 
ebnete  terminal i  prm'e»su»  variabilös  imnieraHoiit   Äimplic^s  v- 
ramosos,  liyiilin*»»  o\<*rrii?*. 
I,  Enfiifßuffin  rv  i^orten  oraia  auf  ohtongnurcfoiata  iaeipi&; 

processibus  ramosis  cylindricis  crassis  non  anastomosaniibus. 

1.  Difflagla  (Eudffflugia)  profeiformls  lamarck, 

Loricn  ovata  v.  subglobosa  lapillis  aspersa,  nigricans  v.  rirescens, 
dorso  rotundata,  proceasibus  hyalinis  singulis  denisque.  — 
Longit.  corporis  ad  Vzo"'- 

Difflagia  proteiformis  (Limnopolypi)  Lamarck,  —  Ehrenberg:  Infusioiuih. 
13i.  Tab,  IX,  i,  —  Riess:  Beitr,  s.  Fauna  d.  Infus,  31,  —  Dujardin : 
Hist,  nat,  des  Zoophyt,  (Infus,)  249, 

Hdbitaculum.  Prope  Laval  in  Gallia  (Ledere),  —  Berolini  et 
Tobolsk  in  Sibiria  (Ehrenberg),  —  Vindobonae,  Auguste, 
Septembri  et  Octobri  (Czermak  et  Riese), 

2.  Difflag^la  (Eudifßugia)  g^lobnlosa  dujardin, 
Lorica  ovaiis  y.  globulosa»  brunnea  laevis,  procegsibus  2 — 12  hya- 
linis yalidis  rotundatis.  —  Longit.  V,s — %'". 

Difflagia  globulosa  Dujardin  in:  Annat,  des  sc,  nai.  1838,  ei  m:  Hist,  nai, 
des  Zoophyt  (Infus,)  248.   Tab,  U,  6. 

Habiiitculum,  Parisiis  (^Dujardin), 


PoramiHlf^rn  monont^ffia^ 
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3.  Dtitlngia  (Eudifflnrfia)  obloiijpa  EtmEsnBRa. 

Lorfca  oyalo  -  obionga  ,  dorso  rottindato ,  fuscescens  laeris,  pro- 
ceasihus  crassis  2—3,  hyalinis.  —  Longit»  ad  '/n*''', 

Diffluf  ia  obTc>Tlg&  Ekrenberg :  infttti^n^ik,  i3i*  ToÄ»  IX  Ä,  —  J|i>««  ; 
flrirfr.   s*   Fitunn   ff.   fn/ii^,  51. 

HabiUtrulum.  Borolini  Initv  Naviculas,  vere  (Ehrenberg)*  Vindo- 
boiiae,  Martio  (C^ermaket  Hies»)* 

4.  DilHiiit^ia  (Eudifßugin}  acomiiiata  ehren berg, 

Lorica  avato-ubloiiga,  dovsQ  Uf^ummata,  nigrcsccns  v.  virpsconsi 
lapilliä  a.spersa.  proces^ibus  liyalinis,  —  Longtt.  ad  %'"* 

Difflugia   aeuminala    Ehrenherg :    tnfmhmsih,   iSt.   Tstb,  tXt  5*  (solum    lo- 
.  tJCu)»  —  Dujafdin  :  II ht,  nai,  d^^  Zoophyt,  ftnfv§.)  249, 

Habitaculum.  Prupe  Laval  lu  Gallia fl/fc/ercj.—  Berolinu  Februario 

fEhrenberg). 

iL  Groiuia  Dujiirdiii.  ijorica  suhghbosa  iaevi^ ;  procesBU 
hu8  rmnomtt  flliformibu9  tongi^filmis  fum^toniosantibus, 

5.  Diffliig^ia  (Gromia)  oviforinis  DUJARDiy. 

hurka  gtobulosa  brunnea  laevis,  apertura  limbo  elevafo,  processibu9 
loiigisjtiinis  filirorrnibus  ramosis  nnastoTnosantibus  byaljius.  — 
Loogit.  %~  r '* 

GroitLia  oviformJa  Dnjardin  in  :  AhhüL  des  sc.  nuU  t83&.  tV.  3 A3,  Tab. 
JX,  I-  2.  —  /Jl«l,  nmL  de$  Zooph^t  (tmfu^.}  ZSS-^-SSS,  ^  U'QrUgny. 
Faraminif*  foM,  du  ha$gin  ierL  de   Viennc  20. 

Habiiaadum,  Telo  Martionis,  propo  Cette  et  Culrados  inter  plantan 
mariüas  (Dujartiin). 
G.  Diflliig^ia  (Gromia)  flii%'talili^  DiEsma. 

Lorieu  subglübusa»  brüntiea,  laevis^  proet^ssibus  palmntis  longisst- 
mis  (illfQnnibius  ramosis  anastninosaiitibus«  byalinis.  ~  Longit. 

%♦-%"'. 

Gromia  fluvialiüi  Bujardin  :  liht.  nat  fh*€  Züoph^t  (InfuMt)  25S,  Tab,  iL 
t.  a.  b. 

Habitacidum,  Parisifs  cum  Ceratophyllo  (Dujardin). 

iii.  Eughfpha  Hujardiri.  Lorica  tfubot^ata,  tubrrtnHa  uui 
alveolis  poi^günis  obtiqtw  spiraHbus^  apertura  crenulata^  pro^ 
cesaibus  HimpUcibH«  subulutin, 

7*  liirflugia  (Engigpfta)  iiibereulata  diesing. 

Lorica  byaüna  ?.  fu§ca ,  tubereulis  rotundatis  oblique  spiralibus; 
proces9ibu8  subuhitis  hyalliiis.  —  Longit,  */«''* 
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^abiUtctitum  Tolüüne  in  pRludo^b  rum  plniiU»  aquntiüi»  f  f^ajartiin}, 

H.  lilfnug^ift  (Euglypha)  aU^eolata  DismuG. 

£,ürwa  hyaliri»,  ah  coli»;  lientgüiib  oblique  apiraliiias.  —  LoBgif,  Vfi*^. 
tt  Englyph%  dveol&U  ihtjurdim  i  MUt  moi^  dem  ^opüff«  (tnf^.}  tSt,  Td4. 
^^  ti.    tO.   (fralum  lorjca). 

Huhitaculam.  .....  (Dtijardin), 

K      9.  liimoipla  (Eiujlypha)  Dojarilliilana  ojkslyg. 

^horim  liyalino  nlvt^otis  rliomboiüalibua  oblique  spirfilibius,  r€trf>rsiim 

t)j»i(.MiliH  tjuiiifjiie  corojiuia.^  LoiigiL  */s*'  • 

Ei}giy|»hu   llvcf»UU  Ih^nrdlMi  HiäU  n&t  dt»  Ziioph^U  {infuM,}  tS2*  Tal. 
/I.  5t,  (naliim  Ifjrir*)^ 

fiitutdum (ihijardin). 
Hp^rm  iTKjiiiranrl^. 
10,  Dlfllufi^Ia  (Hußlyphap  ApIraÜii  KimEmBHG. 

varii«  hyuliiib.  —  Lmigit,  V,s'". 

Ditnaglft  spir&lU  KArr«*rr^  if*  :    J7m>At  rf.  0frllN.  ^ImüT««!,  d.    fTM^owcA. 

^WaAi/artiJiim>  Berolinf  (Ehrenherg). 

iL  Dil11ii|i^ia  (fjttfjh/pha}   %ai|>iilla  FJtRRyHKnf;, 
Lorica  hyalina,  oblonga  clavata ,  punctorum  seriebus  obliquis  ele- 
ganter notata,  apertura  ovata.  —  Longit.  Vie'"- 
Difflogia  Ampalla  Ehrenberg  in  :  Bericht  d.  Berlin,  Akadem.  d.  Wi$$en8eh, 
1840.  199. 

Habitaculum.  Salisburgi  (Werneck). 

VMM.  €0oUna  dorbwny. 

Lorica  silieea,  subglobosa»  orata  aut  elayaeformis»  in  coUam 
tenue  producta ;  apertura  eireulari  in  colli  apice. 

*  Corpus  et  coUum  laeve. 
1.  Oolina  Inornata  dorbigny. 
Lorica  elongato-subglobosa ,  laevis ,  alba  transparens ;  collo  bre- 
yissimo,  apertura  eireulari.  —  Longit.  %'". 
Oolina  inornata  d^Orhigny   in:    Voyage   dan$  VAmir.  mMd,  V.  (5.  Pari. 
Foraminif.)  2i.  Tab.  V.  12. 

Habitaculum.  Ad  insulas  Maluinas  in  arena  ((TOrbigny). 
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2.  Oolina  laevlg^ata  dohbiony, 
Ij&rka  ovata,  laevLn  »Iba  transparent;  c&lh  brevi,  aperfura  cireii- 
larL  —  Longit*  Vit"'- 

OoHna  UeWgata  dOrhitf»^  in;  Vvjfuffif  dam  tAmrr.  merid,  V,  (S.  Pari- 
Foraminif.)   iB,   Tah^    V,  3. 

i/ahitaculuuK  Ad  insuias  Maluinai,  In  arena  raro  (d'Orbigny), 
:).  Oolina  eompreiisa  ryoRBWNr. 

fj&rira  ovala  cümpressa  marKino  limbata,  laevis ,  alba  tran^parcns ; 
coiin  brevi,  n  per  turn  eitTulitri,  —  Longit.  Vi«"'* 

Oolinji  compressa  d^Orhigny  in  i  Va^a^f^i  d&nä  VAmtr.  merid.  V*  fS^  Fari^ 
Ffirawiinif^}  18^  Tuh*  F«  I  —  2.  ei;  PorMminif,  fotail.  du  hft^sin  iert, 
de    l'iVnrtr  ÄJ.   Tith,  XXL  f.  2, 

Habitamihtnu  Ad   insula«)    Maluina» ,    et   ad  Palagoniam  meridio- 
nalem  in  arena,  rarissirne  fd^Orhigny}, 

4.  Oolina  da v ata  d' orbig ny. 

Larica  subclavata  acummata,  laevis;  collo  longtasimOf  apertura  cir~ 
culari  timbo  cincta.  —  Longit.  %"\ 
Oolina    clavata  ftOrbitfny .-    Foraminif.    ftiAsih  du  ha$9iH    ftri.    de    Vienne 
22.  Tab,  /.  2*  S, 

ffabitanifuin.    In    arena    lortiaria    ad    Baden    In    Aiistria   inferioH 
(Egu€»  de  Hauer)* 

**  Corpus  aut  coNimi  stnaUim,  cnsLatnm  aiit  aheolaUim. 

5.  Oolina  striaticallis  oonBiGiw. 

Loricu  ovata,  laevis  alba  trannparens,  retrorsum  longitudine  brc^ve 
striata,  aptcuüs  S — ß  coronala;  c&Ua  longo  oblique  striato» 
apertura  cireulari,^ — Longit.  %'^\ 
Oolina  fttrialicotlis  d'Orbiffny  m;   Vos^B^  '*««*  PAmirt  merid.  F.  (5.  Part 
Foraminif.)   2i.    Tah.    V.   14. 

Habituculum.  Ad  insnlas  Malutnas  in  arena  (d^Orbignp), 

6.  tialina  striata  dorbwnt. 

£öri>a  subiphaerira,  alba,  longitudlne  subtiliter  striata;  coUo  Ion* 
giasimo  laevi,  apertura  circulart,  —  Longit,   V,'''. 

OoUiiil  striata  dOrhiffny  in  :  Vojfaift  datu  VAmtr,  m^rid.  T,  (5,  Fart 
F&r&mimf.)  2i.  Tab.   V.  tZ. 

HabUaciihim.  Ad  in^ubis  Malninas  in  arena,  rara  (d'Orbigny), 

1.  Oolina  eaudata  dörbignw 
Lorica  elavata   breye   candata,    Igngitudine    striata,   striis  sursum 

eiranesuentrbus,  alba  transparens,  cüfh  mediocrit  apertttra  cir- 

culari.  —  Longit.  %*'\ 


Oolinft  CR  »data  triMi^mg  in.-  r»ya^«  ^«n«  TAmir.  miriH.    V,  (B.  pmri- 

Hahiiaetitmn.  At]  in^uliiJi  Miilurrnts,  m  ureniif  rani  ftVffrbif^ny), 

H.  flolina  rarleonla  itimBWi\*i% 
iiOrica  0  va  b  ^  i  e  Iro  r^  i  ai  t  n  i  ii<%i  tn .  a  I  hii ,    i  o  1 1  gl  t  u  d  it  i  e  eo  s  la  ta «  co^  I  li  j. 

8  —  9  eleyatb;    coila  mcdiücri ,  apertura  i^itcuhri.  ^- hüü'  ^ 

Fk^raminifJ   HO.   Tab,    T.   10  H  it. 

Habitaetifam*  AJ  insu  las  Matujnas.  in  arena  (d'Orhigny}, 
9.  flifrllnn  Ulardrbfiana  bohbig^y, 

tforiea  ovatu.  alba,  Umgididiu**  rostatiu  cmils  20  —  2S  eleratfs; 
ro//a  hvt*y'u  tiprrfttrn  rfrculuri.  —  Longlt,  Vt'"- 
üoüna  Vlkrdt^hoanA  dOrhi^ttif  in:   Vit^a^9  dan$  PAm^r,  mtrid,  P,  (S.  F«rl. 
Fotommif.)    tt>.   Tab,    V.   #*   5* 

i/fihitacuhm.  Ail  iiisuta.s  MülnnuiK,  tu  an*ua  (d'Orbign^), 

tO.  Oft  Ulla  I«ialH'llB  ironntGiHY. 
Larica  ghbitha^,  alba,  Itingiliidiae  costata,  loiitis  13 — 14  e]eT8Üs; 
rofta  modioeri,  nprrhirn  ärnihwl  —  LongiL  V/", 
Oolina  fji&hcHft  d'Orhiifny  if»:    Vft^ns^  tiaH$  tAmer,   meHd.    V.    (S.  Pmrt 
Fnrnminif.}  W.  Tuh,   V.  7,  & 

iiahitaenlum.  Ad  iiisuljts  Maluinas«  in  urpna  (d'Orbigny}*      _ 

11.  Oollna  Haidini^eri  djisK. 

Lorica  oblongo-globosa,  longitiidine  subtiliter  costata ;  collo  brevi, 

laevi,  aper  Iura  circulari.  —  Longit 

Oolina   Haidingeri    Cijiek   in:   Haidinger* ^  Naturgeseh,   Abhandl,  II.  iS9. 
Tab.  XII.   i—2. 

Habitaculum.  In  marga  plastica  (Tegel)  formatione  tertiana»  prope 
Möllersdorf  in  Austria  inferiori  (Bq.  de  Hauer). 

12.  Oolina  Iflelo  d'orbigny. 

Lorica  globuloso-ovata»  alba  diaphana,  longitudine  aWeolata;  collo 
subnullo,  apertura  circulari.  —  Longit.  %'". 

Oolina  Melo  d'Orbigny    in:     Voyage    dans    VAmer.   merid.   V.    (5.    Part, 
Poraminif.)  20.  Tab.   V.  9. 

Habitaculum.  Ad  insulas  Maluinas  (d'Orbigny). 


Pttritmiw^fra  monosffffitt. 
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DkGnfppe  der  püfygRstHselien  Anopisthien,  die  eine  grossere 
Verwandtschaft  mit  den  Bryosiooen  als  den  Infusorien  zu  haben 
sclieint,  ist  durch  ern&n  glocknnfifrmigon«  hafbkugli^on,  eylindrischen 
oder  trichterfürmigeTi  Kßrper,  drr  iingepanzert  oder  gepanisert,  und 
an  fteinem  Rande  mit  schwii»|2^enden  Wimpern  beMetxt  ist,  ansge- 
zeichneti  Die  geseluedene  Mund-  und  Afterl'jflnnng  de»  traubenf^r- 
migen  Magens,  liegt  in  einer  gemeinschafilichen  Grirhe  des  Korper- 
randes* Alle  sind  Zwitter,  eine  weibliehe  Erermasse,  mannliehe 
Samendrüse«  und  eine  (!nnlrHCÜle  Blase  sind  nueh  Elirenberg  die 
Bestandtheile,  An  allen  Gattungen  ist  freiwillige  Selbsttbeilung  be- 
obachtet. Eine  dritte  Fortpflan^nngsart  ist  Knospenbildnng.  Sie  sind 
Bewohner  des  süssen  und  des  salzigen  Wassers- 

Sie  zerfallen  nach  der  Bildung  des  Mundes«  der  entweder  ring* 
rÄrmig  oder  spiralf5rmig  ist,  in  zwei  Abtheilungen,  und  der  Körper 
Jeder  Abtheilung  ist  entweder  nngepanzert  oder  gepanzert. 

Die  ringmündigen  ungepanzerten  haben  meit  einen  glockenföi*- 
migeti  oder  halbkugeligen  Leib,  und  bilden  die  Familie  der  Gloekeii'- 
thiereheu  (Voriiceftineae),  und  sind  in  Folge  einer  unvollkommenen 
Selbsttheilung  oft  Strauch-  fuler  baumartig  verzweigt,  oder  Einzel- 
thiere,  frei  oder  angeheflet. 

Eine  merkwürdige  Wfeclerholung  der  Gloetenthierchen  in  der 
Totatfonn  bilden  in  der  Classe  der  Zaucorrtllien  die  erst  kürzlich 
an  den  Küsten  von  Norwegen  imd  Sdiottland  entdeckten  Gattungen 
PeditrUina  Sars  und  ForbeBia  Goods  ir  <).  Der  Korper  in  bei- 
den Gattungen  ist  glnfkenformig,  der  Rand  statt  Wimpern  mit  zurück- 
liebbaren  P'ühlern  bekränzt,  und  mittelst  eines  geraden  oder  spiral- 
förmigen Stieles  angeheftet.  Der  Stiel  der  Farbreiafarmasa  erreicht 
die  Länge  von  5  Zoll,  bei  einer  Länge  des  Körpers  von  1  und  der 
Breite  von  %  Zoll, 

Die  ringmünd igen,  gepanzerten,  haben  einen  glockenfürmigen, 
triehterfV^rmigen  seltner  cylindrist^ien»  gestielten  oder  ungestieiten 
Leib,  und  bilden  die  Familie  der  Panzcrglockenthierehen  (Ophrtf- 
dineae).    —    In    Folge  einer    Vüllkonunonen    Selbst IheÜung     des- 


'}  {l064]irr  iti :  AnnaU  of  rüL  hiat,  tS45,  XV,  —  FörbtgU  formtna,  380,  Tab*  X%, 
I.  —  PediceUina  fchmata  S%r»^  561  ^  Tab*  XX.  5. 


Körper»,  aber  iinvoUkommener  ile^  Paiijs^rst,  liildi«t  pfni*  Gtilltmg  mm\ 
kujfligcif  gomdri«iehtil1i€]]i'?(  Gi^liüiiüie  (MyiN»ece«iuiii):  die  obrigen  i 
Eitudthierß  ,  IVei  üder  angoheHtel,  ^ 

Nach  eiriiT  wk*(l  er  holten  Uti{t'rMiK*Uung^  df»  Baue»  roo  Ophrtfittutn 
^er^atüe  glaubt?  ich  ficlitli;  beabuchtet  su  ktbHi,  iImass  ibn  kiigdf^r- 
•  tnt^v  gemtMn^^chHntichc  Gebiius^a  au«  laagge^trecklen  fcaUertnrllgeii 
Röhren  be^tc'bt,  welche  an  der  Oberfläcbe  mit  stumpfi^r  fHiifecktger 
0ffnuii|;  müiidt'ii:  in  diesen  Hdhrm  beJlnden  Mieb  die  nm  eitiejn  ge- 
fliirifiehaflliehün  Panzer  eiitge^c1ilo»«ci»en  Tbierehei),  die  ati  der  Sun* 
Ifing  m  V — 2  eingebettet  liegen,  \m^  dnreb  die  grüuliche  Fürliiiiig 
leicbl  erkettntlicb  Ntnd. 

Die  jtjiiralmQfidigeii.  tingepan^.erten  AiH>|iij^tbiert  «iiid  meist  trich- 
terförmig, tingeschw^iut  und  Miellos,  frei  oder  am  tjrundo  durch 
eine  Art  Saugnapf  angeheftet ;  die  i^ehwingciidea  Randwimpeni  län- 
ger ab  die  auf  der  ganzen  ObcrOäehe  des  Kt^rpers  vertbellten.  Sie 
bilden  die  Panulie  der  Tpompi*terit biereben  (HtentorinefU),  In  Folge 
einer  rollkommeaen  Sclb^lheilting  »iud  sie  EinzeHbiere, 

Die  letzte  noch  niebt  viillig  ermittelte  Familie  bilden  die  Pan- 
£ertrompetenthiere  (Scyphidieae}.  Sie  ist  auf  eine  von  Herrn 
Dujardin  aufgestellte  neue  Gattung  8*:ypkiäia  begründet,  die 
nur  in  der  riebtigeEi  Voraussetzung  einer  s^irairürmtgen  Mund5Shung 
als  aoklit^  iiiie  Aberkennung  fuidtjt. 

Die  yier  Familien  der  Anopisthien  sind  auf  13  Gattungen  und 
S6  Arten  beschränkt»  und  ihre  geographische  Verbreitung  ist  in 
Europa»  Asien»  Afrika  und  Amerika  beobachtet. 


CoDspectus  familiarum  et  geoerum. 


VHbus  M.  Aspivostomae.  Apertura  oris  haud 
spiralis. 
Familla  ■•  Vortieellineae.  Corpus  lorica  destitutum. 

*  Corpus  pedicellatum. 
/.  Carchesium.  Corpora  uniformia.  Pedicellus  spiralis  ramosus. 
//.    Vorticellß.  Corpora  uniforma.  Pedicellus  spiralis  simplex. 
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1//,   Episiylis,  Corpora  uni forma*  Pedicetlus  rigid us* 
SV*  Xoatknmntum.  Corpora  diversiformuu  Pedieellns  spiralis- 
V^.   Opercuhiria.  Corpora  divers iformia,  operculafa.   Pedicellui 
ngidus« 

•*  Corpus  haud  pcdiopllatnm» 
VL   Vrocentrum.  Corpus  caitdatum. 
VJL  Trichodina*  Corpus  ecaudatum, 
Faniilia  II«  Ophr|dineae«  Corpus  loricatuin. 

H  *  Animalßiila  in  synoecestum  consociata« 

^M       VIIJ   Ophrydium,  Corpus  pedlceiio  destitutum. 

H  **  ADimälßula  JD  synoccesLuni  baud  consooiata« 

^B  iX,  Tintinnua.    Corpus    intra   luricam   haud   ätipitatara»   pedi- 

^m  cellatum. 

^M  X.  Cothurnia,  Corpus  Intra  bricam  haad  gtipitatam,  pediceilo 

^m  destitutum. 

^M  XM,    Vaginicola.   Corpus    iutra    loricam    stipitatam ,    pedieello 

^^^^^  destitulum. 


Vi*ibus  Mt*   Spi§*o»tomae*   Apertura  oris 
Spiral  15. 

Faniilia  III»  Stentoriiieae.  Corpua  haud  loncatum* 

Xil.  Si^ntüt\  Corpus  pedieello  Uestltutucri  ecaudatuiti. 
Familia  IV.  Seyphidieae.  Corpus  loricatum. 
Xlil.  iScjfphidia.  Corpus  pedieello  destitutüuit  ecaudalunu 


Blil  OZOit.  ANOPISTUIA- 

(PolygAStrica  iniopisthtL)   EimESBERQ. 

t^orpua  molle,  hemisphaericum,  campanubtum,  subcylindricum, 
aut  iufumlibuliforme,  limho  ülHis  vfbranlibus  eoronato;  loricatum  aul 
lorica  deätitutum.  —  Tractus  intestinaiU  racemoso  ramo^sus  ramis 
apice  hulloso  inllatiA  (Teiitriculi  Ehrenberg);  uvaefonnis.  Oris 
anigue  apertura  discretae  in  Tovea  commurii  marginis  sinus  frontalis 


l<K?atae;  ore  S|itrii1i  »til  nm\  ^plrilK^— Aiiiinaleiifa  iitpltirj0tuiii  ihirm- 
seopira  pbra  juorta  aul  i^alitjinaf  aHUa  aut  tli^era.  A^uarnm  fMek 
ei  war  Im  incolae- 


Hpirali$. 

Famlllft  I*  l'orti^«^lllneae  FAimc^s^BSRo  ox  parte, 

Caf7>ei#  campaiiiilutum  limbo  ciliato.  caiirlatiim  aiit  eeaudutunip  prdt^ 
cellatum  üut  podleellu  destitutum;  haud  [oricattim.  Apertura 
oris  rioo  Apjralis,  —  Animaleula  imperfecta  dhiaioiie  spoutaiiea 
frutteuloia  »oepe  Nocialia  »ul  »oMbria,  affriii  aut  lilierä. 

Bi^mrdint  MhU  rmL  dtt  ^g^ksfU  iinfu9*^  Sn—S^. 

SertiilarU*  IbU  «t  VortkeÜa  Umn^*  --  Bnebioniui  PmllttM.  —  C&iqpftiieUt 

Corpun  intiri>rme  —  cumpaniiUituiii,  /tm&o  ciUato;  prima  aetate 
spontan^u  ei  tmpeifi^da  dhinione  Jongitudlnali  pedicellatiim, 
ptHÜcello  in  spifum  mh'do  üexilem  ramoso,  post  primam  diTi- 
sionem  spontaneam  solutum  solitarium  liberum.  Gemmiparae. — 
(Vorticella  fruiiculo8a.J 

1.  Carcheslam  polypinam  bhrenberg. 

Corpus  conico  —  campanulatum,  album,  sursum  late  truncatum  limbo 
prominulo..FVuftcii/u«  subumbellatus.—Longit.corp.  V48 — */«'". 

Carchesiam  polypinum    Ehrenberg :    Infusionsth,  278.   Tab.  XXVI,  5.  — 
Rie$M:    Beitr,  %,  Fauna  d.  Infus,  36.  —   Sehmarda  :    Kleine  Beiir,   s. 
Naturge§eh,  der  Infus.  $8. 
Vorticella  ramosissima   Dujardin  :  Mist,    nat   des  Zoopkyt.    (Infus,)  551, 
Tab.  IV.  it. 

Hdbitaculum.  In  Hollandia  (Leeutoenhoek) ;  in  Anglia  (Baker 
et  Varley);  in  Suecia  (LinnS) ;  in  Dania  (Müller)  ;  in  Galiia 
(Bary  de  St.  Vincent  et  Dujardin)  ;  in  Italia  (Colambo  et 
Spalanzani);  in  Bavaria  (Schrank) ;  in  Borussia  (Ehren-- 
berg);  in  Austria  (Czermak^  Riesa  et  Sehmarda)^*  in  aqua 
^uloi»  etiam  in  aqua  maris  Baltici  et  Germanici. 


Fütaminißtm  mmätaitfftm^ 
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^rehcsltiiti  spectabile  Eun^MtEnG. 
Corpus  eonico  —  cainpanulutum»  album,  sursiim  dilatatum.  Pruti' 
culus  spectabilis  oblique  coriiüiis,  —  Longit.  frutic,  üd  2"'. 

Der    kleine  gepelUge,   becherförmige    Aflerpol^    Röteln    tn$ectFnbtlu»t 

IIL  S97.   Tab.   KCVlt.  3, 
Variicella  apec-tabili»  Bor^  m  ;  Bn^f^fet.  m^lA.  lß2A.  7S6, 
Carohefiium  ip^cUbile  Ehrenherg  in:  Beriehi  tL  ßerlim*  Akadem*  d,  WUBtn'- 

sühaft  Novemh.  1840.  i99. 

Habitaculitttu    Norimhergae  (Rösel)*  —    Parisüs  (Büty  de  Si, 
Vincent}.  —  Bemlini  (Ehrenher ff). 

3.  Carchesium  |i3gpfiiaetini  ehrenberg. 

%rpus  ovato  —  cumpanuhitum,    albiiin,    siir^um    partim   dllatatum. 

F)ruti€u!u8  parvusbifidns  rara  tjiiinfnicfidijs.  —  Longit,  corp. '/bb'"* 

Carehesiuni  pygmaenin  Ehrettbers  in:  Bericht  rf*  Berlin,  Akad.  d*  Wi§ient€^h. 
Nof^rmb^   iSiO,   1U9. 

Habitacuium,  ('yclops  rfuadricarnis ,  corporis   superficies,   ßeraltni 
(Ehrenberg). 


MMm  W^oi^ticeita  linse  et  ehrbnbehg. 

Hydra  et  Vorlicelk  Linne.  —  BracMonui  PaU^i.  —  EccHivia  Mader,  — 
Enchetys  Mütht,  —  Urceolaria  Lamarek.  —  Carcliesiuiti  Ekrmhvrg, 

Corpus  iiniforme — ^  campanulatüin,  ümbo  ciliato;  prima  aefate  spon- 
tariea  et  imperfecta  divisione  longitudinali  pedicellatum^  pedi- 
ceilo  in  »piram  subita  flexilt^  nunqiiam  ramo^o,  post  primam 
di?r»innem  s^pontaneam  solutum  solltariiim  liberum.  Partitio 
langitudiiialis  v.  transyersaUs  et  genimipara,  ~  (Carcltesium 
non  frutkulosntn), 

1*  Vorlicella  uebuliiera  mvller. 
Corpus  eonico  —  campanulatum  Umbo  prcimiimlo  dilatato  ,  album, 
contractu m  annulis  nullit.  —  Longit,  corp.  *As— '/»*'"»  pedi- 
cello  corpore  4  —  5  longiore,  6  — 10  spiralL 

Vorticella  nebuüfera  Müthr.  ^  Ehrmherg  ?  tnfvsiün$ih.  270.  Tad.  XXV. 
/,  —  Mies^:  Btttr*  «.  Füuna  d.  l»/i«.  3^.  —  !>ujardiH:  Bi9t  nat  d. 
Zoüpkjft  (htfu4,)    Sttf,  —  Bühma^da:    KMne  BeiU\  9,  Sttturgei<:h.  d, 

iiahitatuhtm.  Gottüigae  (Unger),  —  Norimbergae  (RSsei}.  — 
Hafniai^  (MiUler).  —  Parlsüs  (Hory  de  St.  Vineent).  ^- 
Neapoii  f €läuo/itii}. —  ÜoiigolaeBt  prope  Tor  ad  Sinai  in  Arabia 
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lli«»laf. 


brrff),  —  Vindobonae^  April i  —  Augusto  (^(^i^nnak,  HieMn  ^ 

%,  VertIcellA  eltrlna  müllkh. 
Corpus  hcmispliaefieo  et  eonii^a  cainpanuUtßm  Hmb0   pateiltet  €tl 
num.  cautmcttim  annuiiM  nalli»,  —  LtttigiU  eorpi*r.    %g — «yi^** 
pedieellD  eorpore  3 — 4  long^iore. 

—  lti>Ji  :    ßiitr.  «.   Fauna    C  i)0ü^  *Ä.  —   Onjurdini  fii*L   inti.  d« 
Z0^pk^.    (tttfmä.}  SSS.    TfiA,  Jrrl.  #ii,  JVr.  f.  —    Sfhmarae  .*  JTIWh 

Uaiäacuium,  Ha(hi»^  (Mi&iter),  —  ßerolini  inler  LcfDims  {£hren^\ 
berff). ' —  Vjfidobciruie^  Aprtli  »il  *iipt*HJcii*iii  Cyclapts  ^Cs* 
fiiaA*  et  iiiesif  —  -  OlumuUii*  Aiipju.'sto  (Srhmafdaf.  ij 

3.  %artieella  Canipaniiia  mn^yMiCRG. 
Corpus  heiniiiphaenco  —  canipatiiibtiim  /iV/<^  Wi   psit^ate«  alba^  ! 

cocnili^ncffis^  eontraciutn    annuti»   nullis.  *-  Lc^ngit  corpor, 

Vi«'"*  pedicello  corpore  0 — 7  lonfjiori?- 

VorticeU&   Ctfnp&itiUji    Ehrrmberg:    tmfuMÜmMlh.    1172.    TaK    MXV.     I.    — 

VoHieeilA  lim&ris  MülUr?  —  JH^arrflfi.'  tfiif.  Nut,  dr«  Zmph$U  {Jmfkt.J. 
SU.  Tab.  XiV.  I«. 

Habtiaculum.  Mafniae  ?  (Mütter).  —  Parisiis  ?  (^Borjf  de  Äf. 
Vtnc^nl  ef  Dujardin).  —  Prope  Conegliano  in  Italia  (X^o- 
tombo).  —  Berolini  (Ehrenberg).  —  Vindobonae  vario  anni 
tempore  (Schmarda). 

4.  Vortieella  hamata  ehrenberg. 

Corpus  oyatum  utrinque  attenuatum  campanulatum,  limbo  rix  patente, 

hyalinum,  eontractum  annul%$  nullis;   pedicello  oblique  affixo 

ideoque  hamato.  —  LongK.  corp.  Vu' ^  pedicello  corpore  panim 

longiore. 

Vortieella  hamata  E^renherg :  infu9ioiu(h.  Z73.  Tab.  XXV.  5.  —  Schmardu  : 

Kleine  Beiir,  s.  Naiurgesch.  d.  Infus.  38. 

Habitaculum.  Berolini»  Januario  et  Junio  (Etirenberg).  —  Vindo- 
bonae» l^jo  (Schmarda). 

K.  Vortieella  paf  ellina  mCller. 
Corpus  hemisphaerico — campanulatum,  limbo  patentissimo  interdum 
reflexo,  album,  eontractum  annulis  nullis.  —  Longit.  eorpor. 
Vi*"'»  pedicello  corpore  6 — 7  longiore. 
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kroptieellft  pMeUina  MülUr.  —  Ekrfiibtrg :  infusiomih,  f  7Ä*  Taft*  XXVf^  S- 

Habiiaculum.  Hafiitae  (MüiterJ.  —  Berolirii  (Ehrenberg).  Vindo- 
bonae  (Czennak  et  Hiess). 

6.  Vorticella  picfa  khrenbkrg. 
Cm^UB  oTato  —  conieuin  campanulaUim,  Hmho  parum  patente,  hya- 
lina  —  ulbum,  cnntractmn  annulia  nullis;  pedkeHa  siibtilissime 
rubro  jmnetato,  —  Longit  corpor-  %! — 'Ab'"*  pedicello  corpore 
4- — 5  longiore, 

Vorticella   picta  Ehrenbtir^:  iHfti6£07^8lh,  275.   Tak,  TXFL  i,  —  Dnjardin  : 
UÜL  ntit   deA  Zoephyt.   (Infus.)  5BÜ. 

Habitaculmn,  Beroliiu  ad  Salviniarn  nataiiti^iii  (Ehrenberffj, 

1.  Vorticella  Coiiiallaria  uss^. 
Corpus  ovato  —  conlcum  canipiinttlatiini,  iimbo  purum  patente,  hya- 

Hno  —  albimi,  coiifractiim  aniuilatiim. —  Longit-  corpor-  ^^  — 
Vii^'f  pedieeilo  eurpore  5 — 6  lougitirc. 

VarttceUft  Convallaria  Linnä,  —  Ehrenbtrr^ :   inftMionäih.  ST4,  Tat,  XXVi, 

ß,  —  Hirsg  :  Btiir,  «.  h\iHnn  d.  infus.  3ß^ 
YoriicelU   infusionum    ÜHJ^tttiin?    liisf.    nftt    des    Zoüphyt.    (tnfu*.}    SSSu 

Tab,  XVL  5  et  9. 

Hübitüculum*  Per  totani  Eiiropam  et  in  Sibirla  Asiatica  obscrvatum» 

8.  Vortieella  mieroslonia  EHREyBERG. 

Corpus  oratußi  utririijue    angustalum   eampanutatum»   iimbo    haud 

patente«  cineroo  —  album,   contractiim  annulatum.  —  Lungit. 

c*irpor.  Visa — Vao'^  pedicello  corpore  S — 6  longiore, 

Vorticella  microÄttmia    Ehrmberg:    tnfmtomih.   %72.    Tab,  XXV.   ä,  — 

Rirss :  Bai  lt.    a.    Fattn  ft  d.    Infus,  36»    —   Sekmardtt :    Kltine  B^itr.  ». 

Naiurffttäck.  d*  infus,  38, 

Habitaeulum.  Landsbutae  (Sthrajik).  —  ßerolini  et  ad  Ural 
(Ehrenherg).  —  Yindo banne,  April i  et  Septonibrl  (Czermak 
ei  Riess ;  m  infiisiünibiis  piitridis  Schmarda)* 

9.  VaHieella  chlarostig^ma  ehrenberg. 

Corpus  ovalo  — conicum  eampanulatum,  Hmho  patente,  «vario  viridi, 
contractum  annutahim  — Longlt  corpor»  y,*'^  pedicello  corpore 
4 — S  longiore. 

Vorticella     Ctieiculaia     Mutier  f    —    ß^Qntdin  .*    HiäU     nut*     fte$    Z&ophp. 

f infus.)  5SS, 
Vorticella  chlor ostigma  Ehrenberg :  tnfusianstA,   Ü73.   Tab.   XX  Vt,    I.    — 

hitu  :  Brürag.  *.   Püuma  d.  infus.  30,  —  Sakmaräa  :  tHeitfe  Bfiir,  «• 

Natwr$eselu  ä.  infu*.  38* 
Sit^bi  ä.  mathem.-nalurw.  CL  I.  ßtl.  33 


SU 


m^ilnff. 


iJfihitaculum.  Unniia«'?  fMiüfter).  —  Paris]]»?  (Botm  de  SSL  Vh- 
ceni).  —  Beralini  (Ehrenhergh  —  Vlnilobonie.  Jiilw  et 
Oetobri  fCzermak'^  Riem  et  Sthmardu). 


MMM.  KpisiffHs  EmE\fimo. 
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Ifydm  et   VortieolU  iUtmd.  —  VoIvom?  MüUer~  —  Bractüaotui  i^miimM^^^ 

Co/7*(ifl  uniA>rm<*^campjiimli>tuni  ftmft»  i?jliato.  prima  ^iciato  spön^ 
tanea  et  imperfecta  divisioije  lorigitiHliiiitli  jK^dicellatuin«  /»arfi* 
c€lh  Tigiäii  %m\iVm  iiiit  r^moso,  üoatmuo  »ut  iirüctilato,  pvil 
primain  iliTisioneiti  spoDtarieym  j^otutum »    salitarium,   liberuHL 


Gtmmipara, 


A 


•  Perlicetlns  artlcrTtattrs. 

VntpUH  viynUo — €ump»iMtl»tiim  ,  pifcntile  ,  hynlmum  ,  ümbo  haod 
jiüfehte,  orfi  läterali  rostrato.  PediceUud  fruticulosufi  erasaus 
arlinilalus.  —  fjoiiglt.  ct>rpiir  '/i»"'*  fruliculiLH  2'"  lon^s. 

^d6*,    »*    Futin^i     d.    /n/it«.  BB,  —   Unjardin :    Hhl,  naL  die«   Z^ifjikgt 
(infüt.)  SiÜ^    -  Hchmtirda  :  Khitte  BtÜr,  a.  ?iaiurgt$ch.   d.   infun.  SS. 

Hnhitaiulum.  Ri^ifilini,  Aupiüto  iid  'Cerdlopfjyllum  (Ehrrnter^J, 
Vindobonae  Aprili  et  Junio  iVzermak^  Riesa  et  SchmardaJ. 

2.  Epistylis  leoeoa  ehrenberg. 

Corpus  late  campanulatum ,  limbo  haud  patente ,  hyalinum  oTuIis 
albis.  Pedicellus  ereetus  minus  strietus,  ramosus,  sursum  breve 
articulatus.  —  Longit.  corpor.  Vi« — Vi»'",  fruticulus  ad  V»'" 
longus. 

Epistylis   leoeoa  Ehrmherg:    Infusioruth.  283.  Tab.    XXVIIL    8.    —   Du- 
jardtn:  Hiat.  nat.  d.  Zoophyt.  (Infus.)  54  i. 

Habitaculum.  Hafniae?  (Müller).  —  Berolini.  Januario  (Ehren- 
berg). 

3.  Epistjlis  berberiformis  ehrenberg. 

Corpus  oblongum  cylindrico  —  campanulatum,  album.  Pedicellus 
dichotomus  articulatus  striatus  sursum  incrassatus.  — Longit 

Der    berbersbeerartige     Afterpolyp     Röael :     Insectenhehtst,    HL    $13. 

Tab.  XCIX. 
EpUtylis   berberiformis    Ehrenberg    in :    B^rieht   d.    BerKn.    Akudem.   d. 

WigsenBcK  1640.  99. 


Foraminif^rtt  nt^moMiegim* 
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fiahitacufum.   Hj^droponis  Ilutlensis  (Rüsef)*  —  Cyliiater  Roeseliip 
corporis  superiicies,  Bt?rolini  (Ehrenherg), 
4.  Epislylis  Ijernenrnm  kollau. 

Corpus  hnge  - —  campntmlalum,  limbo  patente,  ovuUs  Tiridtbiis.  Pe~ 
diceUua  dk'hotome  HisÜi^rialüs,  articulötus. — Longit.  frulieiili2'". 
Epiitylk   Lernearum   KoUar  im  TrtitsckkeU  nniurhist.  nudersanl  iV.  S7* 
Tab,   CCXCVL    f  J  ,   «,   b,   c. 

Hahitücitlmn.  Tm-heliastes  polycolpus,  corporis  superficies  Vindo- 
bonae  (KoliarJ. 

*•  Peclicellüs  nun  articiitalus. 
B.  Epistjlis  Anaataflea  FJuiE^yBERG. 
Corpus   coriiciim  v;   siibglobose    ennipHnuhtiim ,    limbo    prominulo, 
hjHlinrim.  Pedicfllua  diehotome  ta^tigiütus  continutis* — -Longit. 
t'orpor.  ad  Vi*' '*  frutie.  %a  —  *A'"  longus. 
Epistylift  Anastalloa  Ehrtnhei'gt  tnfv*ionaih.  Wt,  Tah*  XXVtl,  2,  —  üiVsc  .' 

{Infus,}  S3U,  —  Schmat^tftt :  Kleine  äeiit\  »,  Naiursfrtek,    d*    infu».  J?Ä 

Hithihtculum.  Uafniae  {MuÜer},  —  Prope  Conegliano  in  Itatiu 
(CütoftAo),  —  Parisiis  (Bors  ^^^  äV.  Vincent).  —  Bcrolini 
(Ehrenberg).  —  Vindobnnae  ad  plantas  aquaticas  et  ud  Cru- 
stacea  minora ,  Majo  (Czermak  et  /|i>«a/.  —  Venetüa  ad 
ZostGram  mariiiaiii  et  Ceramiuiii  (Scfuimrda). 
6^  iJ[>i.^f|  lis  plii?alilis  KimKJ^BERU 

Corpus  eiongatum,  eonieo  canipunulatum,  limbo  vii  patente,  traos- 
verse  plicatilct  flavicans*  Peäiceilus  dicliotomus  aoepe  corym- 
busiis  cotitinuus. — ^  Longit»  eorpon  Y^k — Vis'"»  fmticulus  ad 

1  V/ '  lODgUS. 
Epifltylifl    pUcattlia    Shtfnherti :    infu$iomtk.     282.     Tut,    XXVlii,    L   ^ 
Dujnrdini     ilUt*   nat,   de»  Zooph^i.   (Infus.)   542.     Ttfh,     XVh    bis.    4, 

Habiiacuium.  Hafiiiae  (Müller).  —  Beroiitu  (Ehrenherg)^ 

7,  Eplütjli^  |3i:riinfll94  EiinKMiERG. 
Corpus  late  canipaüiduUini*  limbo  vii  paluiik%  alboeoeruleum.  Pedi- 

celiu^  decumbcns   tenub  laie  ratnosus ,  iHtissime  cae.spitosus 

eontinuus.  —  LongiL  eorpor.  Via^^Vio'"* 

Epitt^ÜB  ^randis  Ehrenberg:  tnfmiemtK  28^,  Tab.  XXViL  S.  —  Dujartlin  : 
Bift  mat  d*  Zooph^t  (tmfus,)  54  f. 

Habilacuiuitu  ßerollrtj  ad  radicesi  Ceratophyllanim  et  Nympbaearum 
(Ekrenherg). 

33* 
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8.  Kplntyllii  IlfjpifallM  EimK^BRno.   ^^       ^""^ 
Corpus  siiheyliüdricum  euiri)^iii)iiiatunu  üinbu  liaud  potente»  hyuliiiiti 
Peäicelitis  dichotome  fastigiatus  suLliliter  annuktus,  continiii 
—  Lonfirit  (jürpor.  V«— V»*"',  fruticulus,  y^"'  bngus, 

Epistylli  digiUliA  tChri^nherg :  infk»ioHiih*  28:f.  Tm^.  JtXVIii.  4  ei  i^  7. 
Dt^jartUn  .*  tltnt.  nai.  d*'»  Z^ofthifi*  (  ittf'm.}  S4A* 

Habt  tut  utuiti.  Noniubergwe  (Hmel),  —  Ibfniue  (^MuUer}.    Land^ 
Uutae  i Schrank }^  —  Parisifs?  (Bur^  iir  Si.   Vincent}, 
lk*n>litii  ücl  rjcU>pem  quadrlcornem  (Ehrenberg), 

0.  Efiistylis  Bot  ry  tili  ismKSBKna. 
CüTpuM  iivalitm  cumpamilaliim,  ilmho  haiid   patente,  alltmn.   /¥rft'- 
rf//ti9  §irnpiL*x  iroriUmiu.^t  corpusculfs  »pire  in  cüpStutum   acei 
vMi«.  ^  Lonfjit,  corpor»  Viot'"  fruticultis  «/»,,'''  longus. 

liahUavuium.  LandBlmtae  (Sckrunk).  —  Parisiis  (Bory  de  Sh 
Vincrnt).  —  BiTollni  sid  Coratophyllum  (Ekrenberff),  —  Vüi- 
dobonar?»  Majo  (Ci^ermak  et  Hiess). 

10.  Kplstf  Um  Araliica  f:nnKMiEBa, 
Corpu»  rtvatum,  campaniilatum,  iimbo  haud  patente,  hyalinutn*  Pedi' 

ctrlhi»  puroe  nimusus  üoiitinuus.  —  Lougit,  carpor,  y^^ — Vii'" 
fniticul.  '/lg'''  longus, 
Epistylis  arabica  Ehrenberg:  InfusionsiK  285,  Tab.  XXVU.  7. 
Hdbitaculum.  Prope  Tor  in  mari  rubro  (Hemprich  et  Ehrenberg). 

11.  Eptstylis  Barba  ehrenberg. 

Corpus  ovato  —  oblongum»  campanulatum,  album.  Pedicellua 
crassus  dichotomus,  longitudine  striatus.  —  Longit 

Trembley  in  Aei.  angl.  XLill,  17 i,  Tab,  XI.  5—7.  (bonae). 

Der  mispelfSrmige   Afterpolyp    Rötel:  In9eetenbelu$i.    III.   614.   Tab    C. 

(minuM  bonae), 
Vorticella  acinosa  Schrank  in:  Natur f,  XXVU.  B6.  Tab.  III.  iO  —  lS. 
Epistylis  Barba  Ehrenberg  in:  Bericht  d.  Berlin.  Akad.  d.  Wissenschaften. 

1840.  199. 

Habitaculutn.  Londini  (Trembley).  —  Norimbergae  (Rösel).  — 
Stratiomys  Chamaeleon  sub  annulo  primo  larvae  (Schrank); 
ad  barbam  larvae»  Berolini  (Ehrenberg). 

12.  Epistylis  flavieans  ehrenberg. 

Corpus  late  campanulatum,  limbo  haud  patente ,  oYulis  flayicantibus. 
Pedicellue  dichotomus  strietus  continuus ,  ramis  coaretatis  ad 
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§^rmmimif€i^a  m^novie^^m 


SIT 


üxillüs  (iilatatis.  —  Longil.  corpor,  bü  Vi«'",  tmticulus  ad  I'/e"' 

lougus. 

Epistylis  flavicanfl  Ehrenherg :  Infmiontih.  t89,  Tab,  XXVfiL  {^eiiu.  M^non.}. 
—  Bt^Grdin:  ilUi,  n^^.   tt  Zooph^L  (Inf um.)  J4Ö, 

Habitacuhtm,  Bcrolini  ad  Lenin  as  et  CenUophyllom  (Ehrenberff}* 

13.  Epislylis  euehlora  KunENßf^mG. 

Cürpu»  oblongum  cainimnufatum  ,  limbo  piirum  patente  ,  ovulis 
yiridibits.  Pedirellu»  diebotome  fasttgiatus.  —  LongiL  fruti- 

cuii  r\ 

EpLil)'Hi  euchlora  Ehrenberg  m.*  Beriehi  d,   Serlitt.  Akttd.  der*  Wi^Mensch. 

ffahifacuium.  Fluiiorbis  eorneus,  siiperliciGs,  ßeroliiii  (Ehrenberg.} 

14.  Dpiiit^liJi  pav<»iiina  burenberg. 

Cürpus  raaxiimim  galealum,  ore  praducto*  Pedieethis  longissimus 
dichotomus  striatus  hinr  Iridis  colore  fulgens.  —  Lougit*  fniti- 
culi  ad  4"^ 
EpistyliA   pnvonina  Bhremhfrg  in:    Berlehi  d,  Berlin»  Akad^  d*  WUgensch 
S84Q.  2Ü0. 

Htibitaculum.  Berolini  (Ehrenberg}, 

8pecies  inqitirendae. 

15.  Epiäütjlis  iiutatis  euhenberg, 

Cürpufi  ovalum,  ufrinqtie  attenuatum,  animlatnm,  liyaljniim,  ore 
distinctiüs  hifiibtatü  ,  Jobis  prominulis.  Pedirellue  diL^botome 
fruUculosus  anmilatys,  conlinniis*  —  LongiL  eorpör,  ad  y^t"\ 
frntieulus  %— V*'"'  longiis, 

Epiilylii?  naUni  Ehrenherff:  Infttsiamtk,  U84*  Tab.  JCXIX,  1,  —  th^ardm: 
Hut  nat  d,  Ztßüphtft  (infus.)  J4I, 

Habitacuhim.  \\l  jifantas  aqnaUeas*  omni  anrü  tempore,  ßerolini 
(Ehrenherg). 

16.  Epii«t;lls  para^itlea  erhesberg. 

Corpus  conieo  —  campanulatum,  solitanum  terminale,  byalinum 
(linibo  non  ciliafo).  Pediceitus  simplex  strielus  continuus,  — 
Loiigit.  corpor.  %»"\  pedicellus  Vi»— Vi"'* 

Epialyltsf  parasilka  Ehrmherg:  InfmäionUh.  mS*  Tab,   XXnL  B. 

Hnbiiacuhim.  Propß  Sues  ia  inari  nibro  ad  Zoobolryon  pel  lucidum 
(Hemprich  ei  Ehrenberg}, 
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VoHEcfiUft   tiAit^\    —   JIraehioiiu»   Putin*.    -    2^04iUiiinoU    et    DeatlretlA 

Corpus  äiyermCiitme  ^  euiiipanulatiinit  Umbo  eiliato^  prlnia  actale 
«pontnnen    M    irapcrfoctsi     diTi^ionr    pcilicvllatum ,     prdierlh 
musculn  Inlenio   in    Mpiriim  Hoiili  nimo!»a«  poiit  prtmatii  clirj* 
jilutiem  spontaiieam  sülutum,  i^olittiritirii  libt^riuiu  Geinmtpara* 
(Vürchesmm  corpuMCulU  di*»umHhu%}. 
r  SKi>€ilhamitlum  .Irbiineula  EnttBSBEBß, 

linmn.    t*edicellu9  simplci  #ufsum  crtssior,   iipie©  racetno'ba 
umhellatu».  —  Longit  ctirpor.  %•  "t  frutieulti8,  ad  ^'"  longus. 
^DutliAmniiirri  ^rbtiflfuta  t':krrnhefff!  infh^iomMk.  3M.  Tah,  MXJX,  i,  ^ 

Vorik*eUa  Arbuicula  nmjardin:  iihi,  nat  d.  Z^üjihyL  (tnf^*J  SSS,  ■ 

liabitaruhna.  lAnwh^m  (Trdnhhif  e(  Hnekrr}  —  GorJani  (^Kirh^ 
k&rnj.  ConegfÜHHo  in  IlBlia  (Volowha}.  —  IJruielhrum  ( i^al-- 
la%}.  —  BiTolirii  nd  Ceratophyllum  (Ehtenberg), 
2*  Xonfhaniitlum  fiUeuiii  nmESüfma. 
Corpu»  oblonge,  et  glulK^*««!  eaiiipiinulatum ,  niv*>um.  Peduncutu» 
ramasus  ,  rDinis  brevibuA  filtemis  subvcrtkillatist  corpusculi^ 
oblor]gi?t  nd  nirtiulonim  upfee»  acerratis«  globosis.  in  trtjneci 
sparsis.  —  Longit.  corpor.  Vis"'»  fruticulus  3  —  &'"  long^s. 

Zoothamnium  niveum  Ehrenherg:  Infuaionsth,  289.  Tab,  XXIX.  3. 

Habitaculum.  Ad  insulam  Massauah  in  mari  rubro  (Hemprich  et 
Ehrenberg). 

V.  Opevculavia  ooldfuss. 

Hydra  et  Vorticella  Linne.  —  Brachionas  Pallas.  —  Valvaria  Goldfust.  — 
Operculina  Bory.  —  Epistylis  Dujardin. 

Corpus  diversiforme  campanulatum,  operculo  disciformi  margine 
ciliato,  pedicello  central!  suflTulto  protractili,  prima  aetafe  spon- 
tanea  et  iniperfecta  divisione  pedieellatum ,  pedicello  rigido 
ramoso,  post  primam  divisionem  spontaneam  solutum  solitarium 
liberum.  —  (Epistylis  corpuaculia  diasimilibua  operculatis). 
1.  Opercularla  artieulata  goldfuss. 

Corpus  ovato  et  elliptice  campanulatum,  hyalinum.  Pe^icellus 
dichotome  ramosus,  articulatus.  —  Longit.  corpor.  ^/i%"\  fruti- 
culus 2—3'"  longus. 


Der   Aflerpolyp   mü   dem    Deckel    RS^ti:   imtfHmhtltiAl,   üL   6&^,   Tah, 

XCVtJL  S  —  B. 
OpercuLiria  trUciilata  Gohifugä.  —  Kkrtnhtrgz  ififuxionsih.  287* 
KpiBlyliA  apercülaria  Dujaräin^  tiUL  n&L  tl  Zttophnt.  (fnfuji.)  545. 
ffabitacufum.  Nnrimbprgae  (Rösel).  — -  Godaiti   (Eichhorn),  — 
Beroll  tii  ad  Dytiäcum  marginal  tum  et  ad  Hydrophilum  piceum 
(Ehrenbertf)  et  p.  a. 

iX  €^i*aeeninum  mtzscb, 

CercAria  Mültfr.  —  Turbinelia  Bory. 
Corpus  filQXigainnt  suhtrlquetrum  campanulatuni,  limbo  ciliäto^  stylo 
basilari  eicentrico  caudatum»  Qon  pedicellatum.  Parfitia  spon- 
tanca  traiisvorsalis. — Ariimalcu!a  solitaria  Ijbera. 

1,  Uroeentrani  Turbo  .v/rzsciv» 

Corpus  triquetrum  ovato  ^ — campatiutatum ,  byalinum»  stilo  tertiam 
corporis  partem  aequante.  —  Luiigit»  y,^ — 'A*'"- 

ürocentrum  Turba  NitMi^h.  —  Ehrmh^rg  :  infusion^th,  268.  Tab,  XTI K 
7.  —  Hiesa:  Beitr,  s«  Fauna,  d,  InfuiioH^ih.  36*  —  Dujtxrdin:  Hiit.  nat, 
de»  Zoophtfi,  (infus,)  SS2,  —  Sehmarda i  Khine  Beitr,  «,  N^tutr^^ich, 
d.  InfnM^  St. 

Hubitacuhtm,  Hafiiiae  fMM//(?r).— *BerDlini,  Äprili — Julio  ( Eftren- 
&€r^).  —  YiridobuTiae,  Aprili  et  Decembn  (Vzermak^  Riesa  et 
Schmarda). 

M^MM.  T'riehodina  ehmmnberg. 

Vulvox  Wiikt,  —  Cyeltdium,  Vorlicella  el  Trichoda  MüHrr*  —  Ürceolaria 
Lamarek,  —  UursarU  Bortf,  —  NummulelU  CaruM, 

Corpus  eonicum  aut  siibcylindrlcüm  «rceolHtutn,  limbo  ciliato,  ecau- 
datum,  nee  pedieellatum*  Partitio  igQota.  —  AiiimalcuJa  soU- 
taria  libera. 

L  Triehodina  Fedlenliis  EmENBEüG. 

Corpus  breve  eyluidnuum  urceülaturn,  limbo  eiliato;  uncinis  basi- 
laribua  niobilibus  eornnatum*  —  Lnng;it.  corpor,  y^a — Vtk!"- 

Triehodina  Pedkltlus  Ehrimb^t^:  infuHionatk,  SB0,  Tab,  XXiK  4.—  ftiVtfs 
Britr.  %.  Fauma  d*  infus,  3$.  --  Schmtird»  :  Ktcme  Btitr,  c.  ^ttiurgraüh^ 
d.  iBfti».  37. 

UrceoUria  ttelUna  iyujardm:  Hilf,  wtt  dea  Z&tfpk^t  (imfut,)  527*  T^b* 
XVi.  2. 
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HuhilnruiMm.  Ad  Kydra»  varitn«  Di^lphbrtim  f  f^renmmAm^k}*  -^ 

Ha^ao  {T**ewbie^).  —  Noriinberi^üo  (iiosrt).  —  Ifulttiiit* 
(Wilkr).  --  Ihrniae  (Mnlhr).  —  Pari^iui  (Bm^  de  St 
Vincent);  ml  rnlorii^    ßntuvi,    (iHorulis   tft   pieforttm    üvarU, 

naul  Jti  Sibiria»  ad  llydnim  vulgarem  et  Tiridem  Auguste  el  ad 
Gpodadylum  coroiiatunu  branchiiii  Cyprini  Carsiisii  jniitdepteiti, 
ßeralini   (Eftrfnhrrgf^  —   Viiidaboimt^,     JuUo    cl    Decembri 

2.  Triehodina  f  orax  KHünsnEHG.  ^ 
Corpm  eyliiHlrtc0 —  e^nkum  tm-i^fpWtiun,  ^«urMim  o^Teiumt  Kmb^ 

eiikin,    rolrofäifm   att^nuatum   obtusum,    hybtmiim ;    ii)trt'ftM| 

nallis.  ^  Liingii.  i!<jr|>or.  VV»  '-  i 

Trlclioilint  törax  ISArtÄfc^rj;   tmfu*ionttk.  »«7,  Tab.  XXiV*  0*  —  Jlir«ii 

§iubitavnlum.  Bnrolini  iiil<^r  Confervan   (Ekrenbtrg}*   —  Vtndo- 
boiiae,  Aprili  et  Augusto  (Vzt'rmak  et  Hietis). 

3.  Tricltodiiia  Grand  liiella  EHRKSBrnfL 
V&rpu«  ohi-onirriii»  v.  ;:$ubgU>bo^ium  urceobtiim,  limbo  dlialat    hya^ 

Liiium;  uncinh  nullis.  —  Loiigit.  cürfKir*  '/ji^ — V?/"* 
Tricbedint   GruitdJneUa  Hhrtnb^r^^  tnfH*it*n9ih.   ti7.   Tab,   XXtVu   ä,   ^ 
IltViffl  j-  itt'itr,    a..    t%iMHu    iL    Inf  Hü,    SG,    —    Srhmartfa :  Kieme    B^Ur*    ^ 
Naturgesch.  d.  Infus,  37. 
Habitaculum,  Delphiorum?    (Leeutvenhoek),  —  Parisiis?   (Jch^ 
loi).  —  Hafniae  ?    (Müller),  —  Angelostadi  (Schrank).  — 
Berolini,    Petropoli  et  in  montibus  Altaicis  (Ehrenberg).    — 
Yindobonae  (Czermak  et  Ricas);   Januario  sub  glacie  et  in 
salinis  desertis,  prope  Servolam,  Julio  (Schmarda). 

Species  inquirendae. 

4.  Triehodina  Aearus  eurenberg. 

Corpus  oblongum  compressum,  hyalinuin,  eil  äs  frontaiibus  8  validis, 
uncinia  nullis.  —  Longit.  %s". 
Triehodina  ?  Acaras   Ehrenherg  in :  Bericht  d.  Berl.  Akad,  d.  Witsensdk. 
1840.  202. 
Habitaculum.  In  mari  Boreali  (Ehrenberg). 

&.  Trieiiodina  tentaeulata  ehrenberg. 
Corpus  diseiforme  hyalinum»  eiliorum  fasciculo  vibrnns;  proboscide 
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stiliformi,  uncinis  nullis.  —  Longit.  corpor.  % 
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P^rnminifer^  mimotUgim^ 
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Trichodina?  (cnUcuUta  Eht^enbettf;  tf^futhmsth.  266.  Ta%.  XX/F,  S, 
Hahiiufuiintu  Bcrolini  inter  Conrervjis  (  fuhrenherg)* 

Famiiia  lli^  Oplir^dineae  EimBSBEtiG. 
ÜQfpUM  eampanu[atum,  infuiidilnilifoniie,  rnriuä  subeylindricum  limbo 
cilialo«  eeautlittuni»  pedirelhilum  auf  [ledicfillo  destitutum,  lorU 
catiim,  Ortu  aperturfi  non  splratis*  —  Animalcula  imperfecta 
loricac  divisioiie  in  synoeee^funi  subglobusum  ussoeiata,  aui 
perreota  divbiane  fiolitaria;  affiK^  aut  libera* 

Ophrydina  Bkrmhtrg:  infusionsthifreh^n,  291—292, 

VtWM^  Ophvffiiium  ehrenbero, 

VorÜcelia  Müller.  —  Lln^a  Sehrank.  —  CuecOchlarU  Sprengt,  —  UrceO- 
lana  Lumarek.  —  Raphanella  ei  0[»hrydia  Bor^. 

Corpus  sübcylindrieum.  limbo  ciliato,  versaüie,  partitiotie  spontanea 
et  perfecta   longitiidinali,   lorieae   gelutinosae   imperfecta    in 
dynoecesiuin  gtoboBum   gelattiioBum  eonsoeiatum,  tandem  soli- 
tarium  libenjm, 
1«  Ophrydium  verüatlle*  rHREr^BEHG. 

Carptis  utritifjne  attemiatum,  laete  viride.  Si/noeceaium  subgio« 
bosiim  glahnim,  byaliiium,  liberum  v*  allixum.  —  Longit.  cor- 
poris Yin'\  synoecesium  % — S"  magmim. 

Ophrydiam  veraalib  Ehrenberg:  tnfuiwmtk,  29S,  Tab.  XXX.  i.  — 
Hie  SS  /  ßeitr.  «*  Fauna  d.  Infun.  ^H.  —  Dttjardtn :  tlisL  naU  des  Zoophifi^ 
{infus^}  S29.  —  Sehmnrda :    fC feine  Beiir.  «,  Natur gesek.  d.  Infus.  SB, 

fiabitftculitm.  Hufniae  (yütler).  Angelostadii  (Schrank).  ~lh\U\e 
(Jung).  —  fierülini  {Ehrenherg}.  ~  Vind<)bonae,  vario  and 
tempore  (Czermak^  Riesa  ei  Schmarda) ^  et  plur.  a«  loc.  sed 
solumodo  in  aqua  duleL 

#3u  Vintinnum  schränk. 

Trieb oda  Müller.  —  Vag mieola  Lamarck. 
Corpus  cyliadricum  aut  carapanulatum»  limbo  ciliato,  pedicello  flexiÜ 

basitari.   longitudtnaliter  sponto  perfede  dividitum  solitarium* 

L&ricu  iireeoiam  membranaeea  mn  diridua ,  basi  afQia  aut 

libera  nun  ntipitida- 

t.  Till  ii  II 11  US  inqulliiius»  scnnÄ^K. 
Corpus  cylindrienm  basi  rotundattim,  longe  pedlcellatum,  hyalinum 

y.  flayicans.    f^&rica  eylindrica  basi  rotimdata  byalina«  Lori^it. 

corporis  sine  pMicello  %^"\  cum  pcdicello  V«ft"\  lorieae  V*s  '■ 
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TflttniiiiÄ  iBi{tifflttin  Sfhrm^*—^Wkrtmhtiy  s  imfut*^n§^^ 
—  St^kmurämi  hhiite  Beitr.  m,  ^tturges^h*  d.  infus,  i, 

S6I.  r«l.  Xr/.  if<>5. 

Itahiiuvulum,  Härnine  (MüUer).—^  Kiliae  (Ehrenbrrff).  —  Vindö 
bonac  Ad  Cotirerr»»  horti  bohime!»  Juitio  (Schmurdn^-. 

2.  Tltitlnnn«  j>iQliaIatiiii.  fmuendehg, 
Vnrpm  c^'ilminvum  Um  roturubtiim  longo  pedicdlatuio  p   itynll 

Larivn  ryliriJriesi  rotrur^um  lurigit  j^ubiilaU,  bfalm«.  —  LoDpt 

Ttnllniiui  «iibnUtat  &kr*nhtr^  z  fmf^nhn^tK  H$.  Tnh  XXX,  3,  ^ 

Hühiiacuhtm.  Hafnlae?  (Iflfiiier},  —  Kiliao  {Khri*nb^rg}   in  acjin 
mtirtnit. 

3.  TliillntitiK  Cothurnia  ^uhesberg. 
Corpus  byaliiium.  horica  cyliiidriea  übsuMo  ininuliiia  •  retror 

KttHiuaüi  et  truiiCHtu,  hyaliiia,  —  Wngit.  loricae  V;»' 

Tintinntii  CulhuroU  ükrenherg  im  i  B^iekt  dtr  BtrL  Aktkdem*  d.   fr#««ni4e 

ifahitücuhinK  In  müPi  Raltieo  (Ehrenherg), 

4.  Tlnfltiniiai  rampanula  mn^yiiKRa. 
Cm'puB  byalimiTn,  Lütiea  lal*?  campanulatR,  limbo  dflatato,  retrorsum 

ytHiniiriula.  —  Umgit  Uricia*  V'**"'- 
TinUnnns  CaropanaU  Ehrenherg  in :  Bericht  der  Bert.  Akadem.  d,  WiMtensek, 
1840,  Mi. 

Habiiacuhim.  In  mari  Baltico  et  Boreali  (Ehrenberg). 

5.  Tintinnus  dentieulatus  ehrenberg. 
Corpus ....  Lorica  eylindrica,  hyalina,  punetorum  seriebus  obliquis 

eleganter  sculpta,  limbo  dentieulato  et  aculeo  postico  termi- 
nata.  —  Longit.  loricae  Vis"'« 
Tintinnas  denticalalus  Ehrenberg  in :  Bericht  d.  Berlin.  Akadem.  d.  Wissen-' 
schöpfen.  1840.  201. 

Habitaculum.  In  mari  Boreali  et  ad  insulam  Tjörn  (Ehrenberg). 

X.  CoihunHta  ehrenberg. 

Vorticella  Müller,  —  Tubularia  Sehrank —  Folliculina.  Lamarck.  —  Vagi- 
nicola Borg. 
Corpus  obconicum  aut  infundibuliforme  limbo  eiliato ,  longitudinaliter 
et  perfeete  sponte  dividuum  solitarium.  Lorica  ureeolaris  mem- 
branacea  non  dividua,  stipite  basilari  rigido  aflQxa  aut  libera. 


^I^rmnifii/V»'«  MiOfiAtffgJtt. 
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1.  Cafhiirtiia  imberbis  ehren behg. 

Carptta   longe   infundibullfornie   Üavicang,    Loriea   subovala    apice 
truncatit,  breve  stipKata,  liyalina,  —  Longit*  loricae  V^*' '• 

Vnginicola  follicLiliiift  Barif.  —  Dttjardtn:  Bist.  ntit.  d,  Z&tiphtf(.  (irtfu^J  564, 
CothiirnU   imberhiB  EhreHhtrs:   InfuEiontih.  297,   Tab.   XXX,  7,   —  Hiig»^ 
Beitr*  9*  Fauna  d,  Infta*  Jä^ 

Habitaeuium,  laniiae  (Sehrnnk).  *-  Hafniae  {Müller},  —  Cone- 

gliario  in  fhitia  (Colomho).  —  ßorolini  üd  Cyclopem  quadrf- 
cornpni  (Ehrenberg),  —  ViridobonacN  Äprili  {Czermak  et 
Riess). 

2,  Collturiiia  llafnieiiJ»!M  EimENBERG, 

CnrpH»  obconieum  flavicans.  Lorica  subovatJi  apice^  truneata,  tiyftlina, 
longe  stipHata.  —  Loiigit,  lancae  sine  slipite  Vt*'",  stipite  plus 
quam  dtipb  kmgiore. 
ColbtimU  havniensis  Ehrmhfrg  t  infu&ion^ih.  ZB8,  Tab^  XXX>  &* 

Habiiaculwn.  HaTniae  in  a<jua  marina  (Eftrenberg). 


JKMm  Vuginic&tu  lamärck  ä  ehhenberg, 

VorticelU  Müller,  —  Lin^a  eC  TinHiinus  Bchrmtk.  —  Limiuiii  Goldfmi^ 
Corpus  infinidibulifürme  limbo  ciUato,  longitudinaliter  perfede  sponte 
divjduuin  j    sulitarmm,    Lorica  urceolaris    membranaceä    nou 
dividiia,  stipite  basiJari  destltuta. 

1.  %'aeiiiieola  cr^elallina  kuhesbehg. 
Corpus  longe  mfiindibuliforme  limbo  partim  patente,  byalinum,  oyvlUs 
virldibuä.  Lorica  subclaTaia  sursum  atteimata  apertura  termi- 
nali*  byalina,  —  Longit.  loricae  ad  Vt^'''- 

V»^nieok  erystiiUina  Ekrenherg :  infutiottsth*  2US,  Tffft*  IXT.  5.  —  Hirtti 
Beiir,  &.  Fttuna  d.  infus.  .?6.  —  Bitjafilin  :  ilint,  nat^  d^f  Zotyphift.  (infus,} 
ffe5.  Tab,  XVL  hit,  6.  —  Schmardai  Kleine  Btiir.  «.  Naturst&fih,  d 
infks.  99. 

Vai^micola  ovata  Ih^ardin?  tiist  nuL  «tei  Zoopk^L  (Infns*}  5B3*  TsA. 
A  17.  hu,  7. 

ifabifacutum*  Dt^lpliiorum  (Leeuwenlmeh},  —  Gedaui  (Eich^ 
hiitn).  —  Canüglinno  in  Jtalia  (Cohmho).  —  Angelostadii  ? 
l^rhrank)^  —  Berüliiii  (Ekrenb^rtj).  —  Vmdobonae,  Aprili 
et  Majo  (C^ermak^  Ries»  ei  Schmartia),  —  Parisjis,  Octobri 
et  Novembri  (Dujardm)  ad  planfus  arjuatieBS.  —  Hafriiaß  "m 
aqua  marina  (Müller). 
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t»1>ilaf. 


2.  Vnitiiil^olA  tiiirta  leimmrifii«?. 

V^rptiM    Iiipge   iriTuadibutifpraM?«   limba    f>Eirum   pfiti?tite. 

läCric$9  «nbcflinilrici   ?*   Krikclsiviita  api^rtitrsi   lermiiiali    Oaro- 
rii»€ii.  —  Lciiif;it  laripue  Vn'"- 

tÜMt,  «df.  des  Z«*fAff.  (Infut,)  S6$, 

HabiUifnitnm,  Bi^nilini  id  Zyi^ni'ma  deciminuitit  et   rmdJees  Lem* 
nuruni  ^ Ehrenher q).  ^^ 

3.  I'a|(ifiie4ila  ileeombeiisi  LimsNttKüa.  ^1 
rcHTTiiff  long«  infiindibutirDrn)«^ .    ünitio   pantiti    patent» ,    h^nitiiiiiiiL 

ijorica  oviil«!  dcpres»»  deeituibens  aperliim  »emiüireulari  ütipen 
(nou  tenninaliK  flava  —  fusca* —  Latigit.  loncaie  Y^''\ 

ViginicoU  decumhonft  Ekrenher^i  iafuMiarutk*.  £M.  T«b»  XXX,    6L  —  |l»* 

iittftitariilmn.  Birutini  »d  ConfcrrTH»  et  radiei^s    Lüitinarum, 
(  Ehrenher  g}. 


VHbüM    MM*   Stpii^Stomae*    Apertora    om 

spiraÜ!^. 

i^amllia  III*  Steniorlneae  oissiNG, 

CürpuB  itirundiljülironiie  muljt|t]e  eilmtum^  limbi  citfis  loiigioribüi» 
eeaiidatuTin  non  püdicellutiim«  luititi  lorieatum.  Aperiuru  uru 
aptralif*  —  Aiiimntcuf{i  §aljtaria,  flessHia  y.  Libera,  purtitiane 
^pontaiif'a  perfecta  lüngitmlinali  w  oblique  (r^iosTPrsali  dhidua* 

Ml.  de$  ZMfkyt  f/ii/"iM->  532-S38, 


XMM*  Steniar  oken. 

Hydrft  iAtmi,  —  Braehionui   Paliag,  —  VorticelU  MmiUr*  —  Liaza  et 

Charactor  fannliae  etiam  generis  uuici. 

*  Corpus  crlstatiim. 
f .  Stentor  nülleri  eübenbfmq. 
Corpus  exteiisum  bnge  ijifuniiibtilifürnie  recurvatum,  limbo  paten- 
ttssjmo»  ciliorum  Corona  interrupla,  hyalinum.    Criata  lateralis 
disüiii'ta.  Glandula  tnaseula   articulata   catenircrmis*  Longit. 
8Mi  Va^  contract.  Vi»— Ve' '• 


Formminifera  monosie^a. 
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Stentor  MQlleri  Ehrenher^:  tnfusuimih.  2ß%.  Tab.  XXUL  I.  —  Rittti  Btitr. 
ö.  Fauna  d,  Infu«,  S5,  —  Dujnrdin:  iii&U  nnU  de$  Zooph^U  (infus:) 
SZ2.  Tab.  XVr,  i.  —  Schtnarüa :  Kieine  Beiir,  •.  Naturffesch.  tL  tnfuA, 
37  ei  52—54.  Tab.  IL  Fig,  V.  1^2. 

Hahitatulum.  In  Hollaiidia  {Trembley},  —  Hafnine  (MüUer), 
Norimbergae  (Roset).  —  Ängelostadii  (Schrank).  ~  Qued- 
finburgi  iGoeze}*  —  Gcd;ini  (Eichhorn),  ~  Ptansm  (Bory 
de  St.  Vincent  et  Dujardin},  —  Berolini  (Ehrenberg).  — 
Vmdoboiiae  (Czermak  et  Riess) ;  Majo,  Augusto  et  Jaouario 
sub  glacie  (Schmarda)* 

2.  Stent ar  Ropselii  euhknbehg. 

CorpuH  exteiisum  longe  infiindibuli forme  recurvatum,  limbo  patente 
eiliorum  Corona  interrupta,  hyalinum.  Cr  isla  lateralis  distincta. 
Glandula  mascula  taeuiaerormis  pruelonga  nee  artleulata.  — 
Lotigit.  ad  y,'",  eontraet,  y^^''\ 
Stenlor  Roeselü  ^rmherg :  infmiomlh,   263.   Tab.  XXiV:  2.  —   Hit^s: 
Beiir,  «.    Favi^a   d,    Infttt*    33.  —   Dttjardin :   HUL   na  f.    de*  Zü^phj/L 
(fnfm.)  523.  -^  Si^hmardd :  h'tt^in*-  BHir.  «.  ^titurgeäch.  d.  infm^  37^ 

Miabituculunu  ßeroHnt,  Febrnario  §iib  glaeic  et  Jülio  (Ehrenberg}* 
—  Yindobonae,  Majo  (Czermük\  Riess  et  Schmarda}* 

Z.  Stentor  eaeruleas  EHnE^nEnc. 

Carptis  exteiisum  longe  irifuiidibüUtbrme,  recurvutum,  limbo  poteri- 
tissimo»  eiliorum  Corona  eontinua,  laete  caeruleum*  Crista  late- 
ralis disllncta.  Glanduht  mascula  artieulata,  cateniformis. — 
Longit.  '/*  ^ 

Slentqr  caeraleus  Ehrenberg ^  InfutionAth.  263.  Tab.  XXfli.  2.  —  Hieis; 
Beiir,  ».  Fauna  d.  infu^.  36:—  Dujardin :  ititt.  nmt  du  ZuoftHyU  (Infu**) 
S23.  —  Schmarda  :   Eteine  Bfitr.  a.  Nmiursesch.  d.  Infttt,  37. 

Habitifculum.  in  Hollandia  (Trembleg).  —  Berolini  omni  anni 
tempore  (Ehrenberg).  —  Vindobonae ,  Aprili  et  NoverabH 
(C^etTnak^  Hie&s  et  iSchmarda). 


**  Corpus  ecristatum. 

4.  i§teiitor  polymorplins  MunENßEnG, 
^  Corpus  extensum  longe  infundibuliforme  reeurTatum ,  limbo  pateo- 
tissimo,  eiliorum  eorona  intcrrupta,  laete  yiride.  Criata  lateralis 
nulla.  Glandula  li^^m^a  articulata  catenirormis, — Liongit  ad 
W",  coi^tract.  Vi«'^ 
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tltt»l«fi  ^rmmimiftrm  mMm^H^m, 


9rilr^  9*  Fa*ma  d.  Inf  um.  ^—  Üujttrdim  t    /li«f.  i«4ffl'    i#^<  J&Ao^pJkfC  jh^mt} 

HabitarHlum^  In  HoHiutiJia  (Tremhht^);  ~  in   Angtia     JTJJ« 

in  Daiiln   (MiUtef^^  in  Gallia   (ü&r^  fle    Si.    Vina^nt).  — 
Dresdut!«  (Thirnftnrtnn)^  —  BttroÜni  (Ehrrnbergf^  —  Vtod«- 
bonae,  Ai>riii.  Majo  et  Atif^uato  (Vzermak  ei  HieBmJ^  Dweemlm 
«ub  iJflai^ie  (Si'littiardaf, 
K.  Stetilur  iiiuitifurigiift  mnfSsnEna,  ^| 

C(ir|iii«  citüii»iiin  loitgi^  iiifmiiJihuliforme,  reeurviitiiiti  fimbo  [Nil«ot«v 
i;jliorum  corona  coatitiusi,  viridc  ca^ruleiceo^.  Oi>la  blcralit 
mk\h.  Oinnduia  mattvuiu  ovalm*  ^  Lt>iigiL  Vi^' ''. 

Stonior  liiuUifarmiii  fChrmbrrg   im:  Hrrieki  d.  Bertm.  Akadrm,  d,  WUtrngf^ 
1840.  Wi.  '-  Ütfjatdin:   liUL  mat  tl  Zooph^t  {infuM.}  S24, 

fttihiiacuttfm,  Ikrtiiiie,  in  uqu^  fluviiiHli  (Mülttr)^  in  mari  Hiillk«j 
(Ehrenbergj.  ^m 

0*  tftetitiir  igtitfun  mn&s&HHu,  ^ 

Cnrpuä  t\i€fn^\^m  longo  infiirfikhiitifunnp  recunrwiarii  (?)  ciltorum  Co- 
rona ronliinift,  flava  vind**  iiili'rdiim  ttX  flavt>  cinniiliiirtnum*  CriMta 
latei-ali!!  iiulla.  Gkmdutm  »taseuta  Klol»»>8a'  —  LoiigiL  y^'*\ 

Habitaculum.  Berolini  ad  folia  Hottoniae  palustris,  Aprili  et  Majo 
(Ehrenberg). 
7.  Stentor  nig^er  eurenberg, 

Corpua  extensum  breve  infuDdibuliforme  rectum  limbo  rix  patente, 
eiliorum  eorona  eontinua,  (oyuIis)  fusco-nigrieans.  Criata  late- 
ralis nulia.  Glandula  mascula  globosa.  —  Longit.  %'", 

Stentor  niger  Ekrenherg :  tnfntitmHh,  264.  Tab.  XXIIL  3,  —  Rieg» :  Beitr. 
*.  Fauna  d,  Infut.  36,  —  Dujardim :  HUU  tuU.  des  Zoaphyl,  (Infus.} 
524.  —  Sehmarda:  Kleine  Beitr.  ».  Naiurgetch.  d.  Infus,  37. 

Habitaculum.  Hafniae  et  Pyromontii  (Müller).  —  Angelostadii 
(Schrank).  —  Berolini  (Ehrenberg).  —  Vindobonae,  Majo  et 
Septembri  (Czermak^  Riesa  et  Sckmarda). 

Familla  IV.  Seyphtdieae«  dibsing. 
Corpua  oblongum  nreiforme  limbo  ciKato ,   eeaudatum  Ron  pedicel- 
latum,  loricatum.   Apertura  oria  spiralis  (?).  —  Animalcula 
solitaria  sessilia.Partitio  spontanea  ignota. 
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XMfW,  ScifpMaia  dvjardin. 

Cbkraeter  f^mUiA«  etlim  § enerii  aniei*  ^ 

1.  Scyptitdia  rug^asa  düjardis\ 
CorpiiE  oblongum  retrorsutii  atteniiatum,  Loriea  oblique  striata  reti- 
culata,  —  LoDgit.  V^r'"* 
Scypbidia   rugosa   Dujurdm:  Mist   nat.   d,    fäOüph^t,    (Infm^)  SSS,   Tah^ 
XI7.  4. 
ffa^iiacvhtm.  Parisiis ,   Decembn    in  aqua   palüdosa   per    qiiatuar 
menses  cum  plantis  servata  (Dnjardin). 


Analyse  des  Mlaeralwaasers  zu  Modllng.  MUgetbeilt 
Tom  Prof*  Ä.  Schrotte  r. 

Herr  t.  SemianoTsky  bat  schon  Tor  läogr^rer  Zelt  im  che- 
mischen Laboratorium  des  polytechnischen  Institutes,  unter  meinen 
Augen,  die  Änulyse  dieses  Wassers  mit  grosser  Surgfalt  ausgeführt^ 
die  Bekamitmuchung  der  Resultate  ist  nur  durch  zufällige  Umstände 
Terzögert  worden* 

Das  aus  dem  12  Ktufter  tiefen  Brunnen  gehobene  Wasser  sseigte 
ll'C,  welche  Temperatur  nach  der  Angabe  des  Herrn  ßadeinhahers, 
Baron  Merode,  in  allen  Jahreszeiten  constant  ist.  Das  Wasser  ist 
vollkommen  Airb-  und  geruchlos,  besitzt  einen  schwach  zusammen- 
ziehenden Geschmack»  und  higert  nach  einiger  Ruhe  einen  gelblich- 
weissen  Botlensatz  ab. 

Es  enthält  freie  Kohtensaurc,  ran  Schwefelwasserstoff  keine 
Spuren, 

In  den  Ausfiussröhrcn  bildet  sich  ein  nicht  unbedenlender  roth- 
brauner Absatz,  der  auf  einen  grössern  Eisengehalt  schliessen  Ilsat, 
ab  die  im  Lahoratorio  angestellte  Analyse  ergab, 
I  Die  unmittelbare  Analyse  des  Wassers  gab  fotgende  Resultate 

auf  10,000  Theile  Wasser  bezogen. 

i.  Totalnienge  der  Kohlensiure ^^  2,4 

2.  Totalmenge  der  Schwefelsäure   .    ,    *    .    .   ^  2^74ST 

3.  Totalmenge  des  Chlors ,  =  0,0744 

4.  An  Kieselerde .    ,    ^  0,094 

6.  Totalmenge  des  Natrons  .*..,.*•=  %32^^ 


S8  ^^^^        A-  Scr^rl&iur. 

C  ToMmaiiffQ  de«  Katkes     .*..,.     «^    1^6302 

Tutalmenge  ilrr  MMg^nenin =^    1,080^ 

T*  Kalk.  Magnesia  und  Ebeii  iitis  dem  bettn  Kochen  enUUninu^ 
Nied  erschlage: 

a)  Kulk  *     ,     .     =   1,4^63 
fr>  Magnesia      .      ^  O.üSTT 
e>  KbenaxydfiK     »  0,0360 
AU«  dem  gt'koehtcD  und  fiUrirtcn  Wssser : 
a)  Kalk  ,     ,     .     =  0,269! 
*)  Magiiei*m      .     =   1^046B 
8.  TotalmeDge   der   tln'n   ßeiitandthßHe   hm    iOO«  C.    ^etrockuer 
=  8^1  ISS,  weicht^  hein»  SühMacheii  GlüKeii  0,8270  verlieren, 
wokei  kein  Entweichen  von  S Ölsäure  stattfindet. 

Not«.  Auf  4le  übrigen  ße« tun dlh eile»  aU  Thc^ticrdc,  i*h<>S|ib<»rsäQre  omA 
org^iiiMcha  hUtorien ,  ^ie  in  Jiöclitil  g^riniren  Meng-eii  im  MioirrxI- 
WMiftr  vorttand^n  Cfind^  warde  ktsin^  HdckMiüttt  gcnt^miDen*  (Dif 
8*1»«  ftclbit  wurdeD  ^U  w&BaerCirei«  b«recbit«t,^ 

Aus  dk*«en  Dülen  lässt  sieb  die  Analyse  folgeiKlemtaaüi 
berechnen : 

1.  Von  den  b«im  Kochen  niedergefallenen  Salden  h»t  itmn  an- 
zunehmen, duss  sie  aU  Carbonate  vorhanden  und  durrh  freie  Koli- 
lenslivirc  geliWl  w  jiren. 

ä)  1,4563   Kalk  entsprechen  2,600S  kohlensaurem  Kalke,  wel- 
cher enthält  1,1442  Kohlensäure. 

b)  0,0277  Magnesia  entsprechen  0,0571  kohlensaurer  Magnesia, 
welche  enthält  0,0294  Kohlensäure. 

c)  0,0360  Eisenoxydul  entsprechen  0,058S  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul, welches  enthält  0,0225  Kohlensäure. 

2.  Da  die  Totalmenge  der  Kohlensäure  als  auch  die  gebundene 
Kohlensäure  bekannt  ist ,  so  ergibt  sich  die  Quantität  der  freien  aus 
der  Differenz  beider: 

Totalmenge  der  Kohlensäure       2,4000 

Gebundene  Kohlensäure  an 

a)  Kalk    .     .     .     =  1,1442 

b)  Magnesia  .     .     =»  0,0294 

c)  Eisenoxydul   .     =  0,0225 

zusammen 1,1961 

bleibt  freie  Kohlensäure 1,2039 


I 


Analjse  ü^s  MiiierAlw»9B«f8  %u  Itßdling, 
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3.  Die    Schwefelsäure    verbinden   wir   zuerst   mit    Kalk  und 
Magnesiat  den  Rest  der  Seinvefebäure  aber  mit  Natron : 

a)  Im  gekochten  Wasser  sind  enthalten  0,2691  Kalk,  dieser 
bindet  0,3844  Schwefelsäure  ru  0,6535  schwefelsaurem 
Kalk, 

b)  Im  gekochten  Wasser  sind  enthalten  1,0465  Magnesia,  diese 
bindet  2,0222  Seliwefel säure  zu  3,0tj87  schwefelsaurer  Mag- 
nesia* 

c}  Totalmeiige  der  Schwefelsäure      ,     ,     ,     ,     2,7457 

DaYon  sind  gebunden  an 

Kalk     ....     -^  0,3844 

Magnesia  .     .     .     =  2,0222 

zusammen  .....     2,4066 

Rest   .     ,     .     ,     0,3301 

Dieser  Rest  bindet  0,2645  Natron  su   0,6036  schwefel- 
saurem Natron. 

4.  Alles  übrige  Natron  ist  offenbar  an  Cblor  gebunden. 
Totalmenge  des  Natrons     ,     . 0,3255 

Davon  ist  gebunden  an 

Schwefelsäure     .     , 0,2645 


Rest  .     -     .     .     0,0610 

Diesem  Reste  entsprechen  0,0454  Natrium,  welches  0,0692 
Chlor  zu  0,1146  Chlomatrium  bindet. 

Resultat  der  Analyse. 

10.000  Theile  des  Wassers  enthalten: 

Koblensauren  Kalk     .     ,     ,  =  2,6005 

Kohlensaures  Kisenoxydul     .  ^=  0,0585 

Kohlensaure  Magnesia     .     .  =  0,0204 

Kieselerde -=  0,0940 


Schwefelsaure  Magnesia 
Schwefelsaures  Natron    . 
Schwefelsauren  Kulk 
Chlornatrium    .  .     . 

Ghlhrerlust   ,     .     . 

Summe 


^  3,0687 
=  0,6036 
=  0,6535 
=  0,1146 
=  0,8270 


^  8,0498 
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Uft 


lliidfitf  «r* 


An  tniwr  Kohlmsmre  =>  30,03  Par*  Cul).  ZnIL  Dte«e  lr^« 
an  der  Quelle  bt'sümnit. 

Bcri>t5b»et  tttiui  diese  RcMultiite  auf  16  (^iiien  des  H5dU^v 
Mjneriilwa^.ers,  ao  ergibt  sich  Folgendes; 


KobIciisHurer  Kalk 
Kohlea»aurei»  EJ.«ienaxydul 
Kühleiiiutire  Hagtiesiti 
Kie»eler('e  .  -  <  -  , 
SchwefelsaurtT  Kdk  ,  * 
Scbwetebaiire  Magneaia . 
ScbwefeUaures  Nütron  . 
KochaaU      .     .  .     . 


=  1,99718  Gräfte 

=^  Ü,O4403 

=-  0,02238 

=  0,07219 

=  0,50189 

^  2,35676 

=  0,44S3S6 

^  0,08801 


Sinnme  der  feiu^rfcslen  Bestandtliefle  =   5,l>4710  Grane. 
All  fr<?br  KaUenaäure  entbMt  ea  1,8614  W,  Cub.  Zoll. 


i 


Da§  wirkl,  MifgUed,  Hrrr  ItegiiTunjrf^rntb  P,  Marian  Koller, 
gibt  imdi  du4*m  Scbreiben  de«  Astronomen  P*  Aifgii^tln  Real  huber 
XU  Kremamünater  einige  vorlfiußge  Naehrichlen  über  da«  dort  am 
18.  October  geaehene  sebr  aehDne  Nordlicht  und  die  während  doa^ 
aelben  an  beiden  Miignetomotorn  bemerkten  hedeiiteiiden  Störungen. 
Herr  Sternwarte-Direetor  Reslhuber  behält  sich  vor»  über  sänunt- 
liche  bei  dieser  Gelegenheit  angestellten  Beobachtungen  einen  aus- 
führlichen Berieht  einzusenden. 


Herr  Bergrath  Haidinger  richtet  an  die  Classe  folgende 
Worte: 

Ich  sehe  mich  im  Interesse  unserer  Wissenschaft  veranlasst, 
noch  einmal  auf  das  Schreiben  von  Herrn  v.  Morlot,  dessen  ich 
vorhin  erwähnte,  zurfickzukommen.  Eine  weitere  Stelle  desselben 
ist  mir  eine  Mahnung,  dass  es  jetzt  an  der  Zeit  sei ,  der  hochverehr- 
ten mathematisch-naturwissenschaftlichen  Ciasse  einen  Antrag  vor- 
zulegen, und  sie  um  günstige  Aufnahme  desselben  zu  bitten.  Er 
bezieht  sich  auf  die  Unterstützung  von  Arbeiten  zu  dem  Zwecke,  um 
in  unserem  chemischen  Laboratorium  diejenigen  Vorgänge  nachzu- 
ahmen, von  welchen  man  annehmen  darf,  dass  sie  bei  der  Gebirgs- 


A*itrfcg  bexai^licb  der  Vemwcke  von  Morloi 
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schiehten-Bildong  Xhnilg  gewesen  sind ,  d*e  man  aber  bis  jetzt  noch 
nicht  auf  einem  unmitte'baren  Wege  bei^ lesen  hat,  und  wobei  also 
noch  Manches  als  noch  rein  der  Theorie  angchörig  betrachtet  wird* 
Theoretische  Ansichten  gingen  dem  ersten  Versuch  mr  künstlichen 
Darstellung  des  Doluinites  vüraus,  den  ich  mit  Wo  hl  er  im  Jahre 
1 843  begann.  Herr  v.  M  o  r  1  o  t  war  es  ^  der  den  Versuch  vor  2wei 
Jahren  glänzend  durch ^hrte,  pher  nur  nodi  in  der  Gestalt  vun  Pul- 
Ter  Es  handelt  sich  jetzt  darum,  n^'cht  nur  die  chemische  Substanz 
hervorzubringen,  soiiderti  auch  6(^m  mechanischen  Äggregat^ustund 
der  eigenthümUcIien  Structin-  des  Fels-Dolomites  sich  möglichst  tu 
nähern,  mit  seinen  zahlreichen  DrusenofTnungen,  von  kleinen  Krystal- 
ien  der  R  h  oni  b  oe  der  fo  rm  u  mge  b  e  n .  Um  d  i  es  h  er  vor  z  üb  ringen ,  müssen 
Apparate  ersonnen  und  ausgefiihrt  werden,  bei  welchen  die  helfende 
Hand  der  Akademie  die  Kraft  der  Vollendung  geben  würde.  An  den 
einen  Versuch  würden  sieh  so  manche  andere  ungesucht  ansehlies- 
sen,  so  dass  man  auf  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  £ur  Vermeh- 
rung unserer  Kennlniss  des  Verhaltens  der  natürlichen  Körper  unter 
Bedingungen ,  welchen  sie  noch  licht  absichtlich  ausgesetzt  worden 
sind ,  mit  Sicherheit  zählen  könnte. 

Am  nächsten  würden  sie  sich  aber  auf  die  Metamorphose  der 
Gebirgsschiehten  beziehen,  jenen  noch  immer  dunkeln  Theil  der 
wissenschaftlichen  Geologie,  in  welchem  indessen  es  gerade  jet^t  an 
der  Zeit  scheint  an  der  Leuchte  chen*i.scher  Wissenschaft  die  Pfad© 
aufzuhellen,  nuf  welchen  es  möglich  sein  wird,  tiefer  in  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Erscheinungen  einzudringen,  die  nichts  desto  weniger 
nur  immer  Bestätigungen  der  ewig  unwandelbaren  Naturgesetze  sein 
können. 

Ich  hittü  daher  die  hochverehrte  Classe  um  freundliche  Auf- 
nahme und  Genehmigung  folgenden  Antrages: 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  bewilligt  die 
Summe  von  300  fl.  C.  M.  ihrem  wirklichen  Mitgliede  W*  Hai* 
ding  er,  zn  Händen  des  Herrn  v.  Mo  r  tot,  für  chemische  Ver- 
suche zur  Erläuterung  der  Theorie  der  Bildung  von  Gcbirgs^ 
gesteinen, 


Die  Classe   erklärt  ihre  Geneigtheit,   diesen  Antrag  bei  der 
Gesammtakademie  zu  unterstützen,    drückt  jedoch  den  W^unsch  aus. 


532  Er«iL  tl«4)p%  bj|iiff«i>l*««tlmiiiafiif 

ftlwr  Um  beftUiclitigton  Versuche  Vürhf*r  nliliero  Afid«iitai| 
erhsiltenJlctrr  Bergrat ti  K«tgt  XU,  ^ioh  hjerwegenaut  Herm  t.  Ui 
Iti  dks  l^jnireniehinefi  aoUen  lu  woUtMi« 


über  den  von   Herrn  Prof*     S(!hr5tter    äu^tgespr 
Wtinseli  Hälire^J  des  Wintfrs  eine   wisäctmeliuniiehe   Heise 
KngluDil  uiitorrieiiiiioii  zu  wollen,  Wnchtioiiftt  die  Cbj^se  ^icti  hiij 
GitJinnjmUikademle  yra  mm  UnterstüUnng  liiezu  von    1000   ß.  C*M»1 
111  Torweoileiii  welche  in  der  Folge  aiieh  bewilliget  wurde* 


mmng  vom  30.  November  1S48. 

Von  dem  wirkL  Mitj^l  Hrn.  Oniversitfits-St^rnwarte-Difectöf 
Vstl  Kr  eil  tu  Prftg,  wi  tiiieli^teliendt^r  Aiif^aU  eingegangen:!)^ 
gtimmung  t^tnigcr  Lttngonuntcr»e1nede  mittelst  d#f 
6 1  e  k  t  r  0  -  m  »  g  n  o  t  i  s  e  b  e  n  Telegraphen. 

Die  ßenütEung  der  an  den  Staatseiaetibahnen  errieliteten  Tele- 
graphen* lim  Lilngeniinterschiede  KU  me*!?ien,  wurde  von  Herrn  Bn  um» 
gartner,  Vicepräsidenten  der  kais.  Akademie,  in  Anregung  gebracht 
welcher  mich  auch  aufforderte ,  diese  Messungen  anzustellen. 

Ich  entsprach  um  so  lieber  einer  solchen  AuiTorderung,  da  eine 
wiederholte  Bestimmung  dieses  Elementes  für  unsere  Sternwarte 
selbst  wünschenswerth  war  und  ich  hoffen  durfte,  auch  auf  meinen 
Reisen  an  Orte  zu  kommen ,  wo  ich  dieses  Verfahren ,  wenn  es  sich« 
wie  zu  erwarten  war,  bewähren  sollte,  in  Anwendung  bringen  könnte. 
Ich  wendete  mich  an  Herrn  Kunes,  Assistenten  an  der  Wiener 
Sternwarte,  dessen  Eifer  ich  aus  seinen  Dienstleistungen  an  unserer 
Anstalt  kannte,  mit  dem  Elrsuchen,  die  Aufzeichnungen  im  Bahnhofe 
zu  Wien  übernehmen  zu  wollen ,  wozu  er  sieh  auch  sogleich  bereit 
erklärte. 

Bei  dem  zu  unserem  Zwecke  anzuwendenden  Verfahren  handelte 
es  sich  vor  allem  darum,  unter  den  mannigfaltigen  Erscheinungen, 
welche  das  Telegraphiren  darbietet ,  jene  auszuwählen ,  welche 
einen  hinlänglich  starken  und  augenblicklichen  Eindruck  auf  Gesicht 
oder  Gehör  hervorbringen.  Für  den  Beobachter,  der  den  Zeitpunkt, 


mitteliit  dps  «t6ktrt»-mafnetiM«li^[i  Telef raplicn. 
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In  welchem  die  gegebenen  Zeichen  eintreten,  anzumerken  hat,  war 
unstreitig  i\m  Anschlagen  des  Itanmiers  an  die  Gbrke  die  günstigste 
Erschein  lTll|,^  weil  hier  beide  Sinne  sich  vor  einigeln,  die  Wahrnehmun- 
gen zu  schärfen.  Für  den  Zeichengeber,  der  bei  einem  bestininnten 
Schlage  seines  Chronotneters  eine  Krscbeiiiung  eintreten  lassen  äoÜ, 
war  dies  nicht  der  P:dl ,  weil  er  dieses  Anschlagen  viel  weniger  in 
seiner  Gewalt  hat,  als  die  erste  Bewegung  des  Magnetes  dureb  An- 
drücken der  Tasten.  Fnr  ilin  schien  es  daher  zweckmässiger  zu 
sein,  ein  rasches  Andiüeken  der  Tasten  för  den  Zeit|»unkt  des  ge- 
gebenen Zeichens  zu  wiiliien. 

Hiebet  war  es  nutliig  m  untersuchen,  oh  der  Zeitraumt  der  zwi- 
schen dem  Niederdrik'kon  der  Taste  und  dem  Anfaijge  der  Bewegung 
derNadet  verstreiebf,  messbar  sei  oder  nicht;  denn  da  der  ßeobaehter 
nur  aus  dein  Anfange  der  Bewegung  seines  Magui4es  das  Zeichen 
erkennt,  so  würde  er,  auch  wenn  er  diesen  Anfang  als  ßeobaebtnngs- 
moment  wählen  wnllte,  alle  Zeicben  zu  s^iät  anmerken,  wenn  die  Be- 
wegung nicht  gleichzeitig  mit  dem  auf  der  Taste  ausgeübten  llrueke 
eintritt.  Mehrfache  \^ ersuche,  die  aber  freilich  so  wie  überall ,  wo  es 
sich  um  die  Wahrnebmung  dcB  .Anfanges  einer  Bewegung  bandelt, 
einer  sehr  gn^sscn  Scharfe  nicht  Riliig  sind,  haben  keinen  Zeilunter- 
sebied  zwischen  deui  Niedenlrücki*n  der  Taste  und  dem  Anfange  der 
Bewegung  des  Magnetes  erkennen  lassen^  und  wenn  man  auch  noch 
die  durch  so  viele  Versnebe  hes tätigte  Thatsaehe  annimmt,  dass  die 
Bewegung?  des  Magnetes  an  beiden  th'ten»  bei  dem  Zeichengeber  und 
dem  Beobachter  gleichzeitig  eintrid,  au  folgt  notbwendig,  dass  auch 
d»s  Niederdrrieken  der  Taste  vom  Zeichengeber,  und  der  Anfang  der 
Bewegung  des  Magneljs  beim  Beobaeliter  als  gleicbzeitige  Ercig- 
nis!«e  angesdien  werdeit  können. 

Hiermit  wäre  nun  das  Verfahren  festgestellt,  wenn  der  iieobaeb- 
ter  den  Anfang  der  Bewegung  des  hlagnetes  als  Beobuchlungsmument 
annehmen  wollte;  wählt  er  aber  den  zweckmässigem ,  nämlich  das 
Aujch tagen  des  flammers  an  die  Glocke,  so  muss  noch  eine  zweite 
vorblnfige  Bi*stininiung  angestellt  werden.  Es  ist  nämlieb  zu  unter- 
suchen, wie  viel  Zeit  der  Magnet  t^rauclit,  um  aus  dem  Zustande  der 
Ruhe  sieb  dabin  zu  bewegen,  wo  er  an  die  Gtoeke  anschlagt.  Ich 
habe  diese  Ünlersucbung  mebrmal  und  unter  verschiedenen  Umstän- 
den angestellt,  nämlich  mit  ganz  kurzen  und  sehr  langen  Prallten, 
mit  sehr  starken  und  giuiz  sehwaeben  Strömen,   und   immer  den* 


Ertll,   tl#«fr«   Mka|E*tib«ittnmiDg 


Heiken  Zeitrtum  greftinden^  ao  lang^  die  Henifiiiin^  diss  Maf^eUi 
uielif  gi^ändei  1  mirde.  Diese  H<*ittiming  r^Haiiht  über  düu  enriibitai 
Zeitr^iim  n  jUkUhrlich  cu  findero ,  so  dnai  man  ihn ,  wenn  miB  «« 
ftlr  Torthi^flbsirt  hallen  iolltc,  ^invm  bt^Uübigeii  firuebthi^il  öder  ciiwr 
ganifiu  SeLiindo  gleich  machen  künn, 

Nich  diesen  Vurbefeituiigeti  Ut  dis  zur  Messung'  dtf  Llii> 
genunterftehtede  angewendete  Verrahren  «ekr  einfneb,  Bedeifl«i 
läntlicli: 

T  dl«  Zeit  des  Andrückens  der  Tsiste  am  Orte  des  Zeiehei- 

geberäi, 

T'  die  Zeit  des  Änscitlagens  des  Ilamniers  an  die  Glocke 
tm  Orte  des  BeobaehtefB, 

J*  die  Dauer  der  Bewegring  des  Magnete  heim  Beobaefater 
Ewisehen  dem  Aurunge  dersellien  und  dem  AnsictiJagen  aa  die 
decke,  m  ist  » 

T'  —  J' 

die  Zeit  des  AnfungGS  der  Bewegung  bei  dem  Beubaehfer,  kjso  daeb 
die  Zeil  de*  Andrüekens  der  Ta-*9te  vom  Zeiebengeber. 

Hüben  nun  beide  diexe  Uhrzdten  angemerkt  und  Tom  UUrfebUr 
corrigirt,  so  ist 

T  —  J—  T 

die  gemessene  Längendifferenz. 

Bei  der  Ausführung  wurde  stets  eine  Reihe  von  eilf  Zeichen 
gegeben,  und  vor  dem  ersten  der  Hammer  durch  Andrücken  der 
einen  Taste  einige  Zeit  hindurch  an  der  einen  Glocke  gehalten. 
Beim  Eintritte  einer  vollen  Minute  n  des  Chronometers  wurde  diese 
Taste  ausgelassen  und  die  entgegengesetzte  rasch  niedergedrückt, 
nach  zwölf  Secunden  Hess  man  die  zweite  Taste  aus  und  drückte  die 
erste  nieder  und  so  fort  von  zwölf  zu  zwölf  Secunden,  bis  beim  Ein- 
tritte der  vollen  (n  -f-  2)ten  Minute  die  Zeichenreihe  vollendet  war. 

Dann  wurde  das  Verfahren  so  wiederholt,  dass  die  Zeichen 
an  dem  Orte,  wo  sie  bisher  beobachtet  worden  waren,  nun  gegeben 
wurden.  Ich  hoffte  durch  diese  Verwechslung  der  Verrichtungen 
des  Zeichengebers  und  des  Beobachters  den  Einfluss  der  Personal- 
gleichung zu  vermindern. 


Bei  jed(^r  Bestinrimung  wurden  auf  diese  Weise  vier  Zeichen- 
reihen  ausgefiihrt  Die  Orte,  an  welchen  bisher  dieses  Verfahren 
JD  Anwendung  gebracht  wurde,  sind  Prag,  Brunn  nnd  Olmiit^. 
Am  ersten  Orte  wurden  die  Messungen  an  zwei  Tagen  am  17.  und 
24,  April  ausgefijhrt. 

Überall  wurden  Chronometer  verwendet,  welche  nach  mitt- 
leren Sonnen  Zeiten  gingen.  Vielleicht  wäre  es  vorlheilhaft,  an  dem 
einen  Orte  ein  aolches,  am  anderen  ein  nach  Stern-  oder  einer  an^ 
dern  imaginären  Zeit  gehendes  Chronometer  zu  benutzen ^  weil  sich 
dann  unter  einer  längeren  Reihe  von  Zeichen  immer  einige  finden 
werden,  die  genau  mit  dem  Schlage  des  Chronometers  zusammen- 
treffen,  daher  die  Abschätzung  des  Bruchtheües  dieser  Schläge 
überflüssig  machen. 


l  Längenuuterschiede  zwischen  Wien  und  Prag. 

17.  April  ISIS. 

1*  Die  Zeichen  wurden  in  Prag  gegeben 

von  4»^ 23' 45 '31  bis  4'2S'4S:3t  mittlerer  Prager  Zelt. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  tu  folgenden  mittleren  Wiener 
Zeiten  beobachtet : 

47.90 

38     ,0.10 

11.90 

u.m 

36.00 
48.00 
33  0.10 
ti.OO 
34,10 
36,10 
Mitteler  ==.  4     3«    3^.02 


J'    ^  0.70 

MiU«!  der  Prafcr  EeUen  =  T  =  4    ^    45.31 

LäD^cßtiiitcrscIiied  =  T'  —  J'  —  T  ^         7'   50  Ol 


t 


Km  ZmAm  wwr4m  ia  Wtm  itfuln 

fM  Vm  t  59  1»  4*4ir  S :&0  nittlmr  Wira«r  Z^ft 

Dicia  Zdtift  wJea  in  Prig  x«  foljreadeii  miHlefT«  Ptifi 
Mtcfli  kMivAM,  nM  weh  «ebi^a  lUs  lolerfma=X=Cia 
n  RecluiiiAg  gei€gei  bt 

%o.so 

3f.54> 
31        «.äO  I 

16.70 
BS. 70 

SS, 70  ' 


Mitlei  r  -  J==>«     31     lf.67.: 
ar«ti^  d»r   Wirä^r  Zeile« ^T  =  %    39      i.S4» 


Lia£tstuitereckU4  ^ 


7    %».02 


3.  DIft  Zeielien  wardoii  in  Prag  gegeli«ii 

von  4"  36' 45:29  bis  4' 38^40  29  mittlerer  Prager  Zeit. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  zu  folgenden  mittleren  Wienei 
Seiten  beobachtet : 


4^ 

44' 

36'80 
47.90 
59.90 

45 

11.90 
23.80 
35.80 
47-80 
59.80 

46 

11.80 
23.80 

45 

36.90 

Mittel  =  T  =  4 

35.84 

J'  = 

0.70 

T=»4 

37 

45.29 

LäDgeniinterichied  &= 

7 

49.85 

mittelst  des  elektro-mai^etisehan  Telegraphen.  K37 

4.  Die  Zeichen  wurden  in  Wien  gegeben 

von  4Hr6:'ßO  bis  4H9'6VßO, 

Dieae  Zeichen  wurden  in  Prag  zu  folgenden  mittleren  Prager 
Zeiten  (mit  Einrechnung  des  Intervalles  J')  beobachtet: 


4* 

39' 

16V48 
88.48 
40.48 
58.48 

40 

4.48 
16.48 
88.48 
40.48 
58.48 

41 

4.48 
16.40 

T'_-J'=i4 

40 

16.48 

T  =  4 

48 

6.50 

Längenanterschied  =» 

7 

50.08 

24.  April  1848. 

1.  Die  Zeichen  wurden  in  Prag  gegeben 

von  2M8' 47:87  bis  2Mr47':87. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  zu  folgenden  mittleren  Wiener 
Zeiten  beobachtet : 


8^ 

83' 

38«:  45 
50.45 

84 

8.45 
14.45 
86.45 
38.45 
50.45 

85 

8.45 
14.45 
86.45 
38.45 

Mittel  »Tn:.  8 

84 

38.45 

J'=> 

0.70 

T=»8 

16 

47.87 

Lftogennnters^ied  » 

7 

49.88 

neu  wurdoji  in  Wien  gogcbeo 

Toß  2'2Ö'  i^M  bis  «"«g'  10-45. 

^n  wardfn  in  Prag  äü  folg^nd^n  mittleraii  Pinft 
iimnig  dos  Interralles  J'J  iK^ftbachtel : 

41.87 


1$ 


20 


5a. 87 

S.S7 
17.87 
«».87 
%l,87 
63.87 

a.87 

17.87 
^9.87 


ntiii. 


T. 


19    M.87 
M    19.%6 


littfviiAuBif  611^  MM 


7    49.68 


3.  Die  Zeichen  wurden  in  Prag  gegeben 

von  2'*22'47':8T  bis  2^24'47:'87  mittlerer  Prager  Zeit. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  zu  folgenden  mittleren  Wien 
Zeiten  beobachtet : 


2^ 

30'    38V4Ö 

50.45 

31       2.45 

14.55 

26.45 

38.45 

50.45 

32    2.46 

14.45 

26.45 

38.35 

Mittel  =  T'  =  2 

31     38.45 

J'  = 

0.70 

T  =  2 

23    47.87 

anterscbied  a^ 

7    49.88 

4*  Die  Zeichen  wurden  in  Wien  gegeben 

von  2"  33'  19:4K  bis  2^3S'  19:4S  mittlerer  Wiener  Zeit. 

Diese  Zoiclicn  wurden  in  Prag  zu  folgenden   mittleren    Präger 

I  Zeiten  (mit  Einrechjiung  des  Intervallen  J')  beobacjhtet : 

i^  W   tr87 
*1.87 


53.87 

26 

5.87 
17.87 
29.87 
%1*87 
53.87 

S7 

5,87 
17,87 
29.87 

==T'^8 

2^ 

29.87 

T  ^2 

34 

19.^ 

Miitdl 

LäiLgenimterflchied  ^=        7    %9 .  58 
Man  hat  demnach  folgende  Ergebnisse : 


Liiiff«ii*          UDterAebi«d  mit 

imtefAchied 

dem  MitUl 

Aas  den  Beobachtungen  di?H  17*  April   I.  =  7'    50" Ol 

0M7 

2.  r=7     49.93 

0.09 

3.  =  7    49.85 

O.Ol 

4.^7    50.02 

0.18 

Aus  den  Beobachlangen  det  24.  April  t.  =>  7     49.88 

0.04 

2.  =  7     40.58 

0.26 

a.  ^7     49.88 

0.04 

4.^7    49.58 

0.20 

Mittel  =  7    49.841 

W&hrBcheinUcber  Fehler  einer  Beatimmung  ^=          O'llG 

„       dei  Mittelt             =         0.044 

Dieses  Ergehniss  gibt,  wenn  man  den  Längenunterschied 
zwischen  Wien  und  Paris  eu 

W  10:4   Annimmt, 
den  Längenunterschied  zwischen  Pjiris  und  Prag  48    20"K6 

Zur  Vergleiehung  mögen  einige  der  früheren  Bestimmungen, 
nämlich  die  aus  Sternbedeckungen  und  geodätischen  Vermessungen 
hergeleiteten,  welche  Methoden  nächst  der  telegrapbischen  das 
meiste  Zutrauen  verdienent  hier  einen  Platz  finden. 


■       540 

^H 

UngetitmterscUlefl  zwischen  Paris  uiul  Prag. 

^^B 

W2ir'      David  A«tr,  Nftchr.  U  Bd.  S*  lt>G  Slembtdic^ 

^^^1 

48  gO.30  L&ntbJÜaycr      »       »*    ,     »     Ci4 

^^H 

48  40.3     iUehkr    ,    .      «       i.    „     ,  119  Geod.Veroict, 

^^H 

48  19. Ä     DÄVid    .    .    ,      ,      3.    ^     »   I6D 

^^H 

4^40.9    Wurm,    >   *      ^      S.    ,    .  dSl  Slembed^cL 

^^H 

4«  «0.7     Wiirm  .    .    .      „       S.    «     ^  «a             ^ 

^^m 

4S  atKftft  Heiligenitein     „      4.    »     ,     TT 

^^M 

48  tO.33 

^^H  Tae^r.  Bi*iUmm,  48  W,M 

^^^H        UaUricbJcd 

Q.td 

^^B 

Lrinffetiiintprsehled  zwischen  Wien  und  Bränn* 

Am  6.  Mii  ]§48, 

^^^             r  IHo  Zeiclien  wurden  in  Brunn  gogeben 

von  3Ml'88;il  bis  3"  IS'SS'.'II  mittlerer  ßrünner  Zeit. 
Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  zu  folgenden  mittleren  Zeiten 
beobachtet : 


3" 

11' 

i:87 

13.87 
25.77 
37.67 
49.67 

12 

1.67 
13.87 
25.67 
37.77 
49.67 

13 

1.67 

Mittel  s=T'  =  3 

12 

1.74 

J  == 

0.70 

T=:3 

12 

58.11 

Lftngenanterscliied  «» 

0 

67.07 

mittel«!  4m  6l«ktroHM(n«tiMlMn  TelHrap^eD.  841 

2.  Die  Zeichen  vurden  in  Wien  gegeben 

von  3M3'84';87  bis  3MS'K4'.'87  mittlerer  Wiener  Zeit. 

Diese  Zeichen  wurden  in  BrOnn  zu  folgenden  mittleren  Zeiten 
beobachtet: 


3* 

14' 

62: 11 

16 

4.91 
16.61 
28.61 
40.61 
62.61 

16 

4.91 
16.71 
28.91 
40.91 
62.71 

T'  =  3 

16 

62.66 

J'  = 

0.60 

T  =3 

14 

64.87 

Mittel : 


LängenanterBchied  =        0    67.29 

3.  Die  Zeichen  wurden  in  Brunn  gegeben 

von  3M9'88';il  bis  3*'2r88  11  mittlerer  Brünner  Zeit. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  zu  folgenden  mittleren  Zeiten 
beobachtet: 


3* 

ly     1-87 

13.87 

26.77 

37.67 

49.77 

20      1.77 

13.87 

26.77 

37.77 

49.67 

2t       1.87 

Mitteler  »3 

20      1.79 

J'  = 

0.70 

T  =3 

20    68.11 

0    57.02 

r«lt. 
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^^^^  a* 

tr 

64: 11 

4.91 

10,61 

19*91 

%0.6I 

6i.7l 

4.91 

91 

71 

H 

f% 

Miltil»r»t 

W 

i'  » 

m 

T  ^a 

n 

BT 

Ui^ 

^nunUrttcbidd  t^ 

10 

batt 

lemnach  fulgetid« 

le: 

raInveUrie  mä 

ien   «IHtU 

1,  LAng«Diiiiterflehied    =    0' 

67  07 

o:io 

Ä 

tm 

67. «O 

o.is 

a. 

s 

57.0t 

e.u 

*» 

1^ 

67.30 

o.u 

Mittel  =    9    67.170 
Wahrscheinlicher  Fehler  einer  BeAtimmun^  =  0''098 

»  „       dea  Mittels  =  0.049 

Nimmt  man  den  Längenuni  erschied 
zwischen  Wien  und  Ferro  im  Bogen  =  34^    2'    36'.'0  an,   und  deo 

^        Brunn  und  Wien  „      „      =         14     17.5,  so  liegt 
Brunn  östlich  von  Ferro     .     .     .     =  34    16     S3.S. 

Diese  Bestimmung  gilt  Rir  den  Ort,  wo  die  Sonnenhöhen  zur 
Zeitbestimmung  gemessen  wurden,  nämlich  für  das  Gasthaus  zum 
Bchwarzen  Adler  in  der  gleichnamigen  Gasse. 

Der  Uhrfehler  wurde  aus  iiwei  conrespondirenden  Höhen  der 
Sonne  gefunden,  welche  den 
Fehler  am  4.  Mai  Mittags  »   +    T  81:37 

^  6.  Mai  um  Mitteroacht     =  +    8     6.20  gaben. 


III.  Längenuntersohied  zwischen  Wien  und  Ohnütc« 

am  9.  Mai  1848. 
1.  Die  Zeichen  worden  in  Ol  mutz  gegeben 
von  3M1'  85;70  his  SMS'KSVTO  mitüerer  Ohnütxer  Zeit 
Diese  Zeichen  wurden  in  Wien  zu  folgenden  mittleren  Wiener 
Keiten  beobachtet: 


3* 

8' 

28: 13 
40.13 
62.13 

9 

4.23 
16.03 
28.13 
40.13 
52.23 

10 

4.23 
16.03 
28.03 

Mittel  =;T'«  3 

9 

28.13 

J'« 

0.80 

Tt.3 

12 

55.70 

Längenonterschied  =B         3    28.37 
2.  Die  Zeichen  wurden  in  Wien  gegeben 
von  3'  10'  53 .'63  bis  3'  12'  63.'63  mittlerer  Wiener  Zeit. 
Diese    Zeichen   wurden    in    Olmütz   zu   folgenden    mittleren 
Olmützer  Zeiten  beobachtet: 

3'  14'  22V50 
84.50 
46.50 
58.50 
15  10.50 
22.50 
34.50 
46.50 
58.50 
10.50 
22.50 


Mittel 

=r 

a-8 

15 

22.50 

J' 

= 

0.90 

T 

=  3 

11 

53.68 

L&iig«naiilerachied  ss         3    87.97 


SS:70  hh  3^20^  SSIO  tnJttl^rer  Olmatier  Zfä.J 
\kmk  worden  [n  Wlmn  zu  folgenden  luilllrren 

3*   W  S8:i3 


UIM3 

ftt-13 

le 

%,t3 

40.23 
a2.t3 

n 

4.1S 
16.13 

taaa 

Mittel  =  r  =  3 

ifi 

28.it 

r  ^ 

0.80 

T  =3 

t9 

55. TO 

Llügeuii&tfrBciiied  ^ 

3 

m.d^ 

4.  Die  Zeichen  wurden  in  Wien  gegeben 

von  3Mr  B3V63  bis  3""  19'  83  63  mittlerer  Wiener  Zeit. 

Diese  Zeichen  wurden  in  Olmütz  zu  folgenden  mittleren  Olmfitz 
Zeiten  beobachtet: 


3^ 

21' 

22:50 
34.50 
46.50 
58.50 

22 

10.50 
22.50 
34.50 
46.50 
58.50 

23 

10.50 
22.50 

Mittel  =  T'  =  3 

22 

22.50 

J'  = 

0.90 

T  =3 

18 

53.63 

L&ngenanterschied  = 

3 

27.97 

mUteitit  am  electro-ina|n<^tiiclien  TelegrupheD. 


u& 


Man  hat  demnach  folgende  Ergehnisse : 


27. g? 
SB.  33 
27*97 


ünteracliitd*  mil 
d«D  Mittetn* 

0t  et 

0.19 
0.17 
0.19 


Miüel^     3     28.16 
i?^t h ra c li einlic her  Fe h  1  er  e iti er  B i-* ü li m itiii n g  =  0 '/ 1 48 

^  ,       det  Mittels  =  0.074 

Mit  dpm  Längmunt erschiede 

zwischen  Wien  und  Ferro   =   34*>     2'  36' 0 
ond   dem    zwischen    Ohnfitz    und    Wien  =  S2      2,4 

findet  mim  den  zwischen  Olniüts  und  Ferro  =  34    S4   38.4 

Der  Uhrfehler  wnrde  in  Olmulz  durch  Vergleichung  des  Chro- 
nometers mit  der  Sternubr  hestimmt,  welclm  heim  Meridiankreise 
der  dortigen  auf  dem  Seminar-Gebäude  beündlichen  Privatsternwarte 
des  Herrn  Baron  Unkrechtsberg  aufgestellt  ist,  der  auch  die 
Güte  hatte,  ans  den  an  diesem  Instrumente  beobachteten  Stern- 
dur ehgängen  den  Ulir fehler  zu  berechnen. 

Es  fand  sich : 

am7.4i0  Mai  der  Uhrfehler  ^    +    10' 50:21 
„  8,466    „      „  „         -    4    10  54.57 

'       „  9.410    „      „  ^         =^    4    10  50  57. 

Filr  diesen  Punkt  gilt  daher  auch  die  Längenhestimmung, 
Der  blosse  Anblick  der  Ergebnisi$e  zeigt,  dass  man  in  den  meisten 
Fillen  etwas  verschiedene  Zahlen  erlangt*  je  nachdem  die  Zeichen 
von  dem  einen  oder  dem  andern  Orte  aus  gegeben  wurden ,  und 
wenn  gleich  diese  Unterschiede  nicht  ausserhalb  der  Grenzen  ge- 
wohnlicher ßeohachtnngsfehler  liegenp  so  zeigen  sie  doch  eine  Regei- 
mässigkeit,  die  auf  eine  andere  Fehlerquelle  schliessen  lässt.  Kine 
solche  könnte  man  in  der  Person al^lüiL^iung  vermnthen;  aber  bei 
den  zahlreichen  und  mannigfachen  Beobachtungen  ,  die  Herr  Kunes 
während  «einer  Anwesenheit  in  Prag  uusführte,  und  die,  verglichen 
mit  den  meinen  ,  keine  Spur  davon  verriet  heu  ,  kann  eine  solche 
nicht  gut  angencMnmen  werden.  Lieber  würde  leb  glauben,  dass  eine 
[  Verschtedenheit  in  dem  einen  oder  andern  HandgHlVe  des  Verfahrens, 
worüber  wir  uns  nur  briefiich  verständigen  konnten,  daran  Schuld 
^»ei.  Ein   Theil  dieses   Unterschiedes  kiinri  aueli  auf  Rechnung  des 

BH%h.  d,  maihepii.-riaturw-  €K  t  Ril.  ^5 
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Interralles  (J')  kommen,  wenn  selbes  entweder  nicht  mit  gehöriger 
Schärfe  bestimmt  wurde  oder  sich  als  veränderlich  erwiese. 

Ausser  dieser  Fehlerquelle  besteht  noch  eine  zweite  in  der 
Unsicherheit  der  Zeitbestimmung,  und  diese  scheint  auf  die  zwischen 
Prag  und  Wien  gemachten  Messungen  einigen  Einfluss  geäussert  zu 
haben,  denn  das  Mittel  der  Ergebnisse 

des  ersten   Tages  ist  =  T    49''95 
des  zweiten  Tages  ist  =  7     49.73 

Unterschied  .     .        0.22 

eine  Verschiedenheit,  welche  selbst  auf  besser  bestellten  Stern- 
warten, wie  die  Prager  ist,  noch  verzeihlich  wäre,  um  so  mehr,  da 
sie  nur  filr  den  halben  Betrag  verantwortlich  gemacht  werden  kann. 
Da  die  aufgeftlhrten  Mängel  nicht  der  Methode  selbst  ange- 
rechnet werden  dfirfen.  sondern  höchst  wahrscheinlich  ausserhalb 
derselben  ihren  Grund  haben,  so  glaube  ich,  dass  keiner  der  früher 
betretenen  Wege  den  Längenunterschied  zu  bestimmen  weder  an 
Einfachheit  noch  Sicherheit  sich  mit  diesem  vergleichen  könne. 


Herr  Regiorunjirsrath,  Prof.  Ailain  Burg,  wirkliches  Mitglied, 
liest  folgende  Mitthoilung: 

Über  die  am  27.  Juli  I.  J.  auf  der  Kaiser  Ferdi- 
nands Nordbahii  Statt  gefundene  Explosion  der  Loco- 
motive  „Jason." 

Eine  der  merkwürdigsten  und  heflipfsten  Loeomotivkessel- Ex- 
plosionen, welche  vielleicht  bis  jetzt  noch  auf  dem  Continonte  vorge- 
kommen, fand  am  27.  Juli  d.  J.  auf  der  Kaiser  Ferdinands  Xordbahn, 
während  der  Fahrt  von  Hui  lein  nach  Napagedl  bei  der  Loco- 
motive  „Jason'*  Statt,  nachdem  dieselbe  die  zuerst  genannte  Station, 
in  welcher  sie  Holz  und  Wasser  einji:enonHnen,  mit  einem  Lasten- 
zuge von  beiläufig  4500  Centner  Bruttulast  ungefähr  eine  halbe  Stunde 
vorher  verlassen  hatte. 

Diese  Kessel-Explosion,  wobei,  leider!  vier  Menschen  das  Leben 
verloren,  indem  drei  davon,  nämlich  der  Locomotivfiihrer  und  die 
beiden  Heizer  augenblicklich  todt  blieben,  der  Tenderwächter  aber 


Eiplaäiün  der  L&comotlve  ^Jasoii^\ 
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sebün  nacli  einigeii  Stunden  darauf  in  Folge  der  erhalteriea  Ver- 
letzungen verschied,  war  keine  hioss  partielle,  sondern  eine  totale 
und  fand  mit  einer  solcheit  Hetli^keit  Statt,  dass  selbst  einige  der 
schwersten  Slüeke  der  Maschine  60  Ms  70  Klafter  weit  fürtgesehleu- 
dert,  die  beiden  Trejbräder  rechts  nnd  links  über  die  dnrt  belindllehe 
AufdämiTiung  hinabge werfen  und  die  Bahn  selbst  auf  zwei  Scbienen- 
längen  zerstört  wurde;  dabei  flog  das  eine  dieser  5  Fims  bolien  und 
bei  10  Centner  schweren  Treibräder  samnit  der  6  ÄöUigen  circa  4 
Centner  schweren  Äebse  IS  Klafter  weit  nach  rilekwarts  links, 
während  das  andere  von  der  Achse  abgezogen  und  recbls  wegge- 
schLeudert  wurde. 

Der  cflindrische  Theil  des  Kessels  war  in  4  Stücke  zerrissen 
und  nach  entgegengesetzter  Kiehtung  atifgerollt,  wodureb  die  innere 
Fläche  theil  weise  nach  auswärts  gekehrt  wurde«  dasselbe  geschah 
mit  der  eisernen  Hillie  des  kupfernen  Feuerkastens.  Dieser  aus  y« 
Zoll  dicken  Kupfer  platten  zusammengenietete  Feuerkasten  wurde  von 
3  Seiten  aufgerissen,  die  Decke  desselben  ungeachtet  der  beinahe 
3  Zoll  hohen,  nahe  an  einander  liegenden  7  eisernen  Sehliessen 
bedeutend  eingebogen,  die  den  BlejjiageJ  enthaltende  Schnmbe  aus 
dem  Gewinde  herausgerissen,  die  Bohren  wand  abgebrochen  und 
theüweise  aufgerollt,  die  Kolbenstangen  abgerissen  nnd  endlich  der 
Dom  oder  die  Kuppel  mit  dem  einen  Sicherheitsventil  von  dem  Kessel 
abgetrennt  nnd  weit  weggeschleudert. 

Diese  in  ihren  Wirkimgejj  su  furchtbare  Hxplosion,  in  Folge 
welcher,  ausser  den  angeführten  Zerstörungen,  der  Tender  in  den 
Bahngruben  geworfen  und  von  den  41  angehängt  gewesenen  Last- 
wagen IG  zertrümmert  nnd  der  17.  stark  beschädigt  wurde,  fand  im 
Äugenblicke  des  NachheJEens  Statt,  indem  mari  noch  ein  Scheit  tlotz 
in  df^r  Hei^oßnung  eingeklemmt  fand,  und  war  van  einem  m  starken 
Knalle  begleitet,  dass  dieser,  mehreren  Aussagen  zu  Folge,  stunden- 
weit gehört  worden  sein  soll. 

Ist  diese  Angabe  auch  vielleicht  nicht  huchstabüch  m  nehmen» 
so  ist  doch  90  viel  eon^tatirt,  dass  ein  Bithnwachter,  dessen  Station 
genau  um  2200  Klafter  {also  nber  »/i  Mt-ile)  vor»  -       '       Kkkssltdle 


entfernt  iiar,  n^a^li  eine  sehr  heftige  lleltHntti^»n 


\)'m 


mestitngen 

^ammt  ( 


jeducli 

gezeigt  haben,  so  hIs  ob  im  Ai 


en  Feuerrohren  wäre 
kupfernen  Fem 
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S4S  E«rg,  Üb«rdl« 

Am  KeaseU  ^in».*  bedcuii^itfl  hohe  Ti^mpprütiir  gleielifiVntli^SIldt  f^f* 
fiiiiiloii  häitl*^  Nac'li  ^^itht  andpren  Aussage  eines  3£ weifen  S»€*h ver- 
ständigen Süll  die  rJeeke  ilcs  Feiierkiij^teiLH  iinmitldlisir  naeb  <Ji(*siw 
fiirchlhiirmi  Katitsti-oplie  die  l*arhe  dos  Ausglühen»  gfexclgt  haben. 

Ein  Bull  im  üe  hl  er  mg\  uim«  Hns^n  die  Pitnt)ii'n  noch  ktiriE  vorher 
gfitpielt  haben ,  indem  er  die  nii»  den  helreireiulon  Probi^rhilhneD 
nttS8prirn^(*iiden  WaH.HerKtnihlen  h  ahr^eniißimon  habe.  Ein  ä  wert  er 
BahnwSehter  bemerkte  ein  iitarke«  Ahla^scii  des  Dsuiipfe^,  it  etiigsteoi 
nun  At*m  iMuenSichorheitsfentil,  und  ein  iit  einem  rüekultrttgeti  VV»gen 
gehe^j^ener  Facker  liortr?  ein  starkeji  Bräu.'*i*n  m  ihr  Mujtehine  vor  der 
Ex|da!don.  Endlieh  bemerkte  noeb  ein  dritter  Bahnwkrhter,  da^s  sieh 
der  Loeomnlivfhhrer  etwa  noeh  Va  llinnte  vor  ditw'm  tranrjgeti  Erefg- 
niAso  anf  derPktlform  dnrch  lötij^ere  Zeil  in  einer  gebtleklen  Stellung 
befand  und  walirsehfünliifh  an  der  Maüehine  etwas  untersnehte. 

Die  MEtsebine  selbst  kam  aus  der  k,  k,  [ir.  Wiener  Netistsdter 
Masehiuenlabriek  de^  Herrn  fiünthner,  wobei  der  aus  steyrischen, 
in  dem  k,  k.  Neuberger  Gewerke  er^iiiglen  ßleeheti  hergcsteUt« 
eyliodrische  Kessel  am  20,  Mdrz  1H4ti.  naeh  Vollendung  der  Masohfof^ 
unter  gfins^tigeiu  Erfolgfi  mil  einem  llrneke  von  10  Almo.tpharen  über 
den  Luftdruck  commissionell  prohirt  worden  war. 

Da  die  norni;il(^  iKimpfspannung  bei  dieser  Maschine  05  Pfund  auf 
den  Quadratzoll  oder  nahe  5  Atmosphären  über  den  Luftdruck  oder 
6  Atmosphären  absolute  Spannung  betrug ,  so  fällt  sogleich  •  ohne 
noch  in  eine  nähere  Diseussion  einzugehen,  so  viel  in  die  Augen, 
dass  diese  Explosion  durch  einen  Druck  oder  eine  Expansivkraft  des 
Dampfes  erzeugt  worden  sein  musste ,  welche  weit  über  diese  Nor- 
malspannung von  5  Atmosphären  hinausfällt.  Denn  wenn  man  auch 
von  dem  Umstände,  dass  dieser  Druck  in  gar  keinem  Verhältnisse  mit 
den  verheerenden  Wirkungen  der  Statt  gefundenen  Explosion  steht, 
vor  der  Hand  ganz  absieht;  so  zeigt  schon  die  Art  und  Weise,  wie 
der  Kessel  gerissen  und  zertrümmert  wurde,  von  dem  ausserordent- 
lichen Widerstände,  welchen  derselbe  nach  allen  Seiten  hin  gelei- 
stet hatte;  und  wenn  die  Bruchsteilen  der  Eisenbleche  auch  hin  und 
wieder  ein  blätteriges  Gefüge  zeigen,  was  auf  eine  theilweise  unvoll- 
kommene Schweissung  der  einzelnen  Lamellen  schiiessen  liesse,  so  ist 
dennoch  die  sehnige  und  faserige  Textur  dieses  trefflichen  steyerischen 
Eisens  nicht  zu  verkennen  und  die  gute  Beschaffenheit  dieser  Kessel- 
bleche aussef  allem  Zweifel. 


^ 
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Fragt '  man  nun  um  ilie  wahrsclieinliche  Ursache  ilieser  ao 
hefkigei)  E^tploaioti,  sucht  man  hcrauszubringea,  wie  und  auf  welche 
Webe  der  Dampf^lruck  so  aiis^erordetilüch  itber  spin  fionnaleü  Mass 
konnte  gesteigert  worden  sein:  ao  muss  man«  leider!  gestehen, 
dass  sieii  auch  liier  wieder,  wie  bei  iillen  sidehen  Kreignissen,  iviibei 
diejenigen,  welche  allenfalls  einen  nii Heren  Änfscbluss  darüber  geben 
ki(^miten ,  dabei  nn't  zu  Grunde  geben,  nur  Vermuthnngen  aus- 
sprechen  lassen,  wofür  es  keine  posithen  Beweise  gibt.  In  dem 
vorliegenden  Falle  bleibt  diiber  iiiehtn  anderes  übrig,  als  Hypo- 
thesen aufKU!^telten  niid  mit  Uerüeksiebtignng  aller  autlienti^eben 
Aussagen  und  heglauhigten  Umstände  auf  wi^senscbaftltehem  Wege 
zu  untersuchen,  welche  davon  die  grössere  Wahrscbeinlichkeit  für 
sieb  habe* 

Ich  will  nun  im  Nachstehenden  versucheiu  Äwei  Hypothesen 
aufzustellen  und  hinsichtlich  ihrer  grossem  oder  geringem  Wahr- 
sebeinlicbkeit  mit  eirtander  £u  vergleichen, 

Üie  erste  Hypijtbe.se  besteht  in  der  Annahme,  dass  sich  im 
Kessel  Knallgas  gebildet  und  entweder  durch  einen  elektrischen 
Funken  oder  an  einem  glühenden  Bestand theile  des  Kessels  entzimdet 
habe;  die  itwcite  Hypothese  dagegen  darin,  dass  das  Wasser  mit 
einem  Theile  des  glühend  gewordenen  Kessels  in  Berührung  ge- 
kommen und  Ätch  dadurch  [dötzlfch  eine  solche  (^^uantität  von  sehr 
hoch  gespannten  Dampfen  enhvick<*l(  habe,  dass  lediglich  dadurch 
diese  Kessel  explos ton  bewirkt  wurUf. 

Wie  man  sieht,  so  gründen  sich  beide  diese  Hypothesen  auf  die 
Voraussetzung,  dass  einTlieil  der  Kosseifläche  oder  der  Feuerrohre 
vor  der  Kxplosiun  gltihend  geworden  sei,  weil  nur  dadurch  überhaupt 
die  zur  Hiklnng  von  Knallgas  mitliwcndige  WasserzerselÄung  müglich, 
wenn  auch  desshalb  noch  nicht  wahrscheinlich  war. 

Damit  aber  dieser  anontale  und  Rlr  jeden  Dampfkessel  so  höchst 
gefabrliebe  Zustand  eintreten  kaim,  nmss  entweder  der  Wasserstand 
im  Kessel  unter  die  Feuerlinie  herabNinken,  oder  es  mnss  sieh  bei 
hinlänglicheui  Wasser  vor  rulhe  ein  Tbeil  der  Kessel  wand  mit  einer 
Schichte  von  sogenanntem  Wasser-  oder  Kesselsteine  dergestalt 
belegt  oder  incruslirt  haben,  dass  das  anliegende  Wasser  die  Metall- 
flaehe nicht  mehr  gehörig  abkühlen  und  gegen  das  Gliihendwerden 
schützen  kann;  ausserdem  muss«  nachdem  dieses  eingelr€*ten,  diese 
steinartige  Kruste  ans  irgend  einer  Veranlassung  abspringen ,    nnd 
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dodareh  iw  tl^rrthnnig  da«  Wassern  mit  der  glQ fahnden  Mefill 
hftfbr*! geführt  werden» 

Unter  sticht  muri  AU^fte  beiden  ¥Ü\e  in  der  rorliegexideii  Pr^gf 
gfläftueft  Bo  spricht  für  den  er^tefi  Fnll  doA  zu  niedi^rii  Wasfrer«tMfiiftt 
dfrr  Umitnmlt  d;i«M  der  obere  Hahn  de»  WasserstantlglaF^s.  w<4ritfr 
die  CofnmuaneatiQfi  der  Gbsröbn^  mit  dem  DampIV^ftume  d^s  Ife^cii 
hi^r^teHt,  im  ge^tehluA^eneii  Zustande  aiif^efutidf."ii  irurde;  w^wim 
VeriimthimgRfium  p^ebenkumi,  da^s^,  wenridie.ter  Hahn  riiehl  e\wn  mt 
durch  diit  Wirkung  drr  Kn*J*el-Eiiplosion  oder  dureli  jenes  linji^idnu», 
welchen  deiiäolhen  im  freien  Füldü  aurgefimdea,  gesell loMit«»ti  wordeQ 
war,  da»Giafirohr  einen  imrlehtigen,  nämlich  einen  zu  holmn  Waüitef» 
aland  im  Kessel  tin£eigen  miis.«tte,  indr^in  dii>$xetbe,  wenn  »ocb  n^ehtä 
wt^nig  Wa«?«er  v*>rliauden  gewesen,  bei  diesem  Umstünde  immer  gefllil 
«ein  konnte«  üat  nun  der  Locemolivföhrer  npliter»  naebdein  da«  Wisa« 
»chon  so  tief  geunnkeri  und  drr  obere  Thed  des  Kessels  liereitt  gH* 
heiid  jcewordtni  w  ;mv  dessen  er»len*a  Um%lami  durch  dk*  belreffendea 
Probier-  oder  Wa^serstandshühne  entdeckt  und  darnuf  die  Wjin3*er* 
pumpen  um  m  kräftig<^r  spielen  lajinen,  wie  die»  auch  in  der  Thal  nach 
der  erwähnten  Aussage  dei  einen  Üahn  Wächters  wirk  lieh  der  Fall  ge* 
«reicn  m  .sein  scheint,  m  mu«j^te  wehl  idmi*  Zweifel  auch  die  iredaehtt  i 
Berührung  des  Wassers  mit  der  gKiheiidcn  Ke^itseiwiind  öder  de^l 
oberen  Feuerröhren,  die  durch  die  Schwankungen  der  Maschine  und 
des  Wassers  im  Kessel  noch  begünstigt  wurde ,  sehr  bald  eintreten. 

Gegen  diese  Vermuthung  eines  zu  tiefen  Wasserstandes  spricht 
nur  die  Aussage  des  Tenderwächters,  welcher  kurz  vor  seinem  Tode 
angab,  dass  Wasser  genug  im  Kessel  gewesen  sei,  was  jedoch  durch 
Nichts  erwiesen  ist  und  vielleicht  ebenfalls  nur  aus  der  Anschauung 
des  unter  den  als  möglich  angenommenen  Umständen  ganz  unver- 
lässlichen  Wasserstandglases  gefolgert  worden  sein  kann.  Allerdings 
lässt  sich  noch  einwenden,  dass  erstlich  nicht  erwiesen  ist,  dass  der 
erwähnte  obere  Hahn  wirklich  vor  der  Explosion  geschlossen,  und 
wenn  dies  auch  der  Fall  war ,  desswegen  nicht  auch  nothwendig 
schon  der  Wasserstand  zu  niedrig  gewesen  sein  musste. 

Für  den  zweiten  Fall,  nämlich  der  Inkrustirung  des  Kessels, 
spricht  der  Umstand,  dass  diese  Maschine  einige  Monate  früher, 
bevor  sie  nach  Prerau  in  Dienst  kam,  auf  einer  anderen  Strecke  in 
Verwendung  stand,  auf  welcher  das  Wasser  viele  Salztheile  enthält 
und  nicht  unbedeutenden  Wasser-  oder  Kesselstein  absetzt. 
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Gegen  diese  Annahme  wird  angt'fiihrt,  dass  diese  Mnsehine 
norh  Ende  April,  beror  sie  nach  Prersm  als  Reserre  geschickt  wurde, 
genau  untersucht  und  gereinigt  worden  war* 

Indess  scheint  gleichwohl  diese  letztere  Annahme  der  statt- 
gehabten Jnkruslining,  wenigstens  des  oberen  Theiles  des  Feuer- 
kastens,  nicht  gans;  unwahrscheinlich  zn  sein«  weil,  wie  bereits 
erwähnt ,  die  Decke  dieses  kupfernen  Feuerkaslens  die  Farbe  des 
AusglQhens  besais,  und  aonacli  die  damit  Yerbundenen  eisernen 
Schliessen  ebenfalls  geprlülit  haben  mussteu.  Mährend  dagegen  die 
sämmtlichen  Ruhren,  also  auch  die  untersten,  welche  doch(wenn  man 
nicht  annehmen  will«  daj^s  beinahe  gar  kein  Wasser  mehr  im  cyliu- 
drischen  Theile  des  Kessels  enthalten  war)  gewiss  noch  von  Wasser 
umgehen  gewesen  sein  mussten,  durchaus  dieselbe  röthlichblauep 
von  einer  höheren  Temperatur  zeigende  Farbe  besassen, 

Da  nach  mehreren  Aussagen  das  Speisewasser  in  Prerau,  so 
wie  auf  der  ganzen  Strecke,  auf  welcher  das  traurige  Ereigniss 
stallfand p  die  Eigenschaft  besitzen  soll,  den  im  Kessel  noch  befind- 
lichen Wasserstein  allmähliifh  abzulösen;  so  lässt  es  sich  recht  gut 
denken,  dass  im  Augenblicke  des  Nachfeuerna,  durch  die  dabei  vor- 
kommenden Stosse,  eine  solche  Schichte  von  der  Derke  des  Feuer- 
kaslens (oder  auch  an  einer  anderen  Stelle  desselhenj  absprang  und 
dadurch,  wenigslcns  för  die  zweite  Hjpolhese,  alle  Bedingungen^  wie 
bei  dem  bekannten  Leidenfrost'schen  Phänomen,  zur  Kessel -Explo- 
sion vorhanden  waren.  Will  man*  uie  noch  so  oft  geschieht,  diese 
Kessel-Explosion  der  Bildung  und  Ent/Ahulung  von  Knallgas  zuschrei- 
ben, so  ist  mau  nicht  nur  genölhigt,  anzunehmen,  dass  sieh  im  Kessel 
atmospharii^che  Luft  befarul,  was  allerdings  moglieh  ist,  indem  fast 
jedes  Wasser  Sjufl  enthalt,  die  im  Kessel  frei  werden  kann  ,  und 
selbst  die  Pumpen  unter  gewissen  Umständen  Lull  ziehen  können;  son- 
dern man  muss,  was  nicht  ganz  unmöglich,  doch  höchst  unwahrschein- 
lich und  gegen  alle  praktischen  Erfahrungen  ist,  ssngehen,  dass  die 
gann  unreinen,  mit  Wasserstein  belegten  massiven,  eiserneu  Trag- 
ütangen  wirklich  im  Stande  sind,  eine  Wasserxersetxung  zu  bewir- 
ken, welche  bei  chemischen  Experimenten  nur  mit  dQnnen  und  ganz 
reinen  oder  blanken  Eisendrathen  gelingt. 

Aber  auch  angenommen,  jedoch  nicht  zugegeben,  da^s  sieh 
wirklich  Knallgas  gebildet  habe,  so  dürfte  die  Entzündung  desselben 
unter  den  vorwaRenden  limständen  äusser^it  schwierig,  ja  vollends 


SäS 
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dureb  eineo  elektri^sclion  Funken  g;ifii'.  unmi'iglich  sem,  so  dsisi  ieli  dilier« 
¥om  wisseiKHchtiniicben  Standp unkte  ans,  i;enc?igf  hin,  die^^ie  erste 
Ilypothe^^e  al^  vüllki>mmen  imliiilihar  uik)  verwerflidi  m  erklären« 

Zur  Begründung  der  swiükn  Hypothese  dagegen  ilnrf  nur  noch 
di«  M&gliehkck  einer  nir>meataneri  Onmpfjtpannung,  welche  weit  ilber 
die  normnb  ntler  ^cnct^mässige  hiniiufinällt ,  nuebgewiesen  werden. 

Um  dieses  zu  thun  und  die  R^ehnnng  Hlr  alle  solchen  Fälle 
gleich  ganz  allgemein  zu  föhre«,  ^jei 
der  Durchmesser  des  cylindriachen  Kessels 
dessen  LiWige,  zugleich  jene  der  FeuerröhnHi 
der  Üiirchmes«er  dieser  Mhren  .... 

ihre  Anzahl 

die  Uieke  der  Kosselhleche  (aus  Eisen)  .     . 
die  Üicke  der  Feuerri^hreu  (üils  Mesäjng)     , 
[  llia  Dicke  dcs^  Feuerkfislcns  (au^  Kupfer) 
die  FeuerfijiL'he  des  FeuerkastenÄ  .     .     ,     , 
die  Fenerflaehe  der  FcueiTiihrcn    .     »     .     , 
die  gesammte  Feuerfläche    ,     ,     *     -     •  /*  + 
jener  Theil  dieser  Fläche ,  welcher  als  glühend 
geworden  angesehen  werden  kann 

die  Temppmtnr  dieser  glühenden  Fläi'he 

die  normale  Spannung  des  gesättigten  Dampfes 
im  Kessel 

die  entsprechende  Temperatur 

die  Spannung  des  durch  die  Berührung  des 
Wassers  mit  der  glühenden  Metallfläche  er- 
zeugten Dampfes 

die  zugehörige  Temperatur 


r  = 

1 


=  D 

=  L 

=  d 

=  S 

=  d« 

=  /* 


n  Atmosph. 


N  Atmosph. 

To 


das  Gewicht  des  Feuerkastens ~  <7 

das  Gewicht  der  Feuerröhren =   </' 

Gesammtgewicht   der   directen    und    indirecten 

Feuerfläche ff  +  9* 

Gewicht  der  glühend  gewordenen  Feuerfläche    . 

Gewicht  des  Wassers  im  Kessel  und  Feuerkasten 
Gewicht  des  Dampfes  „       »        „           „ 
Volumen  des  Wassers  im  Feuerkasten  bei  nor- 
malem Wasserstande =  v 


=    G 

=  -1g 

m 

=  Q 
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Volumen  den  Wassers  im  cylindmchon  Kessd  t=  t>' 
das  GesfimmlYohimcn  .  -  <  .  .  t?  -h  i?'  ^  V 
endtit-'li  dm  V*>lunicii  des  Torliarufent^n  nampfeä  =    V 

Die8  Yoriiusgf>set3Ct,   Ist  der  kubische  luhalt  des  cytindrisrlieii 

Kessels  =  ^  k  D^ii^  so  we  jener  der  Feuerrohren  ■=^  ~k  9  d^L 
mithin,  wenn,  wie  es  bei  normaler  Fällung  der  Fall,  die  Höhe  des 
Wasserstandes  — -  de«  Kesseldurehniessers  beträgt,  das  Volumen 
des  im  Kessel  enthaltenen  Wassers 

alao  das  gesammte  Volumen  des  im  Kessel  und  Feuerkasten  enthal-^ 
teöen  Wassers: 


r=r  +  -|-;rZ,(Aß._ 


«rf*1 


(1) 


SO  wie  das  Gewicht  desselben,  da  hier  diurehaus  der  Wiener  Fuss 
und  das  Wiener  Pfund  als  Eiuheiteu  zu  Grunde  gelegl  werden: 


0  =  S6  — 

^  8 


(2) 


Für  das  Gewicht  des  Dampfes  vom  Vohimen  V,  der  Spannung 
von  n  Atmosphären  und  der  Temperatur  von  i^C,  hat  man  das  spe- 
zifische Gewicht  desselben  gegen  almnsphrirische  Luft  =  0.6235, 
und  das  G^'wicht  von  1  Kubiltfuss  Lnfl  bei  0**  und  dem  Barometer- 
stände von  0.76  Meter  =  0.0733  Pfund  gesetit: 

0,8238x0,0733  _ 
g  ="-1+0.00366 1       ^       -^'> 

Nimmt  man  für  die  spocl  fische  Wärme  des  Eisens,  Messings 
und  Kuplif:rs  die  Mitteljsahl  Ol!,  so  enthalten  die — -  G  Pfunde 
ühcrJiitzter  oder  glühender  MeJallmfisse  von  der  Temperatur  T^  eine 
Anzahl  von  Wärme-Einheiten,  welche  sich  aus  dem  Ausdrucke 


ß  = 


.HAI  x  —  GxT  . 


.(*) 


hesUnmeii  lässt. 

Um  1  Pfund  Wasser  von  der  im  Kessel  herrsehenden  Tempe- 
ratur rnn  (^  in  Dampf  zu  verwandeln,  sind  6S0 — t  Wärme-Ein- 
heiten erforderlieh.   Werden   daher  der  überhitzten  Metallmasse  e 


SS4 


•»* 


lg  iw» 
«gl 


Wirmr-EjnbrHi*!!  üntiofri-ti .  vodurek  dsW^e  »cteb  £ — ^r  nkbfr 
Ebkrit^  lui^  ilamit  «lir  Trnipmlttr 

m 

"■-näitr w      _ 

PTütid  Wasf^r  töü  dle^r  Tem|i«>rsiliir  I  m  Dtmpf  ran   Kefteli^ 
SimniKing  v««rwttitdetii. 

t>a  uuij  der  dm^ci  Geuirtiti«  enb  preschen  de  Da0iprdcaiiitiit  dtm 
heririU  Torhindetiirn  t«€ii  Geniehle  Q\  m  itna  Räume  V*  «iife» 
ichl^Miiien  ist  (indem  antn  Wj  dir^«^r  uhiteliin  nur  approrimadVeA 
lleehniin^  ton  4<?r  dabei  entstaheodefi  f^eriogea  Vemimderung  it$ 
Was*«r-  üdc^r  V**rmdinin^  dt^  fMinpfraumet  ib^ebeo  kmnn^,  so  vli 
i  Kubik/iiAS  &oleli47[i  Uampfea 

Pfiindr,  titid    dEeftem  enUpricIitp  der  obigen  Annahtne  zufM^^^  die 
Spnnnkr&ft  von  iV  Atmosphären  und  die  Temperatur  ron  7*'«  r. 

Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Drucke  P  auf  den  Quadrat- 
fuss  imd  der  Temperatur  T  des  Dampfes  kann  annähernd  durch  die 
Formel 

P  =  1845  (0.2847  +  0.00711>3y)5  .  (8) 
so  wie  das  Gewicht  p  eines  Kubikfuss  Dampfes  von  derselben  Tem- 
peratur T  durch  jene 

p  =  a   -^   ß  P (9) 

ausgedruckt  werden,  wobei  a  =  0.0080484  und  ß  =  9.00001494 
zu  setzen  ist. 

Nach  erfolgter  Explosion  tritt  eine  spontane  Dampfent^ickelung 
aus  dem  noch  vorhandenen  erhitzten  Wasser  ein,  dessen  Spannung 
1  Atmosphäre  und  Temperatur  100®  beträgt,  wobei  auch  das  noch 
zurückbleibende  Wasser  bis  auf  diesen  Temperatursgrad  abgekühlt 
wird.  Das  Gewicht  dieses  Dampfes  beträgt  sonach 
(/  — 100)  (Q  —  G") 
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oder,  du  Dumpf  von  dieser  SpaiiTj-  oder  E^^pünsivkiafl  einen  1700 
Mal  grosseren  Raum  als  das  Wasser  einnimmt,  woraus  er  gebildet 
wurde,  dus  Volumen  von 


(li) 


F'=  1700 


F' 


B6M 


Kubikfuss, 


Geht  man  nun  zur  speciellen  Anwendung  dieser  Formeln  auf 
,  den  vorliegenden  Fall  über,  so  hat  man  nacli  den  hierüber  mitgetheil- 
rlm  Daten: 


fl  =  3y.    i   =    lOy.   d^ 


-,  ü"^  .03125.  d'=  .01042 


r  =  .056  Fuss,  f  ^  SS. 7,  f  -=  686.87,  F^  742, S7  Qua- 
dratfuss,  g  =  1300.  ff'  =  3250,  6?  ^  4550  und  das  Gewicht  der 
7  mit  der  Deeke  tles  Feuerkastens  verbundenen  eisernen  Sehliessen 
oder  Querriegei  (Tragstangen)  =  350  Pfund,  so  wie«  ^  125* 

Ferner  ist,  wegen  r  =^10,  nach  der  Formel  (1),  das  ge- 
sammte  Wajtservnlumen  im  Kessel  F  ^^  57  Kubikfuss,  und  naeb  der 
Formel  (2)  das  Gewielit  desselben  Q  ^=  3220  Pfund  (wobei  man 
hier  überall  nur  bis  Einheiten  zu  gehen  nöthig  hai). 

Ferner  Ist  das  Dampfvolumen  V*  ^  35  Kubikfuss,  und  dessen 
Gewicht  nach  Formel  (3)t  wegen  n  ^  6t  und  t  =  160»  nahe 
0^  =  6  Pfund  (gammer  =^  6,0529  Pfund). 

SetKt  m;in  nun,  wobei  selbst  noch  die  mit  hadern  Loth  gelötbe- 
ten Messingröhren  ohne  zu  sebmeken  bestehen  können,  T^^  lOOO^C, 
:  yilly^liavjrgmperatur  des  hellen  Kirsehrolhglühens  entspricht,  und 
Btimiit  inftn »  um  gleich  mehrere  Werthe  zur  Vergleichung  ^u  erhal- 
ten» m  ^  10,  20  und  50,  so  erhält  man  naeb  der  Formel  (4)  be- 
ziehungsweise und  in  runden  Zahlen: 

fi=  50000,  25000  und  10000 

(genauer  50050»  25025,  10010).  so  wie  aus  der  Formel  (5), 
wenn  muri)  da  es  sich»  wie  gesagt,  hier  nur  umNäherungswerthe  han- 
delt) Cur  alle  drei  Fälle  t  =^  160*  aetit,  sofort 

e  =  42000,  21000  und  8400. 

Mit  diesen  Werthen  folgt  aber  aus  (6)  be/Jehungsweise 

ff'  =  85.71,42.85,  17J4  Pfund 


^^airk  rrltftll   ai«H  dxaiit   an»  der  Fortoel  (9}  fUr  dit  Damptifaih 
B  iV^  ^  95 ,  SO  uml  34  AtiiH»4ptiiln*n ,  M 


Mit    den  diesen   Spaiutuog««    eit»|irN:l]i*iiiIcrti    W«rllw«   r^^ 
P  (^  9$  X  1845*  50  X  1»45.  S4  >c  1845)  folgt  Mi  der  f^^ 
md  (10) •  w«oii  m9D  l  ^  tßO*  setit: 

p'  =  338.72.  346.6,  394.4  Pfand 

und  aus  (II) 

V*  ^  10198.  t04«S.  10517  KubikfiiM^. 

Km  dieser  Rücbncirtg  ergilit  ^icli  tiljtOp  duss  weiiQ  der  1  ü**  Tb«}] 
Feuerftäehe,  oder  eigentlich,  da  hierbei  nur  die  Masse  in  ftedi- 
lg  koriintt,  und  diese  itn  irorliegi^fidcu  F^iflc,  in  ^elelieiit  die  Pb(* 
ten  des  FeuerkasCeüs  ciabe  0  Mal  m  dick  »Is  die  Hej^siogTtflircn  sied 
{\mr  mXm  m  nji*lil  gleieb  m*  i^d)  ilem  Gn^iehtc  nieht  praportlon»! 
ist.  (!i^r  h^"^  Tfit'il  ilf's  (Jruif  lüt's  ilirsor  Fliicbo  sifh  im  ro Hi ff loli en- 
den Zustande  befand  und  bierauf  mit  Wasser  in  Berührung  kam, 
dies  allein  schon  binreicbend  war,  dass  im  Kessel  die  Dampfspan- 
nung von  6  plötzlich  auf  95  Atmosphären  mit  der  entsprechenden 

Temperatur  von  307— •  C  gesteigert  werden  konnte,  eine  Spannung 
oder  Expansivkraft,  welche  wohl  mehr  als  hinreichend  sein  durfte, 
die  Eingangs  angeführten  Zerstörungen  und  traurigen  Wirkungen 
hervorzubringen. 

Es  muss  hier  noch  ausdrücklich  erwähnt  werden ,  dass  dureh 
diese  Annahme,  selbst  noch  die  oberste  Röhrenreihe,  folglieh  die 
sämmtlichen  Messing-  oder  Feuerröhren  als  vom  Wasser  umgeben 
angenommen  werden,  indem  schon  die  erwähnten  350  Pfund  schwe- 
ren eisernen  Schliessen  oder  Tragstangen  diesen  10****  Theil  des  Ge- 
wichtes der  glühend  gewordenen  Metallmasse  grösstentheils  absor- 
birten. 

Man  begreift  die  ausserordentlich  verheerende  Wirkung  dieser 
auf  95  Atmosphären  gesteigerten  Expansivkraft  des  Dampfes  um  so 


I 
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mehr,   wenn  man  auch  rtoeh  die  Nachwirkung  der  über  10000  Ku- 
hikfiiss   betia^endeti  Dampfmasse  dabei  iu  Anschlag  bringt,  welche 
sieh  unmiUelbar  noch  erfolgler  Explosion  nuf  .«^poiitaue  Weise   ent- 
wickelt haheu  musste. 
H  Wie  leicht  endlich   das  Glühendwerden  des  50***"  Tb e fies  des 

^  Gewichtes  der  gesatnmten  Feuertlache,  wozu  nur  eiue  Pbitte  des 
I  Fenerkastens  von  etwas  mehr  als  3  yuadratfuss  gehört  (welche  also 
H  sehr  leicht  mit  Wassers teln  belebt  sein  konnte,  der  später  absprang) 
"  möglich  war,  uin  die  Dj^mpfspannung  w«'niß:stens  nuf  24  Atmosphären 

»j£U  erhöben,  bedarf  wohl  keiner  weitern  Erörterung. 
Durch  diese ,  in  so  weit  es  hier  als  nothig  erscheint «  wissen- 
schaftliche Untersuchung  geleitet,  stehe  ieb  nun  nicht  an,  die  zweite 
der  oben  aufgestellten  Hypothesen  als  die  allein  richtige  zu  halten 
und  anjEunehmen;  dass  ein  Tbeil  der  Feucrtläche  des  Kessels  oder 
Feuerkastcns  entweder  durch  eine  vorausgegangene  In knistiru ng  der- 
selben, oder  auch  durch  ein  zu  weites  Kerabsinken  des  Wasserspie- 
gels im  Kessel  glühend  geworden,  und  hierauf  (im  ersten  Falle  durch 
das  Abspringen  der  steinartigen  Kruste)  mit  Wasser  in  Berührung 
gekommen  sei,  wodurch  sich  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  (wie 
beim  Leidenfrost-schen    Phänomen)  augenblicklich  eine  Masse  von 

ISO  hoch  gespannten  Dämpfen  entwickelte,  dass  dadurch  allein  schon, 
«»hne  erst  zu  einer  Knallga^fbildung  Zuflucht  nehmen  ui  müssen,  die 
hier  in  Rede  stehende  Kesselexplüsion  mit  allen  ihren  Consequenzen 
erklärlich  wird. 
Man  mag  aWr  endlich  dieser  oder  der  ersten  Hjrpothese  den 
Vorzug  gehen  ,  und  dabei  wieder  das  Glühendwerden  eines  Theiles 
Idcr  Feuerfläche  des  Kessels,  der  besagten  Inkrustinmg  oder  dem  Herab- 
sinken des  Wasserspiegels  unter  die  Feucriinie  zuschreihtMi  wollen: 
mo  ergibt  sich  in  allen  Füllen  aus  dieser  unglücklichen  Kessel-Explo- 
sion abermals  die  gewichtige  Lehre,  wie  wichtig  die  sorgfältige 
Reinigung  jedes  Dampfkessels  zur  Verhütung  der  Bildung  von  Wasser- 
toder  Kesselstein  und  die  nie  genug  in  beachtende  Vorsicht  sei,  den 
M'assersfand  niemals  unter  die  Feuerlinie  herabsinken  in  lassen,  und 
Wenn  dieses  aus  was  immer  ftir  l'rsachen  dennoch  gcscliclu'n  sein 
Bullte  oder  der  Maschinist  auch  seihst  nur  die  Vermuthung  hättet 
dass  dies  Statt  gefunden  und  ein  Theil  der  Kesselwand  oder  Fea^r* 
l röhren  bereits  glühend  geuurden  sein  könnte,  der  Kessel  um  kcinln 
(Pri*is  und  unter  gar  keiner  Bediiigniig  mit  Wasser  frülier  gespeist 
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oder  Wasser  nachgefiUlt  werden  dürfe,  bevor  nicht  der  Kessel  wieder 
gehörig  abgekühlt  ist,  wesshalb  auch  das  augenblickliche  Herausziehe& 
des  Feuers  aus  dem  Heizrauine  in  einem  solchen  Falle  als  onerlässlidi 
erscheint,  um  der  schon  an  der  Schwelle  stehenden  Gefahr  einer 
furchtbaren  Kesselexplosion  noch  im  letzten  Augenblicke  vorzubeugen. 


Herr  Anton  Martin,  Custos  der  Bibliothek  des  k.  k.  polytech- 
nischen Institutes,  erstattete  über  den  Erfolg  seiner  photographischei 
Arbeiten  auf  Papier,  wozu  ihm  die  Akademie  eine  Geldunterstützuog 
bewilligt  hatte,  nachstehenden  Bericht : 

Verehrte  Herren !  Sie  waren  so  freundlich  meinen  Arbeiten  in 
der  Photographie  auf  Papier  Ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und 
mir  den  Weg  zu  weiteren  Versuchen  dadurch  anzubahnen,  Jass  Sie 
mir  den  Ankauf  der  kostspieligen  Materialien  durch  Anweisung  too 
100  fl.  C.  M.  aus  dem  Akademiefonde  sehr  bedeutend  erleichterten. 
Indem  ich  hiermit  die  Ehre  habe ,  Ihnen  nochmals  meinen  yerbiod- 
liebsten  Dank  abzustatten,  komme  ich  zugleich  meiner  Pflicht  nach, 
Ihnen  die  Resultate  meiner  Bemühungen  ergebenst  vorzulegen. 

Die  Photographie,  auf  eine  der  interessantesten  Naturerschei- 
nungen „die  chemische  Wirkung  des  Lichtes'^  basirt»  hat,  wie  so 
viele  physikalische  Experimente,  einen  doppelten  Reiz :  den  der 
wisscnschaflliclien  Korse  liunir  nnd  lion  dor  piiiktischcMi  Anw(Midbar- 
keil,  in  FoIltc  iloron  ihre  Hcsullalc  «.M'wissorinassi'ii  in  das  Gebiet  der 
Kimsl  liinlfihrr  slrrifcii,  in  so  fcriic  diese  auch  inccliaiiiselier  Mittel 
bedarf,   ilire  Werke  ins  Lehen  Irelen  zu  lassen. 

Der  Experinientalor  hat  clenniach  zwei  /wceke  zu  verfoltcen:  er 
soll  die  einfaehsle  Arl  nnd  Weise  anflinden ,  durch  welche  die 
Bilder  sehnell,  sieher  und  in  «^rössler  Vollkonnnenheil  erzeugt  wer- 
den können;  er  soll  aher  auch  \  ersuehsreihen  (lurehfrihren ,  welche 
den  Zusannnenhan<i:  der  versehiedenen  Operationen  und  insbesondere 
den  Kinduss  naeinveisen,  den  einzehn»  Ahiinderungen  auf  den  Ton 
der  positiven  Hilder,  ein  weites  Feld  der  F«>rs<*hun«r.  darbieten,  indem 
sie  noch  zu  sehr  variiren,  ohne  dass  der  Experimentator  (Miieii  An- 
haltspunkt halte,  als  eben  den  seiner  eigenen  Errahrun«i:,  da  die  nach 
bostinnnlen  Vorschriften  «.gemachten  Versuciie  nicht  immer  den  gege- 
benen Beschreihunnen  entsprechen. 

*      Wahrend  des  letzt verllossenen  Sommers  habe  ich  mich  mit  dem 
Studium  der  Erzeugung  möglichst   vollkonmiencr  Bilder  besehäfliget 
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und  ich  schmekhie  mir,  dass  die  einer  hohen  Akademie  voi"fj<3l eisten 
Proheil  hewtisen,  dass  meine  Btunil Illingen,  hesonders  hezüglich  dor 
AulViahmp  archilektomaeher  fiegenstande,  niclit  olnie  Erfolg  geblieben 
gind.  Was  die  früher  imgefiitirte  Versuchsreihe  »nbdiingt,  so  holfe 
ich,  sie  mit  kümmendem  Früiijuhre  wieder  aufzunebmon,  um  üinca, 
verehrte  Herren  J  die  Ergebnii^se  spsHt^r  ebenfalls  vorzulegen. 

Es  war  also  meine  Aufgehe,  die  vüh  anderen  Ex^ierimentatureD 
angegebeneu  Vorschriften  z\x  prüfen*  das  Beste  zu  hehalten  oder 
dieselben  auf  zweckmässige  Weise  abruändern.  Auf  diesem  Wege 
habe  ich  gefunden,  dass  das  phütugraphische  Pü|ner  besonders  für 
die  Darstellungen  von  leisen  Abstufungen  im  Iklhscbatten  weit  em*> 
pfindlicher  präjiarirt  werde,  wenn  man  es  zuerst  bloss  mit  Jodkaliunw 
idsung,  dann  mit  einer  Losung  von  safpctersanrem  Silberosyde  ini|M  äg- 
nirt,  worauf  es  alsngteiub  noch  nass  bekannkrweise  auf  das  Blau- 
q u  a F f  scbe  Glas  gelegt  wird«  T  a  I b  o  t,  B I  a n  q  n a  r t  und  die  mei- 
sten anderen  Experirnenlaturen  liahen  fruber  das  Paj>ier  uu  der  Ober- 
flüche Klierst  mit  der  genannten  Silbersirlzlosung,  dann  mit  der  Jud- 
kalinmlösung  und  endlieb  wieder  mit  einer  hei  weitem  stärkeren  mit 
Essigsäure  versetzten  Silhersalzlosung  überstrichen,  was  nicht  nur 
ein  uunuthiger  Aufwand  von  Maleriale  und  Arbeil  ist,  sondern,  wie 
schon  gesagt,  aiieh  im  Erfolge  der  einfacheren  Bereitungsart  weit 
nachsteht.  —  Beim  Hervorrufen  der  negativen  Bilder  emptiehlt  Blan- 
quart  viel  Gallussäure  anzuwenden,  was  zwar  die  freiwillige  Zer- 
setzung an  den  licbteti,  rejifioctrvc  Schattenpartien  der  Bihler  verhin- 
dert, allein  kräftige  Bilder  erbiält  man  damit  nicht,  sondern  dies 
iit  nur  der  Fall  bei  Anw  endung  von  verhältnissrariHsig  weniger  Gallus- 
säure, I>ie  später  anzufilbrendi^  Fi!tationsmethode  macht  das  Bild  an 
den  lichten  Stellen  vollkouunen  rein,  und  zwar  um  so  leichter,  Mf^nti 
mau  das  Bild  vor  dem  Fixiren  mit  etwas  Weingeist  answäschl,  was 
ich  um  so  gewisser  tM  thun  empfehle,  wenn  man  mit  einem  gut 
geleimten,  körnigen  Papiere  arbeitet.  Das  Bild  wird  wundervoll  klar 
nnd  durchsichtig.  ^ —  In  meinem  Bepertorium  der  Photogra- 
phie, Wien,  Gerold.  184^S,  empfahl  ich  als  Fixatiorismittel  eine  sehr 
verdünnte  Cyanfealiunilijsung,  wrlt-be  Methode  nach  meiner  Prilfnng 
vollkommen  schöne  Bilder  liefert»  und  wobei  nur  der  C  bei  stand  ein- 
tritt, dass  man  sehr  vorsichtig  damit  manipuliren  muss»  weil  das 
Cyankalnim  auch  die  dunklen,  respective  Lichtpartien  sehr  leicht 
zerstört,  wenn  die  Lösung  ui  stark  ist,  oder  wenn  man  das  Bild  KU 
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langte  iliiriu  \üH$t   Sleilend  hekite»  untdricbwc^flij^saure  NatroiilQfiaiQr 
fTsotzl  ihs  Cyankfllium  voilkuminim,  «im**  dii*    xersUipende  Wirkuni 
drKsillitn  ^lUKZuübe^fi.    /^uiet/.t  tialio  iel)  micb   bemüht,   die  |ia«iiliTM 
Bilder  sliirk  und  kräftig  zu  erzeugen,  wtAm  die  Anwc^iidtiiii^  Ttim  mVj 
dertd  lii?L'«.«i(^n  unierHehwoflf^^aurtMi  Natroiu  Vür^ug^swei^^e  bei  V«^dut-| 
tun.  spUr  KU  emjift'lilni  hU  vanm  nnm  dii,t  Bild    im  Kopirmlinieii  «tj 
(UMjrkr£iflig  wc^rden  Ü^U  du«s  e«  xov  der  FtxittiDn  iiUjichdD  und  M\ 
ohfic  NiJ»n^*iriiTig  ^richmnt  wiihrend  nach  der  Fixulion  «ille  Nu 
in  voller  Knifl  fAun  Vnrni^hmx  kurnrneiK 

Bei  Porti äte»  i.st  diese'   Mi>thode   weniger  anzuwenden;  d;i  die  1 
jiüf[;r/.4ihlli^n  VcnindtTyngi^ii  hier  lÄolirt  imgegehi^a  sind  und  uatArlich  ] 
nicJil  in  jode  Methode  idrjeinpaj^sen,  m  erlaubt?  ich  nur  des  Zummmrn* 
buntes  willen ,  md  nm  die>4eni  Auf^uU.  i*im-n  {ir^iktiäehcii  \V«^rth  m 
verleihen,  meine  Verfahriinf*§art  nach  der  Beihenfolge   der  Opisra* 
tionen  näher  tn  bescbrtfiken. 

Negative  Bilder. 

1*  Flii^«i^keilen: 

1.  Hin  Lnth  Jtidkalltjm  wird  In  ^OLoth  deittillirien  WftSierf  I 

aufgelöäl  uttd  diese  Löf^ung  niit8~lü    Trapfen  etner 

concenlrirten  CyankaliumJösung  versetxt. 

Ein  und  ein  Viertel  Li>th  gnmer  Höllenstein   wird  Jn  iO 

Loth   destillirten   Wassers  aufgelösst  und   mit   ein  and 

einem  halben  Loth  sehr  starker  Essigsäure  (Radicalessig) 

versetzt. 

Coneentrirte  Gallussäurelösung. 

Weingeist. 

Zwei  Loth  unterschwefligsaures  Natron  werden  in  20  Loth 

destillirten  Wassers  aufgelöst. 
2.  Apparate:  Nebst  der  Camera  obscura  und  den  dazu  gehöri- 
gen Rahmen  ,  hat  man  noch  zwei  Spiegelgläser  (Blanquart^sche 
Gläser)  nöthig,  welche  beide  zugleich  in  den  Rahmen  leicht  hinein- 
passen, und  welcher  Rahmen  so  tief  im  Falz  construirt  sein  mass, 
dass  auf  die  zwei  hineingelegten  Spiegelgläser  rückwärts  noch  ein 
Brettchen  gelegt  werden  kann ,  das  so  wie  der  bekannte  Schieber 
von  vorne,  den  Rahmen  gegen  das  eindringende  Licht  von  rückwärts 
absperrt.  Ferner  vier  bis  sechs  flache  ,  viereckige  Porzellantassen 
mit  %  Zoll  hohem  Rand,  welche  rund  herum  um  etwa  %  Zoll  weiter 
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sein  mössen  als  im  Papier  grass  ht^  worauf  man  ilb  Diklor  niäcül, 
Enjlich  ein  Porzellangpßss  ^amml  8j>iritus1äJTipL*«  uru  das  unter- 
seh wefetigsaure  Natron  siedend  lieLss  machen  zu  können,  und  eine 
Abdanipfschale  um  Waehs  diirin  sahmclzen  zu  könneth 

3.  Papier:  Feines,  gleichfürmiges  Mascliinenpüpier,  am  besten 
fCanfion  fr  eres,  von  welchem  man  ein  Stückeht^n  auf  einige  Minu- 
ten in  Wasser  legt,   es  heraitsnirnnit  und  iiblrockneU   um  die  glatte 
Seite  (Filzseiie)  von  der  rauben  (SIebsdte)  iinterseheiden  und  das 
Ganiie  darnucb  bezeichnen  zu  können,   dann  das  ßitd  umss  immer 
auf  der  glatten  Seite  i^emacbl  werden.    Ein  geübtes  Auge  erkennt 
übrigens  die  glatte  Seite,  ohne  dii8  Papier  zu  netzen. 
I  4-  Man  glesst  Flüssigkeit  Nr,  1  und  2,  Jede  für  sich.  In  jewei 

Tom  Staube  vollkümmen  gereinigte,  zii'nilieb  horizontHl  gestellte 
Porj£6llantHssen. 

I         ^.  Man  nimmt  ein  Blalt  Papier,  wf^lehes  mn  eine  Linie  kleiner 
geschnitten  ist  als  das  BlanqiiartV'he  Glas,  fasst  es  bei  zwei  diago- 
nal entgegengesetzten  Ecken,   die  gblLe  Seite  naeb  abwärts,   und 
hält  es  80  f  das«  m  sieb  durch  seine  eigene  Schwere  in  der  Mitte 
senkt,  und  legi  es  dann  langsam  auf  die  Oberfläche  iler  Flüssigkeit 
Nr,   1,  indem   man   die  beiden  Ecken  ebonfafls  senkt  und  endlich 
gSnzIich  aus  den  Fingern  tässt.  Nun  schwimmt  das  ßhttt  flach  auf 
der  Flüssigkeit,  wobei  man  vorzüglich  darauf  Aclit  haben  muss,   es 
idureb  manuelle  Fertigkeit  dahin  zu  bringen,  dass  keine  Lnfliilasen 
[«wischen  dem  Papiere  und  der  FIfjssigkeit  liaften  bleiben.   Nachdem 
man  es  so  ungefähr  eine  Minute  liegen  gelassen,  lüftet  Juan  eine  Ecke 
mit  einem  reinen  Hölzchen»  bebt  das  Papier  von  der  Flüssigkeit  ab, 
I  lässt  es  sehr  kurze  Zeit  abtropfen,  fasst  es  an  einer  zweiten  Ecke 
und  legt  es  mit  der  trockenen  Seite  auf  ein  ßlatt  Sehreibpaprerj  und 
trocknet  die  nasse  Seite  mit  Löschpapier ,    indem  man  dieses  darauf 
[legt  nnd  mit  flacher  Hand  darüber  sin  lebt,   damit  alle  überflüssige 
Jodkalinmiösung  davon  aufgesaugt  werde.  Ein  jEWeites  reines  Lösch- 
[papier  vollendet  das  AbtrockneiL  —   Ich  habe  hier  üit}  Methnde  des 
iehwirnmens  und  Abir<Hkncns  genau  beschrieben,  und  werde  später« 
l»o  oft  sich  diese  Operationen  wiederhnleiu  die  ßeschreilmng  weglas- 
,  indem  ich  auf  den  gegenwärtigen  Paragraph  verweise. 
6.  Man  lässt  die,  durch  Operation  Nr.  5  nut  Judkaliüm  impr%- 
hirte  Seile  des  Papiers  auf  Flüssigkeit  Nr,  2  böehstens  12  —  2S 
Secunden  schwimmen,   hobt  es  bei  eimr  Eeke  ab,   fasst  es  mit  der 

SlUb»  (!.  m^tlicm.-natunv,  Cl.  L  Bd*  W 


562  M  A  r  t  i  u.  Bericht  Ober  Min^ 

andern  Hand  von  rückwärts  bei  der  diagonal  entgegengeseUten  Ecke, 
und  legt  es  noch  ganz  nass  mit  der  nassen  Seite  auf  das  eine»  out 
destillirtem  Wasser  gut  abgewaschene  und  abgetrocknete  Spiegelglai, 
gerade  so,  als  wäre  dieses  eine  FlQssigkeit  und  man  wollte  das  Papier 
darauf  schwimmen  lassen.  Durch  Adhäsion  haftet  das  Papier  gaii 
flach  auf  dem  Glase,  und  das  richtige  Auflegen  gelingt  nach  einiger 
Übung  Yollkommen,  ohne  dass  man  an  dem  Papiere  xerren  ond 
rücken  darf,  wobei  es  leicht  zerreisst.  Liegt  es  nicht  richtig»  so  hebt 
man  es  lieber  nochmals  ab  und  versucht  es  neuerdings  aufzulegen. 

7.  Das  Blanquarf  sehe  Glas  mit  dem  adhärirenden  Papier  wird 
in  den  Rahmen  mit  der  Glasseite  gegen  den  Schieber  gelegt ;  daranf 
kommt  ein  ganzes  Quarlblatt  Löschpapier,  welches  man  durch  Dar- 
auflegen des  zweiten  Spiegelglases  gewissermassen  in  den  Rahroeo 
hineinklemmt,  und  worauf  man  den  Kahmen  mittelst  des  Brettcheni 
schliesst.  Das  Löschpapier  wird  darum  zwischen  die  beiden  Gläser 
gelegt,  weil  man  mittelst  der  selbst  vor  das  Brettchen  Torstehendet 
Ränder  das  zweite  Glas  von  der  Rückseite  des  photographisches 
Papiers  nach  der  Exposition  abhebt ,  was  sonst,  da  das  photographi- 
sche  Papier  nass  ist,  Schwierigkeiten  macht;  zugleich  saugt  dieses 
Löschpapier  die  an  den  Rändern  sich  ansammelnde  FlQssigkeit  auf, 
wodurch  man  roiniichor  zu  arboitoii  im  Staiulo  ist. 

8.  Exposition  in  der  (';iniorii:  Di«*  Z('iUl;uicr  derselben  hangt 
naUirlich  von  der  Hclcnclitiin^  nnd  der  Liclilstiirke  dos  Apparates 
al).  Hei  Vuigtländcrs  ApjKiral  Xr.  19  braucht  man  für  ein  Porträt  ini 
Zimmer,  Lei  scliöncr  Helouclitnn«:,  2ö — 15(1  Secundon;  zur  Aiifnaliine 
eines  von  der  Sonno  hcscliicncncn  (johändes,  mit  der  vorderen 
eigens  dazu  vorgerichteten  Linse  desselben  Apparates,  20  Secunden. 

\).  Man  hebt  mittelst  des  am  Halimen  vorstehenden  Löschpapi- 
res  das  Brettehen  und  das  zweite  (Jlas  vom  Rahmen  ab,  iiiinint  da«« 
Blanquart'sehe  Glas  mit  dem  adliärirenden  Pa|>ier  herans,  und  giesst 
ungefähr  einen  Esslöffel  voll  (lallussänre  (Flüssigkeit  Xr.  3)  in  eine 
Porzellantassc»,  fasst  das  Papier  wieder  bei  zwei  diagonal  entgegen- 
gesetzten Ecken,  hebt  es  vom  Glase  ab  nnd  legt  es  auf  die  Gallus- 
säure, gerade  so  als  wollte  man  es  schwimmen  lassen,  mit  der 
praparirten  und  bereits  belichteten  Seite  nach  abwärts.  Das  Papier 
ist  noch  nass,  und  die  Gallussäure  benetzt  bei  einiger  Vorsicht  also- 
gleich das  ganze  Bild,  was  wichtig  ist,  weil  sonst  leicht  Flecken 
entstehen,  was  man  wohl  auch  dadurch  vorhindern  kann,  dass  man  das 
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Bild  ein-  bis  zweimal,  gleich  iiurh  dem  Darfiuflegeii,  wieder  Kiflel  oder 
die  Tasse  hin  iitui  henieigl,  dumil  die  Gallussäure  sicli  seliiieÜ  über  die 
BihUlache  verli reitet.  Hier  lässf  m^in  da.*i  Bild  2S  Minuten  und  oft  noch 
bedeutend  länger,  kurz  m  lange  liegen*  bis  ps  in  allen  Theilen  über- 
kr§fliig  ist,  wRs  man  durch  öfteren  Anaehen  ermittelt. 

(0.  Man  nimmt  das  Bild  heraus,  legt  es  in  einn  uudero  Tassej 
die  BildnäeUe  naeh  aufwürti^,  und  gies§t  einen  Löffel  voll  starken 
Weingeist  darauf,  der  alsogleich  das  Papier  bis  ins  feinste  Fäsereheu 
durchdringt  und  vollkommen  rein  und  klar  macht,  worauf  man  nach 
ungefähr  einer  Minute  durch  Neigen  der  Tasse  den  übor flüssigen 
Weingeist  in  einer  Ecke  ansunuueln  iässt,  nm  ihn  ahzugiesseu. 

t1>  Man  siedet  in  einem  Porzetlangefasse  die  Flüssigkeit  Nr.  5« 
und  giesst  sie  siedcnJlieiss  (hbss  wann  erfüllt  sie  nicht  ihren  Zweck) 
in  eine  Porijellantasse,  welche  diesen  Teniperalurwecliscl  auszuhallen 
im  Stande  isl ,  %v  orauf  man  schnell  das  ganze  Bild  ,  noch  nass  vtim 
Weingeist,  hineinlegt,  wobei  man  aber  Acht  haben  niuss,  sieh  die 
Finger  nicht  zu  verbrennen.  Bequemer  iaäi  es,  ilas  Natron  gleich  über 
das  in  derTas^^^e  liegende  Bild  zu  giessen,  was  aber  einige  Achlsani- 
keit  erfordi^rl,  weil  dort  wn  der  Strahl  autfallt,  leicht  Flecken  ent- 
stehen. Man  lässt  das  Bild  nach  l^mständen,  das  heisst  nach  Massgabe 
seiner  Kraft,  einr  bis  zviei  Mimiten  darin  liegcri,  während  man  es  mit 
einem  Hölzchen  iQftel  und  durch  Anfassen  am  Randi'  im  Natron 
bewegt,  kurz  auf  irgend  eine  Weise  Sorge  Iragt,  dass  es  ja  von 
üben  und  unten  vom  Natron  durchdrungen  wird. 

12*  Man  ninmU  das  Bild  aus  der  heisren  Natnmlösnng  heraus, 
trocknet  es  mit  Lösehjiapier  etwas*  ab  und  legt  es  noch  ganz  feucht 
in  desHIlirtes  Wasser,  was  umn  ein-  biä  zweimal  wechselt,  worauf 
es  nach  einer  halben  Stunde  herausgenommen,  abgetrocknet  und 
durch  Liegenlassen  ganz  ansgelrocknel  wird.  Uie  in  Niv  11  ge- 
brauchte Natronlösung  wird  schmutzigbraun,  bekommt,  besonders 
wenn  man  sie  lange  in  der  Tasse  lässt,   einen  starken  Niederschlag; 

1  allein  trotz  dem  ist  die  Lösung  sehr  oft  xn  gehrauchen,  nur  muss 
man  sie  vor  dem  Gehnincbe  HItriren* 
i'Ä,  Man  schmiUt  weisses  Waehs  und  gereinigtes  Unschlitt 
^B.  Hirsehunsehlitt)  zu  gleichen  Theilen  In  einer  Abdam|>fschale, 
Mmeht  diese  Mischung  mittelst  eines  breiten  Borsten|iinsels  nicht 
zu  heisa  (weil  sonst  der  Pinsel  verbrennt)  auf  die  Rückseite  des  Bil- 
des,  welches  man  spater  zwischen  Löschpapier,  ebenfalb  nicht  zu 
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liciss,  mit  einem  Platteisen  biegelt,  so  zwar,  dass  das  flberiQssip 
Wachs  herausgezogen  wird,  wobei  aber  doch  das  ganze  Bfldnit 
Wachs  durchzogen  bleiben  muss,  weil  zn  sehr  tooi  Wachs  entblMe 
Stellen  undurchsichtig  werden  und  den  reinen  Abdruck  ersehwem, 
oder,  besser  gesagt,  yerhindem.  Hat  man  bei  Portrfiten  hinter fe 
Person  nicht  einen  sehr  hellweissen  Hintergrund ,  welcher  auf  dea 
negativen  Uilde  vollkommen  schwarz  ist,  so  zeichnet  man  sich  die 
Contouren  des  Porträts  durch  das  Fenster  noch  Tor  dem  Wachf- 
durchziehen  sehr  genau  ab,  und  deckt  Alles  ausserhalb  der  Contii- 
ren,  was  also  auf  dem  positiven  Bilde  weiss  bleiben  soll,  mit  9!bA 
angeriebener  Tusche,  worauf  man  nach  dem  Trockenwerden  erst  die 
Operation  des  Wachsens  vornimmt. 

Positive  Bilder. 

14.  Flüssigkeiten: 

VI.  168  Gran  Kochsalz  werden  in  20  Loth  destillirten  Was- 
sers aufgelöst. 
VII.  2  Loth  grauer  Höllenstein  werden  in  20  Loth  destilUrtei 

Wassers  aufgelöst. 
VIII.  2  Loth  untorschwofelipfsann^s  Natron  werden  in  20  Lotl 
(k'stillirloii  Wassers  aufgelöst  und  mit  einer  Lösung  tod 
30 — 40  Gran  Höllenstein  in  i  Loth  Wasser  versetzt.  Man 
giesst  die  Silhersalzlösung  in  einem  dünnen  Strome,  unter 
immerwährendem  rmrühren  der  iXalrüiilösung ,  in  diese 
leztere. 

15.  Apparate:  Vier  Forzellantassen ,  ein  Cupirrahinen ,  d.i. 
zwei  in  einen  Rahmen  einzulegende  starke  Spiegelgläser,  welche 
eben  in  diesem  Rahmen  entweder  durch  Sehrauben  oder  auf  irgend 
eine  andere  Weise  an  einander  gepresst  werden  können.  Gewöhnlich 
belindet  sieh  bei  jedem  Apparate  ein  solcher  Copirrahmeii. 

IG.  Papier:  Für  positive  Bilder  ist  die  Wahl  des  Papiers  nicht 
so  schwierig;  jedes  weisse  glatte  Papier  genügt,  allein  es  bleibt  nicht 
zu  läugnen,  dass  verschiedene»  Papiersorten  auf  den  Ton  der  Bilder 
Einfluss  nehmen.  Auch  hier  muss  das  Bild  auf  die  glatte  Seite 
gemacht  und  das  Pa|)ier  etw  as  grijsser  geschnitten  w  erden ,  als  das 
iTegative  Bild. 

17.  Schwimmenlassen  auf  der  Flüssigkeil  i\r.  6  durch  circa 
IVa  Minuten. 
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18.  Ablroeknen. 

19,  Sehwiinmenlasseii   auf   der    FItissigkeit    Nr-   7   dupcb  2 

»Minuten. 
20.  .4Llroeknen. 
21*  Operationen  i7  bis  20  wiederholt 
22.  Das  Papier  wird  sorgfältig  ^bgelrocknel,   indem  man  efn 
neues  Ll^sehpapier  daranf  legt ,  welches  man  dnreh  häufiges  Streichisn 
fest  an  das  fenchte  Papier  andrüekt^  denn  wenn  das  Cof^irpapier  nicht 
sehr  abgetrocknet  ist*  fibeiträgl  es  Cblorsilbcr  juif  das  negative  Bild 
und  erzeugt  dort  Flecken  ,  welche  spätere  Abdrücke  y erderben*   Das 
Papier   ganz   getrocknet   ssu  gebrauchen    wäre  vorzuziehen,    wenn 
nicht  das  etwas  feuchte  Papier  enipfindlicber  wäre,  wuilurch  dieOpe- 

'      ration  beschleuniget  und  das  Bild  überhaupt  sehüner  wird. 

B  23.  Man    legt   das  Copirpapier  auf  eine  Spiegelplatte   mit  der 

präparirten  Seite  nach  aufwärts,  darauf  wird  das  negative  Bild  mit 
der  Bild  Hü  ehe  nach  abwärts  so  gelegt,  dass  das  Copirpapier  ringsum 
vorsteht,  zuletzt  legt  man  die  zweite  reine  Spiegelplatte  oben  auf 
und  gibt  das  Ganze  in  den  Copirrabmen,  so  dass  das  negative  Bild 
frei  dem  Lichte  ausgesetzt  werden  kamt«  während  der  Copirrahmen 
van  unten  durch  ein  Brett  oder  schwarzes  Papier  gegen  das  Eindringen 
des  Lichtes  geschützt  sein  muss. 

24*  Exposition  im  Lichte  nach  Massgabe  der  Kraft  des  negativen 
Bilde»:  im  Sonnenlichte  7—12  Minuten,  im  zerstreuten  Tageslichte 
%  Stunden»  wohl  auch  länger;  die  Färbung  des  vorstehenden  Ran- 
des, der  fast  schwarz  werden  muss,  gibt  einen  Anhaltspunkt,  allein 
die  eigentlich  richtige  Zeit  der  Exposition  hängt  auch  davon  üb,  ob 
man  später  kalt  oder  heiss  lixrrt;  in  letzterem  Falle  muss  sie  länger 
dauern,  damit  das  Bild  überkraflig  werde* 

k25.  Man  nimmt  das  Bild  aus  dem  Copirrahmen  und  legi  es  in 
4ie  kalte  Fiiissigkeit  VHE,  wo  es  alsogleich  röthlichbraun  und  sehr 
klar  wird*  Sollte  es  nach  und  nach  alle  Kraft  verlieren,  so  war  die 
Zeit  der  Exposition  lu  kurz,  war  es  aber  die  richtige  Zelt  eiponirt, 
so  bleibt  es  in  gehöriger  Kraft*  Man  iässt  es  eine  halbe  Stunde  bis 
zwei  Stunden  in  der  Nalronlösung  liegen,  w^bei  es  etwas  den  Ton 
ändert»  worauf  man  es  herausnimmt,  abtrocknet  und  während  einiger 
Stundei^in  zwei-  bis  dreimal  gewechseltem  destillirten  Wasser  sorg- 
faltig auswäscht,  denn  ein  schlecht  ausgewaschenes  Bild  bleicht  nach 
und   vcrlfert    Nciue  ganze  Kraft*     Dies  ist  die  kaJt(^ ,  besonder??  hei 
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PrtrtrSts  üii/uwendefitli'  Fküütjii.  Bei  Vedutteri»  welelie 
CopirrabmiHi  iltierkräflig  werden  laust  *  'skHk*t  inun  ili0  Nstrooli 
VUI  um)  ij^ibt  das  Bild  schnell  tiinein,  o.i  ««rliäU  dadurch  naelt  Ydlli 
diing  der  Fiuitioii  besondere  Kraft  und  ihv  lichlp  Grand  u  ird  gelhl 
pcßrM,  was  dem  Bilde  dwii  Ansidn^ii  i^iimJiToiidniekeii  gibt,  wihi 
die  Färbuni^  de^  Bildest  »olh^t  diinkels(!|>la,  j^  ofl  sammtsebwarr.  witL 
Dem  Ton  in  einer  bestimmti^n  NOiUiüe  bat  man  vor  der  Hiind  nicbt  s« 
panÄ  in  seiner  Miirbt.  Vi*dii(ten,  talt  üxirt  wfe  früher  die  Porlritf, 
düTf0ii,  wie  g^ai^t«  nicbt  gnr  stf  lun^e  wie  bei  der  buisseti  FixBÜM 
{iiiCoftmkRii^«rip<mirt  werden^  undi^fbolten  dann  eine  fiurpurbriiM 
FiirW  mit  wNs.'senLIebtern*  IhisAuswaseben  mit  Wasser  %um  ScUüie 
der  Operation  Ut  ftneb  bei  Vedtitten  sehr  wesentUeb.  Üi©  Niitrwdl* 
Kung  küfiti  neu  liltrirt  ufl  gebrauelit  w  erden «  wean  sie  aueb 
geworden  ist* 

26*  Das  naeb  dem  Waseben  voIlk^Hnfnen  nJi-  und  lu^getroeliiele 
Bild  wird  mif  einem  Carton  aufgeklebt  und  die  Porträte  vea  ctMD 
Maler  naebf^ebüisert ,  die  V'cdutteu  bedürfen  keiner  NtiehbasiOW^ 
mit  Aiisnabme  der  Deckung  kleiner  weissser  Tupfen,  die  aiiTertiicid- 
lieh  sind  und  wodureb  das  IViU]^  wii^  die  Künstler  siig^en.  ruhiger 
wird.  Die  Farbe  uu,«ii-ht  man  aus  Neulralblau,  Karmin  und  Sepk 
Zuletzt  glättet  man  das  Biltl  vorsiebtig  mit  finem  Faf7.bein  oder  eluem 
breiten  Achatstein. 

Als  allgemeine  Bemerkungen  rcigo  ich  noch  hinzu ,  dass  man  die 
höchste  Reinlichkeit  beobachte,  die  Natrontassen  nie  zu  anderen 
Zwecken  gebrauche,  oder  sie  sehr  sorgfältig  auswasche;  dass  die 
Tasse  zum  Hervorrufen  zuletzt  vor  dem  Gebrauche  mit  destUlirtem 
Wasser  ausgewaschen  werden  müsse,  dass  man  alle  Operationen»  mit 
Ausnahme  der  Expositionen,  im  dunklen  Zimmer  machen  müsse,  und 
dass  die  beiden  Methoden  für  positive  und  negative  Bilder,  me  sie 
beschrieben  sind,  unmittelbar  vor  der  Anwendung  durchgefiihrt  wer- 
den müssen,  was  bei  Porträts  gar  nichts  genirt,  bei  Vedutten  aber 
wohl  erfordert,  dass  man  das  Papier  dort  präparirt,  wo  man  das  Bild 
aufnimmt.  In  meiner  späteren  Versuchsreihe  werde  ich  mich  mit  der 
Untersuchung  der  Bedingungen  befassen,  unter  welchen  man  der 
Präparation  und  Exposition  bei  der  nassen  Blanquart*scben  Methode 
längere  Zeit  verstreichen  lassen  darf.  Für  eine  trockene  Methode 
findet  man  Auskunft  in  meinem  Repertorium  Bd.  1,  S.  93.  Durch 
Anwendung  des  Blanquarfschen  Glases  kommt   das  Papier  um  die 
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Ghsdicke  mehr  rückwärts  in  stehen  ^  als  der  optische  Foeus  der  Lin- 
serieonibination ,  worauf  man  beim  Kinstellen  Rücksicht  nehmen  muss» 
gewöhnlich  aber ,  wenigstens  hei  VoigÜänder  s  Apparaten ,  corrigirt 
eben  diese  Glasdicke  die  DiiTeren^  zw  beben  dem  optischen  und  che^ 
mischen  Brennpunkt. 

[Teber  den  chemischen  Brennpunkt  sefie  man  Repertorium  Bd .  2> 

S.  13.  Will  mün  gerade  nicht  Geld  sparen,  so  kann  man  filr  positive 

Bilder  die  Losungen  VI  nnd  VIJ  di>ppelt  bq  stark  machen.     Die  Tem* 

perntur  hyi  unf  die  Photographic  auf  Papier  bedeutenden  Eintluss,  so 

dass  die  Bilder,  namentlich  Vedutten,  im  Sommer  weit  besser  gelingen. 

Der  Apparat,  mit  welchem  die  der  hohen  Akademie  vorgelegten 

^Bilder  der  Kartskirche  gemacht  wurden^  ist  von  ausgezeichnet  gleich- 

igsiger  Schärfe*    Er  wurde  von    Voigtländer    und    Sohn  in 

neuester  Zeit  isum  ersten  Male  -ausgeTuhrt  und  lässt  nichst;^u  tvunschen 

(ihrig.   Er  besteht  aus  einer  achre>m atiseben  Linse  von  2  Zoll  ÖfTnung 

mit  einem  Diaphragma  von  nur  5  Linien  und  dennoch  ist  er  bei  einer 

Brennweite  von  12  Zoll  so  lichtstark,  dass  er  ein  Bild  eines  von  der 

Sonne  beleuchteten  Gebäudes  mit  allen  Abstufungen  im  Halb-  und 

Schlügschatten  im  Sommer  in  20— 2S  Seeunden  vollendet.    Sonnen- 

heleuehtung  ist  übrigens  bei  Auf[kahme  architekiüuiseher  Gegenstände 

durch  die  Photographie  unumgänglich  nothig,  weil  sonst  das  Bild 

■  monoton  ausfällt.    Voigt lä oder  hat  zu  seinem  Apparate  Nr.  19  tnne 

^  Diaphragma- Vorrichtung  angefertiget,  welche  die  vordere  Linse  des 

Objcetives,  die  mit  der  obgenannten,    den  Krtimmungshalbinessern 

nach  identisch  ist,  an  eine  Landschaflscamera  anzuschrauben  erlaubt 

und  wodurch   dieser  Apparat,    da  er  auch  etwas  kleiner  gehaltene 

»       Daguerreotypien   mit  grosser  Schärfe  liefert,  allen  Anforderungen 

^m  Das  wirkl.  Mitglied,  Hr.  Dr.  Diesing,  überreicht  das  erste 

I  Heft  einer  Arbeit:  „SystemaHelminthum,"  womit  derselbe  seit  mehr 
als  acht  Jahren  bescliäfliget  ist,  und  dür  welche  er  bereits  in  einer 
früheren  Eingabe  die  Theilnahme  der  Akademie,  mit  dem  Ersuchen, 
ihn  durch  Uebernahme  der  Herausgabe  zu  unterstützen,  in  Anspruch 
genommen  halte.  DieClassebeschloss  nunmehr  sieh  bei  der  Gesammt- 
>  akademie  um  Genehmigung  dieses  Ansuchens  nnd  Bewilligung  eines 
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Honorars  von  iSOO  fl.  V.  M.  flir  den  Herr  Verfasser  zu  rerwaija^ 
welche  Genehmigung  seitdem  auch  erfolget  ist. 

Hr.  Dr.  Die  sing  sprach  sich  Ober  seht  Werk  folgeifa 
Massen  aus. 

Ich  fibergebe  hieniit  der  k.  Akademie  der  Wissensehaftea  ic 
erste  Ordnung  meines  S/stems  der  Helminthen  mit  dem  wirasta 
Danke  für  die  mir  von  Seite  der  Akademie  xugesagte  Henupk 
desselben,  und  erlaube  mir  hier  nur  noch  eine  kurze  BeTorvortnit 

Die  noch  kürzlich  von  dem  um  die  Wissenschaft  so  hockfo^ 
dient<Mi  Naturforscher  Khrenberg  zu  einem  Ganzen  sosammeoge 
fassten  Infusorien  enthielten  verschiedenartige  mikroskopische  Orf;»- 
nisinen  dos  Thier-  und  Pflunzeureiches.  Burmeister  war  der  erste, 
welcher  die  Räderthier(*h(Mi  (Hotaioria)  in  die  Ciasse  der  Crustaceft 
stellte,  und  Kützing  brachte  die  Spindelthierchen^CVosl^rtiia)«! 
Stablliiorclien  (/iaciilarin)  in  die  Classe  der  Algen.  Neuerlichst 
habe  ich  mich  für  die  Stellung  der  Wechsetthiercben  fAtnofbata) 
und  der  Kapselthierch<Mi  (Arceliina)  zu  den  Foraminiferen ,  ood  die 
der  Gloekentliierehen  (  VorlicelUna) ,  wie  auch  der  Glorkenpanze^ 
thierchen  (Ophn/dina)  zu  den  Bryozoen  ausgesprochen  >). 

Der  Name  Infusorien  kann  mithin  nur  noch  als  CoHectiviuuBe 
vieler  nur  mit  dem  Mikroskope  wahrnehmbarer  Thier-  und  Pflanzen- 
fonneii.  iilclil  jiIht  ;iU  h«'LrrilVsii;niie  riiMM*  eii^^'neii  ('Lisse  aiigenoinmeQ 
wcnlrii.  Dir  aus  ijrr  iillncn  HrLcrillshestiiiimiinir  der  hifiis!»rleu 
iMisL,n>sclii(Ml(Mien  iind  hier  tiiich  dem  Prineip  <ler  Aliiilielikeit  «njor 
(j|eirli;irliii:keil  zu  einnu  (ikiii/eii  /u^iauinieiii^estellten  Organismen 
hihl<*u  riiie  (iruppe  vou  riiierrln'ii .  urlehe  ich  in  meiner  C'ljisse  der 
lleliniiitlieu .  die  '.lUsscr  den  Kiui^ewridewnrniern  die  Cuvier'sche 
(lasse  der  Aiiuelidru  urufassl  ,  als  l  raiiraiiufc»  niid  Vorhilder  der 
nächsteu  Ordnuui.'^eii  i)etiaehle ,  und  als  l'r(dlndnuntha  bezeicline. 

Die  Prnlliclmiiitlien  sind  dernnaeli : 

Kinfaclie  oder  zusauiuienf^eselzte  Thierchen,  -  meist  frei  (»der 
angeheHel.  Der  KörjM»r  weieli,  niederi^nMlriiekl  oder  kngelffM'mig, 
nackt  oder  mit  Wimpern,  Borsten,  (irilTeln  oder  Haken  h(\sefzt; 
hejKinzert  (»der  uiihepanzcM-t.  Der  Darmcjuial  lr;iuhenfonnig,  ohne 
After  (A/ßrorf(i)  oder  mit  einem  After  versehen  (ProrUirha).  Mund 


')   Dif'Miip::   Sy.sloni.'itisciw'  Cbor.sichl  der  Foraiiiiiiifora   iium(>s(oi;ia   und    Brvo/.oa 
anojiisthia.  ( S.  o.  S.  17  u.  (T. ) 
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an  der  Spitze  oder  unterhalb  der  Spitze,  zahnlos  oder  gebahnt.  Bei 
den  Afterlosen  In  der  Nfthe  des  Mundes  meistens  ein,  oder  melirere 

»zurQekztehbare  peitschenrormi^e  Orgune  (Flagella).  Aügenlt»s,  oder 
mit  einem  meist  rothen,  »ehr  selten  sehwarzem  Auge  in  der  Nähe  des 
Kopfnindes,  Kein  Sangnapf.  Keine  äusseren  mannlichen  Gesehlechts- 
theile.  Zwitter,  Fortpft;mÄung  meist  durch  Seihstthcilung,  durch 
KnospenhiMtmg,  durch  Eier,  sehr  selten  lehendiggehährend*  Durch 
anvollkommene  Selk'ittheilungeinesThterchenA  entsteht  ein  znsammen- 
gespt?!t(?s  Thier  f^t/nflierium),  nnd  hei  unvollkommener  PanzerOiel- 

Ilung  und  vallkommener  Theilung  des  Thierchens  ein  gemeinseh;ift- 
liehes  Gehäuse  (S^noecenium}. 
i  Alle  sind  mikroskopi^'b  und  riherschrelten  rnchl  die  Länge  von 
%  einer  Linie;  vtm  F^rbe  meist  weiss  oder  grün,  selten  roth  oder 
grün  und  roth  gescheckt,  durchscheinend  oder  undurchsichtig.  Sie 
sind  Bewohner  des  süssen  und  salzigen  Wassers,  seltener  Innere 
Parasiten  im  lehenden  Thierleihe:  einige  wenige  gepanzerte  Arten 
kommen  auch  fossil  vor.  Von  den  Meere shewohnern  verbreiten  einige 
des  Nachts  ein  lebh»fles  Licht  Die  Proctuchan  zeigen  die  meiste 
Ähnlichkeit  mit  der  2«  Ordnung  der  Helminlhen  (Turbellariea)  und 
unter  diesen  mit  den  Planarteen, 

Die  Gc§ammt2aht  der  Prothelminthen  ist  auf  91^  Gattungen  und 
4t  6  Arten  beschränkt,  davon  entfallen  auf  Afterlose  53  Gottungen 
und  236  Arten,  auf  die  Afterflahrenden  aber  39  Gattungen  und  179 
Arten. 

Zum  Schlüsse  folgt  noch  eine  schematisehe  Übersieht  der  Ord- 
nungen der  Helminthen,  wie  auch  die  der  Familien  und  Gattungen 
.der  Prothelminthen  nach  dem  Originaltexte. 


Conspecttis  sehematieuf^  ordinum  Helminthnm, 


L  der  Prothi 

^^^^  IIELmiMTlIA. 

^^^^^      Infuiiorii  iitpluriniii;   nadiaU   nonnuna;   RntoiiotL   et   Arumlata  omni«. 

"'  Animalia  evcrtebrüita,  inarticulata,  midlia  ant  elastica,  ehran- 
chi»ta,  selis  retractilibus  destttula  {Arhaethebnintha}^  aut  mollia, 
ebranchiato,  v.  hranchii.'^  ettemia ,  setis  retractilibus  iustrncta 
(Chaethetmintka). 
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AoliplaJifilfi  I.  ^Irhaethrlnilntlim. 

Torpufi  setiN  retraeUJIbus  da^tilulum,  mollr  aut  elaattetun 

Sectio  i*  Achitethelmintha  yjmiiia, 

Corpiii«  mollci  utiftlurimuDi  deproiLJitiii* 

1«  Ord&  Proihehnintha.  Trurtuüt  cUtaritLi  uvaeförmiit.  Ac^lal 

Niillurn.    Mi<*rüi»copicti, 

'/i*  (hdo  TtirheHarieu.  Tradiif*  i;tlmriiii»  irbuseuUfortnU  aut  siia- 

|iki.    Acettibuluin  riyllum,  ruria^ime  mncum.    Formae  n^ora, 

i/A  Orr/o  3h/%t*hmntha.    Tractit^  riti»ni]»  diehotume-ranidft»  lä 

iftm{>lei(.  AcettiLiitinn  unum  mü  pluiü  eerporl  iinjuer#a,  nuisiiiii 

nutlum. 

/K  Orcftf  Vephülöcot^tea.  Tractui  eibamt»  dfebotomus  atit  »iinpl^ 

Aui^tabulain  t,  aiii  2,  4»  8  r^apiti  immer.*«». 


^ 


1 


SecHo  /!<  Aefmethehnintha  eladtira. 
Corpus  elaslicum«  utritularp  »ut  sübeylindrieum* 
V.  Ortfo  Hhtfngüdta.  Traelus  cib^rius  «ubniillü«  aut  äimfilei«  Cor- 
pus ütplurinmm  utrioulare.    Proboscjs  protractilis. 
Vt~  Ord*p  Ntmatoiden,  Trttctuj*  eiböHus  simpUs.   Corpus  sübryün- 
dricum«  Probascis  protr^ctikis  nulla, 

Subdassis  ■■•  Chaethelmlnf  ha* 

Corpus  setis  retractilibus  instructum,  molle. 


CoDspectus  schematicns  familiamm  et  generum  ProthelmiDthum. 

ORDO  I. 

PROTJHEEiIfllMTHA. 


Subordo  ■•  Aprocta. 

Anus  nullus.  Flagello  instructa,  aut  rarius  flagello  destituta. 

Tribus  L  Atricha. 
Corpus  nudum  i.  e  nee  eiliis  nee  setis  instruetum,  haud  mutabile 
aut  mutabile. 


SyAteitiü  HelEiUiittti* 
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Patmiia  /.  Vibrionideae*  Corpus  hiiud  mutabile»  lorica  destitutiim, 

II»artiliune  imperfecta  imisemli  mtiltiplicf  transversa»  Id  syntherium 
lilifürme,  Ibeart*  v.  spirale  aocresceixs, 
'*  Synth  er itim  lineare, 
/,  Bacterinm.  Syntheriom  rigidum* 
IL    Vibrio,  Synlherium  (lexiiosum- 
**  Sjntberiiim  spiVale  aut  cechkftre, 
Ilh  Spirochaeta.  Syntherium  ftpinile,  fleiuosuni, 
IV,  Spiridum.  Synth eriiim  Spirale»  rfgidiim. 
V,  Spirodiscus,    SjTitheriuni  cochleam  clisciformem  reJerens 
'  rigidnm, 

t\imih'a.  Ji,  Monadineae,  Corpus  haut!  muhblle,  lorica  destitittiun, 
divisione  perfecta  simplici  v.  decussatiin  multiplicL  ^ 

SubfamiUa  L  Eumonadineue.  Corpus  ecsuidatum,  ocellus  nullus* 

*  Ofl  terminale. 

VI*  Monas*  Animalciilii  semper  solitaria  Hbera.   Os  natatione 
~  atiticuin. 

L  Eumonas.  FlagelEum  nulluni. 
II.   ßlastiekemonas.  Flagellum  unum. 
III.  Isomita.  Flagella  2  aequidia  sursnm  directa, 
IV*  Heteromita.  Flagella  2  inaeqnalia  unum  sursum  alterum 

cnissius  deorsum  directum, 
V*   ?  Trepanomonas.    Corpus  apiee  btlobufn»  lobis  flagello 
tcrminatis. 
VII.  Doxöcoceus,   Animaiculn  semper  solilada,  libera,   Motus 
contra  axim  rotatorius. 
Vni  Ut^eila.  Animaicula  demiim  periodice  in  acervos  consociata, 
I.  Emwelia.  Flagellum  nullum. 
IL  Monomasii^r,  Flagellum  unum. 
IIL   mmaatij:.  Flagella  2. 
IX*  Pöftfioma,   Animuleula   pnmitus    in    acervum  consociata, 
demum  solitaria  libera* 

^*  Os  oblj(|uiiiii  labittutn. 

X,  Chilomanas.  Animaleula  sulitaria  libera  v,  periodic^  con- 
sociata. 

L  Etichiiomonas.  Flagella  2. 
IL  Plagiomastix.    Flagellum  unüna, 
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XL  ?  AnthaphyBU,   Animalcula  periodiee    eonsociata  pediii- 
culo  rigido  ramoso  suffulta. 
Subfamilia  IL  Cercomonadinecte,  Corpus  caudatani,  OceUus  rnilhrs. 

*  Ob  terminale. 

X77.  Thaumas.  Animalcula  periodiee  eonsociata. 
XIIL  Bodo.  Animalcula  solltaria,  libera. 
I.  Eubodo.  Flagellum  nullum. 
U.  Cercomonas.  Flagellum  unum. 
III.  Amphimonaa,  Flagella  2. 

**  Ob.  Buhobliqaum. 

XIV.  Trichomonas.  Oris  limbus  ciliatus. 
Subfamilia  HL  Glenomoreae.  Corpus  ecaudatum.    OceUus  unieus. 
X  V.  Glenomorum.  Animalcula  periodiee  eonsociata.  Flagella  1 
XVL  Microglena.  Animalcula  solitaria.   Flagellum  unum. 
XVIL  ?  Phacelomonas,  Animalcula  solitaria.  Flagella  plura? 
Pamilia  HL  Cryptomonadineae,  Corpus  haud  mutabile,  loricatuoi, 
cum  lorica,  simpliciter  et  perfeete  diyiduum. 
Subfamilia  L  Eucryptomonadineae.  Ocellus  nullus. 
XVllL  Cryptomonas,   Lorica  scutelliformis,  laevis.    Divisio  lon- 
gitudinalis. 

1.   Eurri/jßtoiiionas.  Fhif^cIIum  unum. 

II.   IhplotrirlKt.  Fhigclla  2,  siirsum   ilirocta.    Corpus  apiee 
oblique  sinuato-lruiualum. 

III.  niHceraea.  Flagella   2,  sursuni  direcla.    Corpu.s    apiee 
iiaud  sinuatum. 

IV.  Anisonema,  Flagella  2,  uuuin  sursum  allerum  retrorsum 
directum. 

XIX,  Ophidomonas.     Lorica    tubulosa  ,   laevis.     Divisio    trans- 
versal is. 
XX.   I^rorocentmui.  Lorica  apiculo  fronfali. 
XXL  ?   Oxyrrhis.      Lorica     sursum    acute    conica,     apertura 

trausversali  jioue  coui  hasini.  Flagella  4  lateralia. 
Subfamilia  II.  Cryptogleneae.  Ocellus  unus. 
XXII.  Lagenella.  Lorica  urceolala  in  Collum  producta. 

XXIII.  Trachrlomona.s.  Lorica  urc<»olaris. 

XXIV.  Crt/ptoglrnti.  Lorica  sculellaris. 
XXV.  ?  Cntmrnnla.  Lorica  oblique  striata. 


QjilemA  Q«lmtiitbupi« 
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Familia  IV.  Volvoeineae^  Corpus  hau d  mutahile,  britaUim,  iiitra 
loricsirn   commiinom  iiitt^gram  spoiite  in    proles  sytioeoestuni  for- 
nuintes,  rupla  dpiniim  Inrica  effu^^i^  divisuiii. 
Subfütmiia  i.  Pamionneue*  OceÜus  uuüus. 

XX  VI,  Gpgea,  Loriea  communis  Bimplei  aynoecesium  urceo- 

liire  sabgflobosum  rorruans.    Fiagellum  riuHum. 
XXVIi*  Pandüfina.  Loriea  comiiitmLs  simpler  synoecesium 

Ufceolare  subglobosum  formana,    Flagellum  anuiii, 
XXVnL  Goniltm,  Loriea  communis  simplest  syfioeeesiüm  ta- 
bulatimi  farmaiiä.   FlageJla  duo. 
XXJX*  S^ntrtpia.   Loriea  coinnmiiis    duplex    synoeeesium 
urceolare  aubglobosum  formans.   Flagelkm  unum. 

XXX.  S^nura.    Corpus  caudatum,   loricae  coinmums  bitsi 
anjiuiii,  synoecesium  urceolare  funiians. 
Subfmniiia  //.  Euvolvocineae.  Oeellus  unus, 

XXXI.  Urogiena^  Corpus  caudatum.  Flagollum  umim, 
XXXJi.  Etidarina.  Corpus  ecaudaluin.   Flagelliun  unum, 
XXXEU.  €7dami/ffomona€.  Corpus  ecuudatum.  Flagella  duo, 

**  Diviaio  fpontaneft  roultiplei:  inaequAlia. 

XXX JK  Sphaerosim.  Flagelluui  iiullum. 
XXX  F.  Volvox.  Flagellti  duo. 
Familia  V.  Binobryneue.  Corpus  mutahile  lorieatura. 

XXX  V/,  EpipyxiB,  Corpus  iutr»  Iori(*am  band  acerescentem 

sessile,    Oeellus  nutlus, 
XXXVIL  ißmobryon.  Corpus  Loricae  gemmificalioue  in  ayiioe-- 
ceslum  fruliüulosuin  acereseons.  Oeellus  ruber, 
Familia  V/.  Volaeieae*  Corpus  mutftbile  Jorica  destitutum.  Auimal- 
eula  iß  pedleeüo  simplici  v.  rainoso  sessüia. 
XXXVIII,  Coiadum.  Oeellus  uullus* 
Fwniiiu  VII  ÄBttmeue.  Corpus  rnutubite  loriea   desütutum,  Ani- 
maleula  solifaria  lihora. 
Subfamiliu  I  Euasiasieae.  Oeellus  nuUus. 
XXX  #X  Peranema.  Corpus  pcaudatum.  Flagellum  unum  aut 
duo. 


IL  ZyguselmU.  Klugt^lla  duu  sursiiin  tlircet« 
lU.   iieieronenut.  Flagelb  iluo,  iiihiiii  .siir*<tl]iii  sallrnin] 
retrorÄUin  (HreelunK 
X/a  Aäfa»(a.  Carpun  eHUÜutum.  Fbgi'llartt  unum. 
Subfamilia  ii*  Eu^hnene^  Oc<*lluf4  uiuis. 

X//#.  AmhttfQpkiis,  Corinis  ecambtum.  Fia^t^Uum  uiuiid, 
XLJL  Eugkna.  Cürpti.-«  cuuduluni.  FbgeUum  uaum» 
XLiii.  Chlor ogtmiuuu  Curpus  cnüd^itiim.   Flfigell^  iluo. 
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Trihm  lt.  Trirhu^^hQrae. 

Corpus  m\m  »ut  i$rtis  tnstruclum «  hnui)  mulabil«. 

FamiUa   YHL    Vyciüiinmff.    Ci^rpus   hmi   bra*iituin.   FlageLlum 
naUum.  Octdlus  iiuUii». 

XiiV.  i)fctidimn.  Cürpus  ilepreisum  nuirgiae  eiliattmi,      M 
XLVi.  Pantnlrichum,  i%T\vMs  Uirgiditm  uadiqui''  ciliatnin. 
XhVIL  ChaetQmunas.  Corpus  turgiduin  «i^tasuiti. 

Famiiki  MX.  Vhlam^doct^didinea^.   Corpus  lüricnliiinp   lorica  «l- 
licea.  Flagellum  nuUum  aut  ununi.  Ocellus  nullus  aut  unus. 
XLVIII.  Chaetotyphla.  Lorica  hispida  v.  rigide  pilosa.  Flagel-  . 
lum  nullum.  Ocellus  millus. 
XLIX.  Chaetoglena.  Lorica  hispida  v.  rigide  pilosa.  Flagel- 
lum unum.  Ocellus  unus. 

Familia  X.  Peridineae.   Corpus    loricatum,  lorica  cnembranacea, 
sulco  hiante  ciliato  transverso,  quandoque  siinul  longitudinali  insig- 
nita,  bi-  aut  tripartita.  Flagellum  unum.  Ocellus  nuUus  aut  unus. 
L,  Peridinium,  Lorica  cornuta  aut  ecornuta,  sulco  trans- 
verso.  Flagellum  ex  sulco  protractum.  Ocellus  nullus. 
LL  Glenodinium,  Lorica  ecornuta,  sulco  transverso.  Fla- 
gellum ex  sulco  protractum.  Ocellus  unus. 
LIL  Heteraulacus,  Lorica  ecornuta,  ecaudata  aut  breri- 
caudata,  sulco  transverso,  ac  longitudinali  Flagellum 
ex  sulco  longitudinali  protractum. 
LUL  Ceratophorua.  Lorica  cornuta,  sulco  transrerso.  Fla- 
gellum ex  poro  loricae  protractum. 


L 


Subordo  11.  Proltielia. 

Tracttis  intestinalis  ano  stiputus.   Ftagelliim  null  um. 

Tribtis  /.  Edentuta, 

Os  den  dum  Corona  interna  iiulla. 

JSuhttibus  /.  Enantiotrela. 

Orts  et  uni  aperüinio  teninnales  dium^traliter  oppositae» 

Famiiia  i*  Encheitfdeae,  Corpus  haud  l&rtcatum, 

*  Corputi  nudiun  aut  tüUtam« 
JiJK  Encheitfs.  Corpus  iiudumsirnplex.  Osrectetruncatum. 
LV,  DtBoma,  Corpus  nudumMpurlitum  (duplex),  Os  reete 

truDcatuni. 
tiVL  Triehoda.  Corpus   iiudum    coUo  nullo.    Os  oblique 
Iruiieutuni. 
läVil^  Lucrymuria.  Corpus  nudura,  coUo  elongato.  Os  ob- 

iir|ue  truiitiitunL 
hVllh  Uolophr^a.  Corpus  cilmtunK    Os  ubliqm?  truneatuui 
haud  lahiiitum. 
hlX*  liencophrys.  Corpus  ciliatum.  Os  oblique  truncatum 
labiatüiiL 

fLX*  Trichodiscus,  Corpus  marglue  setosuuu 
LXi,  Aciinophrys*  Corpus  undique  SDtoaum. 
LXIi,  Püdophrt/a.  Corpus  undique  setosunu  pedicellatuiu, 
fjXHL  ?  Äcomm.  Corpus  uua  extromilate  ciliatum. 
LXIV^  ?  Alyscum.    Corpus  dUoruni  retraetiliüm    faseiculo 
lateralis 
IsXV.  ?  Gasterochaeia^   Corpus  nudum  suleo  lurigiludinali 
dliato. 
¥jXVL  ?  Uronema*  Corpus  cüiatum,  seta  basilari  longa* 
M-uMÜia  iL  üaiepineae.  Corpus  loiicaiuni. 

IjX  Vih  Cateps*  Corpus  nuduin  v,  ciliatum,  haud  iitipitatuni. 
LX  VilL  Äcincia.  Corpus  tcntaeulatum ,  pedicellatuiii. 

Sublribm  IL  Alhtreta, 

üris  «?t  Ulli  aporturae  haud  oppüsltae,  alterutra  termmalis. 

Fatmlki  I.  Tnuheiineae.   Corpus  haud  loricatuin.  Anus  terminalis. 


^  Oi  v»1ruU  dcutilutuni. 
i^XIX*  Trarhetiun.  Corpus  in  prabusridem  coiiiCHtii  prodoc- 

luni.  Os  infru  proho^sdclij«  Iiiikiil 
IjXX.  Ijoxode».  Corpus  ftursumJilataUunabliqui*  truDcatuin. 

Os  suponim  ▼.  infenitij. 
LXXi.  Ilursaria.   Corptiä  äitiu  longitudinali    Hüud    spiralu 

o>s  iu  i^iiiu* 

fjXXH*  SpiroBionium*  Corpus  fiiuu  lulo  i^uLterminali  s|>trall 
(N  iu  .sbu. 
iäXXHL  PhiaUna,  Corpus  tollo  brcvi,  m\m  drculari  dineret«, 
0»  in  colli  iuleri^. 


**  üi  vjüval»  tremulA  cIaujiuiiv, 

iäXXiV,  Glaucoma.  Os  iiifemm. 
Familia  IL  Ophryocercineae.  Corpus  h«iud  loriculum.  Anus  dar* 

LXXW  TVaihelocerca*    Corpus  fusiforme  collo  lonfissimo. 
nre  terruinali, 
Fhjnilia  ilL  AMpidincinear.  Cttrpij,«*  lorlcuttLni.  Amis  tenuinnlis. 
iäXXVi,  Attpiiiiseu.  Corpus   scutello    orltitiubri  teetujii.   (h 
luteriilc. 

Suhtribus  IIL  Catotreta. 
Oris  et  ani  aperturae  haud  oppositae,  ncutra  tenninalis. 
Familia  L  Colpodineae.  Corpus  haud  loricatum,  setis,  stylis  aut 
unciois  destitutum. 

^  Ocellus  nullus. 

LXXVIL  Colpoda.  Corpus  margine  dorsali  nudum,  processu 
linguaeformi  iustructuin. 
LXXVin.  Paramecium,   Corpus    undique   ciliatum,    processu 
linguaeformi  destitutum. 
LXXIX,  Amphileptus.  Corpus  hine  in  caudam  iUinc  in  pro- 
boscidem  desinens,  processu  linguaeformi  destitutum. 
LXXX.  Vroleptus.  Corpus  caudatum,  proboscide  et  processu 
linguaeformi  destitutum. 

**  OcelliM  «nioos. 

LXXXl,  Ophryoglena.  Corpus  caudatum  proboscide  et  pro- 
cessu linguaeformi  destitutum. 


I 


Syil«iDft  K«iml£iibaiii< 
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^amiUa  1/.  Ox^firichineae.  Corpus  liaud  lorieatum^  setis^  stylia  aut 
uueiiiis  munitum. 

^  Corpus  Giliatum  ^  Hetaflum. 

LXXXli^  Oxytricha.  Corpus  ecomutum. 
LXXXiil^  Cerutidium.  Corpus  bicorne, 

LXXXIV.  Kerona.  Corpus  Tincinis  lUunituiTi. 
üXXXV.  Urosii/ta.  Cürpus  stylis  munitum. 
fjXXXVL  Sh/iont/rhia.  Corpus  stylis  et  uneinis  fnumtum. 
Famitia  HL  Euploteue,  Coi*jHis  Itiricnlum. 
LXXXVH.  Discocepkalus.  Corpus  uueiiits  stylisque  destitutum, 
H  capite  dl^erotü* 

LXXXVUL  Himantoph&rus*  Corpus  nrnjlnis  stylisquedestitutum, 
H  (Ntpiic  IkiiuI  di^rreio. 

^ä      fjXXXiX.  EnplotPH.  Curpus  uiiciuis  stylisque  munitum. 

^^^^^B       Oh  dentium  eorausi  luterna  eircuitmdktuiti. 
^^I^^V  Subtribuü  L  Enaniiotreta, 

^r  Oris  el  tini  aperturae  termimiles«  disimetnditer  oppositap. 

Pamilia  l  L^rorodonfrae.  Corpus  hauti  loricatum. 

fXC  Prorotion  ^  Os  rectc  tnincatuiu. 
Subtribus  iL  AUotreia. 
Oris  et  ani  aperturae  liaud  oppositae,  alteruta  terfnirialis. 
Familln  /.  Vhüodonteae.  Corpus  Uaud  ioricatum.  Auiis  terniiiialis, 
XCi.  Chiiodou*  Corpus  sur^um  filiiique  aut  aoqualit»  r  ro- 
tuudutum. 

iSubiribus  iiJ,   Cnlotreia* 
ris  et  am  aperturae  haud  oppositae,  neutra  termiiialls. 
Familia  L  Chimmdönteae.  Corpus  loricatum. 
XCLL  Vhlamidadon.  Os  superum. 


Htjrr  CiiütoH  [h\  FeuzL  w,  M-,  richtete  an  die  Claase  folgendes 
Aiisucheu : 

Y         Seit    mehrereu  Jalireu   mit  llerbeiscliaJTimg   unil   Zusammen- 
stellung von  Materiale  Behufs  einer  Flora  des  ^estlicLen  Tlieiles 


K7A  ^^»»»»1.  iaifigtuiinii 

dm  if&flmA^n  und  iutitri>|>iiehea  Amcriea  iMiMJdlltirrt,  liio  ick  I 
§0  W4'i{  hftgmehrliii^u ,  ibit»  di<^  Fluni  Mmieo^*  Central-A laititi'ifc 
Neu-(iraiiaila'i  aml  t.hiir«  in  Aij^grtiT  |ri*fHriiiak*n  wtrdfEi  ^Mimtip,  ffMlf 
mir  nicht  lM^jit»b«t  Alle«,  wihji  sius  Pem  seil  ilon  ^iteo  Itttit  uoi 
P i  V  Oll  ft  In^kannt gf^W(l^)ell  UJitl  iiultlenretJ« f^tt fUi»0p4q«  «M  4i«iM 
in  niiturliiaiarbelicr  Beiieltung  hirchtt  Uiter«s9SMit««  Liodi*  nich- 
g4?brudit  wurden  hl, 

Niiehdeiti  der  Wi^i7nitcli»n  durrh  H«ok«r  ^loe  Flum  det  irc- 
tiichen  Miburcliüi^hofl  Theilcf  ¥oii  Piord-AüN-ricHg  ditrch  Xattai 
Torrt'y  und  ttrajf  üjt*  «i^jt  mlltlarHi  bis  au  die  Ur^'^tut^u  Mi*w«\ 
durr;h  Hämo  ii  de  la  Siigrii  diti  der  grössere!»  Anlillciu  dtircb  Bci- 
t  h  u  iTi  jeni'  Hiirinsim» ,  duTvli  K n  d  I  i  f  li  *  t  und  M  a r  I  i  ii  n  dir  Bnd- 
ImiM,  tlioiJt«  vollendet  tlu>ib  in  rascher  ForUclzntig  liegriffen  .  gtli^ 
f#*r(  wcjrdrn,  f'ntliehron  wir  In*  atnrStustde  i^iit(?r  überstiehl  überARet, 
wiii  in  botBniacher  ßejelebung  über  dit»  PAiin^f^n^ekäUe  der  d»- 
zwittclien  lieg<*nden  Ls!nd»treckeTi  gidiVfert  wurdt*,  liim  Bedürfnis 
einfÄ  diese  Lücke  iik  der  botaiiifrcben  Ul^rutur  uu^füHeiidei)  Coin- 
{lendiujfii  hi  bereiU  so  ftllilkar  und  Imit  änttfes^roeheti  wordeo.  daü 
m  in  der  That  lu  einer  nillbig«'nden  Aufgabe  jener  Fuchminner 
g4! worden  mt,  die  im  BesiUe  eines  «oleher  Arbeit  rttis|ireeliendei 
Materiaile?«  «frh  befiiidt^n,  ILind  urrs  \\**rk  y.a  U^m-w. 

Bei  dem  Umfange  eines  solchen  Unternebmens ,  das  die  Kräfte 
und  Mittel  eines  Einzelnen  jetzt  schon  übersteigt,  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  nur  die  kräftige  Unterstützung  von  Seite 
einer  Akademie,  theils  durch  HerbeischafTung  des  Fehlenden,  theils 
durch  Gewinnung  tüchtiger  Mitarbeiter  die  Ausführung  eines  solchen 
Planes  ermöglichen  könne.  Unsere  Museen  und  Bibliotheken  bergen 
bereits  einen  reichen  Schatz  des  zu  benöthigenden  Materiales,  ihre 
Hülfsmittel  reichen  aber  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  nicht  hin, 
den  Special-Erfordernissen  zu  genügen,  die  ein  solches  Unternehmen 
dringend  erheischt,  in  einem  solchen  Falle  befindet  sich  nun  eben 
der  Antragsteller,  dem  einerseits  die  Gelegenheit  geboten  ist,  sein 
Materiale  auf  die  genügendste  Weise  durch  den  Ankauf  des  peru- 
anischen Herbars  des  berühmten  deutschen  Beisenden  und  Gelehrten 
Po^ppig  zu  yenrollständigen,  andererseits  er  durch  ein  Entgehen 
dieser  unschätzbaren  Sammlung  sich  genöthigt  sehen  würde, 
auf  die  Ausführung  seines  Unternehmens  für  immer  zu  yersichten. 
Er  fühlt  sich  bei  einer  solchen  Lage  im  Interesse  der  Wissenschaft 
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daher  gedrungen,  einu  verehrUche  Classe  unj  die  Bewilligung  eiiiei* 
Summe  von  loOO  fl.  ßelinfsi  des  Ankaufes  gednuliter  Sammlung  zu 
MUen  und  Äw;ir  um  so  mehr,  als  bereits  vom  Auslände  Anträge  zum 
Erwerl*  derselben  an  Prüf.  Paeppig  ^esttdlt  wordeflp  der  sie  lieber 
Deutsch  la  PI  d  erlüiüim  wissen  will,  als  sie,  wie  so  man  ehe  andere  von 
deutschen  Gclebrlen  angelef^te,  wie  t.  B,  die  Chamisso^s,  Neu- 
wied's  und  SeLrader's  über  unsere  Greiiisen  wandexn  zu  aehen^ 
Diesefi  Ansuchen  erhielt  die  Zustimmung  der  ClagHe  und  später 
auch  der  Gesanimt*Akadeniie. 


Herr  Rilter  v,  Hauer  setzt  seinen  Reisebericht  fort. 


Herr  Karl  8e h o  n b  i cbl e  r  luil  ein  li)Äem[»lur  seines  schon  vor 
eirtigen  Jabren  inj  Verlage  der  Mülle  r  s'ebeu  Kunsthandlung  erschien 
nenen  Mültiplieations-H^gisters  in  der  Absii^ht  eingesendeU  durch  eine 
heifällige  Bearhlung  desst^lht^n  in  der  Akademie  diesem  zur  leichtereti 
Ausfüliruug  grusserer  Multipliüatiunen  nach  Art  einer  Recheumascliine 
dienenden  HtlfsiniUel  hei  den  pr^kliseheji  Heehneni  mehr  Eingang  zu 
verseliairen.  Auf  die  gönsLige  Meinung,  welche  der  Seeretär  über 
diese  Mnhi|jlicutjuus>Verriebtung  ausspHebtt  gestattet  die  Cliisse  die 
Erwlihnun^  derselben  in  den  Sitzungsberichten* 

Dieses  Multiplications-Bogister  leistet  die  Dienj^te  eioer  Tabelle 
der  Vielfachen  jedes  (bei  der  Ausdehnung  des  vorliegenden  Exem- 
plares  mit  nicht  mehr  als  zehn  Ziffern  geschriebenen)  Multiplieandus 
und  katifi  als  eine  Verbesserung  der  Neper  sehen  RecbenstäÜbe  betraeh- 
let  werden. 

Die  Stelle  der  Stäbe  verti^eten  hier  Papierstreifen,  die,  neben 
und  übereinander  liegend  und  am  oberen  Ende  festgeklebt,  jede  Com- 
bination  einfaeht^r  /älTeru,  woraus  der  Multi{ilieandus  bestehen  mag, 
mit  Leichtigkeit  aufzuschlagen  gestalten.  Die  über  einander  liegen- 
dejj,  ein  Päckchen  bildenden  Papierstreifcn  gehören  den  Ziffern 
P,  I,  td  u.  «.  w.  bis  9,  welche  an  der  so  vielten  Stelle,  als  das  Päck- 
chen einnimmt,  im  Multiplicundus  vorkommeu  können.  Jedes  Packchen 
enthillt  also  genau  dieselbe  Reihe  von  Streifen.  Jeder  einzelne  Strei- 
fen istdureh  tjuerlinien  in  Fächer  getlieilt,  die  sonach  von  oben  mich 
Ofiteti  zu  auf  einander  folgen.    Die  tjuerlinien  der  tiehea  eUiaader 
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Iii>gi^näeJi ,  abo   tm  T^rselitedenen    Pilcketifn    ^ehlfreiifl^B    Straf'^ii 
[tdfljien  ^f^ükn  nii  einander,  no  ibs»  üie  aU  TliPile  ifröjiM^rer  ßh4;r  4»f 
Gyfi20  wi^ggf^hender  yuerliuien  ^rschüiiien*    Jii  jedem  der  diirrb  die 
Qn&rlmion  i^eliildelcn  Fächer  »lebt  ciite  Ziffer;  si«*  i»t  die  ElnbriliMH 
EtlTcr  (le^  l'rmliieieji  dt^rSCfihl«  weleb^^r  der  Streifen  attgrrMrt,  mit 
Fini^m  der  Paetort'O  2«  3,  a,  i^*  w*  hb  0,  4>der  die  Anf9n^:3Ziffer  dir 
SiimmiN  w4*irK^  enbtchl«  nsiehd^m  iie  heim  Miillipttzjrcn   mn  A^r 
forh  ergeh  enden  Stellte  Atn  Prodiii^lr^  an  die  vorliegeiide  Stelle  zu 
ühetiru^^ntU'ii  VAiiWiien  liUuufneitMl  worden,    S^  itelii*n  mho  am( 
äem  zur  ZilTer  7  des  Miillipliciindu^  i^eh^^renden  StreiTeo   zuerst  ftr 
den  Multipfieatiir  2  unter  einander  die  Küfern  4  und  5;  dimn  filr  drn 
MuUi|il(cntor  3  die  Zinfern  f.  2  und  3;  fen»?r  filr  den  Multiplieator  4 
die  Xiirern  8«  lt.  0  und  1;  lu  ^.  w.    I*ii'  zweite  Ziffer  de«  (iiulbi^en 
Falls  vergrosserten)  Thefl|iri»dnc*t<*.*i  Ist  imhi  angejicli riebe«,  iitmdr^ 
m  weiset  ein  vi>n  der  ersten  /Jfler  auftneliender  Strich  »uf  die  um  so 
viele  Qtierlinien  tiefer  lief^ende  Ziffer  uu(  dem  zur  Linken   iie|>t^fideD 
Nsiclibiiritrelfen,    nU    die  Menge    dt^r   raj   OhertrHgemlen   Einheiteil 
liettigt.    Hieniai*li  liisst  sieli,  wenn  diu  einem  i^egebenen   Multipli^ 
eanduM  enlsprcchendt^n  Streifen  uurge.^eUlagen  «ind,  die  Zifferreibe 
|ede»  Vielföchen  desselben  ftlr  einen   einxiflerigeti  Multipltcater  mit 

(frrmkft'f   t.f'ff'lifi'rlrit    Mln'l's<'firJ!   und   ;iIj!ps<MI-   nfSrH^ilon-   n*'*|nj'ITllicb- 

keit  gewährt  diese  Vorrichtung  beim  Dividiren  mit  hohem  Divisor. 


SITZUNG  VOM  7.  DECEMBER  1848. 

Herr  Bergrath  Haidinger  macht  folgende  Mittheilung:  Ober 
eine  eigenthümliche  Varietät  von  Talk. 

Vor  einiger  Zeit  übersandte  mir  Herr  Ritter  von  Pittoni  ein 
Stück  einer  sehr  merkwürdigen  Varietät  von  Talk,  die  in  einem 
Chromschurfe  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  durclil.  Erzherzogs  Johann  bei 
Kraubat  in  Steiermark  aufgefunden  worden  war. 

Das  Stück  zeigt  eine  besondere  Art  von  Structur  oder  Zusam- 
mensetzung, die  in  den  mineralogischen  Lehrbüchern  bisher  noch 
nicht  vollständig  gewürdigt  worden  ist.  Allerdings  ist  das  Interesse' 
daftir  ein  untergeordnetes  im  Vergleiche  mit  so  manchen  andern, 
welche  insbesondere  die  Krystallform  angehen ,  aber  es  gehört  doch 
auch  diese  in  den  Bereich  der  mineralogischen  Terminologie»  und  als 


HaHinf  er,  EifonUiümlirlt«  Vnrietüt  von  T*1k. 


B81 


Figa, 


Pig.  2, 


verdient  sie  doch  gekannt  und  vorzügllcli  auch  benannt  zu 
fen.  Man  wird  sie  nicht  mit  Unrecht  die  sehalig-s längliche 
Z  u  ä  »  m  m  e  n  ä  e  t  z  u  n  g  nennen. 

Die  beifolgenden  Skizzen  zei- 
gen Fig,  t  die  An.sicht  von  der 
Seite,  Fig.  2  den  Quersclmitt  der- 
selben Das  Ganxe  ist  ein  unregel- 
mäsaigea  Giinglrum  des  gewölm- 
lichen  blas»  -  apfelgnlnen  Tnlks, 
stänglieh  zwischen  Salband  A  und 
Salband  B,  Die  einzelnen  Theite 
si,  b,  e,  d  folgen  manchmal  einer 
Hauptnchtung ,  indem  sie  sehr 
stumpfe  Winke!  mit  einander  bilden, 
5ftefs  sind  die  Winkel  sehärfer; 
da»  Ganze  sieht  etwa»  nnregel- 
mässig  gefalteter  Wäsche  ähnlich. 
Der  Querhruch  Fig.  2,  ist  nur 
durch  eine  Art  von  Zerreissen  ganz 
unregehnässfg  zu  erhalten.  Er  zeigt 
die  parallel  auf  einander  ri>lgenden 
Talkhiätter  aber  auch  die  dreisei- 
tigen Querschnitte,  welche  von  je  dreien  ilerselben  hervorgebracht 
werden.  Durch  den  Bruch  in  clrr  Richtung  der  stänglichen  Zusam- 
menselzungsstücke  löst  sieh  am  Ende  das  Ganze  in  unregelmäs- 
sige dreiseitig  keilförmige  Bruchstücke  auf.  Innerhalb  der  stäng- 
tiehen  Zusammensetzung  beginnt  die  «^ehalige,  man  kann  sie  also 
wohU  indem  man  vom  Individuum  ausgeht,  schalig-stringlreh 
nennen.  Auf  eine  ähnliche  Zusammensetzung,  aber  eine  körnige 
aus  sehaligen  Blättern,  also  eine  s  c  h  al  i  g-k(}rni  gc,  hat  bereits 
Schaffhäuil  *)  an  dem  Chromglimmer  aufmerksam  gemacht.  Theil- 
bare  Individuen  bis  zur  Grösse  eines  Vierteizolles  häufig  m  Korpern 
gruppirt,  welche  suhiefen  Prismen  ähnlich  wird,  und  deren  Flächen 
alle  Theilhiirkeit  zeigen.  Er  hat  an  denselben  seihst  eine  Art  von 
Gleichnmssigkeit  der  Winkel  bemerkt,  iudeni  eine  Fläche  als  Basis 


*)   Wohl  er  nud  liiebif'i»  Annalen  XiAl,  paf,  325. 
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KS2  n  ■  1  a  r  B  r 4^  r.  SI|>ätbftiiiUrb«i  Vi^rf «tll  von  !Mk. 

hctniclüet  jr''g«^ii  ^>'^^  scharfe  Seiteitkanle  unter  etwa  64*/%*  p^ßW?* 
i^t    In  der  Mitte  «loteher  Gruppen  ünilvt  sieb  oH  Puclisit 

An  der  €*inen  StnU'  Je«  Stitcko?*,  Kip.  (,  l).  flndftt  man  im  Iniicfn 
der  ohen  erwiJinten  dreiseitigen  Keile  nichts  ofideres,  aU  immer 
wieder  Tiilkbltlttehen,  die  i^ii.li  parallul  oder  jt^eneigt  an  die  ^unseren 
anlegen.  Gegen  die  andere  Seite  C  tn  zeigt  »it Heine  Veräcliieilcntieil ; 
mitn  iflttt  er!tt  die  inn^^ren  dreiseitigen  Häiime  aus  einer  btajiji-»berg> 
grünen  amorphen  M^^se»  soi^ennontein  edlen  Serpeßtin  bestehend. 
Ünnu  crseheinhlieiter  iet^terenoeh  tuj^aminenhängend.  aber  von  Tiilk* 
bliätttihen  dürebzo^en,  die  »lähr  dünn  ^iridt  über  doch  schon  genau 
die  liftge  hi*siliten,  welche  ffillier  beschrieben  worden  hU  Bei  dem 
schnellen  Oberhand  nehmen  der  umorphen  Mii^tsc  in  der  Richtung  von 
Ü  nach  C  ilarff^Ä  wähl  nicht  biifweifelt  werdt?n,  dass  die.se  noch  vor 
dem  Ende  der  Ktuft  die  einzige  An^ftlllungämnsige  bleiben  miiSH 

IHeso  Beobachtung  iid  m  nun.  welche  eigentlich  an  dem  StilcJ 
die  meiste  BeH}ek.<iie]itigung  verdient.  Diir^^b  sie  wird  mun  gelf^itet« 
dl)«  Gun^fi  m^h  der  Zeit  niieh  ul,^  ein  Fragment  der  Bildungügesetiiclite 
des  Gesteina  zu  beti-Hchten »  am  welchem  va  gHiummen  ist.  Die  Auf» 
t'innnil erfolge  verschiedenartiger  Muslim  gibt  selbst  dne  nicht  unwahr- 
dcheinhehc  Losung  der  auf  den  ersten  Blick  .ho  snnd erhärten  Erschei- 
nung, In  dem  an  Hin  glich  grob  ans  aller*  Bestandlh  eilen  g'emeftgten 
Serpentin  traten  allmählich  die  gleichartigen  I heile  zusammen,  das 
Chromerz,  der  Magneteisenstein  in  Krystallen  und  Körnern,  körniger 
bräunlicher  Augit,  zunächst  an  demselben  die  reineren  serpentin- 
artigen Mischungen  in  unregelmässigen  kurzen  Gangtrümmern.  Aber 
diese  letztere  Masse  wird  durch  den  Druck  von  beiden  Salbändern 
aus  zerspalten;  die  ßruckknoten  sind  zugleich  die  Minimum-Orte  f&r 
das  Wasser,  welches  von  dort  aus  durch  den  Druck  ausgepresst  wird; 
hier  beginnen  zugleich  die  Blättchen  des  Talks  oder  wasserlosen 
Magnesiahydrats  Mg  8i  auf  Unkosten  des  früher  vorfmdlichen  Hydro- 
Silicats  der  Serpentinformel  2  Mg^  Si«  -j-  3  Mg  H\  wobei  5  Mg  und 
6  H  entfernt  werden  müssen.  Die  Veränderung  ist  hier  unterbrochen 
worden,  bevor  noch  alles  in  Talk  verwandelt  war,  und  sie  begann  von 
der  Seite  D.  Sie  ist  eine  wahre  Entwässerung  und  gehört  somit  in  die 
Reihe  der  katogenen  Bildungen,  von  denen  man  wohl  berechtigt  ist  anzu- 
nehmen ,  dass  sie  in  der  Richtung  von  unten  gegen  oben  stattfanden. 

Freilich  wäre  es  sehr  wünschenswerth,  die  Mischungsverhält- 
nisse aller  an  dem  Stücke  sichtbaren  verschiedenartigen  Körper  Rir 
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sich  cn  utiter^tichen ,  allein  daxit  ist  xu  weni^  Material  vorhanden. 
OWrhaufit  mu^s  jetzt  nooh  so  manches  ^h  vorläuüge  Beobachtung 
geÜP'n,  was  orsl  die  ForsciuT,  welche  Gctegenheit  haben  Vorkotn- 
meii  dieser  ArJ  i«  ihren  nalurliehcn  Lagerstallen  zu  untersuehen, 
lufmerk^ann  muclil «  für  ehemiäcfie  Arbeiten  durch  reielLliches  Auf- 
flanimelu  vorzn.Hörgen,  denn  diese  mujiäen  am  Ende  die  Beweise  für 
die  Richtigkeit  der  im  Vur hinein  gcfasslen  Ansichten  liefern. 


Herr  v.  Hauer  beschliesst  seinen  freien  Vortrag  ober  die  von 
ihm  und  Dr*  H  Ö  r  n  e  s  gemachte  Reise, 

Folgendes  ist  der  wesentliche  Inhalt  dJesea  Vortrages: 

Der  Herr  Benehterstalter  beginnt  mil  der  Erklärung,  dass  er  es 
ftlr  seine  ertiite  Pflicht  halte,  nach  der  Rückkehr  von  dieser  im  Auf- 
trage der  kaiserh'chen  Akademie  der  Wissen schafien  unternummenen 
Reise  nach  Frankreich  und  England  ^  die  seinen  Begleiter  und  ihn 
über  fünf  Monate  von  Wien  entfernt  gehalten  hatte,  der  Akademie 
den  wärmjitcn  Dank  ausÄns|ireehen  für  die  ihnen  dargebotene  Gele- 
genheit, ihre  Kenntnisse  zn  erweitern,  Sie  wüsslen  vollkommen  das 
hohe  Vertrauen  eu  würdigen,  welches  man  in  8ie  gesetzt,  seien  sich 
aber  auch  der  Verantwortlichkeit  bewusst,  die  ihnen  dasselbe  aufer- 
lege, und  fühlten,  dass  nur  die  hijchste  Anstrengung  im  Stande  sein 
Werde,  den  Forderungen,  die  man  nun  an  sie  zustellen  berechtigt  sei. 
Genüge  zu  leisten. 

Die  Yun  den  Herren  Bergrath  Hai  ding  er  und  Custos  Bartsch 
den  Reisenden  mitgetheilte  Instruction  hatte  als  Hauptpunkte,  denen 
sie  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  sollten,  bezeichnet: 

1.  Die  sämmttichen  Arbeiten,  welche  in  Frankreich  durch  die 
Hrn.  Elie  de  Beaumont  und  Dufrenoy  bei  der  Vollendung  der 
geologischen  Karte  von  Frankreich  ausgeführt  Murden, 

2.  IHe  sämfutlichea  Arbeiten,  welche  in  England  unien  der  Lei- 
tung des  Sir  Henry  de  la  Reche  im  Gange  sind,  urn  das  Land 
gcognostisch  z\i  durchforschen,  nnd  die  Resultate  in  Karten  wieder- 
zugehen. 

Beides  in  wissenscltaftlicher,  technischer  und  administrativer 
Beziehung, 

3.  Die  Folge  der  Gebirgsschichten  in  Englajid  und  Frankreich, 
besonders  ^ur  Vergleichimg  mit  den  ähnlichen  Formationen  in 
unseren  eigenen  Gebirgen. 
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4.  Um  Anknüpfen  und  Fortführen  freun(i.«ichafl lieher  wisÄen* 
»cliuniicKtT  ßexii'liungen  mit  den  Forselit'rn  in  Jen  zu  dur^limi^i* 
den  iK^freiiiiileti^n  Ländern. 

Die  Iteiseroutc  wurde  nur  g^tn  im  Allgefnciuen  bezeieliool^  tind 
den  beiden  Reifenden  der  Aiiftry^  eH heilt,  nicU  liin^ichtlich  derselh^n 
er.'it  mit  den  Geotagen  in  Frankreich  und  En|^bnd  zu  lies pn-^c heu. 

Endlich  wurde  ihneu  »nempfahlen,  vun  Zeit  zn  Zeit  brieHich 
Nachricht  von  ihren  linier nehmun^en  xn  ^eben. 

Aust  diesen  brioflir-lien  MillhHInnjren  hiifh.^  Ilr.  Brr^rath  Hai- 
ding**r  ein  übersiehUit^hes  ÜÜd  de.'^  ersten  Theile,^  diT  Heise  der 
beiden  Herren  £UHi«nm»enge!«feHt  und  der  Cb^gcj  in  ilirer  8tt3Gung  ^m 
W.  Jnii  vorgelegt.  In  Ulinlieher  VVeiM».  t*rWiUu»te  Ifr.  v,  Hüuer, 
wolle  er  es  versuchen,  aneh  den  zweiten  Theil  äii  neliildpni.  Kr 
behalle  sich  dahi;i  vor,  iiiiT  ein^ielne  Ciegen«tiinde,  die  i*in  länger» 
Stndinm  nüthig  miiclien,  m  Insht^üendere  auf  die  geoInglÄehoii  Arbet- 
lon  in  Gnginnd,  bei  Nj»ii(t*ren  (»<*1e)^fM)heiten  ^nisfüliriiüher  znrÜ4!lEii)- 
kommen. 

Von  London  nu#,  hh  wohin  die  Milltiriliin|^  de#  llerru  Ber^mtb 
llaidlni^er  reicht,  hetfaben  sieh  die  Reisenden  über  ßtrmingliiiii 
in  dit^  .^ihirijsehen  Üi.'ilriele  von  Wolverhamplon  und  Diiclb/y,  Die 
Snhiehten  des  \Vei»b*rkkfl!lcsteines  i>^^i  Ironbrid^o  h'efej^ten  eiiTc  reiche 
Ausbeute  von  Fossilien,  und  die  Samminngen  der  Herren  Gray  und 
Fletcher  in  Dudley,  die  die  merkwürdigsten  und  seltensten  Ge- 
genstände enthalten,  welche  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
in  der  ilortigen  Gegend  vorgekommen  w  aren ,  erlaubten  mit  einem 
Blicke  die  Fauna  dieser  Formation  zu  übersehen.  Über  Derby, 
woselbst  sich  ein  kleines,  ziemlich  unbedeutendes  Museum  befindet, 
setzten  sie  ihren  Weg  weiter  fort  nach  York.  Herr  Charlesworth, 
Herausgeber  des  London  geological  Journal,  Vorsteher  des  dortigen 
Museums,  machte  beide  Herren  auf  die  vielen  interessanten  Gegen- 
stände desselben  aufmerksam.  Besonders  die  nach  der  Beihenfolge  der 
Formationen  geordnete  Sammlung  bot  viele  Belehrung.  Überdies 
sahen  sie  in  York  die  Sammlung  des  Herrn  Reed,  enthaltend  die 
Fossilien  der  benachbarten  Juraschichten,  und  machten  die  Bekannt- 
schaft des  Herrn  Higgins,  dereine  sehr  interessante  Sammlung  der 
Lias  -  Insecten  von  Aust  bei  Bristol  besitzt. 

Von  York  machten  sie   einen  Ausflug  nach  Scarborough  und 
Whitby,  und  lernten  in  einigen  prachtvollen  natürlichen  Durehsehnitten 
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ßgmmtllclie  Glieder  der  englischen  Jura  -  und  Liasfor- 
tnntion  kennen.  Mit  Hülfe  von  Pbinijis  ckaslseheii  Beschreibimgeii 
kHiiii  man  hier  schneller  eine  Ubnrsidit  dieser  Bildungen  erlangen, 
als  vielleicht  in  irgend  einem  anderen  Theile  der  Welt»  Die  reichen 
Samnilungen  der  Herren  Lakenby  und  Beane  in  Scarborough» 
dann  die  unter  Herrn  Simp  so  ns  Leitung  stehende,  sehr  interes- 
sante MüseaUSanimlung  in  \Miitl»y  erleichterte  dabei  ebenfalls  we- 
senttieh  ihre  Aufgabe. 

Der  nächste  wichtige  Punkt,  den  sie  besuchten,  Neweastle, 
wurde  ihnen  besonders  dureh  die  freundliehe  Gefälligkeit  des  Hrn, 
Doctors  Charlton  lehrreich.  Nicht  nur  zeigte  ihnen  derselbe  die 
Schichten  der  Kohlenformatian  in  einer  der  Gruben,  und  die  in  der- 
selben vorkommenden  Pflanzenreste  in  dem  Museum;  er  schenkte 
ihnen  überdiess  eine  reiche  Sammlung  dieser  Ptlanzen,  die  einen 
guten  Anhaltspunkt  zur  Vergleichung  mit  unseren  ijsterfeiehlschen 
Kohlenpflanzen  darbieten  wird,  Herr  King  zeigte  den  Reisenden 
seine  Sammlung  der  Fossilien  des  Zeeh*4teines  von  Sunderlaud,  über 
welche  er  eine  Arbeit  filr  die  Schrifteuj  der  palüontograpbisehen  Ge- 
sellschaft in  London  Yorhereitet,  und  gab  ihnen  die  nnthigen  Anwei- 
sungen, um  hei  einem  Ausflüge  naeli  dem  genannten  Orte  diese 
interessante  Formation  studiereu  zu  können* 

Von  Ne)vcastle  begaben  sie  sieh  naeh  Edinburgh.  Die  Besich- 
tigung der  schonen  Universitätssammlung  und  der  des  Herrn  Dr, 
Treal,  eine  Eitcursion  auf  den  benaehfiarten  Arthur*s  8eat,  wohin 
Hr.  Prof,  Forbes  selbst  sie  zu  begleiten  die  Gefälligkeit  hatte, 
Anknüpfung  von  Bekanntschaften  mit  den  Herren  Allan  Goodsir 
n.  A.,  machten  ihren  viertägigen  Aufenthalt  daselbst  eben  so  ange- 
nehm als  lehrreich. 

Von  Edinburgh  ging  man,  da  die  S^eit  drüngte,  ohne  weiteren 
Attfenthalt  über  Calauder  und  den  Loeb  Lornmon  nach  Glasgow, 
dann  weiter  über  Liverpool  luid  Hristid  nach  Swansea,  wohin  die 
iteisenden  durcli  8ir  Henry  de  hi  Beehe's  Vermittclung  ssum  Besu- 
che der  t8*  Jahresversammlung  der  ßrittish  Association  for  the  Ad- 
vancement  of  Sciences  eingeladen  worden  waren.  Ihre  Hofl^nung, 
daselbst  mit  vielen  der  ausgezeichnetsten  Geh*brlen  Englands,  die  an 
ihren  Wohnsitzen  aufzusuchen  keine  Zeit  mehr  übrig  blieb,  zusam- 
menzutreffen,  wnrde  aufglänzende  Art  erfüllt.  Zum  Präsidenten  der 
geologischen  Sectiout  deren  Sitzungen  sie  natOrlich  am  fleissigsten 
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besuehten,  war  delaBeche  gewihlt  worden;  anMerdem  trafm  m 
dort  die  Herren  Baekland,  Greenough,  Horner»  Bowerbank^ 
Forbes,  Ibbetson,  Philipps,  Egerton,  Mantell,  Ramaay, 
Oldbam  und  den  Amerikaner  Rogers;  nnter  den  Pbysik«m  and 
Chemikern  waren  Faraday,  Brewster,  Whewell,  Wkenttto» 
ne,  GroTe,  Playfair,  nnter  den  Zoologen  Owen  xagegen.  Vm 
allen  diesen  Herren  worden  sie  mit  gleicher  Heriliebkeit  9adg9^ 
nommen. 

Von  Swansea  gingen  sie  Aber  Dowles  Honse,  wo  sie  in  Hrn. 
Roger*s  Gesellsehaft  das  sehr  lehrreiche  Steinkohlenbecken  von 
Sfldwales  studirten,  nach  Aberystwith,  wo  sie  mit  Ramany,  dem 
Director  des  Geological  Sunrey  flir  England  insanmientrafeii.  Der* 
«elbe  geleitete  sie  nach  LIanberris,  am  Fnsse  des  Snowdon»  wo  dien 
die  Unfersuchnngen  fDr  den  Geological  Surrey  im  Gange  waren.  Vier 
Tage  brachten  sie  hier  damit  su,  unter  seiner  Leitung  die  Methoden 
kennen  xu  lernen,  die  man  hier  bei  Anfertigung  der  geolegiachea 
Karten  und  Durchschnitte  anwendet,  so  wie  auch  eine  Oberaicht 
der  ganzen  Administration  dieser  wahrhaft  grossartigen  Unteraeb- 
mnng  sich  zu  Terschaffen.  Auch  Herr  Smyth,  der  Mining  Geologist 
f&r  den  Geol.  Sunrey,  den  beiden  Reisenden  schon  seit  seinem  Auf- 
enthalt auf  dem  Coiitinent  befreundet,  traf  hier  mit  ihnen  zusammen, 
und  belehrte  sie  über  die  von  ihm  unternommenen  Arbeiten. 

Einer  Einladung  des  Sir  Philipp  Egcrton  folgend,  begaben 
sie  sieh  weiter  nach  Aulton  Park  in  Chesire.  Seine  prachtvolle  Samm- 
lung von  fossilen  Fischen ,  dann  die  ringsum  auftretenden  Schichten 
des  New  red  sandstone,  so  wie  die  schönen  Salzgruben  in  demselben 
nahmen  ibr  volles  Interesse  in  Anspruch. 

Da  die  schon  vorgerückte  Jahreszeit  die  Vollendung  der  Reise 
durch  das  südliche  Frankreich  und  die  Schweiz,  wie  sie  ursprünglich 
projectirt  war,  nicht  mehr  zu  erlauben  schien,  das  letztere  Land  aber, 
dessen  Gebirge  als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  österreichischen 
Alpen  für  die  Vergleichung  mit  denselben  vor  Allem  von  Wichtigkeit 
sind,  in  keinem  Falle  aufgegeben  werden  durfte,  so  gingen  sie  ohne 
weiteren  bedeutenden  Aufschub  zurück  über  London»  Dover,  Ostende 
und  Köln  nach  Mainz.  Von  letzterem  Orte  machten  sie  einen  Ausflug 
nach  Wiesbaden,  sahen  daselbst  die  schöne  Sammlung  von  Fossilien 
aus  den  devonischen  Schichten  des  Rheinthaies,  die  die  Gebrüder 
Sandb erger  durch   jahrelange  Bemühungen   zusammengebracht 
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hatten«  lind  fingen  dann  weitt^r  nach  Frankfurt,  nm  Hermann 
y.  Meyer  kennen  zu  lernen  und  das  prachtvolle  Senkenberg  sehe 
Museum  in  Atigensehein  ?,n  nehmen. 

Wdter  fiihrte  die  Reisenden  ihr  W**g  ober  Darmstadt,  wo  sie 
zwar  Herrn  Prot  Kaup  nicht  nntrafeü,  doch  aber  die  MtiseaUamm- 
Imig  nnd  die  schhne  Klips tein'sche  Sammlung,  die  den  beriilimten 
Dinotheriumschädel  enlhült.  stüu*n,  nach  Heidelberg,  Geheimrath 
Leaiihard,  Hofratb  Brnnn  und  Prof.  Blum  zeigten  alle  gleiche 
Theil nähme  fUr  den  Zweck  ihrer  Sendung  ;  bei  letzterem  sahen  sie 
die  wohl  reichste  Siimnduiig  yon  Pseirdomorphosen ,  die  existii-t. 

Von  Darm^tadt  begaben  sie  sich  über  Strassbnrg  und  Freiburg 
nach  Basel :  in  erster  Stadt  belindet  sich  ein  sehr  gut  geordnetes 
Museum  mit  naturhistr^rischen  Sammlungen  aller  Art.  Leider  trafen 
sie  Stfhimper,  der  gegenwärtig  als  NachAjIger  von  Volz  Custos 
an  demselben  ist,  nicht  an,  ebenso  war  Herr  Professor  Braun  aus 
Preiburg  abwesend. 

Ans  dem  badiscben  Oberlande  ging  es  weiter  in  die  Sebweiz* 
Auch  bier  waren  zu  ihrem  grossen  Bedauern  viele  der  berrdimtesten 
Geologen  dieses  interessanten  Landes  vom  Hause  entfernt;  doch  sahen 
sie  alle  wicbtigeren  Museen ,  und  konnten  dem  regen  wissensebaft- 
lichen  Sinne  der  Bevölkerung  ,  der  selbst  in  den  kleinsten  Städten 
wissensebaftiicbe  Anstalten  von  höchster  ßedeuf  ring  ins  Leben  gerufen 
hat.  ihre  Bewunderung  nicht  versagen.  In  Basel  begleitete  Herr 
Mathsherr  P,  Merlan  beide  Herren  In  das  unter  seiner  Leitung  ste* 
hende  Museum;  die  Sammlungen  wurden  eben  in  einnenes,  sehr 
schönes  und  weitläufiges  Gebäude,  dessen  Krbauungskoaten  durch 
eine  Snbseription  unter  den  reichen  Baseler  Borgern  gedeckt  waren, 
übertragen.  InSob^tburn  ist  durch  Prof  H  ugi^s  Verdienst  ein  Museum 
entstanden,  dem  er  selbst  als  Custos  Vijrstebt;  die  Fossilien  des  Port- 
land,  welche  Formation  sie  in  den  ausgedehnten  Steinbrüchen,  dicht 
an  der  Stadt,  stndiren  konnten,  findet  mnn  hier  in  bewundernngs- 
würdiger  Schönheit  und  Vollständigkeit*  In  Neufchatel  hat  leider  die 
vor  Kurzem  zur  Regierung  gelangte  radieale  Partei  die  vormals  so 
blühende  Akademie  der  Wissenschaften  aut^f^lust.  Ein  Guio£, 
Martin  u,  A,  verliessen  in  Folge  dessen  die  Stadt,  und  ebenso  ist 
jede  Aussiebt  abgesperrt,  Agassis;  dabin  zurückkehren  zu  sehen, 
doch  gewährte  das  prachtvolle  Museum,  das  unter  Coulons  um- 
sicbtsroUer  Leitung  steht,  viel  Genuss:   auch  machten  die  Retsenden 
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auf  ()f^<tiien  Anrät li^o  eiDcn  Au^flir^  iti  die  LickuiiatenNeaeamien-Brticile. 
Um  Mumnm  in  Lnu.^tfinne  f^nthült  wenig  von  Fossil ieo ,    dafür  aber 
rifie    der   üeboiiAton  Mlttenilien^ammliuigi^iit    die    iiiaii   i«c*tien  kaim; 
LsrdyV  Pri^nUiirnrnliing  kuniiten  de,  da  d^r  lleaiUi*r  abwesend  war, 
leldc^r  niclit  j^nheru    \n  Gc^iif  triifen  »h^  weder  Pictol  nocli  Farre; 
auch  hier  fiuidrii  sie  im  Museum  eineuuMgezrlithitele  Minoralu^niidciiiii- 
Inug*    In  Bi^\  henuchten  m e  C  h ei  r |)  e a t  i e r  und  L a ril y «   welelia  m 
fnll  dengeognosHschen  Verl^üllnisitefi  fter  LImg4>gend  bekitntitmaeliteii* 
lind  erhielt(*n  Im  Herrn  Tharnnfi  eine  jiih5ne  Suite  von  Alpcnfa«» 
ülilen  nun  der  Sch^ei^.   Charpe  riüer'^  pniehtvolle  Snnimlung  rm 
Land*  undSQM^was^erniülliLHken,  weim  aueh  nicht  dirccl  ini  HcTciebe 
ihrer  eigenen  Studien,  wurde  ifmen  doch  durch  dc^  BesiUers  itel«4- 
runpen  sehr  intt*r **?*.'* arit*  In  Bern  Inifen  .sie  leider  Herrn  Si  utl  or  iiiriit 
iHi,  dngegen  machte  äie  B  runiier  der  jüngere  mit  gr(yii?it<^r  Gc(#l* 
ligkeit  mit  den  Sannnlungen  des  Mutteunii^,  de/4.N[en  Foiiäiljefi  er  ehe» 
m  ordnen  hcnehäftigt  war»  und  mit  seinen  eigenen  neuenteti  geologi- 
•dttn  Arbeiten  ItckannL    Die  reiche  Suite  von  Schwei/.i'r- Alpenf#j(- 
dlteiip  m  wie  die  Niimmuliten,  deren  Species  endlich  definiUr  festiu^ 
Meilen,  den  Bemühungen  Brnnner'*  gelungen  iKt,  waren  ttir  die 
HeUenden  vun  henenderer  Wichtigkeit,  Auch  dau  Museum  in^Züncli 
Ist  dnrrb  sririf.^n  Briclilhnm   ;in   Al|i<Mjr(>>i*<ilien  rirrN^rrze lehnet.     Jterr 
Professor  Mousson  hatte  die  Güte,  sie  in  dasselbe  zu  begleiten, 
da   Es  eh  er    von   der  Linth   abwesend   war.    Ueberdiess    sahen 
sie  in  Zürich    eine  der   schönsten    existirenden    Privatsammlungen 
Ton  Mineralien,  die  der  freundliche  Besitzer,  Herr  Wiser,  ihnen 
zeigte.  Besonders  interessant  sind  in  derselben  die  Vorkommen  Ton 
Schweizer  Mineralien. 

Von  Zürich  gingen  die  Reisenden  über  SchafThausen  nach  Tubin- 
gen, und  da  sie  daselbst  Herrn  Prof.  Quenstedt  nicht  antrafen, 
gleich  weiter  nach  Stuttgart.  Herr  Ober-Medizinalrath  Jäger  gelei- 
tete sie  selbst  in  das  schöne  Museum,  so  wie  in  die  benachbarten 
Keuperbrüche,  und  Herr  Plieningcr  zeigte  ihnen  einen  sehr  inter- 
essanten neuen  Saurier  aus  dem  Keuper  von  Stuttgart,  mit  dessen 
Zusammensetzung  er  eben  beschäftigt  war. 

Die  weitere  Rückreise  führte  sie  nach  München,  wo  sie  zn 
ihrem  Vergnügen  die  Münsterische  Petrefacten-Sammlung  unter 
Prof.  Wagner's  Leitung  bereits  aufgestellt  fanden.  Durch  die 
Munificenz  der  k.  bayerischen  Regierung  ist  dadurch  München  um 
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einen  wisseiiächaftliclieti  Schatz  bcreidiert,  den  keine  aiulere  Stndt 
in  Europa  in  ^Idehor  Schörikeit  aufzuweisen  U»t.  Nachdem  sie  einige 
Tage  dem  Genüsse  der  Bese hauung  dieser  heiH teilen  Sammlung,  so 
wie  der  übrigen  Sehenswürdigkeiten  von  München  gewidmet  hatten, 
begaben  sie  sieb  ober  Salzburg  nacl»  Linz,  wohin  eben  Herr  Custos 
Ehrlich  von  seiner  Reise  durch  die  i^sterrelehiseben  Aljien  mit 
reicher  wisflenschafllicher  Ausbeute  zurückgekehrt  war,  und  Iral^ii 
am  7.  October  In  Wien  em. 

Schliesslich,  bemerkte  Herr  v.  11  a  u  €  r^  dürfe  ernieht  unerw  ahnt 
lassen*  dass  wenn,  wie  er  holTen  zu  können  glaube,  es  seinem  Gefähr- 
ten und  ihm  gelungen  sei,  den  Zweck,  zu  dem  man  sie  ausgesendet, 
wenigstens  annähernd,  zu  erreichen,  sie  dies  ledigtteb  der  thütigen 
Unterstützung,  die  nnui  ihnen  allersetls  angedciben  liess,  zu  verdan- 
ken hätten.  Eine  allgeuieiiie  Verbrüderung,  wie  man  sie  in  der  Ptditik 
bisberleiderTergeblich  angestrebt,  ist  unter  den  Männern  der  Wissen- 
schaft in  der  That  längst  schon  erreicht;  in  allen  Ländern,  die  sie 
durchwandert^  hat  der  Ejtlscbluss  der  bais,  Akademie,  sieb  an  die 
Spitze  der  auszuführenden  geulogisehen  Forschungen  zu  stellen,  die 
freudigste  Tbeil nähme  erregi  und  überall  hat  es  nur  der  Erwähnung 
der  Absichten  der  Reisenden  bedurft ,  um  ihnen  die  kräftige  Hülfe 
der  hervorragendsten  Gelehrten  j^us^uslcbern. 


SITZUNG  VOM  14.  DECEMÜElt  1848. 

In  Beziehung  auf  den  vom  Herrn  Bergralhe  Haidinger  in  der 
Sitzung  vam  16*  November  gestellten  Antrag,  hält  Herr  v.  Morlot 
mcli^tehendeu  Vortrag; 

Kaum  hatte  sich  die  Geologie  aus  dem  bartnäekigen  Kanipre  der 
Neptunisten  und  Plutonisten  mühsam  lierausgewnnden  und  dem  Was- 
ser wie  dem  Feuer,  einem  jeden  das  Seine  zuerkannt  in  der  Bildung 
der  festen  Erdrinde,  deren  sännnlliche  Tiieile  sie  fortan  in  sswei 
Hauptclassen  bringen  konnte,  als  sich  sehr  bald  eine  neue,  fast  eben 
so  inbaltssehwere  Frage  entwiekelte,  indem  ujan  eine  eigene  Kategorie 
von  Gebirgsarten  heobaelitcte,  welche  die  Haupteliaraktere  der  neplu- 
niseben  mit  den**n  der  idutiuiischen  (lehilde.  Schichtung  mit  Kry- 
stallinität  vereinigen. 

Die  erite  Elrkliruitg  dieser  Erscheinung,  die  sich  dem  Geiste 
aufdrang,  war,  dass  man  es  hier  mit  einer  ursprünglich  gowöhiilictien 
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Sedimentfornifttion  su  thun  habe»  die  aber  apiter  durch 
Ton  feurig-flüssigen,  ans  der  Tiefe  emporgedrimgenen 
wandelt  worden  wire.  —  Dies  war  die  Lehre  des  Hetnnaorpkis- 
m  u  s »  wie  sie  in  ihrer  ersten  einfaehen  Form  seit  befliofig  ainea 
Menschenalter  besteht,  aber  nicht  Ifinger  bestehen  kann,  indea  die 
seitherigen  Forlschritte  in  der  Wissenschaft  die  Schwierighsitei 
jener  ersten  Erklimng  so  vermehrt  haben,  dass  mu  gegeswli^ 
in  den  extremsten  Ansichten  gef&hrt  worden  ist  So  wollen  die 
nicht  nur  den  massigen  Granit,  sondern  sogar  den  fHUber  flir 
morphisch  gehaltenen  Gneiss  in  feurig-4flssigem  Zustand  «u  dsB 
Erd-Innem  emporgestiegen  sein  lassen,  wAhrend  Andere  gerade  ib- 
gekehrt  bisher  Ar  plutonisch  gehaltene  Massen  ron  Porphyr  nk  donsh 
Umwandlung  Ton  Sedimentgebilden  entstanden  aneritenneBp  ud  end- 
lich eine  dritte,  freilich  unbedeutende  Partei,  sowohl  die  i 
toten  krystallinischen  Gesteine  als  die  ganxe  Reihe  der 
Gebirgsarten,  Tom  Granit  bis  zum  Basalt,  ohne  weiteres  flk  eima 
Absatx  aus  dem  Wasset  erkiftren »  und  so  die  veraltete  Weraer  sek 
Theorie  wieder  aufxufrischen  versuchen.  —  Und  was  den  gegenwlr* 
tigen  Zustand  der  Wissenschaft  erst  recht  charakterisirt:  aum  wsisi 
gar  nicht  nach  welcher  Richtung  sich  zu  wenden,  und  ohms  Mail- 
weilen,  in  Ermangelung  eines  besseren  Ausweges,  die  beiden  erst- 
genannten Extreme   wenigstens  —  da  sie  beide  die  grösslen  Autori- 
täten und  besten  Gründe  für  sich  haben  —  gelten  lassen. 

Doch  den  gordischen  Knoten  zu  lösen  eröffnet  sieh  eine  Aussicht 
in  diesem  Momente  der  grö.ssten  Verwirrung. 

Als  eine  der  bedeutungsvidlsten  Fragen,  in  Bezug  auf  Metamor- 
phismus,  gilt  wohl  mit  Hecht  die  Enistehungsweise  des  Dolomites,  und 
ihre  zu  erwartende  Lösung  ist  als  der  Schlüssel  zu  dem  Complei  der 
räthselhuften  Erscheinungen  bezeichnet  worden ,  welche  die  Alpes 
flir  den  (Geologen  zu  einem  Lande  der  Wunder  stempeln.  Sie  wurde 
durch  den  Begründer  der  neueren  Geologie  aufgestellt;  Leopold 
V.  Buch  erkannte  zuerst,  dass  die  oft  ganz  massigen  und  vcrsteine- 
rungsleeren  Dolomite  des  südlichen  Tirols  früher  geschichteter  Kalk- 
stein waren ,  schrieb  aber  diesen  L'mwandlungsprocess  dem  Pluto- 
nismus  zu.  —  Diese  Frage  hat  seither  die  Aufmerksamkeit  der  Welt 
immer  mehr  in  Anspruch  genonunen,  und  während  die  Elinen  die 
bewunderungswürdig  scharfe  Beobachtung  Leopold  v.  Buch's  ver- 
warfen, weil  sie  ihre  Erklärung  für  unzureichend  anerkannten«  haben 


bttrstellua^  von  llolomll. 


äoi 


^sich  Andere  bemüht ,  line  bessere  Erklärung  £u  finden  ;  sie  gingen 
aber  dabei  immer  vöh  der  einmal  vorgefassten  Meinung  einer  plutoui- 
scben  Ursache  uus,  uiij  geliingtcn  zu  keinem  Resultat  —  Wie  fest 
die  durch  SeiJjstansebauung  gewonnene»  klare  Überzeugung  von  dem 
ßietatnorphisehen  Charakter  des  Doloiniles*  bei  der  giinzliehcnl'uinog- 
Ucbkeit  sich  durch  bekannte  Ursachen  von  seiner  Entstehungs weise 
Rechenseban  zn  geben,  wurzelte,  beweist  der  Umstund »  dass  sogar 
die  Verniuthung  ausgesprochen  wurde,  es  möchten  Talkerde  und 
Kalkerde  isomoro  Formen  desselben  Körpers  sein,  und  daher  der 
Kalkstein  durch  einen  innern  Umwandlungaprocess  zu  Dolomit  wer- 
den können,  Dies  gibt  wohl  den  besten  BegritT  von  dem  verzweifel- 
ten Zustande,  in  wclcbem  Haidinger  die  Frage  fand,  als  er  sie  auf- 
fasste,  und  durcb  eine  Reihe  von  scharfen  Beobachtungen  und  wobt« 
verketteten  liiductionen  zum  Schlüsse  kam,  dass  es  eine  wHisserige 
Lösung  von  Bittersalz  sei,  welche  bei  gleichzeitiger  Ausscheidung 
von  Gyps  den  Kalkstein  zu  Dolomit  umgewandelt  habe,  und  zwar  bei 
erhöhter  Temperatur^  da  unter  den  gewubnlichen  Unisländen  gerade 
umgekehrt  eine  Gypslusung  den  Dolomit  zu  Kalkstein  umwandelt  und 
Bittersalz  ausscbeidet.  Der  darauf  bin  eingeleitete  Versuch  erwahrte 
vollkommen  die  vorausgesetzte  chemiscbe  Reaction;  Reobacbtungen 
ganz  anderer  Art,  aus  dem  Gebiete  der  l^lineralogie  und  Geologie, 
bringen  täglicb  neue  Bestätigungen  der  lichivollen  Tbeorie,  und  kaum 
ist  sie  ruchbar  geworden,  als  sieb  schon  aus  dem  fernen  Auslande 
Stimmen  des  freudigen  Beiüills  boren  lassen-  So  scbreibt  Fournet, 
einer  der  achtbarsten  französischen  Geologen,  der  sieh  ganz  besonn 
ders  mit  dem  Metamorpbismus  beschäftigt,  und  so  eben  erst  ein 
eigenes  Werk  über  Dolomit  herausgegeben  bat:  Vous  devez  dejä 
vair  a  !a  manicre  dont  an  exploite  ü&tre  theorie  que  Ion  est  bkn 
aiae  davatr  votre  potnt  d'apput  pour  pouvoir  relourner  ia  que* 
eiion  et  se  Hrer  d\tn  mauvuis  pasj  ou  Tom  »\'iait  iemerairrmeni 
engafft^.  iiparait  que  Mr.  Elic  de  ßca  u  m  o  n  t  renonve  mtx  ciyi- 
leren  de  9oulenement  avec  vapeura  maffnesienne»  pour  adopier 
titction  agtteuse,  La  nholuHon  ne  aanraii  eire  pluB  eompleteP 
Aber  so  schön  diese  Resultate  auch  sind,  so  ist  doch  die  Auf- 
gabe nur  zur  Hälfte  gelost;  indem  bloss  die  chemiscbe  Reaction  nach- 
gewiesen wurde,  und  noch  inmier  das  Erforderniss  übrig  bleibt,  den 
leibhaftigen  Dolomit,  wie  ihn  die  Natur  gemacht  bat,  in  einer  festen 
Masse   mit  erkennbaren  Rhonibocdern   aus  Kalkstein,  darzuslellen. 


S92 


M  o  i'l  0  I,  Cbtr  kOnitlNIi«  Dir^tdllüof  von  üoloniU 


Dann  erst  i^t  das  Werk  gekrönt  uiiil  d^r  Sclüitssstrin   zttQ 
Gew&lbe  gelegt,  über  welchem  man  sichern  Fii&se^  zu  w eiteren 
deckun^cn  suhmten  winl. 

her  Versuch,  der  die  ehemiache  Reaction  naehii  ies ,  w«r  sehr 
leicht  und  einfiich  aaszunihren;  eg  genügte,  die  zur  ^egeutfoitlgiea 
Reacliun  hestlmmti^ii  Körpr  In  ein  Stück  Glasrahre  eiasiiachiiidsio 
und  diese  zu  erhitzen;  ^allein  zur  Darstellung  des  Dnlaniites,  wl^  tko 
dio  Natuiv  gemacht  hat,  braucht  es  auch,  wie  in  der  Natur»  einco 
durchziehenden    Strom    der    nmwundelnden    Flüssigkeit,  und    daiu 
gehört   ungefiihr  fulgender   Apparat :    Ein  Stuck    Flniteiilaitr»    lur 
Aufnahme  des  umzuwandelnden  K«>rp&rs,  in  Verbindung  gesetzt  mit 
einer  kleinen  Druckpumpe,    um  die  umwandelnde  Losung  lnugsaiii 
aber  mit  grosser  Gewalt  durch  den  untzu wandelnden  Kürper  tliircli-, 
zupressen,  dazu  noch  ein  Reservoir  zur  inzuwendenden  L5stnig,  m 
Manometer  und  ein  Sicherheitsventil ,  das  Ganze  so  genrbettet»  dasi] 
es  einen  Druck  von  hundert  Atmosphären  aughalten  ktmn,  Dass  dubejl 
Einfachheit  in  der  Construction,  mit  leichter  Handhabung  und  L^nab-^^ 
hängigkeit  der   einzelnen  Haupttheile    Ycrbundeu  sein  mnas»   ver- 
steht sich  wohl  von  selbst,  und  der  vorgelegte  Entwurf  dürllte  diesen. 
Bedingungen  entsprechen.    Ein  rmstand  von  hervorragender  Wich- 
tigkeit dabei  ist,  dass  dieser  Apparat  nicht  nur  ein  einziges  Mal  zu 
einem  einzelnen  Versuche  brauchbar  ist,  sondern  dass  er  zu  einer  j 
ganzen  Reihe  von  ilihnlichen  Versuchen  dienen    wird,  und  dadurch  | 
zu  den   schönsten  und    intcrossantesten   Resultaten  zu  fuhren  ver« 
spricht*    So  llsst  iich  z,  B,  erwarten  *  dass,  wenn  man  den   Kalk* 
sp;ith   durch   Basalt   ersetzt    und   im  Cbngen   die  ganz   identische  J 
Manipnlation    vornimmt»    sich    Serpentin    oder    Talk    bilden    iiiril, 
indem  die  Basen  des  Basaltes  mit  der  Schwefelsäure  des  Bittersal- 
zes fortgehen  und   nur  die  Kieselerde  mit  der  Talkerde  zurück'' 
bleiben  müssten,  wie  es  auch  wirklich  In  der  Natur  der  Fall  gowesta 
zu  sein  scheint* 

Es  ist  nun  leicht,  sich  einen  BegrllT  von  dem  Folgenreicbtbajn 
des  einzuschlagenden  experiment eilen  Weges  zu  machen;  die  Wisseo- 
schaft  erleidet  dadurch ,  wie  es  Fonrnet  bereits  anerkannt,  einen 
gänzlichen  Umschwung,  und  durch  eine  solche  Behiuidlung  der  grossen 
Frage  über  die  Entstehung  des  Dolomites  schreitet  man  dii-eet  auf 
die  Entwickelung  der  Gebirgsmetamorphose  los,  diu  so  laoge  ein 
unauHoal icher  gordischer  Knoten  blieb* 
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So  Tiel  Eur  BegrütiJuiig  des  gestellten  Ariti^uge!*:  die  kaiiserliche 
Akademie  der  WissenÄehaften  m5ge  eine  Summe  hevvilligen,  um  den 
Apparat  herzustellen,  welcher  35iir  Erlangung  der  :ingedeuteten  Resul- 
tate erforderlieh  ist. 


Die  Classe  besühliesät,  bei  der  Gesiimmt-Akademie  m  bean- 
tragen*  dass  zur  Austeilung  der  beabsichtigten  Versuche  der  Betrag 

Ifon  300  fl*  C,  M,  3Eur  Verfügiitig  des  Herrn  v.  Morlat  gestt^llt  werde, 
welches  Ansuchen  später  die  gewünschte  Genehmigung  erhielt, 
Herr  Professor  Dr.  Hyrtl  hielt  nachstehenden  Vortrag : 
Durch  die  traurigen  Ereignisse,  welclie  der  Wiederherstellung 
des  gesetzlichen  Zustundes  in  unserer  Hauptstadt  vorausgingen,  erlitt 
ich  den  Verlust  meiner  samnülieheji  Habe.  AU  ich  aus  dem  hei  den 
K^Etisabetineriimen  errichteten  Nothspitale  für  Verwundete,  wo  ich  seit 
^vier  Tagen  ahgespcrrt  war,  in  meine  Wolmung  zurückkehrte,  um 
mein  blutiges  Hemd  zu  wechseln,  fand  ich  nur  die  rauchenden  Trüm- 
mer meiner  rriedlichen  Behausung.  Wenn  ich  uuch  genug  Philosoph 
bin,  urn  den  Verlust  eiller  Güter  mit  Resignation  hinzunehmen,  so 
war  doch  die  durch  die  Zerstörung  meiner  Bibliothek,  meiner  Präpa- 
rate, meiner  Manuscriptc  und  Zeichnungen  vernichtete  wissenschaft- 
h'che  Existenz  ein  allzu  harti^r  Schlag,  um  nicht  einoii  an  Verzweif- 
lung grenzenden  Zustand  in  mir  hurbeizurühren,  den  eine  Versamm- 
lung von  Gelehrten  ohne  nähere  Schitderung  hegreifeii  und  beur- 
Iheilen  kann*  Ich  kann  mir  keinen  V^orwurf  Piaclien ,  irgend  etwas 
versäumt  zu  hiibeu ,  was  die  Hettung  des  mir  so  theuren  Gutes  mög- 
lich zu  machen  schien.  Als  die  fürchterlicheu  Zubereitungen  begannen, 
welche  aus  dem  Ende  der  Jugerzeile  eine  Citadelle  machten,  und  das 
drohende  Gepränge  der  Zerslorungsmittcl  des  Krieges  vor  meinen 
Fenstern  sich  entwickeile,  brachte  ich  meine  Schätze  in  den  Kellern 
des  Hauses  in  Sicherheit.  Ich  hielt  mein  Haus  sogar  für  sicherer 
als  die  Universität,  da  das  Gerücht^  man  sei  entschlossen  sich  dort 
bis  auf  den  letzten  Mann  zu  vertheidigen  und  das  Gebäude  in  die 
Luft  zu  sprengen.  Jedem  glaubwürdig  erscheinen  nmsste,  der  die 
sinistern  Gestalten  sah,  die  in  dem  entweihten  Musensitz  ihr  Lager 
aiufgeschlagen.  Ich  liess  desshalh,  was  ich  Werthvolles  auf  der  Ana- 
tomie hesass,  instrumente,  Mikroskope,  in  meine  W'ohnung  schaffen; 
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doch  roD  Allem ,  was  ich  besass,  ist  mir  nichts  geblieben,  als  das  ausge- 
glQhte  Gestell  eines  Schraubenmikrometers,  welches  eio  Taglöho« 
beim  Fortschaffen  des  Schuttes  aufgehoben  und  mir  zagestellt  hatte. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  ganze  Grösse  meines  Verlustes 
zu  entwickeln ,  oder  über  die  moralische  Weltordnung  der  Philoso- 
phen Betrachtungen  anzustellen ,  zu  welchen  ein  solches  Eriebniss 
einigen  Stoff  darbieten  könnte ;  —  ich  habe  diese  Einleitung  bloss 
gewählt ,  um ,  so  weit  sie  mir  erinnerlich  sind ,  die  Resultate  jener 
wissenschaftlichen  Arbeiten  mitzutheilen,  welche  ich  flir  die  Akademie 
.  der  Wissenschaften,  und  durch  ihre  Mittel,  unternommen  habe.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  bei  einer  grossen  Anzahl  vereinzelter 
Beobachtungen,  die  durch  heterogene  Ereignisse  befang^ene  Erinne- 
rung nur  auf  den  hervorragendsten  weilen  kann. 

Ich  war  im  Laufe  des  verflossenen  Schuljahres  mit  zwei  grösse- 
ren anatomischen  Untersuchungen  beschäftigt,  welche  beide  der 
Vollendung  nahe,  und  fUr  die  Annalen  der  Akademie  bestimmt  waren. 

Die  erste  betraf  das  Urogenitalsystem  der  Knochenfische.  Da 
mir  aus  allen  Familien  dieser  zahlreichen  und  in  der  genannten  Rich- 
tung wenig  untersuchten  Thierclasse  Repräsentanten  zu  Gebote 
standen,  hatte  ich  die  Freude  ein  umfassendes  und  systematisch 
geordnetes  Ganzes  zu  Tage  zu  fördern,  und  die  vergleiehend-anato- 
inisehe  Litoratur  mit  den  goiiaueston  Details  üher  Formen  und  Ueber- 
gänge  der  Harn-  und  Geschleelitsorgane  zu  bereichern.  Die  Beschrei- 
bungen der  llaniwerkzeuge  von  circa  200  Individuen  waren  bereits  zur 
systematischen  Zusammenstellung  geordnet,  jene  der  Geschlechts- 
organe bedurften  noch  der  Completirung  durch  die  Intersuchung  der 
Anguillen  und  ihrer  nächsten  Verwandten,  welche  ich,  als  die  ver- 
wickeiste, bis  zum  Knde  aufgeschohen  hatte.  Vier  Tafeln  Abbildun- 
gen veranschaulichten  die  merkwürdigsten  Krgehnisse  der  Arbeit,  von 
welchen  ich  hier  nur  folgende  wenige  berühre. 

a)  Es  (indet  ein  genau  nachzuweisender  Tebergang  von  der 
ursprünglich  einfachen  Niere,  welche  hei  allen  (iattungon  der  Sehollen 
vorkommt,  zur  doppelten,  und  (wie  hei  einigen  Siluroiden}  sogar 
zur  vierfachen  statt.  Letztere  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  dureh 
die  ungemein  starke  Entwickelung  der  (Juerfortsätzc  der  vorderen 
Wirbel,  jede  der  paarigen  Nieren,  welche  sich  bis  zu  den  oberen 
Schlundkiefern  am  Schädelgrunde  erstrecken  ,  in  eine  vordere  und 
hintere  getheilt  wird. 
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bj  An  den  Nieren  der  nietüten  Fische  tässt  iiuli  ein  Kopf-  und 
B»uchth(?il  onterÄcheiden.  Ersk^rer  ragt  bis  an  oder  (iber  den  grossen 
Keilbf^mfingel»  lot/Jerer  hm  zum  Ende  der  BniicUhöhle,  und  sekl  sichi 
wie  he\  Cobiti»  fogsifis  ^  selbst  in  den  Canal  der  unteren  Dornen  der 
Schwans^uirbel  fort,  Zuweilen  febll  der  BauchtUeil  gänzlich,  und  die 
, Iciirxen,  gelappten,  oblangen  Nieren  nehmen  ganz  und  gar,  wie  bei 
lien  Gyninodonten,  den  Habitus  der  Ainphibienuiere  au,  und  sind 
auch  mit  denselben  zuführenden  Venen  versehen. 

c)  Die  allgemeine  Hegel,  dass  die  Nieren  der  Wirbelsäule  ent- 
lang und  über  der  Schwimmblase  gelagert  sind,  erleidet  einige  merk- 
wflrdigc  Aüsnahinen.  So  ?mdm  sieh  Nieren  im  Fleische  derRücitcn* 
muskeln  über  den  Qiierfortsäl^en  der  Wirbel  (Arius) ,  Nieren  im 
Sehwt'ife,  1  Zoll  hinter  dem  After  (hei  C^polu  mhescens),  Nieren 
ausserhalb  der  Bauchhöhle  zur  Seite  der  Trüger  der  Afterflossen  (bei 
Soieu  mid  3ionorhiry,  Nieren  unter  der  Seh  wimmblase  (wie  bei  den 
Welsen),  ja  sogar  Nierensegmente  im  Herzbeutel  (wie  her  den 
Schleien),  und  paarigt*  Nieren  in  der  Wirbelsäule  ihrer  ganzen  fjänge 
nach  (bei  Centronoiue  fftineilus).  Aus  der  ursprünglich  einfachen 
Niere  entsteht  die  vielfach  durchbrochene  der  CInpeen»  die  Durch- 
bruchs  st  eilen  gind  durch  die  stark  vorspringenden  Intervertebralknorpel 
bedungen.  Mit  dem  Grösserw erden  der  DurebhruchsGfTnungen  und 
ihrem  Verschmelzen  untereinander,  bleibt  zuletzt  nur  eine  brücken- 
artige  Vereinigung  der  beiden  Nieren  übrig,  welche  am  häufigsten 
am  Bastoecipitale  und  an  den  vordersten  Wirbeln  statt  hat, 

d)  Je  kürzer  die  Nieren,  desto  länger  die  Harnleiter,  welche 
sich  nur  selten  in  den  gespaltenen  Eweihörnigen  Scheitel  der  Blase 
einsenken  (C^yprintts^  Tinea ^  St^Mlbe};  —  meistens  nahe  am 
Ursprünge  der  Harnröhre  münden ,  —  und  zuweilen,  ohne  sich  zu 
einer  Harnblase  zu  verbinden,  gleich  jsur  Urethra  verschmelzen  (wie 
hei  iif'miramphws  5r#isi7.,  Esoüc  beUone,  Clupett  sprattus^  Cobi- 
ti»  etc.),  oder  spiralig  gewunden  erseheinen  (wie  bei  Lophius^}  — 
oder  selbst  frei  durch  die  Schwimm Idase  passiren  (wie  hei  Met^ 
iucciufi) ,  —  oder  wh  hei  Pimeiodus  sammt  der  Vena  renalis  die 
Querfortsätzo  der  vorderen  Stammwirbel  durchbohren,  um  das  Kopf- 
slöck  mit  dem  BauchstÜckc  der  Nieren  zu  verbinden,  oder  mit  Üivor- 
ticuHs  versehen  sind,  welche  entweder  beim  Austritte  aus  den  Nieren 
(Zeus  faber)t  mU*r  heim  Kintritte  fn  die  Binse  vorkommen  (me  hei 
€Jhiröneeie§). 
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e)  Eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung  ist  die  auffallende, 
hfiufig  Yorkommende  Asymmetrie  der  Harnblase.  Dieses  bei  vasser- 
bewohnenden  Thieren  scheinbar  nutzlose  Behältniss  liegt  nur  seh« 
Tollkommen  symmetrisch,  seine  lange  Axe  mit  der  geraden  Kdrper- 
axe  parallel.  Sie  weicht  entweder  nach  links  oder  nach  rechts  ah, 
indem  sie  das  Mcsorchium  oder  das  Aufhfingeband  des  betreffeadea 
Eierstockes  durchohrt,  oder  ihrer  ganzen  Lfinge  nach  an  die  eine 
Seitenwand  des  Unterleibes  geheftet  erscheint.  Der  ausgesuchteste 
Fall  dieser  Art  findet  sich  bei  der  Forelle,  wo  die  elliptische  Han- 
blase  durch  ein  kurzes  Mesenterium  an  die  rechte  Bauehwand  geheftet 
ist.  Selbst  sjmmetrisch  in  der  Medianlinie  gelegene  Blasen  werdea 
dadurch  unregelmässig,  dass,  wenn  sie  seitliehe  Hörner  besitzei. 
diese  an  Grösse  und  Richtung  differiren,  oder  nur  eines  dersettes 
Yorhanden  ist,  wie  bei  CallionymuB  Morrisonii^  wo  die  Ober  den 
linken  OYarium  gelegene  Harnblase  Yon  ihrem  Grunde  ein  zum  rechtes 
Eierstock  herQbcrgckrümmtes  Hörn  aussendet.  Es  ist  leicht  zu  be- 
greifen ,  dass  bei  einem  im  labilen  Gleichgewichte  schwinunendei 
Thiere,  dessen  Schwerpunkt,  wie  bei  allen  Fischen,  Ober  dem  Mittel- 
punkte seiner  Masse  liegt,  ungleiche  Belastung  seiner  beiden  Hälftei 
leicht  ein  Umschlagen  des  Leibes  hervorrufen  würde»  wenn  nicht 
die  Asymmotrie  der  übrijroii  Einjj^eweide,  und  namentlich  der  Leber, 
ohcii  durch  die  seilliclK'  Verschicljiiiij^^  tlor  oft  sehr  vuluiniiiüsen  Blase 
corri^irt ,  iiiul  dadurch  die  horiznnlidc  Hiclitung  und  die  aufrechte 
Haltun^^  des  Fisches  auch  im  ruIiendcHi  Zustande  möglich  gemacht 
würden.  Auch  die  un«,^leiche  (irössi»  der  recht-  und  linksoiti^eu  Blut- 
adern und  ihrer  grussen  Sinuse  giht  ein  wichtig(»s  statisches  Moment 
für  die  Aequilihrirung  iU^s  Fischleihes  ah. 

Diese  Cunipensalionsverhäl Inisse  sind  so  richti«^  berechnet  und 
wiederholen  sich  so  oft  in  derselhen  Weise,  dass  es  möglich  ist. 
beim  ersten  Blick  in  die  geöirnele  Bauchhöhle  eines  Fisches  zu  sagen, 
üb  die  Blase  nach  links  oder  nach  rechts  abweichend  gefunden  wer- 
den wird.  Es  konunt  auch  vor,  dass  eine  seitlich  liegende,  sehr 
lange,  eylindrische  Blase,  wie  sie  den  Schleimlischen  eigen  ist  und 
welche  im  gefüllten  Zustande  schwerer  als  der  Leberlappen  sein 
würde,  welchem  sie  das  Gleichgewicht  zu  halten  hat,  sich  mit  ihrem 
Scheitel  über  die  Wirbelsäule  weg  nach  der  andern  Seite  krümmt, 
um  sich  selbst  zu  contrebalanciren. 
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Die  Formen  der  Harnblase  sind  so  mannigfaltig,  dass  sie  sich 
imr  durch  die  Ansicht  einrs  Tableaiis  verein iilichen  Hessen,  welches 
die  Übergänge  von  dnr  .spliäri sehen  (Chrtfsophrjfs  auraia)  zur 
cylindrischcn,  zweiharnigcD ,  zweifacher] gen,  und  endlich  doppelten 
Blase  darstelJte.  Die  merkwürdigste  Form  zeigt  L&ta  vulgaris ^  von 
welcher  ich  ein  sehr  grosses  Excmphir  zu  untersuchen  Gelegenheit 
hatte.  Die  grosse ,  birnformige  »  links  abweichende  Harnblase  war 
mit  ohngefähr  20  Neben  blasen  besetzt,  welche,  so  oft  sieh  die  Blase 
SGUsammenzog  (Ich  untersuchte  dus  Thier  lebend)  vmä  den  Harn  in 
diese  Nebenblasen  trieb,  Äur  Grösse  einer  Erbse  und  dartiber  turges- 

I  cirtcn ,  und  der  Blase  das  Ansehen  einer  beerenbesetzten  Traube 
verliehen.  (Vrelleinht  ein  patholofjjscher  Zustand.)  In  der  Blase 
desselben  Thieres  fand  ich  einen  IIS  Gran  schweren  ßlasenstein  — 
der  einzige  bekannte  Fall  von  Concremenlbitdung  im  Fischharne*  — 

I  Drdsjge  Nebenorgane  der  Harnblase    fand   ich   beim  Sandaal 

(Ammoflytes  iohianus)^  —  eine  mit  feinen  R^iuhigkeiten  (wie 
Zihnchen)  besetztp  rundliehe  Knochenseheibe  in  der  Bfiekcnwand 
der  Blase  bei  UranoscojmB  seabei\  ~  abweichende  Lagen  Verhält- 
nisse bei  C&nffer  5rasi7.,  I^ftiraenophis  saga  und  Muraena  helena. 
f}  Aach  die  Anordnung  der  äusseren  Öffnungen  der  Geschlechts- 
und  Harnwerkzenge  bietet  interessante  und  für  die  Bestimmung  des 
Geschlechtes  nicht  unwichtige  Verschiedenheiten  dar.  Es  Ist  nicht 
richlig,  dass  bei  allen  Fischen,  wie  es  heisst,  dieUrogenitalüffnungen 
hinler  dem  After  Hegen.  Bei  deJJ  aus  den»  Linneischen  Genus  P/ew- 
ronecie^  gebildeten  Gattungen  kommen  seitlich  vom  After  befindliche, 
links- oder  recbtssländige  t'rethralniQndungen  vor.  Bei  HippocampuB 
münden  Harn-  und  Gesehlechtswege  in  den  After,  welcher  bei  den 
Diodonten  imd  Tetrodonteu  sich  zu  einer  wahren  Amphibienkloake 
umwandelt.  Aueh  ist  es  unrichtig,  dass  die  Zeugungswege  sieh 
immer  mit  einer  einfachen  Mündung  nach  aussen  öffneten.  Ich  habe 
bei  einem  sehr  grossen  männlichen  Exemplare  von  Bhfnnms  ffaüo- 
rugine  die  Ductus  ejaculatnrii  zu  beiden  Seiten  der  [Urethra! Öffnung 
münden  gesehen,  während  bei  den  Weibchen  derselben  Art  nur  ein 
einfacher  Gebnrtsweg  sich  vor  der  Harnröhre  öffnet.  —  Wahre 
Samenbläsehen  habe  ich  in  merkwürdig  verzweigter  Form  bei  Bleu- 
niuitt  als  einfache  Üiverüeula  des  Samenleiters  bei  Malluß  barhatus 
aufgefunden.  —  Cuvier  behauptete,  dass  die  hei  allen  Blennius- 
arlen  hinler  dem  Aff  er  befindliche  Papille  die  Rolle  eines  ßegatiungs- 
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Organs  übernehme.  Da  diese  Papille  bei  beiden  Cresehleehtera 
Yorkommt,  so  erschien  mir  diese  Angabo  von  Tornherein  verdicbtig. 
Ich  habe  dagegen  durch  die  Untersuchung  mehrerer  Species  dieser 
Gattung  bewiesen ,  dass  diese  penisartige  Papille  der  erste  Yarkfbih 
merte  und  knorpelig  bleibende  Flossenstrahl  der  Afterfloase  ist, 
welcher  sich  von  seinen  Nachfolgern  isolirt ,  aber  noch  immer  dorch 
dieselben  Muskeln  bewegt  wird.  —  Unter  der  Haut  der  Aftergegead 
versteckte  epigonale  Säcke  der  weiblichen  Zeugungsorgane  fand  ieb 
hei  Mallhe  vespertiiio ^  —  ebenso  einen  knorpeligen,  mit  dicken 
Muskelschiehten  umhüllten  Behälter  zur  Aufnahme  und  Projection  des 
Sperma  bei  Ciinua  supercüiotua.  —  Eine  Tabelle  lieferte  «e 
genaue  Übersicht  über  die  bei  verschiedenen  Geschlechtem  sfkt 
verschiedenen  Verhältnisse  der  äusseren  Geschlechtsorgane  xu  der 
Urethralmündung ,  welche  unter  den  Rubriken  von  Torspringenden 
Vaginalcylindern ,  Urogenitalpapillen  und  Urethral wärxcben  einer- 
seits, andererseits  von  vertieften  Trichtern,  Gruben  und  wahrei 
Cloakenbildungen  xusanunengefasst  wurden.  — 

Da  ich  das  zu  diesen  Untersuchungen  verwendete  Materiaie 
mit  der  Zeit  wieder  zusammenzubringen  hoffe,  werde  ich  aueb  in 
Stande  sein,  die  Arbeit  wieder  zu  beginnen,  und  ihr  vielleicht  noch 
mehr  Vollständigkeit  zu  gobon,  als  es  bei  der  ersten  Vornahme  der- 
selben n)i'>p^lieli  \\{\\\  Xiir  der  iin'skroskopiselie  Tbeil .  welcher  eine 
Tabelle  von  Mcssiiiigcn  der  llariiraiiälciicn  mul  der  Malphighisehen 
Niereiiknänie  der  Fisclit'  eiithiell.  bleibt  miersctzlieb,  da  meine  an 
5000  Xnmern  reiche  SarninliiDi»  der  feinsten  Genissinjeetionen  mir 
nicht  mebr  zu  Gebote  steht. 

Die  zweit  (»  Intersucbun^^  betraf  das  N'enensystein  der  Fische. 
Ein  Blick  in  die  umfassendsten  vergleichend  anatomischen  Handbücher 
mag  es  beweisen,  wie  gering  unsere  Kenntnisse  über  den  venösen 
Antbeil  des  Gefasssystems  der  Fische  ^\aren.  Mit  Ausnahme  der 
grossen,  mit  dem  Herzen  zusammenhängenden  Venenstämine,  waren 
alle  weiteren  Verzweigungen  derselben  vollkommen  unbekannt.  Die 
Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit,  die  äusserst  dünnwandigen  und 
grosscntbeils  nur  als  Sinuse  existirenden  Venen  der  Fische  durch 
das  gewöhnlich  gebräuchliche  Injectionsverfahren  zu  füllen,  und 
dadurch  der  Präparation  zugängig  zu  machen,  erklärt  es  zur  Genüge, 
warum  eine  vollständige  anatomische  Schilderung  dieses  Systems 
so  lange  auf  sich  warten  liess.    Durch  vielfache  Versuche  ist  es  mir 
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gelange«!,  ein  injeetii>n8yerfiihren  uiifiKumiltelii,  welches  eine  voll- 
slüiullge  Fitllung  dm  Venensystems  enuoglichU  und  nur  dem  einzigen 
UebeEsü^tule  nnterliegt,  Am&  es  bei  lebendigem  Leibi*  des  Fisches 
yorgenommen  werden  tnuss»  somit  filr  Weingeist -Exemplare  niclit 
Jinwendbar  ist  Es  besieht,  in  Kürze,  in  Folgendem:  Die  Unierleibs- 
Irolile  des  Fisches  wird  bis  zum  iliigulnm  geoflTnel,  die  Dureligangs- 
stelle  einer  grüssereii  Leberyene  durch  d»s  Diu|ihr»gina  bbssgelegt» 
l>4i#Vifi^  geöünet,  und  ein  in  eine  feine  Spitze  ausgezogenes  Glas- 
Pthen  durüh  sie  in  dert,  von  mir  als  Sinus  pericardiacn-jihrenieus 
beieiebneten  SammelbeliUlter  aller  Kürpervenen  eingeführt.  Das  in 
ihm  enthaltene  Blut  wird  mitfeist  dieses  Röhrebens  ausgesangl^  und 
da  der  Sinus  aich  mit  jeder  Diastole  neuerdings  füllt ,  dureh  fort- 
gesct:gtes  Saugen  das  ganze  Venensystem  so  zieudieh  von  Blut 
gereinigt.  Hierauf  wird  in  der  Kreisfurcbe  /.wischen  Herzkammer 
nnd  Bulbus  eine  Ligatur  atigtdegt,  und  mittelst  eines  anderen  Glas- 
rühre bens  ,  welches  mit  Hfissiger  und  kalter  Injectinnsmasse  genillt 
ist,  letztere  in  den  Sinus,  und  von  da  aus  in  alle  mit  ihm  zusammen- 
hangenden Blutadern  eingeblasen,  wobei  ein  auf  die  turgeseirende 
Auncuhi  methodisch  angehrachler  Fingerdruek  das  Eindringen  des 
InjectionsstotTes  bis  in  die  letzten  Venen-Bamifjcationen  in  den  Flossen 
wesoallich  Tordert.  Die  Yon  mir  angewendete  Injectionsmasse  besteht 
aus  Gutta  pereha  in  Schwefelöl  aufgelöst,  und  mit  gleichen  Tbeilen 
warm  gepressten  Leinöls  und  einem  (arbenden  Bleipräparate  zusam- 
mengeriehen. Diese  Masse  bleibt  mehrere  Tage  lang  flüssig,  und 
gewimil  allmählich,  während  der  Fisch  in  Weingeist  gelegt  wird, 
eine  pflasterähnliehe,  halb  weiche  Consistenz,  welche  die  Präparation 
der  injicirleji  Gefasse  viel  mehr  erleichtert,  atä  die  in  sehr  kurzer 
Zeli  spröde  und  bröebig  werdenden  Mischungen  von  TerpejUin  und 
Leinöl,  welche  übrigens  für  andere  Zwecke  mit  Vorlheil  gebraucht 
werden  können. 

Ich  hatte  alle  Fisch-Genera  der  Donau  und  der  österreichischen 
GeMrgs-Seen  auf  diese  Weise  ausgearbeitet,  und  die  itesultate  der 
Unlerttuchung  in  meiikcr  Phlebagraphia  piscium  in  lateinischer 
Sprache  niedergefegt.  8  Tafeln,  von  I>r.  Elfinger's  Meisterhand 
gezeichnel,  enthielten  die  Abbildungen  des  Systems  bei  Esoa^  incius^ 
Ahrumid  brama^  Luvmperea  »tmdra  und  Siturns  fflams.  Im 
Monate  Juni  utilernahm  ich  eine  Reise  an  die  islHiichen  KiJslen,  um 
atieb  die  Faun»  der  See  in  das  Bcrcirb  der  Unteriiiichiing  aufzu- 
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nehmen,  und  war  so  glQcklieh  eine  reiche  Sammlung  injidrter  Rsck 
zu  Stande  zu  bringen,  welche,  Gott  sei  Dank,  dem  traurigen  SeUck- 
sale  meiner  übrigen  Präparate  entging,  indem  der  Anatomie-bieiier, 
an  welchen  ich  die  Sendung  von  Italien  aus  adressirte,  die  Kisten  in 
Keller  aufbewahrte,  wo  sie  während  der  Octobertage  vergessea  mrf 
somit  gerettet  waren. 

Ich  entsinne  mich  auf  folgende  wichtigere  Resultate  meiaer 
Arbeit : 

a)  Die  Zahl  der  Herzvenen  der  Fische  schwankt  zwischen  3  imd 
S.  Sie  entleeren  sieh,  mit  Ausnahme  einer,  in  die  Aurieula,  dicht 
am  Ostium  atrio-ventriculare.  Üic  nicht  in  die  Aurieula  tretende  Hen- 
vene  macht  einen  langen  Umweg,  indem  sie  am  rechten  Rande  des 
Herzens  und  seines  Bulbus  nach  vorn  zum  KiemengerOste  gebt,  urf 
sich  entweder  in  eine  untere  Bronchialvene.  oder  in  einen  Zweig  4«r 
gleich  näher  zu  bezeichnenden  Vena  jugularis  inferior  entleert.  Bein 
Hecht  senkt  sie  sich  in  einen  niedlichen  Plexus  renosus  ein,  welcher 
die  Austrittsstelle  des  Bulbus  aus  dem  Herzbeutel  umgibt. 

h)  An  der  Kehl-  und  IJnterkiefergegend  aller  Fische  findet  sieh 
ein  bisher  gänzlich  übersehener  Abschnitt  des  Venensystems,  welche« 
ich  als  das  System  der  Vena  jugularis  inferior  bezeichne.  Es  sammelt 
seine  ersten  Zweige  aus  iU'v  ringebung  der  Maxilln.  nimmt  Aeste  T^m 
Zimi^ciilM'iiihoiTrn  inil',  iiiid  JH'lriH  :ils  einlacher  «MU»r  (lopj»eJt(T  iStümiii 
einen  CiiiKil  an  »Jen  untnrn  Srliliissknochcn  ticr  Kit^m<Mibo«^rrn.  w.« 
<'s  i»('i  (Ion  Kischcn  mit  lanurr  Kriilc  /ji  <'inein  niäc'litijrt»,,  Sinns  b\c\\ 
crwritiTl  ,  wrlcInT  drliniliv  so  \i('i(*  mit«»!'«'  nroncliialvt^iion  saininrlu 
als  Ki<Mn('nI>o«,n'n  cxislin'n.  nnd  dann  in  zwei  Selienk«*!  divrroirt. 
wciclir  zwischen  IUmzImmiIcI  nnd  Sclilninl  nach  hinfon  ziclion,  und 
in  iU'u  vonlrrcn  Hand  des  Sinns  pericardiaco-idireniens  oinniündcii. 
Die  beiden  S(dienkel  sind  nnr  selten  «rlcieh  «^ross  ^  0//o«/o/7W«/A//5 
aculcntuü),  hänli^^  ist  der  ri'ehle  nnj^leieli  Weiler  als  dor  linke  (Tra- 
Chinas^  Lr^itiolrprus  ^  Ant/iins^  Crntrisrufif,  welcher  ziiu eilen 
vollkonunen  lehll  ( AiK/has  acunfiens  ,  Mesoprinn  r/trt/ftttrtts ,  Ca- 
ranx  xnnlhnus).  In  sehr  seltenen  rällen  ist  das  System  der  unte- 
ren Jnj^ularis  dnreh  einen  einfachen  symmetrisch  in  iU^v  MiMJianlinie 
der  oberen  llerzhentelwand  verlanfenden  Stamm  ropräseiilirl  (wie 
bei  MijletrH  iiassclf/uisiii  nnd  lialistrs  fomentosus).  In  den  sinus- 
artigen Kr\veiternng«;n  dieses  Systems  hei  EstfX  Iticius  habe  ich 
zuweilen    Helminthen    ans    der  Ortimmg   d(»r    Filarien   angetroffen, 
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welche,  wie  aus  anderweitigen  Beobachtungen  hervorgeht,  im  Bltilu 
unserer  Teich  fische  mr  SoinmersKeit  iiieht  so  selten  Yorkörnmeii, 
und  die  veranlassende  Ursüche  jener  Vyricofti täten  m  sein  seheinen, 
welche  an  dmi  grossen  Körperrencn  dieser  Fische  (besonders  älterer 
Exemphire)  häufig  gelrolTen  werden, 

c)  Die  Ramiticationen  der  Kopfvenen  sind  »n  bestimmten  Stellen 
mit  8innsen  versehen,  —  so  die  Vena  jnguiaris  superior  am  grossen 
Keilbeinsfliigel  bei  Esox,  die  Kiemendeckelvene  bei  Trigla  und 
Uranoscopus^  die  Zungenbeinvene  bei  Siluru8  fffanis,  dieCerebral- 
veno  am  SehÜ^lelgrunde  hei  Lopittua  piacaiorius,  —  Auch  venöse 
Wnndernetze  von  strahliger  Form  finden  sich  an  den  Kiemendeekeln 
der  Hechte,  und  cavernöse  Getlechte  in  der  Schleimhaut  der  Rieeh- 
gruben.  Der  an  der  Sehädelliasis  hetindliche,  die  Ursprünge  der 
Augenmuskelit  enlhallende  knöcherne  Canal  enthalt  gleichfalls  ein 
dicht  genetztes  Rete  mtrabile^  welches  eine  Abtheil ung  der  Augen« 
venen  aufnimmt.  ^ — ^Die  Hyaloidea  und  dig  hintere  Wand  der  Liiisen- 
kapsel  des  Fischauges  ist  eine  mit  den  schönsten  Blutadernetzen 
reichlich  versehene  Membraiiet  und  ich  habe  mich  wiederholt  über- 
zengl,  dass  diese  Metze  nicht  der  anliegenden  GellissschiGht  der 
Retina  angehören, 

d^  Riithko's  Cardinalvenen  nehmen  nie  die  Venen  des  Schul- 
tergürtek  auf,  welche  sich  immer  selbstständig  in  den  Sinus  peri* 
cardiaco-phrenlfus  entleeren,  sondern  sind  in  der  überwiegend 
grösseren  Melirzahl  der  Fälle  bloss  Venae  renales  revehentes,  Sie  sind 
äusserst  selten  einander  an  Volumen  gleich  (wie  bei  Diodan  und 
Tefrodan);  meistens  Ohertrifllt  die  rechte  die  linke  um  das  S— ßl\»che 
(wie  bei  Exocoettift^  Permp/ithaimus  ^  CHrms,  Zoarces,  Acan- 
thopsis)^  und  es  ist  mir  nur  ein  Fall  bekannt  geworden,  wo  die 
linke  gegen  die  rechte  im  Vortheil  war,  wie  bei  dem  merkwürdigen 
Erifthrinus  tmiiwtahts.  Bei  den  Peruoiden  und  vielen  anderen  Fanii- 
lien  der  Äcanthopterygü»  wo  die  hinteren  Enden  der  beiden  Nieren 
ÄU  einem  unpaaren  keilförmigen  Lappen  versebmolzen  sind,  liegt  an 
der  unteren  Fläche  desselben  ein  medianer  nnpaarer  Sinus,  weicher 
von  beiden  Nieren  Blut  aufnimmt ,  und  sich  nur  in  die  rechte  Vena 
eardinalis  fortsetzt.  Die  liiike  Cardinal vene.  welche  demzufolge  bloss 
Blut  auM  dem  Kopfende  der  linken  Niere  abfuhrt,  reicht  tilr  dieses 
Geschält  mit  dem  kleinsten  Volumen  aus,  —  IHe  grosse  Privalenx 
der  rechten  Nierenvene  kommt  hvUv  nft  mit  linkseitiger  Lagerung  der 
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HaniblMe  ror»  wenn  die  LAet  in  der  Mittelline  liegt»  oder  Mde 
Lippen  derselben  gleich  gross  sind.  —  ElUptisehe  Bolbi  md  spbdit 
f5nnige  Erweiterungen  finden  sieh  in  der  rechten  Nieresfeae  M 
CoUÜBp  atlmruM  nnd  Sphyrena  picuda$  —  bei  Awffrm  SU^ 
bildet  jeder  tos  der  linken  in  die  rechte  Niere  flbertreteade  Yen— 
iweig  nof  der  onteren  Flftche  der  Wirbeliinle  eoM»  nplilrinnb« 
Bnlbns.  (H)  diese  Bolbi  Contnietilitftt  besitsen,  hntte  ieh  riehl 
■BtersQcht. 

e>  Der  lange  bestehende  Streit  fiber  die  Ensteui  elMe  Ni«efr- 
pfortidersjstems  bei  den  Fischen  werde  dahin  entsdiiedeBp  daae  das 
Vorfconunen  eines  lufllhrenden  Nierenrenensystems  keine  wSkgtmäm 
giltige  Regel  ist,  wie  bei  den  Amphibien,    leb  eriniere  nieh  Mt 
Bestiaimtbeit,  dass  bei  den  Gattungen  Ghnift,  2Wffa^  JVfmieffi^ 
MuLgSt^  Cmnmxy  L^pkbu,  Coihu  und  Teiroäam  die  Ckadahen^ 
nach  ihren  Aostritte  aus  dem  Canale  der  unteren  Wirfietbogea  •  nr 
Vena  renalis  adTchena  wird»  während  sie  sich  bei  Bekemeim,  Am- 
wiödgie9  und  ScomAer  ohne  Unteribreebung  in  die  rechte  Nierenveei 
fortaetit»  oder  wie  bei  Aeipen9er  und  C&mger  in  der  MedimdiBie 
iwisehen  beiden  Nieren  gegen  das  Hera  fortlauft.  Avsaer  der  Gbn- 
dalis  sind  noch  die  Wirbel-»  Bauehwand-  und  ROekemniiskelTenea 
hftufig  als  Renales  advehentes  verwendet,  was  besonders  bei  den 
Plagiostomen ,  und  unter  diesen  in  sehr  hervorragender  Weise  bei 
Squatina   angelus   der  Fall   ist.'    Bei  Lophiua   und    BeUrachus 
besitzt  die  Niere  fiir  die  ein- und  austretenden  Venen  besondere  Hili. 
Der  für  die  eintretenden  Venen  bestimmte  liegt  auf  der  Röckenseite 
der  Niere,  und  empfängt  auch  die  Vena  subclavia  als  Renalis  ad- 
vehens.  —  Noch  muss  ich  erwähnen,  dass  die  von  mehreren  Autoreo 
im  Rückgratscanal  der  Fische,  über  der  Mcdulla  liegend  angegebene 
Vene  ein  Lymphgefäss   ist,   welches  mit  dem   äusserst  reich  ent- 
wickelten absorbirenden  ßefäss- Systeme  der  Rückenflossen  im  Zu- 
sammenhange steht,  und  dass  jeder  Flossenstrahl  eine  hohle  Röhre 
ist,   in  welcher  ein  Lymphgefäss  lie^,    welches   am  Gelenke  des 
Flossenstrahls    mit   seinem  Träger   eine  herzähnliche  Erweiterung 
bildet.    Das  Lymphgefäss  der  Rückgratshöhle  theilt  sich  am  ersten 
Wirbel  gabelförmig  in  zwei  Schenkel ,  welche  sich  an  die  untere 
Fläche  der  Hirnschale  begeben,  dort  mit  den  grossen  Lymphraumea, 
welche  den  hinteren  Umfang  des  Augapfels  umhüllen,  susanuaea- 
hängen ,  und  zuletzt  in  ein  Diverticulum  der  oberen  Jugularvene  ein« 
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[lünden.  Sil  verhält  sieh  die  Siiehe  wenigstens  bei  fjabruWt  MidhiB^ 
\  Corpinn,  Trarhypfe%'U9^  Scamber^  Al&süf  mid  allen  von  mir  imler- 
1      sueli^en  einheimi^schen  Fl ii ss[i sehen. 

^P  [eh  h'itbo  die^e  wenfgen  Punkte  «ingeriihri,  um  einen  MaAsidfah 

^  £U  gebeii,  nach  wolehem  der  rmfang  der  verlurenen  Arbetlen  henr- 
thfilU  werden  möge,    und  will  7A\m  Sehlijssi  nur  noch  einiger  Gegen- 
stände erwiilinen,     w**lche  den   zur  gel^'geuttiehen   Pnhlication  be- 
iitimmlen  Voi  ratb  meines  Zeichnangpn-Portefeuillea  bildeteßt  dessen 
tialt  dnreh  dus  Zusammenwirken  von  drei  in  meinem  Labornt^^rinm 
ichafligten  Künstlern  eine  reicbe  UeherseUan  vereinzelter»   neuer 
I  anatomischer  Beobachtungen  darbot* 

L  Aus  der  monschliehen  Anatomie; 

a)  Die  Geflechte,  welcbe  die  Aeste  des  Nervus  acusticus, 
während  ihres  Dnrehtrittes  durch  die  Maculae  crihrosae  des  Laby- 
rinthes bilden.  Sie  sind  ein  Prärogativ  des  menscblicbeu  Gehör- 
organs, fehlen  selbst  den  Simiis  antbropomorpbis,  und  kommen  nur 
an  den  Vorsaalsnerven,  nicht  an  jenen  der  Sehnecke  von  Giesst 
man  in  den  inneren  Geborgang  eines  rein  macerirten  Felsenheins, 
welcbes  über  einer  Weingeistlampe  erhitzt  wird,  gesebmolzenea 
^•Wacbs,  so  sangt  sirb  dieses  durch  Capillarilät  in  die  äusserst  feinen 
Inungen  der  Maculae  cribronae  ein,  und  wird  hierauf  der  Knochen 
Lin  Salzsäure  corrodirt»  so  bleibt  der  Abguss  jener  vielfach  ver* 
xweigten  und  unter  einander  anastomosirenden  Röhrchen  zurück, 
welche  an  den  Oeffnuugen  der  Maculae  beginnen,  die  genannten 
I  Geflechte  des  Gehörnerven  einseblieäsen,  und  nach  kurzem  Verlaufe 
B  in  der  Höhle  des  Vorsaales  münden. 

H  h)  Eine  neue  Bursa  nmeosa  an  der  menschlichen  Wange  *  zwi- 

^  sehen  dem  Maxillurursprung  der  Fascia  bucco-pharyngea  und  der 

inneren  Fläche  des  Unterkieferastes. 
K  c)   Eine  ältere,    in  Prag  gesammelte  Suite  von  Varietäten  der 

^  Ton  mir  entdeckten  Musculi  pleuro-  und  broncbo-oesopliagei  des 
Menschen,  worunter  Eine  besonders  merkwürdig,  indem  der  schmale 
Musculus  pleuroH>esophageus  den  Ductus  thnracicns  durchhohrte 
(durch  ein  Öhr  desselben  durchgerädelt  war)» 

ä)  Eine  Anzahl  gleielifalls  älterer,  chirurgisch  wichtiger  Ano- 
malien der  grösseren  Schlagadern,  worunter  eine  Vertretung  der 
Cruralis  durch  die  Ischtadica,  —  eine  aus  der  Art.  tarsea  entspnn- 
gende  und  Kuräcklaufende  Tibialis  antiea ,  —  eine  Cruralb  dexti'a 
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uu»  ilf^r  linkten  IliacH  mimmuriiH,  —  eine  d<m  EIII>o|rpnii<?rr  bb  i« 
CuqMis  lifigtdtirnd«^  Collnttiriiliü  tiluaris,  —  xwei  Thjrtroideie  Inie- 
riort*»  aitjt  der  Tarulij«  iMmiiiiiiib»  i^te. 

e)  Die  lGntwickc<liinf^  de»  Collat(!ralkrdfllaareji  naeh  Uol«fiKiiilaQ| 
der  IlnicUtuli»*  und  fnicrli  ^pfiiüaiior  Oblitf^ratiurt  des  AortelibttgiSi 
liinter  dem  Uffipruni^c  der  SiibrtiivJH  Mintitm,  Ettl  Blatt  damvllf 
«tdlt&  dc^n  ranki'nri^rmtgeji  Verlsiijf  dir  bi«  iiir  Dieka  eine«  Uma 
Finger»  erweiterten  Arteria  interco«talis  quarta  der  Itnkeo  Seitädat, 
dureh  welnben  die  ht^tn^fTende  itt(v{ie  auf  eini^  dflntie.  und  tn  d«r 
Mitte  vglt kommen  iinterbroebeiie  Knücberuipan^e  atrophtH  war. 

/)  Eine  AnjEwhl  Mu^tkel-VaridSlen  ala  interessanteri?  Tbteräliih 
lichkeiten.  etc. 

Vii*l  reicher  war  da.««  Yergleicliciid^ajiatomisclie  Zisicluiiiiili' 
M&teriale, 

1,  Tafrln  mr  Anatomie  d<»r  VVuru)ernetse  des  Faiillbieres.  dn 
Seehundes,  des  fremeinen  l>el|>hiiis,  der  einhelmt .wellen  Xager,  lir 
tHtMph^*  muriuü,  de»  imffidiufn  perttvianuin^  so  wie  uiitef  lifi 
Vögeln  von  Ofla  tardn^  ßteieagri»  gallnpuva^  i^miiiarttjf  arktür^ 

*l.  Zur  Anatomie  des  gesainmlen  arterieUen  (teflss&fslents  wi 
ilanyputi  ttettmuM^  welebejt  sieh  dadurch  vnu  den  bekannteti  Fonr^m 
unterscheidet,  dass  die  einzelnen  ^Schlagadern  des  Kopfes,  des 
Beckens  und  Schwanzes,  des  Samenstranges,  der  Bauchdeckea  uai 
der  Gliedmassen  sich  nicht  während  ihres  Verlaufes  baumförm^ 
verzweigen,  sondern  der  Stamm  einer  Arterie  plötzlich  in  ein  Bösciid 
von  strahlig  divergirenden  Röhren  auflöst,  welche,  ohne  sich  wmtn 
zu  ramiGciren^  zu  ihren  Bestimmungsorten  gehen. 

3.  Die  Anatomie  des  Gefässsystems  von  VeBperÜlio  mA 
Plecotua. 

4.  Beiträge  zur  Anatomie  des  Schlagadersystems  des  Proteus, 
der  Salamandrinen  und  der  liatrachia  anura  (vorzugsweise  ^fk 
betreffend). 

5.  Vorarbeiten  zu  einer  Monographie  der  Chiropteren  (womii- 
ter  Abbildungen  zur  Embryologie  von  Phylloatama  jamaicense). 

Was  meine  zu  Grunde  gegangenen  Präparate  anbelangt,  so 
kann  ich  versichern,  dass  die  Sammlung  der  mikroskopischen  la- 
jectionen  wahrhaft  einzig  in  ihrer  Art  war,  und  nie  wieder  in  jener 
Vollkommenheit   zu   Stande   gebracht  werden   kann,     welche  m 
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aszeichnete«  Sie  enthielt  iu  circa  öOÜO  Numeni  die  niikrusküpisclieii 
Jelass verhol tnisse    aller  Organe  und  von  allen  eiiiheimincUen  und 
^exotisehen  Thieren»   deren  ich  seit  meiner   ISjübri^en  Thütigkeit 
lg  Anatom  hahlmft  werden  konnte,  geordnet  in  einer  Art,  dass  jede» 
Orgiidf  jedes  Gewehe,  von  den  Mollusken  und  Knorpelllschen  ange- 
fangen,   durch  alle  Classeri  und  Orduungen  der  Wirhelthiere  hinauf 
big  2um  Schlussslein  der  Sehöpfung  —  dem  Mensehen   —  in  der 
stufenweise  rort^chreitendcn  Knlwiekehuig  Beines  Geräts  Systems  stu- 
dirt  werden  konnte.   Ich  fühle  ihren  Verlust  doppelt  schwer,  da  die 
grosse  Anzahl  von  IlDuhletten,  und  ihre  fortdauernde  Vermehrung  mit 
Neuem,  mich  in  den  Stand  setsste,  ich  darf  es  sagen,  mit  fast  allen 
Anatomen  der  Welt  in  TauscUverhindung  zu  treten^  welche  nun  leider 
auf  lange  Zeit  unterhrocheii,  und  mir  dadurch  der  Zutluss  werthvollen 
Materials  für  anderweitige  Arbeiten  ahgesebnitten  ist.    Von  Kasan 
Is  New-York  wird  schwerlich  eine  anatomische  Anstalt  von  einigem 
Hufe   oder  ein  Fachgenosse  existiren,    welche  nicht  durch  diesen 
Verbindungsweg  mit  mir  in  für  beide  Theile  vortheilhaAen  Verkehr 
gestanden  wären.  Das  letzte,  wahrend  der  Ferien  eingelangte  Aner- 
bieten zu  Kauf-  oder  Tausehverbindung  kam  von  Prot   Horner  In 
^Philadelphia. 

^K.  Niebt  weniger  werthvoll  und  nmfangsreich  war  meine  Samm- 
^■hing  von  Gehörorganen.  Von  der  Zwergs pitamaus  bis  m  den  riesigen 
Gesell lechtern  der  Pachyderineu  und  der  Balänen  des  Nordeap 
eiistirt  keine  Thiergattung,  aus  welcher  ieb  nicht  wenigstens  von 
Einem  Repräsentanten  die  vollständigen  Gehörorgane  auf  die  sorg- 
samste und  niedlichste  Weise  auspräparirt  besessen  hätte;  —  jeder 
technisehe  Anatom  weiss,  was  das  sagen  will!  —  Die  Anatomie  des 
menseklichen  Gehürs  allein  bildete  ein  prachtvolles  Tuhleau  von  80 
Nuitiern,  und  enthielt  die  Entwickelungsgeschichte  des  Labyrinthes 
Tom  dreimonatlichen  Embryo  bis  zum  sieben  zigjährigen  Greise*  so 
wie  die  Gehörorgane  von  Missgeburten »  von  Taubstummen,  von 
verschiedenen  Meiisebenracen,  selbst  Jene  von  Mumien  fehlten  nicht 
—  Idi  werde  ihren  Verlust  nie  verschmerzen,  weil  man  Solches  im 
Leben  nur  Einmal  macht ! 
'^  Von  meinen  übrigen  Priparateir  will  ich  nur  die  Osteotomie 
Hbchen  Arbeiten»  die  zerlegbaren  Crania,  die  Darstellungen  des  Zahn- 
wechsels, dieOsteologiemenschticher  und  thierischer  Embryonen,  eine 
immlung  vergib  anatomischer  Zahnschliffe,  als  Curiosa:  Injections^ 


prS|iiinil@  van  Ruf  scti  (autlmntisch,  Kßile  d^s  17.  Jakrlitiiidnrtil 
und  iiv  Ruei^n-  unil  Thif^ritcliüdiJ  iixmlinft  macliofi,  wislvlie  kh  «i 
meinen  Heisen  sämnieKe. 

Unter  si>li!hi*ii  IJntHtSmlpii  wird  man  eriteh^i,  ditss  ntei»  \mki^ 
^m  ßro5!}c<r  j^  ein  thiMlwoi^r^  iiner«;i^Ulicb«"r  \nL  Ich  witn»  mft  Freala 
itu  einetn  namUftfliiTi  Dankesopfer  dir  die  WiedeHi^rstellaiig 
iich<5r  Orilriurjj;^  liercit  ^wi>seiu    i*b^r  Alle«  eu  retU^ren, 

Ix  und  dafi  Lc^beiiAf^lemerit  eine^i  wUseniteluifUiehfMi  Maiitt^ 
bildet ,  igt  In  di*r  TJiat  (\\t  mkh  ein  umerdiputcr  nod  afUubMler 
Sclücksabsf^hla^.  Ich  miifis  von  Neuem  i^nfangt^ii ,  il to  ich  der  Lirf- 
b»hn,  <Iie  ieh  tuitni»!  xnr  Aufg»hr  indn^n  Lehen«  mit  »ehdiieji  K«l^ 
ntin^eu  erwiihltis  nicht  abtrümii^^  werden  kann«  Ki%  fehlt  iDtr  nsrn 
StßJf*,  nicht  ;in  Wtüen,  wdehor  Kr%ift  gihl-  VcFi  k^nii  4i^n  Griianlis 
nicht  ertragen,  meine  Jlinde  in  den  Sehaois  2U  Ic^rn «  nnil  «It  t^ 
nerner  (jait  an  den  Verhandlungen  dieser  wiN«ens4rh0miehefi  Kli^ 
perscbjift.  wenn  auch  nur  eine  Zeit  lang,  Antheil  sit  ntflifiiai.  Dorä 
die  Vorlegung  der  Anatomie  in  da5t  .ItiHephiniiin  wertf«^  irh  btU 
wieder  in  meinem  t^teim^ile  lehen«  und  wenn  mich  di«§  ErrieJitai 
einer  Kanzel  und  Saminlnn^r  jtir  vergleichend**  Atitrtocnio  hei  di 
grusä^en  Kiustenauf wände,  den  sit»  erfordern,  und  bei  d*m  «uf  w 
ordentliche  Weise  so  vielfach  in  Anspruch  genunimeneii  Staatümiltil^ 
für  längere  Zeit  ein  frommer  Wunsch  bleiben  dürfte,  bq  hoffe  iifa 
doeb.  dass  diu  küh.  Akridemie  der  Wisseuscliaflen  die  Bitte  um  eine 
massige  Unterstützung  zum  Ankauf  von  zootomisehem  Materiale  nicki 
unberücksichtigt  von  sich  weisen  wird. 

Nachdem  die  Classe  von  Herrn  Professor  Hyrtl  eine  nähere 
Andeutung  seiner  Wünsche  vernommen,  wurde  einstimmig  beschlossea, 
auf  Bewilligung  des  Betrages  von  500  fl.  C.  H.  zum  Ankmife  Ttn 
Material  zu  seinen  zunächst  beabsichtigten  anatomischen  Arbeiteo; 
ferner,  so  wie  im  vorigen  Jahre  auch  fiir  das  kommende  anf  die 
Bezahlung  eines  Zeichners  mit  monatlichen  20  fl.  C.  M.  anzutragea» 
welche  Anträge  die  Genehmigung  der  Gesammt-Akademie  erhielteii. 


Der  Director  der  Sternwarte  zu  Kremsmünster ,    P.    Augnstin 
Reslhuber»   hat  über  seine  Beobachtungen  während  der  Ncm^ 


^ 
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lichter  am   18.  October  und  17.  November  1848  nuclistehende  Mit- 
th^ifuiig  pirigeäctidet : 

]«  ß  ^  0 li a  c  li  t  u  n  g  e  ri  w  I h  r e ti  d  d  e s  P 0 1  ji r 1 1  e h  t e  8  a m  18. 
ct.  1848  auf  d  er  Sternwarte  £ii  KremsmUnster. 

Da  icli  schon  eine  geraume  Rpihe  von  Jahren  mich  mit  dem 
Studium  der  Naturwissenschaften  (»e.schäftig^,  so  war  es  schon 
lange  mein  sehnlichster  Wunsch,  einmal  ein  Nordlicht  in  vollstän- 
diger Euhvickekmg  m  sehen.  Unerwartet  wurde  dieser  mein  Wunsch 
am  18*  October  Abends  erfiiNt.  Scimn  am  Nachmittage  des  18,  zefg- 
ien  die  Gauss'schen  Magnetometer  einen  ungewöhnlichen  Stand 
und  eine  auiTallende  Bewegung,  m  elehes  auf  besondere  magnetische 
Vorgänge  sctiliessen  Hess.  Abends  war  der  Himmel  bis  gegen  8  Uhr 
lä  Min.  miltl.  Zeil  vollkommen  trüh:  nun  zertheilten  sieh  In  der 
Richtung  gegen  Nord  die  Wolken,  und  durch  einen  langen  schmalen 
Wolkenriss  zeigte  sieh  der  nördliehe  Himmel  bellroth,  wie  von  einem 
grossen  Brande  erleuchtet;  die  Magnete  waren  in  grosser  Aufregnng; 
der  Sehluss  auf  ein  Nordlicht  konnte  daher  nJeht  zweirelhaft  sein. 
Ich  liess  sogleich  die  beiden  Msignetometer  unausgesetzt  bis  10  Uhr 
beobachten;  um  10  Uhr  begann  ohnediess  der  magnetische  Monats- 
termin« wo  die  Stände  der  Magnete  durch  24  Stünden  ununterbrochea 
aufgezeichnet  werden. 

Ich  gebe  in  Folgendem  die  Beobachtungen,  welche  während 
dieser  interessanten  Erscheinung  theils  mit  freiem  Auge  über  deren 
Ansehen,  theils  an  den  Magnetoinetern  und  über  die  atmosphäfisclten 
Zustände,  die  das  Phänomen  begleiteten,  gemacht  wiirden. 

Das  feurige  Roth,  in  welehem  das  Nordlicht  nach  Zertbeilung 
der  Wolken  (8*'  lÖ'  mittl,  Zeil)  zuerst  auftrat,  verlor  sieh  gcgan  S** 
30';  dieselbe  Gegend  des  Himmels  erscheint  mm  in  grosser  Aus- 
dehnung hell  weiss  gelb,  bis  über  den  Pol  hinauf  erleuchtet;  tief 
ttoi  Horizonte  ist  die  Beleuehtung  grauschwarz,  jedoch  so,  dass  man 
die  helleren  Sterne  durchj^cheinen  sieht.  So  blieb  der  Anblick,  mit 
geringer  Abnahme  der  Helligkeit,  bis  gegen  10  Uhr. 

Es  sehien  mir,  obgleich  der  Iheilweise  oft  sUirk  trübe  Himmel 
dieaes  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  behaupten  lässt,  dass  die  eigent- 
liche Mitte  des  Nordlichtes  vom  Anfange  des  Erscheinens  an  bis  gegen 
9''  30'  langsam  aus  NW.  (etwa  SO  Grade  von -West  gegen  Nord 
gezählt)  gegen  Nord  vorrückte,  dimn  aber  den  Platz  am  magnetisclien 
Pole  unverändert    behauptete.     Der  stets  wechselnde  Zustand  der 


«08  -     i«rlli«U»v 

Uewf^ikung  Hess  ileti  V<!r!aiif  d«ii  Plilnometin  wühriNid  dieser  leM 
Etieht  genau  r erfolgen. 

um  10  Uhr  wird  der  ginxe  a&rdJIeti«  lllmmol  heiter,  dus  Nord- 
Itclit  teigt  stell  in  seiner  gnii^en  ÄuskrHtutig:  der  Hlmmfl  wttrt«n 
HiirijEoiite  RH  his  ülier  clm  l*ol  Hehr  selüxu  lielfg**!  K  «^rlciiehtf'l:  di# 
Grenzen  ilies<er  ]U4(4U!htniig  e^Hl^#^cken  »IvU  vciii  Nord  bis  ftbi'j-  $Oßnde 
gegen  West  und  Oät    Um  It*''  20'  heginnen  herrliehf^  Sirablen  Hirn 
divergiruml  Hufxii^üliiiviNrni,  \m  mi  eiui^r  Hulii^  vuri  ohrij^ciUlir  50Gndiv 
dii!  Iielläkuii  in  wm?t{|elh('m  Liciite  übpr  dem  ma^ni^tiii^lieii  Pole« bib- 
bere schmale  audtrero  xu  heidt*ti  Seitf'n;  im  NW.  (etwa  60«  T#n  R 
gegen  W.)  uiid  im  NO;  (etwn  30»  von  N.  i^^fT^  0-)  sieben  iw4m 
breite,  fmi  blutrotbe  Slnihlen,  nh  di**  änÄ,"*erÄteii  drs  g^;mzen  ßUd«,    ^ 
D&t;  CeiitrutH  de»  Slrüblenfiogens   fülU  tief  unter  den  liorj^oitl.   A« 
Horizonte  bi^  zu  inebreren  Cinideii  Höbe  Mar  der  lliinniel  hellgrd 
gelb  beleuebtei,  und  die  giinse  Liebtinnii^e  in  einer  iirtruhigeti  lil 
teniden  ÜeweKimf;*     l>io  mittlerert  blii^^nefi  Strnblen   v^r«iehwiai 
andere  von  gleiclier  FiirfHittg  und  Breite  fuhren  neJien  jliiicn  nm 
Xü  Zeit  auf.  die  um  NUignetiJieheii  Pole  bleiben  iniiiier  dte  lünirstefi  imd 
betUtei» ,  so  ilnv^a  durch   jielbe  die  Sterne  ini  grossen  Ufireo  sehr  ii 
ihrem  Glänze  gescbwäeht  werden*  Um  10''  W  mag  die  Krsebeinuaj  « 
ihren  Gh»n/.]»iiiikl  erieirht  linbeM.  wn  Arn  Liebt  und  die  Färbung  lict^ 
Strahlen  am  intensivsten  war.   Ich  niuss  gestehen,  dass  ich  nie  eineD 
schöneren  Anblick  des  Himmels  gehabt  habe.  Um  diese  Zeit  wäret 
die  Magnete  in  der  höchsten  Aufregung. 

Von  nun  an  nimmt  die  Erscheinung  allmählich  an  Starke  der 
Beleuchtung  ab.  Aus  Südwest  ziehen  einzelne  Cirrus  heran,  weiche 
im  Bereiche  des  Nordlichtes  eine  dunkelrussige  Farbe  wie  Rauch- 
wolken darboten.  Um  lO*"  SO'  fahren  abwechselnd  noch  immer  Strah- 
len auf,  aber  von  stets  schwächerem  Lichte.  Immer  mehr  Cirrus 
verbreiten  sich  über  den  nördliclien  Himmel.  Um  11  Uhr  ist  die 
Stelle  im  NW.  (60«  von  N.  gegen  W.)  wieder  feuerroth,  welche 
Färbung  sich  gegen  11^  15'  langsam  verliert,  indem  die  Federwolken 
in  jener  Gegend  immer  dichter  werden. 

Um  11^  20'  war  wegen  Bewölkung  und  Mondschein  wenig  mehr 
auszunehmen;  um  11^  30'  der  ganze  Himmel  trüb. 


ßeubacli jungen  w&hretid  dert  NnHJJi^hles  «^^c. 
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DieBeobaülitungen  enthält  die  Tabelle  1  und  U;  sie  sind  gcmncht 
an  einem  Gansa  sehen  Vari'iitionä-Deelinatnrium  mit  einem  vierpfön^ 
tilgen  Stalle^  und  nn  einem  ßi(t]ar-Ap[>:inite  mit  einem  24[)JlUnd[geit 
St^ibe«  Die  Angaben  der  Stunde  der  Magnete  üind  in  Millimeter- 
TLeik^n,  die  Zeitringaben  in  mittlerer  Gi>tlinger  Zeit.  (Die  Meridian^ 
ditlereiiB  35 wischen  Kremsmünster  und  Giittingen  beträgt  16'  46"  in 
Zeit,  nm  weielie  DiflfereuÄ  die  gegebenen  ßeobaehtung.szeiten  vermehrt 
werden  müssen,  nm  die  mittlere  Ortszeit  zn  erhalten.) 

Der  Werth  eines  Sejilutheilc!«  (Miüiraelers)  beim  UnIGIare  ist 

-=  ir.l4  im  Bogen, 
m  »  9  m  (Millimeters)  beim    Bifilare   ist 

^id'\21  im  Bogen. 
I  »  ^  „  n  (Millimeters)    beim  Bifilare  ist 

^^^^  H$9B  i  ^  '^  Theilen  der  ganzen 

^^^^  Intensität. 

^  Die  Änderung  im  Stande  des  BiÜlars  für  1 -0  ß.  ist  ^  13".61 

Millimeter. 

Zur  Reduetion  der  Unifilarbeebachtniigen  auf  absolute  Deelina- 

Etionen  dient  die  Gleiehung 
j  ^  140  5(V  7^68  4.  (4(JS  40  —  L)  2a"-76. 
wo  ^  die  absolute  Declination,  und  L  =  der  gemachten  Lesung  am 
Unifdare  ist. 
Zur  Reduetion  der  Bifilarbeobachtungen  auf  absolute  Jntensitat 
dient  die  Gleichung 
log  T=  0.1233446  4  log  ( 13877,6 +  £,+  13,61.r> 
wo  fdic  ahscdute  Intensität,  L  die  Lesung  am  Billlare  und  e  die 
[       Temperulnr  in  Reuuntur-Graden  im  Kasten  des  Bitilars  bedeutet* 
H  Die  Sealentbeile  laufen  so,  dass,  wenn  die  Lesungen  zunehmen, 

I       beim  Unifibire  die  Üeelinatlon  kleiner,  beim  Bißlare  die  Intensität 

»grösser  wird. 
Die  Tafel  I   enthalt  die  lletdiaehtungen  der  beiden  Instrnmeirte 
von  8''  bis  Itl''  Abend»;  die  Tafel  II  jene  während  des  Termins  von 
lO"*  Abends  des  18.  Octobers  bis  lO*"  Abends  des  tJ>.  Oetohers.    Zur 
I        Beurtbeilung  dieser  ßeoliaehtungen  sind  in  Tafel^  III,  ans  dem  Tage- 

t buche  der  Sternwarte,  die  (ägliclien  Stände  der  zwei  Magnetometer 
j£U  den  gewrihnlirben  Beobachtun^sstunden  8**  Morgens,  2^  und  8^ 
MiUb.  fUwÄtlipm.-naturw,  C\,  L  11.1.  ^9 
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Abends  mittlerer  G5ttinger  Zeit  von  den  16  Tagen  beigref&gt,  k 
deren  Mitte  die  Nacht  des  Nordlichtes  Allt,  und  am  Ende  die  mittle- 
ren Dedinationen  und  Intensitäten  so  den  gewöhnlichen  Beobadi- 
tungsstunden  flir  diesen  Zeitranm,  so  wie  jene  des  18.  Octobena 
den  Stunden  8^  Morgens»  2^  und  8*"  Abends  angesetzt.  Die  Tafel  IT 
stellt  den  Gang  der  beiden  magnetischen  Elemente,  Declinatioa  ml 
Intensität,  aus  den  gemachten  Beobachtungen  abgeleitet,  naehiknir 
Zeitfolge  dar ,  wie  er  während  des  Nordlichtes  stattfand. 

Aus  der  Tafel  IV.  ersieht  man  sogleich  den  auffallenden  Stui 
und  die  Änderungen  der  zwei  magnetischen  Elemente.  VergleieU 
man  diese  Grössen  zu  den  gewöhnlichen  drei  Beobachtungsstundei 
am  18.  October  mit  den  Mittleren,  der  unmittelbar  yoraosgeheato 
und  nachfolgenden  Tage. 


ShRI.. 

*iiAb. 

8k  Ab. 

MiUl.        d  =  14»  S0'.7 

15»  1.7 

14«  61'.9 

8.  Oct.     d=    „    62.0 

-  9.3 

,    44.8 

811  M. 

Sil  Ab. 

8k  Ab. 

Intens.  =  1.955821 

1.956001 

1.957855 

„      =  1.958913 

1.960357 

1.950383 

SO  ist  d(T  geänderte  Zustand  der  erdin»ignetischen  Verhältnisse  am 
2*'  und  8^  Abends  leieht  zu  erkennen,  denn  selten  ist  in  diesem 
Monate  die  Deelination  um  8''  Abends  kleiner  als  um  8'»  Mopt^'ens,  die 
Intensität  ist  fast  immer  um  8*'  Abends  grösser  als  um  8**  Morgens 
und  2''  Abends. 

Von  8''  Abends,  als  wir  des  Nordlichtes  ansichtig"  wurden,  stieg 
die  Deelination  langsam  bis  10''  G'  A])ends,  wo  o  =  lo»  2'.3  wurde, 
die  Intensität  erhält  sich  unter  kleinen  Schwankungen  fast  in  gleichem 
Stande  (während  dieser  Zeit  bot  das  Nordlicht  keinen  besonderen 
Anblick  dar);  von  10'»  G'  an,  ninuiit  die  Deelination  sehr  rasch  ab 
bis  lO**  42',  wo  das  Minimum  der  Deelination  (o  =  14o  16'.2)  ein- 
trat, die  Intensität  verstärkte  sich  in  derselben  Zeit  zur  mittleren 
Grösse  des  Monates.  Die  rasche  Änderung  der  magnetischen  Ele- 
mente beginnt  beim  Anfange  des  Strahlenirufschiessens,  zur  Zeit  der 
grössten  Entwickelung  des  Phänomens. 

Von  10**  42'  nimmt  die  Deelination  schnell  wieder  zu,  während 
die  Intensität  sich  noch  etwa  10  Minuten  auf  der  grössten  erreichten 


ßeob«chlfiii§eu  während  de«  Nordllcb^eti  etc. 
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H5he  erhält,  und  dann  schnell  abnimmt,    nach   einigem  Hin-  iinil 
Her^^chwanlcn  (das  Nordlicht  hnt  inzwischen  an  Intensität  abrrenom- 
men)  erreicht  um  li>  48'  die  DeeUnation  atiermals  ein  Minimum,  die 
Intensität  ein  Miiximtim  (wahrscheinlich  verstärkte  sich  das  Nordlicht 
noch  einmal;  hei  uns  war  wejjfen  trüben  Himmels  nichts  mehr  su 
aehen),  worauf  die  Declination  wieder  wMist,  die  Intensität  aber  erst 
nach  12  bis  \$  Minuten  merklich  abnimmt;  dann  bleiben  durch  län- 
gere Zeit  beide Elemento  auf  ziemlieh  unverändertem  Stande,  bis  die 
Intensität  um  1^^   15'  das  Blinimumf  die  Deelinution  um   l^*"  52'  ein 
Maximum  erreicht-  Gegen  2''  Morgens  kam  das  Üeclinatorium  in  seine 
gewöhnliche  Lage,  und  behuu|Uete  dles^eJbe  unter  massigen  Oscilla- 
tionen   während   der  übrigen  Zeit  des  Termins;   das  Büilare  aber 
blieb  fortwährend  sehr  aufgeregt,    und   kam  erst  spät  am  Abende 
des   19,  Octobers  iii  seinen  ge wahnlichen  Stimd. 
^B         bie  grüsste  beobachtete  Ablenkung  des  Declinatoriums  während 
^dieses   Phänomens   von    2'*  0'  bis   10*^  42'  beträgt    la3  Millimeter 
^oder  43   Minuten   im   Bogen;   in    der  kurzen  Zeit  von   10*^  0'  bis 
^^10^  42\  als  die  Strahlenentwiekelung  begann,  und  am  lebhaftesten 
wurde,  betragt  die  Ablenkung  133  Millimeter  =  46  Minuten  im  Bogen. 

»Die  stärkste  beobachtete  Änderung  der  Intensität  von  8h  Mor- 
gens bis  1^  15'  Nachts  beträgt  128  Millimeter  oder  41  Minuten  im 
Bogen«  in  Theilen  der  ganzen  Intensität  <=  0.01Ü44L 
^k         Die  Bewegungen  der  Magnete  zur  Zeit  der  gross ten  Änderungen 
^^waren  fast  unaufhaltsam  pro-  oder  regressiv,  so  dass  sie  nie  regel- 
mässige Schwingungen  machten* 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergibt  sieb  demnach  alsSehluss»  dass: 

a)  zur  Zeit  eines  Nordlichtes  die  Magnete  sehr  a  ffieirt  werden; 

b)  dass  derEinfluss  am  gross  tcn  ist  zur  Zeit  der  vollkommensten 
Ent Wickelung  des  Nordlichtes; 

c)  dass  der  Nordpol  des  Declinatoriums  gegen  Nord  abgelenkt, 
also  die  Declination  kleiner  wird: 

d)  dass  der  Nordpol  des  BÜilar-Apparates,  als  das  Nordliebt  nicht 
vollständig  entwickelt  ist,  von  West  gegen  Süd  abgelenkt, 
die  1  n  t  e  n  s  i  t  ä  t  k  1  e  i  n  e  r^  zur  Zeit  der  vollsten  Entwickelung 
aber  von  West  f^i'^gQn  Nord  abgelenkt,  die  Intensität 
griisser  wird. 

NB*  Bei  unserem  BiäUre  ist  In  der  Unufirersaleu  Lago  der  Nordpi^t  g«gen 
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Alinosphärische  Zustände  während  des  \ordliehte& 

Die  Tafel  V  enthält  die  tfiglichen  Beobachtungen  desBaronein, 
Thermometors ,  der  Wolken  und  des  Windes  vom  18.  Odober  ■! 
den  unmittelbar  vorausgehenden  und  naehfol|renden  drei  Tagea. 

Das  Barometer  stand  in  den  Tagen  16.,  17.,  18.,  19.  Od«kr 
ziemlieh  tief;  der  Grund  liegt  in  den  sQdöstlichen  Luftströoiiipi 
der  oberen  Regionen ,  wie  sieh  dieses  aus  dem  Wolkenzuges  bene» 
stellt;  es  fällt  das  Barometer  bis  auf  26".267  Pariser  Zolle  am  Mm^ 
gen  um  5  Tlir  des  19.  Oetobers,  von  wo  an  es  steiget«  und  amüorjpn 
des  21.  Oetobers  sich  wieder  dem  mittleren  Stande  des  Orto 
=  26".920  Par.  Zolle  stark  nähert. 

Die  Temperatur  zeigt  am  18.  nichts  Auffallendes  im  Gange;  dtf 
Minimum  betrug  2^4  R.,  das  Maximum  10^6  nach  2^  Abends;  aber 
ganz  ungewöhnlicher  Weise  tritt  in  der  Nacht  um  2^  Morgens  des 
10.  Octobers  ein  neues  Maximum  ^  11^9  R.  ein,  welches  s«gv 
grosser  als  das  Maximum  am  Tage  war;  die  Ursache  ist,  dass  sichft 
südliche  Luftströmung,  aus  den  höheren  Regionen  auf  die  Oberflirk 
der  Krde  herahseiikte,  von  2**  Morgens  bis  nach  4^  des  19.  Octobcn 
weht  ein  ziemlich  heftiger  Südwind. 

Das  liitiMMvssantestc  in  den  atmosphärischen  Verhältnissen  diese? 
AIm'ImIs  \\ni\  ilass  inaii  scluui  um  0''  Ahcnds  hei  ^aiiz  bedecktt^m  Hini- 
nici  his  j,'<*^^<'n  Tii.  Nachts,  srlljsl  als  der  Himmel  «jaiiz  rein  Mar.  im 
S.,  SSO.  und  SSW.  hcstainh«;-  hlitzcii  sali,  was  für  unsere  GejrenJ 
in  dieser  Jahreszeil  sehen  eine  Seltenheit  ist. 

Sonst  hieten  weder  die  'l'aire  vor  noch  die  nach  dem  XordiichU' 
eine  besondere  Anderinii:  der  Witterung  dar. 

II.  Xordliehl  am    IT.  November  1848. 

Am  IT.  Novemher  zeij^lt*  sieh  hei  der  Beobaclitung  nn\V 
Abends  eine  hedentende  Störnn«(  des  Biiilarmagnetoiiieters .  während 
das  Inililare  fast  auf  seinem  mittleren  Stande  war;  ich  beobachtete 
die  Stande  heider  Majrnete  wieder  nach  3'",  und  fand  sie  nun  beide 
in  starker  Hewe^nm^^  um  8''  Abends  hatten  Beide  auflalleiid  niedere 
Stände;  ich  l'wss  die  iMa^^nele  durch  eine  Stunde  fort  boobachlen, 
die  Krfrchnisse  dieser  Bcohaehtuu'ien  sind  in  Tafel  VJ  zusainnienije- 
steilt.  Declination  und  Inlensität  sind  un<rewr)linlich  klein.  Da  da> 
Tnililare  während  einer  ^^anzen  Stunde  fast  stationär  blieb,  und  der 
Himmel  gänzlich  trüb  durchaus  keine  HuHuung  für  Ausheiterung  gab. 


»«btaiifoii  wähi'GTiri  tieft  .\fiiftli eitlen  «te. 
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iirdeti  die  Beolinchtungen  [eider!  eingestellt;  leider«  Amn  um 
r  iOh  30   trat  ein  Nordlicht  mit  solch  inl^üsiTer  BeteucKtung 

Iauf^  üass  die  Heiligkeil  die  Wolbt']i  durelulnmg,  und  mehr  al^  den 
^alhen  Himmel  wulirlrnft  blutig  riUhete,  Beobachter  un  hoher  gelege- 
nen Orten,  wo  die  Bewölkung  d*>ii  Anblick  weniger  hinderte,  sagen 
ia^:  „das  Ansehen  dieser  Boleüelitung  war  schauerlieh^  da  die  Gegend 
pnit  Schnee  bedeckt  war,  an  einigen  Orten  während  dem  Schnee  Gel, 
so  wurde  das  rnthe  Licht  von  der  Selineedecke  und  den  fallenden 
Flacken  nach  allen  Seiten  refleetirt;  es  war  der  Anblick  nicht  anders 
jAe  sähe  man  die  Gegend  und  den  Himmel  durch  ein  blutfgrethes  Glas 
Die  Helligkeit  war  so  gross,  dass  man  deutlieh  lesen  konnte." 
einer  Strahlenentwickelung  war  natürlich  bei  diesem  Zustande 
BB  Himmels  in  unserer  Gegend  nichts  auszunehmen.  Die  ganze 
rscheinung  dauerte  kaum  eine  halbe  Stunde. 

Die  wenigen  an  den  Magnetometern  gemachten  Beobachtungen 

bestätigen  w^ieder  den  EÜnflus»  des  Nordlichtes  auf  die  magnetischen 

astrumente»  und   zw^ar  in   demselben  Sinne,   wie  er  sich  aus  den 

Beobachtungen  bei  dem  Nordlichte  am  18.  October  herausstellte»  als 

las  Nordlicht  noch  nicht  seine  grosste  Ausbildung  erreicht  hatte. 

Das  LInifilare  w^ar  am  Morgen  des  18,  NüYcmbers  wieder  in  Ord- 
i     nung,  während  das  BiOlare  erst  am  Nachiniltag  des  19*  Novembers 
^non  einer  so  heftigen  Aufregung  sich  wieder  erholte* 
^K         Aus  Rom  berichtet  ein  Correspondenl  der  allgemeinen  Angs- 
^^urger  Zeitung  vom    17.  November,  dass  man  dort  bei  ganz  reinem 
Himmel  am  Abende  dieses  Tages  zwischen  10  und  11  Uhr  ein  pracht- 
volles Nordlicht  mit  den  scliönsten  farbigen  Strahlen  beobachtet  habe, 
welches  sieb  fast  über  den  ganzen  nördlichen  Himmel  verbreitete*  Im 
Nordwest  ausser  dem  Bereiche  des  Nordlichtes  sah  man  zugleich 
beständiges  Blitzen. 
^         Das  Barometer  stand  bei  uns  am  16.  und  17.  November  über 
^dem  mittleren  Stande  des  Ortes,  (iel  am   18.  und  19,  ein  Bischen» 
und  erhebt  sich  am  20.  November  wieder  über  den  mittleren  Stand, 
^b        An  den  Tagen  vor  diesem  Nordlichte  stand  das  Thermometer 
immer  in  der  Nähe  des  Gefrierpunktes,  am  16,  in  den  Morgen-  und 
Abendstunden  unter  0*0  R.;  am   17,  erhält  es  sich  stets  über  Null, 
so  auch  am  18„  19.,  20.  Am  18*  November  Maximum  =  S'^^  R.;  am 
[1.  tritt  grössere  Kälte  ein  (Minimum  ~  4^0  Rj  und  hält  durch 
Tage  an,  worauf  die  Temperatur  w  ieder  milder  wird. 
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«24  ^  «Atiitti.r. 

Übar    ditt    rcgaltni&iitii^c     Gc^UU    dt^n     Wtfimuitii 
Von  VV.  l]^idin];(er. 

Gani  iiemTlii:li  heHchmiil  lli*rr  J.  Nikli*  KryslnIJt 
iti  ^Rejitagrinal-Üadeki4Pilerut  die  in  Allom  m  die  Porni  n 
felkies  und  Glitnisltolmld  eriiiikenr  *),  während  frühi^r  NfV^gfiralli 
die  Kr^jitiillfürm  des  reinen  Zink.H  »Is  »eine  sieehamäge  Siuli^"  ') 
ij^egeben  buf.  Ht*rr  Ntkfe^  bemerkt  dabei,  ih%^  roii  ftlteo  MeUtlea 
mir  Ziuk.  Aiitimoii  und  Arsenik  Formen  besitzen ,  Aw  atcbl  £tiB 
rcf^niüreu  Syi^tem  geboren,  (-brigemi  wird  diirli  niich  ati|fefllkri 
tl4^»  da»  Zinn  dimor|j]i  sei.  viergliedrfg  nueb  Miller  «) ,  wflriig 
nach  Franken  beim,  feruer  d;i&^  Pulbuliuiii  und  Indium  naeh 
GiuttuY  ßoie  iiitjdbjorph  neie» .  indi^m  beide  im  Mi*^onilii»cbefi 
(üoll  beisden  rhoisibao4n»cben)  imd  eubi?«ebt*n"  Sptvme  krj^tal- 
liaifün  *). 

Aueli  die  Kry^Utllform  d**»  Teünr*  gebfirt  in  da.%  rhomboedmcbe 
j^tem,  wi^  dieM  bereits  PhÜIipst  ^)  gefundeo  unil  erst  tieucrUch 
Kaufmann  dureb  ditt  Lug**  der  ThnlbarkeiU  »{iieg44nät*hig«  pnrallel 
denSeitenÜaciitm.  in  S|iuren  .senkreebt  auf  die  Axe  eine«  n^gelmii^sig 
a€cbüiietUg€n  Prismai^ ,  bedjitigt  bat  *).  Hau^tmstnii  utilenftucbte 
9eiebJiiobc*tie8  Tellur;  uneh  das  natürliebe  stimmt  tn  dif^sier  Eigea» 
scbäft  völlknTitTJjrn  Ob^rcii*.  uneli  Sliiekeri  in  dem  L  k.  IlMr-Miaeraliea*^ 
Cabinete,  welche  ich  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatte. 

Das  metailische  Wismuth  wurde  bisher  immer  ais  eines  von 
den  Metallen  betrachtet,  deren  Formen  in  das  tessularische  System 
gehören.  Herr  Dr.  Moritz  Hörnes  gibt  rhomhoedrische  Formen  tn, 
mit  einem  scharfen  Grundrhomboeder  von  70<*  S7\  dessen  Axe 
«=s  )/l7.189,  so  zwar,  dass  die  gewöhnlich  als  Octaeder  angenom- 
mene Theilungsgestait  eine  Combination  der  Basis  und  dieses  Rhom- 
boeders  wäre,  die  Winkel  also  anstatt  sämmtlich  109*28'  16'"  xu 
betragen,  an  den  Combinationskanten  =  109^^53',  an  den  Seiten- 


^)  PoggendorflPs  Annaleii   1848,    Nr.  7,  LXXIV,   S.  %42.  Ann.  de  chimie  etc. 

S^r.  III,  t.  XXII,  p.  37. 
*)  Poggeodorrs  Annalen  XXXIX,  S.  32%. 
S)  Pogg.  LVIII,  S.  660. 
•)  Pogg.  LV,  p.  329. 

^)  Elementary  Introduction  to  Mineralogy.  IV  Ed.  By  R.  AUan,  p.  340. 
*}  Hautmann.  Handbuch  der  Mineralogie.  S.  1 7. 
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kanten  =^  109'' 3'  messen  wurden.  £r  gibt  an:  „Naeb  Haidingerä 
Messungen  i^urde  das  Grundrhomboeder  berecbnet"*)* 

Die  Angaben  von  Verbesserungen,  in  systematischen  Werken 
verstreut,  weiden  üft  sehr  lange  veniacblässigt,  während  einzelne 
Mittbeilungeu  mit  grosserer  WiibrselieinlicbkcU  der  Aitfinerksamkeit 
des  wissenschaftliRhen  Publieoms  dargebrai*lit  werden.  Ich  glaube 
daher  auch  in  dem  gegenwärtigen  F;ille  dnrüh  Mittheilung  der 
näheren  Umstinde  bei  der  Bestinininng  der  rbomboedrij^ehen  Kry- 
stallfurm  des  metalliächen  Wlsmuths  sowohl  eine  kleine  Lüeke  in 
der  Geschichte  des  Fortschrittes  der  in  diesen  Kreis  gehörigen  Ar- 
beiten auszufüllen .  als  auch  der  aügemeiüen  Tbeilnahme  da^  neue 
Resultat  im  sieb  noch  eiinnal  vorlegen  zu  sollen. 

Herr  Dr.  Hörn  es  hatte  an  sehr  deutlichen,  wenn  aneh  nur 
rauh  begrenzten  Wisnnithkrystallen  von  Ferizance  iti  Cornwull,  die 
dureb  Herrn  Kraut?;  in  Berlin  an  das  k.  k.  Huf- Mineralien- Cabinet 
eingesendet  worden  waren,  Krystallformen  beobachtet,  die  offenbar 
nicht  dem  tessnlartscben  Systeme  angehören  konnten.  E»  waren 
scharfe  Rhumboeder,  in  Combinatiou  mit  der  ßaäis  und  flacheren 
Rhomboedern  in  |)ara11eler  Stellungt  wobei  die  der  letzteren  entspre- 
chenden Flächen  so  sehr  an  Ausdehnung  gewonnen  hatten,  dass  das 
Ganze  das  Ansehen  einer  sechsseitigen  Tafel  mit  abwechselnd  schief 
angeseta^ten  Seiteidlächen  gewann.  Jeder  aufmerksame  ßeobacbter 
hat  wohl  auf  den  Theilungslläcbeii  des  geschmolzenen  Wismuths, 
scheinbar  dem  Octaetier  angehörig,  gewisse  Streifen  bemerkt,  die 
den  Kanten  dieser  Uctaeder  parallel  sind«  Sie  fanden  sieh  sehr 
deutlieb  an  den  von  den  natiirlichen  Krystallen  abgetrennten  ßlätt- 
cheup  genau  so  wie  an  den  geschmoUenen  Massen,  von  welchen 
ich  längst  sehr  gtattÜäcbigo  Stücke  zu  einer  gelegentliehen  Unter- 
suchung aufbewahrt  hatte.  Die  Streifen  sind  in  der  Regel  sehr 
schmal  und  erscheinen  deutlich  als  Krystalltheile,  die  in  einer  etw^ 
abweichenden  Lage  in  den  Hauptkrystall  eingewachsen  sind,  so  wie 
man  dies  etwa  am  Albit,  Oligoklas  u*  s.  \%\  zu  finden  gewohnt  ist. 
Es  gelang  Herrn  Dr.  Hörn  es  und  mir  sehr  bald  selbst  eine  Mes- 
sung des  von  den  Haupttlächen  und  den  als  tlunne  Blätteben  einge^ 
wachsenen  Krystalltbeilen  anznstellcn,  die  für  die  Neigung  an  der 


1)  €ib«riiiehtlicbe  Uar^teUuDi  dos    Mohii'«cli«n    Biln«ral4>fll«ma ,    8.     101« 
Berichte  über  die  ^^iLUh»  v.  Freunde«!  der  N»lurwbt«U£eb.  IL  3.  353. 
fiiUb.  d.  luAtbem.-uaiunv*  Cl.  I,  üd*  41^ 
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sehr  stumpfen  Kante  1 78^20'  gab,  wenn  auch  nur  cieodich  lUiTaH- 
kommen  und  mit  einem  trüben  Bilde  der  Kersenflamme. 

Die  Lage  der  Blittchea  A  B  kirn 

der  Figur  ersichtlieb.  War  die  Form  eia 
Oetaeder,  die  BIftttchen  also  tob  nm 
Wflrfelflächen  begrenzt»  so  konnte  keia 
ausspringender  oder  einspringender  Winkel 
entstehen,  wenn  man  ein  Blftttchen  A  B'm 
einer  um  180^  herumgedrehten  Lage  denkt. 
Gab  es  dergleichen  Winkel,  so  war  die  Form  rhomboedrisch ,  und 
zwar  ein  stumpferes  Rhomboeder  als  R  ==  70*  31'  44'',  welches  dem 
Octaeder  angehört,  wenn  der  ausspringende  Winkel  des  BlSttchens 
auf  der  Seite  gegen  die  Spitze  C,  der  einspringende  auf  der  Seite 
der  Kante,  hier  in  der  Projection  durch  D  yorgestellt,  dag^en  aber 
ein  schärferes ,  wenn  der  ausspringende  Winkel  an  der  Seite  der 
Kante  />,  der  einspringende  auf  der  Seite  gegen  die  Spitze  C  hinge- 
wendet lag.  Die  Beobachtung  zeigte  ohne  Ausnahme  den  ersten  Fall. 
Man  hatte  es  also  ohne  Zweifel  bei  den  regelmässigen  Formen  des 
Wismuths  nicht  mit  Octaedem  zu  thun,  sondern  mit  Rhomhoedem, 
und  zwar  mit  solchen,  die  etwas  stumpfer  sind  als  R«=70*31'44". 

In  der  Figur  stellt  CZ>  eine  dicke  Platte 
vor,     (iainit   man    dio    Winkelverhältnisse 
hesser   übersehen   könne.     Der   gemessene 
Winkel  ist  hier  der  ABC,  Er  besteht  aus 
der  Summe  der  beiden  Winkeln  AH D  und 
CBD,  Man  hat  aber 
ABD^UDE,  und 
CBD=^BDF^BDE+EDH,  daher 
A  BC  =  BDE  +  E  D  H,  und 
sinABC=sm2BnEcosEt)H+  cos2B  DE  sin  E  nH. 
Da  nun  B  D  die  Projection  einer  Fläche  des  flachem  Rhomboe- 
ders  V2  E  vorstellt,  wenn  HD  die  Projection  der  Fläche  des  schär- 
feren Rhomboeders  derTheilbarkeit  R  ist,  so  sind  alle  Daten  vorhan- 
den, um  den  Winkel  ABC  aus  der  Axe  des  Rhomhoeders  und  um- 
gekehrt die  Axe  des  Rhomhoeders  aus  dem  Winkel  unmittelbar  zu 
finden. 

Aber  der  regelmässige  Weg  ist  hier  durch  die  Zusammen- 
gesetztheit der  Ausdrücke  wenig  vortheilhaft,  besonders  weil    man 
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keine  ganz  getmueii  Messiingefi  iiim  Grunde  legen  kitiiiu  Auch  weicht 
der  Winkd  so  wenig  von  ISO«»  ab,  d«ss  man  mit  der  Berectinaiig  düü 
Winkels  aus  den  einzelnen  Stücken »  indem  man  kleine  Abweichun- 
gen derÄxeFon  y  i.&  für  den  Würfel  und  ^18  fiir  das  Octaeder 
anniinuit.  nach  ein  paar  Aunähorungcn  schneller  lum  Ziele  kommtj 
und  zugleich  auch  den  Ausdruck  fiir  die  Axe  gewinnt.  Auf  diese  Art 
I  findet  man  mit  der  Axe  des  schärferen  Rhombuedcrs  =  r  17.Ü  den 

H     Winkel  ?on  178*'  21',  der  von  dem  gemessenen  ti8*  %0'  mr  wenig 
~      abweicht.    Die  Axeukantenwinkel  der  beiden  Rhomboeder  sind  dann 
^     folgende,  zugleich  mit  WOrfel  und  Octaeder  verglichen* 
H  Rhomboedrisch*  Tessularisch« 


Würfel  =  m° 
Ociaeder  =  70»  ST  44' 
Die  Äio  Ton  %  R  ist  =  V  4-3. 

Es  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  gewesen,  den  nicht  uuUe- 
deutcnden  UnterSL-liied  von  S2'  an  gut  krystallisirtem  künstlich  dar- 
gestellten Wisnmth  zu  prül^n.  Zwar  verdanke  ich  sehr  schöne  Kry** 
stalle  davon  Hni,  IVofeysur  Schrott  er,  aber  auch  hier  erscheinen 
die  würreliihnlichen  Krystalle  auf  die  gewöhnliche  Art  mit  vertieften 
Oberflächen,    und    gehen  kein  genügendes  Bild  durch  Spiegelung. 

Die  Streifen  aber  auf  den  Theilungsllächen  sind  auch  hier  deutlich 
tu  sehen,  eben  so  gut  wie  hei  den  uatürliehen  Kry stallen  oder  bei 
Bruchstücken  der  gewöhnlichen  geschmolzenen  Masse. 

Ferner  bemerkt  man  überall,  dass  die  einzelne  senkrecht  auf 
diiä  A^e  stehende  Thcilungsllache  etwas  vollkcmnnener  ist,  als  die  drei 
andern,  dies  ist  vor^süglicb  aut!allend  hei  einer  natürlichen  Theilungs- 
gestidt  aus  Cornwall  in  dem  k.  k.  Hof-Mincrafien-Cabinete  zu  sehen. 
Bei  dem  Versuche  einen  Theil  der  Krystalle  oder  krystalHnischen 
Massen  abzuspalten ,  findet  sich  indessen  noch  der  Nachtheil  fiir  die 
Bestimmung  der  Winkel,  dass  die  Blättchen  biegsam  sind  und  dem 
Messer  nachgeben,  wahrend  auch  die  Weichheit  der  Substanjs  selbst 
ein  Hinderniss  bildet,  welches  sich  der  Gewinnung  vollkommen  eben- 
flächiger messbarer  Blattchen  entgegenstellt. 

Dass  tlie  Krystallform  des  Wismoths  in  das  rhomboedrisehe 
System  gehöre,  ist  wohl  nicht  zu  besEwi^ifeln.  Es  ist  die  Meinung 
ausgesprochen  worden,  ob  man  dieses  Metall  nicht  zu  den  dimorphen 
Körpern  zählen  soll,  wenn  man  die  hier  angetiihrten  neuesten  Bestim- 
mungen zwar  gelten  Ifisst,  aber  den  älteren  Angaben,  welche  immer 
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würflige  Krystalle  flir  das  geschmolzene  Wismuih  haben,  die  gleiche 
Auturitiit  zugesteht.  Gegen  ein  solches  Verfahren  musa  ich  mich  wä 
das  Nachdrücklichste  erklären.  Entweder  man  nehme  bloss  die 
neaeren  Erfahrungen,  oder  wenn  man  ihnen  nicht  hinifingliche«  Ver- 
trauen schenkt,  bloss  die  älteren.  Es  gibt  unzweifelhaft  dimorphe 
Körper,  man  kennt  Ton  mehrern  selbst  die  Bedingnisse  ihres  Beste- 
hens, aber  es  ist  gewiss  kein  Gewinn,  ihr  Verzeicbniss  durch  erdich- 
tete Beispiele  zu  vermehren ,  deren  es  jetzt  schon  so  manche  gibt, 
und  die  man  nur  mit  Hübe  wieder  aus  den  Lehrbüchern  hinaasbriagt, 
in  welchen  sie  zugleich  mit  den  sicher  bewiesenen  aufgefährt  werden. 
Es  ist  die  Pflicht  des  wahren  Naturforschers,  der  Genauigkeit  der 
Thatsachen  die  erste  Stelle  zu  gönnen,  und  nicht  durch  unnütze 
Hypothesen  den  Weg  der  Erfahrung  zu  verlassen,  der  allein  durch 
die  Masse  der  täglich  neu  erforschten  Thatsachen  einen  sichern  Fort- 
schritt gewährleistet. 


Der  Herr  Bergrath  stellte  noch  folgenden  Antrag: 
In  der  letzten  Versammlung  von  Freunden  der  Naturwissen- 
schafton thoilte  Herr  Adolph  Patera  sehr  anziehende  Forschungen 
über  lUMic  rranvorhiiuluiij^nMi  mit.  Schon  (VüIht  (am  24.  März  1848) 
hatte  er  eine  praktisehe  Truhe  an^^e^clKii,  um  den  Gehalt  der  Joachims- 
thahM*  Tranerze  sehneil  uiul  mögliclist  ^enau  zu  bestiiniiM^n.  Die 
Arh<'iten  mit  diesem  Met;«lle  führten  unvermuthet  auf  die  Entdeckung 
einer  Reihe  von  schwefelhalti«^en  VerhindHugen,  die  nach  den  genaue- 
sten Analysen,  inshesondere  mit  dem  Kali-  und  dem  Barytsalze,  nach 
Patera  die  ei^^enthiimliche  Formel  (('-K  f  311)  ^- 21  (B-äR -f  2H) 
haben.  V(mi  dem  Ammoniaksalze  beginnend,  wurden  die  Kali-»  Natron-, 
Baryt-,  Strontian-,  Kalk-  und  Magnesia-Verbindungen  dargestellt,  so 
wie  aiich  noch  andere  bisher  noch  nicht  verfolgte  Forschungen  unter- 
nommen. Jene  Uransalze  besitzen  grösstentheils  sehr  hohe  rothe 
Farben,  bei  mehreren  aus  dem  Zinnober  selbst  gegen  Karmin  geneigt. 
Die  Versuche,  welche  bis  jetzt  angestellt  wurden,  sie  als  Malerfarben 
brauchbar  zu  machen,  haben  nicht  geglückt. 

Ich  habe  geglaubt,  die  Aufmerksamkeit  der  hochverehrten  Classe 
auf  die  Arbeiten  Patera's  in  Anspsuch  nehmen  zu  sollen,  um  darauf 
einen  Antrag  zu  gründen,  der  darin  besteht,  dass  die  ka!s.  Akademie 
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der  Wisseaschafleu  ihm  eine  kleine  Barsumme  zur  Erleichterung 
seiner  Arbeiten  hewillige- 

Allerdings  werden  die  Arbeiten  in  dem  k.  k.  General-Probframte 
unter  der  Direetion  meines  verehrten  Freundes,  A.  Lowe,  ausgeführt. 
Der  grösste  Theil  der  Apparate,  Reagentien  u.  s.  w.  ist  alio  daselbst 
bereits  vorhanden,  und  wird  auch  Rlr  wissensehafliliche  Untersuchun- 
gen freigebig  benützt.  Indessen  ist  die  Richtung  des  Institutes  eigent- 
lich doeh  mehr  technisch  und  den  montanistischen  Bedürfnissen 
gewidmet  Es  wird  daher  bei  den  erwähnten  rein  wisaenscba filichen 
Arbeiten  doeh  durch  eine  Verwilligung  su  Manches  wirklich  erleich- 
tert werden.  Vorzüglich  aber  würde  die  Thatsache  derselben  als 
eine  wahre  Aufmunterung  betrachtet  werden  können ,  und  in  dieser 
BeKiebung  vornehmlich  wünschte  ich,  in  Übereinstimmung  mit  meinem 
verehrten  Freunde  Lowe  den  Antrag  tm  stellen: 

Die  mathematisch-naturwissensehaftlicbe  Classe  der  kais*  Aka- 
demie der  Wissenschaften  wolle  Herrn  Adolph  Patera,  zur 
Erleichterung  der  Fortsetzung  seiner  Arbeiten  über  das  Uritn,  die 
Summe  von  100  fl,  Conv-  Münze  gütigst  bewilligen» 

Der  Autrag  wurde  genehmigt. 


Anhang. 


Aus  den 


Verhandlimgeii  der  Gesammt-Akademie. 


In  der  Ge.«ainmUiUifnjc  »t;m  8*  April  1848  stellte  Herr  Pröfe^er 
S  c  h  r  ö  U  t?  p  füIgendiM»  Antrug : 

«Mdno  Herren!  Jede  im  Staate  bestehende  Körporsehafl  m^ 
tis  ein  lebendigr*?«  G»ni0ft  mit  demnelb^n  org&nbeh  verbunden  i^fh 
iiiifl  alsu  auelt  an  «einer  gei^tigt^n  Entwlrkelnng  im  vollen  Ma?ti§e  theit»' 
nehmen.  Von  iler  ÜbersEeegiing  diirchdrungen,  dass  die  kaiserliübe 
AkiuUunie  hierin  ^ogar  weiter  seil  gehen  imd  an  dar  Spitze  dieser 
Entwickelung  zu  stehen  habe,  wenn  sie  ihre  Mission  erftlllen  soll, 
halte  ich  es  für  meine  Pflicht ,  in  einem  Augenblicke  in  welchem 
unser  Vaterland  einen  so  grossen  Schritt  auf  dem  Wege  seiner 
politischen  Umstaltung  vorwärts  gethan  hat,  einige  Punkte  zur 
Sprache  zu  bringen,  deren  Erledigung  bei  den  friiheren  traurigen 
Verhältnissen,  die  glücklicher  Weise  nun  wie  ein  schwerer  Traum 
weit  hinter  uns  liegen ,  kaum  zu  hoffen  war.  Jetzt  ist  diese  Erledi- 
gung eine  dringende ,  nicht  länger  verschiebbare  Nothwendigkeit 
geworden/' 

„Ich  bin  weit  entfernt  zu  glauben,  dass  die  kaiserliche  Aka- 
demie als  solche  durch  Verbreitung  von  Schriften,  welche  die  Fra- 
gen der  Zeit  berühren,  nach  Popularität  haschen,  oder  durch  gemein- 
fassliche  Erläuterungen  solcher  Fragen  auf  die  öffentliche  Meinung 
einen  Einfluss  auszuüben  trachten  soll;  vielmehr  ist  es  meine  Ansicht, 
dass  sie  für  die  Erhaltung  der  Wissenschaft  in  ihrer  Reinheit,  sowie 
für  ihr  ungetrübtes  Fortschreiten,  selbst  in  Mitte  der  sturmhewegteo 
Zeit  zu  sorgen  habe.   Damit  sie  aber  diese  grosse  Aufgabe  lösen 
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kdnne,  timt  vor  Allem  Noth,  Ams  sie  die  Wissensclinft  auch  wirklich 
Tolbtändig  repräaenlire.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  so  lange 
die  Philosophie,  die  |>oliti!)chen  Wissenseharten  uitd  die  theoreüüche 
Medicin  von  deraelhe^i  auagesehlossen  sind,  loh  atelle  daher  fol- 
genden Antrag: 

^Seiner  Mitjestjlt  die  Bitte  ^u  unterbreiten ,  d^ss  sich  die  kai- 
sertiche  Akademie  diireh  mindestens  zwölf  wirkliebe  Mitglieder 
verstärken  kt^nne,  und  zwar  seehs  fiir  die  mathemalisciHnaturwissen- 
schaftliche,  und  seehs  ffir  die  hij^torisch-philolügiacbe  Clause,  Die 
Benennungen  der  Classen  wären  dann  in  pbysikulisch-ma the- 
matisch e ,  und  philosophisch -historische  umssuändeni  und 
die  Mitglieder  so  zu  wählen,  dass  durch  dieselben  die  Philosophie 
im  wirklieben  Sinne  den  Wortes,  die  politischen  Wissenschaften  und 
die  theoretische  Medicin  ihre  würdigen  Vertreter  fänden/* 

„Ich  hoffe,  die  kaiserliche  Akademie  wird  meine  Ansicht,  dass 
die  in  dem  vorliegenden  Antrage  berührten  Punkte  wirkljche  Lebens- 
fragen derselben  betreffen  ,  t heilen  und  sie  daher  einer  gründlichen 
Discussion  unterwerfen,  bei  welcher  sieb  Tielleicht  herausstellen 
dQrfte,  dass  ich  In  meinen  Reform  vorschlagen  noch  nicht  weit  genug 
gegangen  bin/* 


Die  Akademie  stimmte  diesem  Antrage  hei;  statt  des  Ausdruckes 
„politische  Wissenschalten"  wurde  die  Benennung  „Staats-Wissen- 
schaft en**  angenommen,  die  bisherige  Benennung  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Classe  aber  beibehalten,  für  die  andere  aber 
die  Beneiehnung  „philosophiscb-bistoriscbe  Classe"  gewählt. 

Auf  Grundlage  dieses  Beschlusses  richtete  das  Präsidium  der 
Akademie  an  Seine  k.  k.  Hoheit  den  durchlauchtigsten  Herrn  rurator 
das  Ansuchen  um  Erwirkung  der  allerhöchsten  Genehmigung  der  in 
Antrag  gebrachten  Erweiterung  der  Akademie,  welche  Genehmigung 
Seine  k.  k.  Majestät  mit  ailerh^chstem  Cabinetsschreiben  vom  Z>  «Timi 
1.  J,  zu  ert heilen  geruhten.  Da  der  durchlauchtigste  Herr  Curator 
mit  hohem  Erlasse  vom  17.  Mai  Seine  beit^llige  Zustimmung  zu  dem 
erwähnteir  Antrage  ausgesprochen  und  die  Bevorwortung  derselben 
bei  Seiner  Mujestät  zugesichert  hatte»  fand  sich  die  Akademie  ver- 
anlasst,  in  der  lur  Vornahme  von  Wahlen  bestimmten  Gesammt- 
sitzung  vom  tL  Mai  auch  schon  die  Besetzung  dieser  neuen  Plätze 
wirklicher  Mitglieder  zu  berfleksichtigen. 
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Bereits  in  der  Gesammtsitzung  vom  31.  Jftnner  hatte  die  Ab- 
demie»  gleichfalls  auf  des  Herrn  Professors  Sehrdtter  Antnf, 
beschlossen ,  bei  dem  durchlauchtigsten  Herrn  Canitor  um  Ennich- 
tignng  zur  Erhöhung  der  im  §.  44  der  Gesehäfbordmuig  «of  72  fest- 
gesetzten Zahl  der  correspondirenden  Mitglieder  um  48  in  gleieher 
Vertheilung  nach  beiden  Classen  und  nach  dem  In*  und  Auslände 
anzusuchen»  welche  Ermächtigung  von  Seiner  kaiserlichen  Hoheit 
mit  hohem  Erlasse  rem  13.  März  ertheilt  wurde. 

Da  Herr  Regierungsrath  Professor  Endlicher  die  ihm  tob 
Seiner  k.  k.  Majestät  bei  der  Gründung  der  Akademie  ertheilte  SteOe 
eines  wirklichen  Mitgliedes  zurückgelegt,  Herr  Professor  PetzTal 
die  auf  ihn  am  26.  Jänner  gefallene  und  von  Seiner  Ifajestät  bestä- 
tigte Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede  nicht  angenommen  hat 
und  das  wirkliche  Mitglied  Adrian  y.  Balbi  mit  Tode  ahg^angen 
ist,  so  waren  ausser  den  obengenannten  noch  zwei  Stellen  wirklich«* 
Mitglieder  und  die  eines  inländischen  correspondirenden  Mitgliedes 
zu  besetzen. 

Sämmtliche  in  der  Gesammtsitzung  vom  24.  Mai  beschlossenen 
Besetzungsvorschläge  und  Wahlen  erhielten  die  allerhöchste  Geneh- 
migung, worüber  der  Akademie  nachstehender  Erlass  des  k.  k.  Mi- 
nisteriums des  Innern  zugekommen  ist: 

„Seine  k.  k.  Majestät  haben  mit  allerhöchster  Entschliessunt^ 
vom  26.  Juni  und  17.  Juli  1.  J.  die  erledigten  Stellen  wirklicher 
Mitglieder  an  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften ,  nach  dem  Vor- 
schlage derselben,  und  zwar  bei  der  historisch-philologischen  Classe 
dem  .Scriptor  der  Universitäts- Bibliothek,  Joseph  Diemer,  und 
bei  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  dem  Custos- 
adjuncten  des  k.k.  zoologischen  Hof-Cabinetes,  Leopold  Fitzingen 
zu  verleihen  geruht." 

„Ferner  haben  Seine  Majestät  ausAnlass  der  wegen  der  Hinzu- 
fügung einer  philosophischen  und  staatswissenschaftlichen  ,  dann 
einer  Abtheilung  für  die  Zweige  der  theoretischen  Medicin  bewil- 
ligten Vermehrung  der  Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  der  Akademie 
gleichfalls  nach  dem  Antrage  derselben,  den  Franz  Exner,  Dr.  und 
Professor  der  Philosophie  an  der  Prager  Universität,  den  Ernst 
Freiherrn  von  Feuchtersieben,  Dr.  der  Medicin  und  Unter- 
Staatssecretär  des  Unterrichts-Ministeriums,  den  Joseph  Kudler, 
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t  k,  Regieruiigsrath,  Dr.  der  Rechte  und  Vicedirector  der  juridi- 
Bühen  Sütdißn  in  Wien^  den  Ami  Botiu,  Dr.  d**r  Mediein  in  Wien, 
den  Karl  Die  sing.  Dr.  der  Medicin  und  Ciif^tos-Adjtinct  des  k.  k. 
zoologischen  Hof-Cübinetes^'den  Jak.  Heckel,  Conseryator  und  Prä- 
parator des  k  k*  Niitiiralien-Hof-Cybinetes,  den  Friedr*  Rochleder, 
Dr.  der  Medicin  und  Professor  der  Chemie  an  der  technischen  Aka- 
demie in  Lemberg,  den  Karl  Rokitansky,  Dr.  der  Medicin  und 
Professor  der  pathologisehen  Anatomie  an  der  Wiener  Universität 
und  den  Joseph  Skoda,  Dr.  der  Medicin  und  Professor  der  mecti- 
cinischen  Klinik  in  Wien,  zu  wirkliehen  Mitgliedern  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  zu  ernennen  >  und  jsugleich  m  der  von 
der  Akademie  unterm  2^.  Mai  I.  J>*  Z.  446,  angezeigten  Wahl 
mehrerer  correspondir ender  Mitglieder  im  In-  und  Auslände  für  die 
historisch-philologische  und  für  die  mathematisch-naturwissenschaft- 
liche Ciasse  die  allerhöchste  Genehmigung  zu  ert heilen  geruht/* 

„HierTOn  wird  das  Präsidium  der  k.  Akademie  in  Kenntniss 
gesetzt,'' 

Wien  &in  25.  Juli  1148. 

Doblhoff  m,  p. 


Die  neu  erwähUen  e»rreip«DdireDden  flU|lJfder  slidi 

FAr  die  histonseh-philologiscb  Cl&sse: 
Im  Inlande: 

Bauernfeld,  Eduard«  Jldler  ?on,  Coneipist  bei  der  k.  k.  Lotto- 

Geßllen-Direction  äu  Wien; 
Birk,  Ernst,  Scriptor  der  k.  k,  Hof-Bibliothek; 
Prokesch,  Anton,  Freiherr  von  Osten,  k.  L  Feldmarscball-Lieute- 

nant,  bevollmächtigter  Minister  am  k^nigl.  griechisohen  Hofe- 
Remcl^^,   Johann    Nepomuk»  Dr;  der   Philosophie ,   Professor   der 

ungrischen    Sprache    und    Literatur    an    der   Universität    2u 

Wien; 
S  c  h  I  a  g  e  r  f  J.  E*,  Magistrats-Seeretär  zu  Wien ; 
Scbutler,  Johann  Karl,  Professor  am  Gymnasium  m  HermÄunstadt 

A.  Cr, 
Spaunt  Anton  ,  Ritter  von,  ständischer  Syndiens  zu  Linz. 
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fm  AuKlitiilD: 

Bl und,  N^tthftnitd,  K^tr^^r  ipf  ihe  €mnify  of  iprieniai  Ttjti»  m 
London ;  ^ 

Creuxer,  Friedrieh,  geheimer  Kofrath  tu  Heldf^lbisr^;  ' 

FiUmereyer,  Jäbob  Philipp  ^  Professor  und  KltlgtJed'der  k&aigi 
bayriflchen  Akademit^  der  Witsensebeiiten  %n  MOneheii; 

G^ririrni«,  Georg  Guttfried,   Honorar-ProfeaHor  zu  HeidellM^gr; 

SUltn.    Chrbtopli  Friedricb,    Studieamtli    und    HililicitJiekar  g^ 

U  h  1  a  n  i1 ,  Ludwig,  Dr.  der  Aeehte  zw  Tnbingen ; 
W  i I  k i  n  ü 0 n  ,  J.    G., Mitglied  mehrerer  Gelehrtea-Geselbehafteik  \ 
Landoti. 


Für  dte  a)alhem»t^ich-nitiirvig8€iseluiUi«h«  Z\m$e ; 
Im  Inlande: 

fiilli  ng.  Kart,  Proft'ü^or  der  Chüinie  an  der  sündlseb-teehntj 

Lehranstalt  eq  l^g; 
Frey  er,  Heinrich,  Custos  am  ständischen  Museum  xu  Laibach; 
Fuchs,  Wilhelm,  k.  ungrischer  Ministeriabath  zu  Ofen; 
Gintl,   Wilhelm,  Dr.  der  Philosophie,   Professor    der    Physik  im 

Dienste  bei  den  Staats-Telegraphen; 
Hruschauer,    Franz,  Dr.    der   Medicin,    Professor    der    chirur- 
gischen Vorbereitungs* Wissenschaften  an  der  UnirersiUlt  zu 

Gratz ; 
Löwe,  Alexander,  k.  k.  General-Land-  und  Haupt-Münsprobirer  zu 

Wien; 
Moth,  Franz,  Professor  der  Mathematik  am  Lyceum  zu  Liiu; 
Reichenbach,  Karl,  Freih.  t.,  Dr.  der  Philosophie  zu  Wien; 
R  e  i  s  s  e  k ,  Siegfried,  Custos- Adjunct  am  k.  k.  Hof-Naturaliea-Cabinete 

zu  Wien; 
Salomon,  Joseph,  Professor  der  höheren  Mathematik  am  polyteck- 

nischen  Institute  zu  Wien ; 
Wertheim,  Theodor,  zu  Wien; 
Wertheim,  Wilhelm,  Dr.  der  Medicin,  gegenwärtig  zu  Pariaw 


d«r  G€Minitlt-AkJi4eini«, 


Im  Auslände, 


«ST 


p 


Agassis»  ßi,  Professor  zu  Genf; 

Bise  ho  ff,  Theodor  Ludwig  Wilhelm,  Professor  an  der  Universitit 
tn  Giessefi; 

Üove,  Heinrich  Wilhelm»  Professor  und  Akademiker  tai  Berlin; 

Ehreriberg,  Christian  Goltfried^  Akademiker  zu  Bertln; 

Fuehs,  Johann  Nep.,  kdnigl,  buyrischer  Hofrath  und  Akademiker 
zu  München; 

Gmelin,  Leopold,  grossherzoglieb  Badeu'scher  Uofratb  und  Pro-* 
fessor  der  Chemie  zu  Heidelberg; 

Grunert.  Johann  August,  Professor  an  der  Unirersität  2u  Greifs- 
wald; 

Uadler,  D.  J.  H, ,  kaiserlicb-russiseher  Staatsrath,  Director  der 
Sternwarte  zu  Durpat; 

Mi  Ine  Edwards,  Henri  Professor  und  Akademiker  £U  Paris  i 

Mo  hl,  Hugo,  Professor  zu  Tübingen; 

Owen,  Riehard  Esq*,  Mitglied  der  konigK  und  geologischen  Gesell- 
schaften^ Professor  am  Collegium  für  Wundärzte  zu  London; 

Schlei  den,  J,  J.,  Professor  zu  Jena. 

[ii  der  hiAtonseb-philologbchen  Ctassg  b neben  drei  Plätie  wirkHdier,  dann 
fOiir  Plälie  corre»pondirend«*r  Mitglieder  im  Inland«  und  eben  so  viele  im  Aus* 
Unde  vor  der  Hand  noch  unbeietit.  Ober  welche  spfiler  rorro^t  werden  wird. 


In  der  Gesammt^itzung  am  13,  Mai  hielt  der  Präsident  der  Aka- 
demie ,  Freiherr  H  a  m m  e  r  -  P u r g s  t a  1 1 ,  naehstehenden  Vortrag : 

„Einer  der  Hengsten  Z?)pfe  des  deutschen  Michel  sind  die  langen 
Titulaturen  nach  yerschiedenen  Ahstufungen  des  Hoebgeborn, 
Hoeh*  und  Wohl  gebor  n,  Hoehwohlgeborn,  Wohlge- 
born,  Hochedelgeborn,  Wob  ledelgeborn  n.  s.  h%,  ober 
welche  sich  schon  Raben  er  mit  Reehl  Instfg  gemacht;  warum  soll 
der  Üentsehe  wie  der  Engländer,  Franzose  nnd  Holländer  nicht  mit 
Weglassnng  dieses  reralteten  Sehnörkelwerks  »eine  Briefe  mit 
„Mein  Herr"  —  „Mein  Graf*  —  ,,Mein  Fürst"  —  beginnen  und 
H  eben  so  enden?  Wenn  er  diese  weitsehwetligen  Wiederholungen 
H    aueh  Im  Laufe  des  Sehreibens  ausläset  und  dafQr  Sie  und  Ihnen 
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gebraucht,  so  wird  er  es  sogar  dem  Eoglinder  xurorthun,  der,» 
einen  Grafen  oder  Hersog  schreibend ,  denselben    Your  Lordtkipj 
d.  i.  Eure  Herrlichkeit^  und  Your  Chraee,  d.  L  Euer  Gnaden,  betiteh. 
Die  letxte  Anrede  sollte  fOglich  nor  Ar  Frauen  TorkehalteB  sein,  oder 
bei  Bedienten  geduldet  werden,  in  deren  Munde  auch  ia  Eagbid 
nur  das  Mylady  zu  hören  ist,  während  man  in  guter  Gesellsdnft 
nur  Madam  sagt.    Mehr  als  wider  die  Absehaffiing  der  lielftck 
Gehörnen   dürfte   wider  die  Umfindemng    der    Qblichen  Unter- 
schriftsformeln  einzuwenden  sein,  indem  selbst  die  Englinder  and 
Franzosen  sammt  ihrem  Sir  und  MonBieur  den  irSo  kmtmble  ei  trh 
obeiaaant  aertiteur  und  den  mosi  kumbie  and  mosi  obedietd  Str- 
vant  beibehalten  haben.    Dieses  erkifirt  sieb  wobi  aus  der  Anrede 
des  Herrn,  welche  voraussetzt,  dass  der  Schreiber  ein  Diener 
desselben,   sei  es  nun  ein  unterthänigster   oder   untertbi- 
niger,  ein  gehorsamster  oder  gehorsamer,   ein  ergeben- 
ster oder  ergebener.    Diese  Eigenschaftswörter  mögen  sieh  nack 
dem  gesellschaftlichen  Verhaltnisse  des  Schreibenden,  zu  den,  an 
den  er  schreibt ,  verschieden  gestalten.    In  den  Schreiben  der  Akt- 
demie  kommen  dieselben  ohnedies  nicht  vor,  es  wäre  aber  auch  sehr 
zeitgomäss,  dass  sieh  dieselbe  der  Eingangs  erwähnten  Titulatoren 
eniiedip^e  und  hierin  nicht  nur  Österreichern,  sondern  auch  anderen 
dculsclicii  AkiidoiiiitMi,  in  deren  ZiiscIiritHeii  diese  Titulaturen  bisher 
beihelijilteri  worden,  mit  j^^uteni  Beispiel«»  voraus^irig^e.     Das    Wort 
Monsieur,  Sir  oder  Herr,  als  Anrede  an  Jedt^nnanii  ist  eine  Ge- 
burt des   Mittelalters,    welche  in   neuer  europaiselier    Sitte   so   fest- 
^^ewurzelt  ist,   dass   seihst  die  jünf!:sten  Hepuhlikaner  EunnK^s,  die 
Franzosen,  so  wie  die  Bewohner  der  vereini|:^len  Staaten  in  Amerika 
nicht  anders,  als  mit  Monsieur  und  Sir  angeredet  sein  wollen;  iu 
d(Hi  allen  Uepuhliken  ist  hiervon  keine  Spur  und  seihst  im  römischen 
Kaiserreich  war  die  Anrede  Dowine  nur  dem  Kaiser    vorbehalten, 
wie  dann  der  jini«jf(M*t»  PI  in  ins   nur  d(Mi  Trajan  mit  Ooinine  aw' 
spricht." 

„Ohne  also  das  hei  allen  europaischen  Völkern  übliche  Herr  und 
Diener  antechten  zu  wollen,  beschränkt  sich  dieser  Vorschlag  bloss 
auf  die  AhschalFung  der  V  o  rl  ä  u  fer  desselben,  nämlich  der  verschie- 
denen Gehörnen,  welche,  so  wie  die  Läufer  schon  abg-ekommen 
sind,  auch  bald  gänzlich  ausser  Lauf  gesetzt  werden  dürften.  Hierzu 
mache  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  den  Anfang." 


der  G«>»iniiii«Akft4«jDiPt 
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Dieser  Antrag  wurde  mit  einstimmigem  Bejritlle  vefnonimeii  und 

sen,  in  dorn  Verkehre  der  Akademie  als  Kftrpersebalt  die 

^g«rQglen  Titulaturen  nicht  mehr  zu  gei>ruucheri;  zugleich  wnrde  der 

Wunsch   laut,  daas   die  Herren  Akademiker  auch   in  ihrer  Privat- 

eories|)4inden2  sich  derselben  enthatten  und  auf  Nachahmung  dieses 

Verfahrens  hinwirken  mdgen* 


Das  wirkliche  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Herr  Bcrgrath  Haidinger  stellte  in  der  Gesamnitsiteung 
am  13.  Mai  1.  J.  den  Antrag,  die  Akademie  möge  sich  mit  einer  Re- 
form ihrer  Einrichtungen  beschäftigen.  Er  leitete  seinen  Vorschlag 
mit  nachstehendem  Vortrage  ein : 

,,lier  Fortschritt  der  Zeit  ist  auch  in  dem  Entwickelungsgange 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  sichtbar  gewesen. 
Nichtmltglieder  werden  bereits  zu  den  vvissenscbaAlichen  Sitzungen 
zugelassen.  Durch  den  Beginn  der  Herausgabe  der  Sitzungsberichte 
ist  die  Verbindung  mit  der  wisseuseiiaftlinben  Welt  eröffnet.  So 
manche  WThesst*rungen  erscheinen  aber  heute  noch  ^liinschena- 
werth,  um  das  seliöne  Institut  von  Jenem  Geiste  der  Arbeit  und  des 
Vertrauens,  aber  auch  der  Verantwortlichkeit  durchdrungen  zu  sehen, 
gegen  den  man  sich  nun  nicht  mehr  versebliessen  darf»" 

„Die  kaiserliehe  Akademie  der  Wissenscbatlten  erhielt  ihre  Ge^ 
schäflsordnung,  aber  auch  schon  ihre  Statuten,  welchen  jene  ange- 
schmiegt werden  mussle,  unter  dem  Gniiidsatze  der  Censur  und 
Controle,  Ein  unnöthig  henmiender  Geschäftsgang  wird  dadurch 
herbeigeführt.  Wenn  auch  in  der  Praxis  schon  manche  st&rende 
Elemente  beseitigt  wurden,  so  fehlt  doch  auch  die  Anerkennung  der 
Mnthwendigkeit  solcher  Abweichungen ,  und  die  gerade  unumwun- 
dene Aussprache  dessen,  was  uns  erforderlich  ist." 

„Aber  die  ursprünglichen  Statuten  selbst  zeigen  uns  im  §,  $ 
den  gesetzlichen  Weg*  Wimsicbe  und  Bitten  Seiner  Majestät 
unserem  allergnadigsten  und  gütigsten  Monarchen,  in 
Unterihänigkeit  darbringen  2u  können,  nämlich  durch  Seine  k.  k. 
Hoheit  unsern  durehlauchtigsten  Herrn  Curator." 

^Ich  bitte  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften»  gütigst 
in  Erwägung  ziehen  zu  wollen,  ob  es  nicht  zeitgemäss  wäre,  eine 
Comuiissiön  zu  ernennen,  um  die  Grundsätze  zu  besprechen,  welche 


idViltoi  V»rlmtiilltm|f«n 

IJ]  einer  sakhttn  Einfcabe  zu  berüek«iu)it[gen  wftraii,  titid  um  muvu 
Etil  Wurf  iAi   vc^rfuHHen,    d(^r  »cMkim  der  k&jsf>r)iebea  Akademie 
GuUiFissuiig  vorgrlogl  würde." 

«Die  Grund b|^e  HÜer  Abändc^ningen  würde  attf  der  Krleiel 
t ^r 0 n g  d e r  A r i> e i t  und  dor  V ^^ r («in  fü c h u ii g  d e ü  G  e m t; h ä f t i 
ganges  beruiieii.  IHe-  ktu«ierli<*lK^  Akuclcmii*  wird  dabei  ab  ein 
Kl^rperseban.  »owje  ulle  eioielnen  Mitglieder  demelbefi  als  Indiv 
dtien  b^tracliteU  wdebe  Vi^rlriiui^n  verditmen/' 

llicrtin  ktuiiiHte  der  Herr  Ber|^ralh  Betuerlurigeii  ähe.t  diV  w!fh- 
tigstea  der  E^^rürterung  zu  unterzir*bi^ndeu  Kunkti»  df*r  btsberigeii 
Stututuu,  und  ävblosn  truiuiün  Vortrug  mit  folgündcta  Worton;  ^fl 

„Dia  hachverebrttt  kaiHt^iHicUi^  Akudmnie  der  Wi«»seiiscb alten 
wird  es  mir  £U  Guten  bulten«  wenn  icb  bemerke,  duss  dii*  Icilcncko 
ldet?rj  der  heutigen  Vorlüge  keine  anderen  sind.  nU  die.  welcb« 
metntni  Bemerkungen  zu  di^r  Oejüeb^rtjiordnuiig  im  forigen  Sommer 
%ü  Grundi)  gelegt  wurden: 

A Arbeil  I  njebt  Ceu^mr;** 

»Coneurreri«,  nicbt  Monopol  f' 

Jlie  Akiidf^mie  int  Mitlei,   niebt  Zwerk,"  tt.  ü.  w. 

»leb  glaube  aueb  beute  weniger  einen  freiwilligen  Sehritt  fq~ 
tbun,   als  meinem   Pflichtgefühle   zu   entsprechen,    Indem    ich    der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  die  vorhergehenden  Be- 
trachtungen dargeboten  habe." 

„Der  Antrag  aber,  der  sich  daraus  ergibt,  ist  folgender: 

„Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  ernennt  eine 
Commission,  w  eiche  über  die  Fragen  Bericht  erstattet,  o  b ,  in  w  ei- 
cher Form  und  in  welcher  Ausdehnung  Schritte  gemacht  werden 
sollen ,  um  solche  Veränderungen  in  den  Statuten  derselben  herbei- 
zuführen ,  die  den  gegenwärtigen  Zeitverhältnissen  angemessen  und 
fQr  das  künftige  Bestehen  des  Institutes  vortheilhaft  erscheinen/* 

Die  Mehrheit  der  Stimmen  sprach  sich  ftir  die  Annahme  dieses 
Antrages  aus;  die  Commission  wurde  aus  dem  Herrn  Antragsteller 
und  den  Herren  S  chrötter  und  v.  Ettingshausen  von  der  einen, 
dann  den  Herren  Arneth,  Chmel  und  Wolf  von  der  andern 
Classe  gebildet. 

Dieselbe  erstattete  ihren  Bericht  in  der  Gesammtsitzung  vom 
30.  Mai.    Sie  theilte  bei  den  Anträgen  über  die  Veränderungen  an 
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der  Organisation  der  Akademie,  welche  sie  ftir  Ii5thig  erkannte,  nntl 
denen  sie  die  oben  erwähnten  Bemerkungen  des  Herrn  Bergrathes 
zum  Grunde  legte,  auch  die  Ansicht  desselben,  dass  diese  Verände- 
rungen sich  nicht  auf  blosie  ümstaltung  der  Geschäftsordnung  be- 
schränken sollen,  sondern  allerdings  fipsUrnmungen  berühren  müssen, 
welche  in  den  Statuten  entlmlten  sind,  da  diese,  dem  Geiste  unserer 
gegenwärtigen  Staatsyerfassung  gtünass,  wohl  nicht  mehr  in  ihrer 
früheren  Bedeutung  aU  Ausfliiss  de«  absoluten  Herrscherwillens  auf- 
gefasst  werden  können.  Nach  Anhörung  des  Berichtes  besehloss  die 
Akademie  weiter,  es  solle  die  Comndssian  sogleich  die  Statuten,  wie 
auch  die  GesehaAsordnüng«  in  die  Form  bringen,  in  welcher  selbe 
nach  ihrer  Ansieht  kUnftigliin  zu  gelten  hätten,  und  die  Gründe  für 
die  gemaehten  Änderungen  beifiigen;  der  hieraus  erwachsende  Auf- 
satz sei  sodann  in  Druck  zu  legen»  und  jedem  wirklichen  Mrtgliede 
mit  der  Aufforderung  zuzusenden,  seine  Ansicht  darüber  der  AkB- 
demie  mitzut heilen.  Erst  nachdem  diese  tjutachten  berücksichtigt 
worden,  wolle  die  Akademie  über  die  Allerhöchsten  Ortes  in  Antrag 
2U  bringenden  Refonnen  einen  Beecbiuss  fassen. 


gilttb.  iU  matU.'ö*mrvv;  CL  [.  B4* 
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hm  der  kai^erliflten  Akademie  der  Wiss^nsebiiflea  im  Laufe 
46t  Jahres  1H48  eingegatigeticn  OruekjsehrifteD* 


kbon^^Etira^  [i.  Abralu»  Se^rbat  JeÜier,  Bdeuelilutig  clunUer 
Bib<*Ulellt*n  und  R.  Ssiadiirs  KrktHniiifcti  rertheidigend  ge^eo 
H.  AflDniin  Lovita.  (Am  einer  aeltenon  llancUclirifl«  zum  ersten 
Malo  gi*dnjekt.)  Mit  einer  Einleite  von  M.  Letleria»  Pres^ 
borg  1838:  la-ü, 
An»iUmir  il^Arcb^ologle  de  B^lgiiiui^p  Btületin  i^t  Anjiales. 
Tom.  IV,  2.,  3  ,  4.  liv„  Anvers  1847;  8^vo. 

Vide  Espinoy. 

Academic  royale  de  Belgique,  Annuaire.    4  Vol. ,    Bruielles 
1844—1847;  8-vo. 

Bulletins.  Tom.  I.— XIV.  1.  Partie,  Bruxelles  1836 — 1847; 

22  Vol.  8-vo. 

M^moires.  Tom.  VI.— XX.  Bruxelles  1880—1847;  lö  Vol. 

4-to. 

Mömoires  eouronnes.  Tom.  VIII. — XX.  Bruxelles    1832 — 

1847;  18  Vol.  4-to. 

—  —  Les  moyens  de  soustraire  Texploitation  des  mines  de  houille 
aux  chanees  d^explosion.  Becueil  de  m^moires  et  de  rapports; 
publik  par:  ....  Bruxelles  1840;  8-yo. 
Aead^mie  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier.    M^moires 

de  la  section  des  Sciences.    Annexe  1847.   Montpellier;  4-to. 
Annales  de  Tobservatoire  Royal  de  Bruxelles;  publ.   aux 
frais  de  Tetat  par  le  directeur  A.  Quetelet.  Tom.  1. — 5.  Bru- 
xelles 1834—1846;  6  Vol.  4-to. 
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An  na  11  dl  fisicap  chimica   p  mathematiea   ecc.  *  diretli  d.  Prof. 

G.  A.  Majoelii.  24  \nl  iu  Tom.  XXVII.  Nr. 7.  Milano  184t— 

1846;  8-vo. 
Archiv  der  Mathematik  und  Physik  etc.    Herausgegeben  von 

Prof.  Joh.  Aug.  Grunert  Bd.  X,  1„  2.,  3.  H.;   Greifswald 

1847;  8-vo. 
Albert,  Eugenio,  G.  GaUlaei  in  Jotis  sulellites  Itieubnitiones  quae 

per  200  fere  annos  desidi^rcihantur,  in  lucem  vindieatae.    FIo- 

rentiae  1046;  8-vtK 
Averrois   comment.   in  Aristotetrs  de  arte  rhetori(*a   librus   tres, 

hebraiee  versns  a  Tudroäu  Todrosi  Arelat.    Nune  prhnum  ed. 

GoldenthalJ.  Lipsiae  1842;  8-vq. 
L'Armonia   universale.    Pocma  didasseulico  in  sesta  rima.  Di  N.  de 

B-ü  B-i.  Vienna  3.  ed.  1846;  4-tü. 
Ateneo  veneto,  Esercilazioni  scientiGche  e  tetlerarie  delF  .  .  . 

VeneKia  1847;  4-to 
—  —  Diäcorst,  lelti  nella  |iubbliea  adunauza  del  IL  Giug.  1847. 

Venezia  1847;  8-vo. 
Alti  della  distnbuzione  de^  premj  dHnduslria  ecc,  nella  publ.  adu- 

nanza  d,  I.  B.  Lstrtuto  Lombarde  eee,  1847,  Milano  1847; 

4-to. 
Balbi.  Adr.  ed  Eng,,  Coinpendio  nuovo  di  Geografia  etc.   Torino 

1847;  8-vo. 
Bedarschi,  Jedajah  Penini,  ßechirioth  Olam.  Betrachtungen  über 

das  Wellleben.    Mit  interiiunet,  ebraüsrh.  Texte  und  mit  einer 

neuen,  metrisch  gereimten»  treuen  Übersetasung  von  M.  E, 

Stern.  Nebst  einer  biograph.  Einleit.  v.  Jos.  Weisae,  Wiei, 

1847;  12-0. 
Bellomo»  Giov.   La  Palla  d*oro  dell*  L  R.  Palriareale  Basitica  di 

S.  MareOp  considerata  gotto  i  mguardi  storici ,  arcbeologici  ed 

artistlcL   Venezia  1847;  4-to* 
Bensew  L  L.  Ozar  Haschoroschtm.    Hebr.-deutseh  und  deutsch* 

hebr.  WörterK  ober  d.  aHe  Testament,  3.  Aufl.  verm.  und  verb, 

V.  M.  Lelteris.  3  Bde,  Wien  1839—1844;  8-vo. 
©ermann,  i&ftp^,  Sitbtid?«  Statiftif  tUt  ^eü^tcipf^ifdft  ^atfttUm^ 

ber  njii^t.  ^atift  ^n^äitnif^e  cur  Dp,  ©taaten,  mit  k)'onberet  BXüd^ 

fii^t  bir  dflerf,  9RönaT(^ie,  tu  fartiäen  ÄäUen  k.  ?Bien  1848, 

4-to  (mit  J(attMi}. 
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ffier*^ttibttnj)  Ux  ^frfttHsunjfn  uut^  tBftl'ffrerunaeii,   ftit  wtid 
t  f.  öfterr,  Staaten  ^atrntc  m&eilt  ttjprbrti,   mib  bertn 
giiimf-föurr  nun  erlofd^eu  ip.   ^etaus^.  auf  ^Itiurbnun^  hnl  U— 
angMn.  e>ofrainmcr.  6  Sbf.  ^tftt  1841— 1848^  4-l9.     ]■ 

©ifarf  *$aittim,   <^iiie  Sämmlitu^  ef^raift^ft  Slitffa^c,  ttt^^tu,  »^< 
(ofO|Vf0fn  iiub  poetifdjen  3n^alu^.  ® ien  1848 ;  8-v^.  ^ctoulg,  ^mim 

Blanto,  Lup.  CavaL  Vari^li  »et  Toluini  ErcalanesL    Napoli  18W: 

8-vo. 
Bö  «eher  de  Perthe*.    U  M»rijiiiso  de  MoultiUe.    Comedie 

Ö  acl«^<».  Pari»  1820;  12-o, 
*-  —  Romancps.  Iklliuit»«  ^^t  LejTPiKlt*».  Paris  1830;   12-o. 

—  —  Clüiulg  aririüricaicis,  ou  Konv4<iiir^  de  Bas^e^Elrefagne.  2,  ed. 
Pari«  1H31;    12^, 

Nouvelirs,  Parji  1832;   12hi. 

~  —  Opiüiüii  dp  M.  ('Iiri?<l4»|vli(?  sur  les*  |»ToHib]tiott«  el  la  lihert^ 
du  comiüen^i^.  2.  od-,  4  \c»I.  PnriÄ  1831  —  1834;    12-e>, 

—  —  Petit  GloBüaire,  triidii4*t|rja  de  quelques  moU  tfißaneier». 
Es{]uis«e»  dr  mot'urs  admiidstrutiveM.  2.  V'oK  Pari«  1833^ 
12-u, 

De  hl  liTohM.  Abbeville  1835;  12m), 

Satyres,  contes  et  chansonettes.  Paris  1838;    12h). 

De  la  misere.  Abbeville  1839;   12-o. 

Du  courage,  de  la  bravoure,  du   eourage   civil.   Abberille 

1837;  12-0. 

De  la  creation.  5  Vol.  Paris  1841;  12-o. 

De  r^dueation  du  pauvre.  Abbeville  1842;  12-o. 

Du  patronage  ou   de  Finfluence  par  la  Charit^.    Abbeville 

1846;  12-0. 
Antiquites  celtiques   et  antediluviennes  etc.    Paris    1847; 

12-0. 
Caimi,  Pietro  da  Sondrio ,  Memoria  in  risposta  al  quesito  additore 

la  migliore  e  piü  facile  maniera  per  rimettere  i  boschi  nelle 

montagne  diboschite  delK  alta  Lombardia  (Proposta  dalP  I.  R. 

Istituto  Lombardo   1844,    distinta  coUa   menzione    onorevole 

1846).  Milano  1847;  4-to. 
Catullo,  Tomas.  Anton.,  Remarques  etc.  sur  la  g^ognosie  pal^o- 

zolque  des  alpes  v^nitiennes.  s.  1.  et  d.  8-vo. 


i«r  elng ef«nf ^n«n  Druckflchrfften, 


0» tu  11(1,  Ceiini  sopra  II  terreno  di  sedimento  sep.  delle  provincie 
Venete ,  e  deser.  d,  alniiM*  specie  dl  Pulipai  füss.  (Insi?r.  n* 
VoL  IV,  d.  Memor.  d.  R.  R.  Jslituto  Verietu.)  Vcrioda  184T; 
4-to. 

—  Prodromo  di  Geognosb  piileoEoiea  delle  Alpi  Venele*  Modeiia 
1841;  4-lu, 

—  Trattato  sopra  la  coalituzione  geogiiost.  ßsica  dei  terrenl  aUu- 
\hi\\  u  posldiluT.  d.  provineie  Venele,  Padova  1844;  S-yq, 

—  Osservaicioiii  sopm  im  scrjtlo  dl  N,  Äehille  de  Zlgno  intorno 
nlla  fioii  proniiscuita  dei  fossüi  tra  il  ßiaucone  e  lit  cüleana 
ammonitica  d.  Alpi  Venete.  Padova  1847;  8-yo. 

—  Memoria  su  ie  caverne  delle  provincie  Venele*  Veneria  1844; 
4-to. 

n  h  a  m  p  0 1 M  0  n «  Figeac «  Doeumentü  tust  inedits ,  t\r^H  dei  collec* 

tioitfi   manuscr.   d.  L    bibliothecpie   rojr^   etc.    Vol.   2,   3.    Paria 

1847;  4r-io, 
Casswini,  Zakarija   Ben  Muhammed   Ben   Malimud,  Cosmographie. 

Herausgegeb.  t,  Ferd,  Wüjitenftld.  II.  Th.,  I,  Güüingen  1847; 

8-?o. 
Cessirlni.   Emidio,    Principii   della   Giuri^ipruden^H    commer<3iale. 

Z  ed.  Maeerata  1840;  4-l(>. 
Cittadella-Vigodarxerer  Andrea.  Cenni  di  Giuseppe  Barbieri. 

Basgaoo  1847;  8-vo. 
pemonvtne,  Philosophie   primitive*   3   VoL,   Paris  184S;   8-vo. 

In  4  Ej[emplaren. 
Deutäcb,  videKrafft. 
E  s  p  i  n  n  y  ,    Philippe  de  ,    Prelats,    Barons ,    Clieraliers    etc.    de 

la   Duehe    de  Brabant  etc.    en    1300,   (Röimpression    lilerale 

par  TAcademie  d' AreUcologie  de  Belgique*)   Änvers   1847; 

8-TO, 

(f|f{^tcL  ^erauäge^fbcn  uon  <ätetn,  Sten  1842;  8-to, 

gaetfr  ^1  ©emerhingeii  ü&er  bie  geotoi^ift^cti  iCarteit  t^on  ^tiijlaitb. 

(^uÄ  b.  ©frid^ten  ihn  b.  SKtti^jdlungfn  oon  greunbea  bet  ^atut* 

mifTenfcf^aften.) 
Fenicia,  Salvatore.  Canlo  sopra  Venezla.  Bari  1847;  12-o* 

—  Diana  la  Galta,  Bari  1847;  12-o, 

—  Memoria  scientiÜca  sulfa  massima  cagion  tisrra  onde  ne  avvenga 
che  le  piante  iiidigene   della   xona    torrida    non  atlecbiscono  e 
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Bereits  in  der  Gesammtsitzung  Tom  31.  Jänner  hatte  die  Akt* 
demie,  gleichfalls  auf  des  Herrn  Professors  Sehrötter  Antrag» 
beschlossen ,  bei  dem  durchlauchtigsten  Herrn  Curator  um  Erm&eh^ 
tigang  zur  Erhöhung  der  im  $.  44  der  Geschäftsordmmg  auf  72  fest* 
gesetzten  Zahl  der  correspondirenden  Mitglieder  um  48  in  gleiche 
Vertheilung  nach  beiden  Classen  und  nach  dem  In-  und  Auslande 
anzusuchen,  welche  Ermächtigung  von  Seiner  kaiserlichen  Hoheit 
mit  hohem  Erlasse  rom  13.  März  ertheilt  wurde. 

Da  Herr  Regierungsrath  Professor  Endlicher  die  ihm  Ton 
Seiner  k.  k.  Majestät  bei  der  Gründung  der  Akademie  ertheilte  Stelle 
eines  wirklichen  Mitgliedes  zurOekgelegt,  Herr  Professor  PetzTtl 
die  auf  ihn  am  26.  Jänner  gefallene  und  von  Seiner  Majestät  bestä- 
tigte Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede  nicht  angenommen  hat 
und  das  wirkliche  Mitglied  Adrian  v.  Balbi  mit  Tode  abgegangen 
ist,  so  waren  ausser  den  obengenannten  noch  zwei  Stellen  wirklicher 
Mitglieder  und  die  eines  inländischen  correspondirenden  Mitgliedes 
zu  besetzen. 

Sämmtliche  in  der  Gesammtsitzung  vom  24.  Mai  beschlossenen 
Besetzungsvorschläge  und  Wahlen  erhielten  die  allerhöchste  Geneh- 
migung, worüber  der  Akademie  nachstehender  Erlass  des  k.  k.  Mi- 
nisteriums des  Innern  zugekommen  ist: 

„Seine  k.  k.  Majestät  haben  mit  allerhöchster  Entschliessung 
Tom  26.  Juni  und  17.  Juli  1.  J.  die  erledigten  Stellen  wirklicher 
Mitglieder  an  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften ,  nach  dem  Vor- 
schlage derselben,  und  zwar  bei  der  historisch-philologischen  Classe 
dem  «Scriptor  der  Universitäts- Bibliothek,  Joseph  Diemer,  und 
bei  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  dem  Custos- 
adjuncten  des  k.k.  zoologischen  Hof-Cabinetes,  Leopold  Fitzinger, 
zu  verleihen  geruht." 

„Ferner  haben  Seine  Majestät  aus  Anlass  der  wegen  der  Hinzu- 
ftigung  einer  philosophischen  und  staatswissenschaftlichen,  dann 
einer  Abtheilung  fQr  die  Zweige  der  theoretischen  Medicin  bewil- 
ligten Vermehrung  der  Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  der  Akademie, 
gleichfalls  nach  dem  Antrage  derselben,  den  Franz  Einer»  Dr.  und 
Professor  der  Philosophie  an  der  Prager  Universität,  den  Ernst 
Freiherrn  von  Feuchtersieben»  Dr.  der  Medicin  und  Unter- 
Staatssecretär  des  Unterrichts-Ministeriums,  den  Joseph  Kudler, 
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k.  k.  Regierungsrath ,  Dr.  der  Rechte  and  Vieedirector  der  juridi- 
schen Studien  in  Wien,  den  Ami  Bou^,  Dr.  der  Medicin  in  Wien» 
den  Karl  Die  sing,  Dr.  der  Medicin  und  Custos-Adjunct  des  k.  k. 
zoolcfgischen  Hof-Cabinetes/den  Jak.  Heckel,  Conservator  und  Prä- 
parator des  k  k.  Naturalien-Hof-Cabinetes,  denFriedr.  Rochleder, 
Dr.  der  Medicin  und  Professor  der  Chemie  an  der  technischen  Aka- 
demie in  Lemberg,  den  Karl  Rokitansky,  Dr.  der  Medicin  und 
Professor  der  pathologischen  Anatomie  an  der  Wiener  Uniyersitftt 
und  den  Joseph  Skoda,  Dr.  der  Medicin  und  Professor  der  medi- 
cinischen  Klinik  in  Wien,  lu  wiridichen  Mitgliedern  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  zu  ernennen ,  und  zugleich  zu  der  von 
der  Akademie  unterm  88.  Mai  1.  J.,  Z.  446,  angezeigten  Wahl 
mehrerer  correspondhrender  Mitglieder  im  In-  und  Auslande  fbr  die 
historisch-philologische  und  Ar  die  mathematisch-naturwissenschaft- 
liche Classe  die  allerhöchste  Genehmigung  zu  ertheilen  geruht.*' 

„Hieryon  wird  das  Präsidium  der  k.  Akademie  in  Kenntniss 
gesetzt.*' 

Wien  am  25.  Joli  1848. 

Doblhoff  m.  p. 


Die  nei  erwUUen  cerrespendlrenden  Iltglieder  sindt 

Fflr  die  historach-philologische  Cluse: 
Im  Inlande: 

Bauernfeld,  Eduard,  JBdler  yon,  Condpist  bei  der  k.  k.  Lotto- 
Gefl&llen-Direction  zu  Wien; 

Birk,  Ernst,  Scriptor  der  k.  k.  Hof-Bibliothek; 

Prokesch,  Anton,  Freiherr  yon  Osten,  k.  k.  Feldmarschall-Lieute- 
nant, beyollmlchtigter  Minister  am  kdnigl.  griechischen  Hofe; 

Remele,  Johann  Nepomuk,  Dr.  der  Philosophie,  Professor  der 
ungrischen  Sprache  und  Literatur  an  der  Uniyersitftt  lu 
Wien; 

Schlager,  J.  E.,  Magistrats-Secretftr  zu  Wien; 

Seh  ulier,  Johann  Karl,  Professor  am  Gymnasium  zu  Hermannstadt 
A.  C; 

Spaun,  Anton,  Ritter  yon,  ständischer  Spdicus  zu  Linz. 
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Im  Aaslande: 

BlaDd.  Nathaniel,  Keeper  9f  AeComüfüf  ^HemUd  Tex^  zu 

London ; 
Crenzer,  Friedrieh,  geheimer  Hofrath  zn  HeMdbcrg; 
Fallmererer,  Jakoh  Philipp,  Profeaaor  and  Mitgliedjdw  honigl. 

hajrischen  Akademie  der  Wiasensehaften  za  Mfinehen; 
Gerrinos,  Georg  Gottfried,  Honorar-Professor  zo  Heidelberg; 
Stil  in,   Christoph  Friedrieh,    Stndienraft  und  BiUiotiMskar  zb 

Stuttgart; 
Uhland,  Ludwig,  Dr.  der  Reehte  zu  Tfihiogeii; 
W  i  1  k  i  n  s  0  n ,  J.  G.,Mitglied  mehrerer  Gelehrten-GeseDsekaflen  zs 

London. 


Für  die  BSÜieButisdHistarwisBasduiUklM  CUsm: 
Im  Inlande: 

Balling,  Karl,  Professor  der  Chemie  an  der  stftndiseh-teehnisehen 

Lehranstalt  za  Prag; 
Frey  er,  HeiDrieh,  Castos  am  ständischen  Maseam  zu  Laibach; 
Fachs,  Wilhelm,  k.  ungrischer  Uinisterialrath  za  Ofen; 
Gintl,  Wilhelm,  Dr.  der  Philosophie,   Professor   der  Physik  im 

Dienste  bei  den  Staats-Telegraphen; 
Hraschaaer,   Franz,  Dr.   der   Medicin,    Professor   der   chiror- 

gischen  Vorbereitongs-Wissenschaften  an  der  Unirersitit  zu 

Gratz; 
Löwe,  Alezander,  k.  k.  General-Land-  und  Haupt-MOnzprobirer  zu 

Wien; 
Moth,  Franz,  Professor  der  Mathematik  am  Lycenm  zu  Linz; 
Reichenbach,  KarL  Freih.  y.,  Dr.  der  Philosophie  zu  Wien; 
R  e  i  s  s  e  k ,  Siegfried,  Custos- Adjunct  am  k.  k.  Hof-Naturalien-Cabinete 

zu  Wien; 
Salomon,  Joseph,  Professor  der  höheren  Mathematik  am  polytech- 
nischen Institute  zu  Wien ; 
Wertheim,  Theodor,  zu  Wien; 
Wert  he  im,  Wilhelm,  Dr.  der  Medicin,  gegenwärtig  zu  Paris. 
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Agassiz,  B.,  Professor  zu  Genf; 

Bischoff,  Theodor  Ludwig  Wilhelm»  Professor  an  der  Unirersitftt 
zu  Giessen; 

Dove,  Heinrich  Wilhelm,  Professor  und  Akademiker  zu  Berlin; 

Ehrenberg,  Christian  Gottfried,  Akademiker  zu  Berlin; 

Fuchs,  Johann  Nep.,  kdnigl.  bayrischer  Hofrath  und  Akademiker 
zu  München; 

Gmelin,  Leopold,  grossherzoglich  Baden*scher  Hofrath  und  Pro- 
fessor der  Chemie  zu  Heidelberg; 

Grunert,  Johann  August,  Professor  an  der  Unirersität  zu  Greifs- 
wald; 

Mädler,  D.  J.  H.,  kaiserlich-russischer  Staatsrath,  Director  der 
Sternwarte  zu  Dorpat; 

Milne  Edwards,  Henri  Professor  und  Akademiker  zu  Paris ; 

Mo  hl,  Hugo,  Professor  zu  Tflbingen; 

Owen,  Richard  Esq.,  Mitglied  der  königl.  und  geologischen  Gesell- 
schaften, Professor  am  CoUegium  für  Wundftrzte  zu  London; 

Schieiden,  J.  J.,  Professor  zu  Jena. 

In  der  historisch-philologischen  Classe  blieben  drei  Plfltze  wirklicher,  dann 
f&nf  Plitse  eorrespondirender  Mitglieder  im  Inlande  und  eben  so  viele  im  Aus- 
lände Tor  der  Hand  noch  unbeaetxt.  Ober  welche  aplter  TerfÖgt  werden  wird. 


In  der  Gesammtsitzung  am  13.  Mai  hielt  der  President  der  Aka- 
demie ,  Freiherr  Hammer-Purgstall,  nachstehenden  Vortrag : 

„Einer  der  Iftngsten  Zöpfe  des  deutschen  Michel  sind  die  langen 
Titulaturen  nach  yerschiedenen  Abstufungen  des  Hochgeborn, 
Hoch«  und  Wohlgeborn,  Hochwohlgeborn,  Wohlge- 
born,  Hochedelgeborn,  Wohledelgeborn  u.  s.  w..  Aber 
welche  sich  schon  Raben  er  mit  Recht  lustig  gemacht;  warum  soll 
der  Deutsche  wie  der  Engländer,  Franzose  und  Hollfinder  nicht  mit 
Weglassung  dieses  yeralteten  Schnörkelwerks  seine  Briefe  mit 
„Mein  Herr"  —  „Mein  Graf  —  „Mein  Fürst"  —  beginnen  und 
eben  so  enden?  Wenn  er  diese  weitschweifigen  Wiederholungen 
auch  im  Laufe  des  Schreibens  auslfisst  und  daffir'  Sie  und  Ihnen 


pn»)mglun.Hl  auUe  le  £0110  ir^de*  o  vioeTer«a  le  paltri  dci(& 

Bari  tS44J;  12hi. 
PimtiaiK^r,  Friedr.,  Vincenso  Guidoto'a  tienandtscbaft  ao  Nie 

K&oig  Ludwiifs  roti  Uii|.rsini ,   imS^lSZB,    Wien  ISIS:  44i. 
G  a  £  si  1  i ,  Tu»eii}ilA  t    EK  Mi  sau  91  ve  CüqiiipjiiIjiiiei  Dticiriiiu«  Ellikic^ 

behniic^o  ctitiviTs«.   mL   Abrab.  bar-Cbu^ü;»]    BarcinutieBfi  fle. 

nunc  prim.  ed.   helirsiicisque  iiroleg.  iii$«tr.  J,   GoldiiitiiiL 

Lipa.  18:19:  ä*vr^. 
GeselK^eliaft,    fllriil.  Ja  blonawskiaelia^    Abliaitdlniig«!!  U 

Bc'[j:r(ladurig  der  k*  sächiisühtmi  G«ielbcliiiA  der  ^^liiciimllflii 

i*Il\  Li^ipÄig  1846;  i-U. 
(SrfeQf  t^aft,  fd)lci1f($^r*  für  i^atrrtdnb.  Cultur.  Af^riffc^t  Ut  %vUtm  t^ 

^tthvttxuxi^iw  Ifrfel&en  k.  ^rrAtau  1847;  i-iiK 
Giarirulo  per  serftre  ai  progrt»s5i  dclln  P»toliigia  e  dellia  Ten- 

peutiea    etc.    drretto    dm    Dottorj    Fantont^Ui    e    Namiai^ 

1847  Lugl.  —  Dcc..   1848  Geinmjd.   VeueEia    1847—184$: 

8^vo* 
Coldßotbal,  J.  Vide  Rabbi  Kisäitn»  AUGazali>  Averroes.   K.ak* 

nymiia. 
Gräberg  da  Hmusi^,  Jucopo  Coiiii^  CttrulierG.   Speecfato  geogrtti 

statisL  deir  impero  dl  Marocco*   GenöTa  1834;  8-to, 

—  8ul  sistema  di  rotazione  in  coltura  usaio  n.  pror.  STezzesi  etc. 
Firenze  1840;  8-vo. 

—  Observations  authentiques  sur  la  peste  du  Lerant  etc.  Florenee 
1841;  8-vo. 

—  Relazioni  commerciali  delF  Egitto  etc.  eoi  porti  deir  Italia  etc. 
Firenze  1841;  8-vo. 

—  Notizia  intorno  alla  famosa  opera  istorica  di  A^Bd-Er-Rahhman 
Ibnu  Khaidün,  Filosofo  africano  del  sec.  14.  ed.  nuov.  Firenze 
1846;  8-vo. 

—  Ultimi  progressi  d.  Geografia,  Sunto  letto  alla  sezione  di  Geol. 
e  Geograf.  della  4 — 8  ital.  riunione  di  scienziati  etc.  Milane 
1843—1846.  Torino  1846;  8-vo. 

—  Cenni  sulF  agricoltura  e  V  industria 
Firenze  1847;  8-vo. 

—  Annotazioni  sul  veneno  viperino.  s.  1. 

—  Memoire  sur  la  necessite  en  Toscane  d'un  institut  d^agriculture 
etc.  Paris  s.  d.;  8-vo. 


dell'Afriea  francese  etc. 
1834;  4-to. 
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rrSberg  dn  Hem§5,  Jacapo  Conte  Cnvaliere,  Cenm  storici  ipono-^ 
rnici  e  Statist,  sulla  miniem  ili  rame  detta  la  Cava  ()i  Caporciaiio 
etc.  Fireiize  1847;  8-vo* 
iGrinielH,  Gemiiimno.  Oäservasloni  ed  esperienze  ifitproa  al  me^ 
todo  deir  aMopimento  animale  ed  umaiio  eee.  Modeua  1847; 
8-vo. 

H a  1  d  in ge  r,  Wilh-  Nalurwbs»  Abhandlungen  gesammelt  und  dorch 
Silbscript,  lierausgeg.  Wien  1847;  4-to* 

—  Geognostische  Übersichtskarte  der  Oslerreiehischen  Monarchie. 
9  Bl.  Fol.  « 

~  Bericht  über  die  geagn*  Überslehtskarte  etc.  Wien  1847;  8-vü. 
-  Über  das  Eisenstein-Vorkommen  bei  Pitteii  in  Österreich.  Prag 
1846;  4-tü, 

—  Der  rothe  Gb^kopf ;  eine  Psendumorphose  nach  braunem  etc. 
Prag  1846;  4-to. 

lUombus- Firmag,  Bar.  d\,  Rapport  sur  le  congres  seient.de 
Milan  etc.  s.  l.  et  d,;  8-ro. 

Jömard.  Sur  [a  poblication  des  monumeots  de  la  Geographie.  ParU 
1847;  8-Yo. 

3ofua,  bec  So^n  Sirat^'ö.  ©ie  Se(^^eitl*eprii(^e.  3n  metrif(^=^ 
gereimter  ©earfieitung  na4  35eii  SeÖ'fi  e&raifcfeet  unt  ber  dtrn 
aramaift^en  Überfc^mig  bttfclfeen.  SBoit  SR-  ®.  @tera.  SBim 
1848;  8-vo, 

Kalonymi  Apobgiu  Mosis  Maimonidts  eet.  nunc  primum  ed*  QqU 
dentbal  J.  Ups.  1845;  8-m 

Kap  peller,  L.  J.  Preis-Verzeichniss  physikalischer  Instrumente 
und  ehem.  Gerälhscha fiten.   Wien  1847;  8-vo* 

K  ar  a j an  t  Tb*  G.  von.  Zehn  Gedichte  Michael  B  e  h  e  i  m  s  xur  Ge- 
schichte Österreich  und  Ungarns.  Mit  Erläuterungen-  Wien 
1848;  4"to. 

Kochbe  Jizchak.  Eine  Sammlung  ebräisch,  Aufsätie,  eieget* 
und  poetischen  Inhalts.  Herausgeg.  von  M.  E.  S  t  e  r  n«  10  Bde* 
Wien  1845—1847;  12-o. 

K rafft ,  Aibr.  und  Deutsch,  Sfm,  Die  handschriftlichen  hebräi- 
schen Werke  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  in  Wien.  Wien  1847; 
4-to* 

Krieger,  Jos.^  die  Entrathselung  der  sogenannten  Ptaton.  Zahl. 
Tirnau  1847;  8-yo, 
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La  place.  Oetirr«^».  6  VU  Psria  1843^1840;  4-tO- 
Letteri»«  M.  Vitie  Bün*t*w,  A he n  Ezra,  Kaeiiit',   Luzzallo. 

—  ä».  3J?ad)foir,  Dir  fänimtl.  gcp^itete  Ut  3fMfUtcti<   tUrrfeft  ttnl 
mit  *^nmfrf.  ^raäl847j  8-vo. 

—  Saijen  auÄ  tem  OrirtiL  föarlÄru^f  1847;  8-ti>, 

—  Esther»  TrugetHe,  Ur<^e  do  1  Ecriture  stiiiitc,  heJir.  vuu  L«Uem 
Prag  1840;   12-^ 

fliSu  enstern,  Isidor«.  Eipo.#  dm  i4^me&s  constiliitifs  du  systfana 
i.  L  troUi^nie  Ämturc  euiicifumit*  d«  P^rsö|M>li».  Pariji  1847; 

•       4-la, 

-^  Ej*ittti  d**  d^chiffremetii  de  lY*«ntiir«  AKsyrienin?  p<  sierr,  m  Tei- 
plicuHiiii  liu  MtnnniK*nl  du  Khorsabad.  Pari*  1845;   4-tiK 

Luca^.  I.  P.  Ah»  Traiti  dappliraUirti  d(^Ä  Iraces  gi*ömilr,  bus  ligtica 
Bi  HUI  surface«  du  deiniMe  degrä  etc.  PaHas  1844;  4-t0. 

Lus&atto>  Moies  vila.   Migdal4>;&,  hrarnn  fiuadripnrtUiini.    Manfi«fl 
ttiPiitum    Üngiiat*    iiPoiicJiraicae   praestanlbs.    nunc    prtmiiiii   fts 
Oodice  ilalicQ  cd*  e.  com,   8ajti.  Dav-  Luizatli  €^t    Meiri   L el- 
ter! i.  addidit  pridegam.  e  cod,  FrancUet  DeliUschlL  Li|»Fiaf 
»,  d*;  8-vtf. 

Majüccht  Vide  AunaÜ. 

Melloni,  Macedoiiiu  Mt'Ttiuria  mW  Aha^sameiiU>  di  teoiporatnrit 
prodotto  alla  superf.  lerrestr.  durante  le  notti  placide  e  serene 
etc.  s.  1.  et  d. ;  4-to. 

Mohl,  Jules,  Rapport  annuel  fait  a  la  soeiete  asiatique.  Paris  1847; 
8-vo. 

Namias»  Giacinto,  Osservazioni  ciiniche  intorno  al  Valerianato  di 
Zineo.  Venezia  1845;  8-vo. 

—  Osservazioni  sopra  casi  d^impedimento  alla  respirazione,   che  si 
guariseono  fumando  le  foglie  dello  stramonio  s.  1.  et  d. ;  8-vo. 

—  Delle  coridizioni  di  Venezia  in  cio  che  risguarda  la  vita   e  la 
salute  deir  uomo.  Venezia  1847;  4-to. 

—  Vide  Giornale  d.  Patologia. 

Navarini,  Andr.,  SuUe  affezioni  periodiche  intermittenti  del  Cav. 
Prof.  Tommasini.  Bassano  1847;  8-vo. 

—  Su  la  membranea  interna  dei  vasi  sanguigni.    Bassano  1847; 
8-vo. 

Nawawi.  Abu  Zakariya  Yahya  El,  The  biografical  Dictionary  of 
illustrious  men  chiefly  at  the  beginning  of  Islamism.    Now  Grst 
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ed.  elc.   by   VVüstenfeld  Ferd.  Part  VIJL  Götting.   1843; 

Ä  s I  m  R,  Ben  Jacob  Cnirdvanensi,  Clavis  Talmiidiea.  Opus  nahm 

incügTh  nunc  prim*  e  eodfce  vpK  a  Bibl,  Palat.  Vienn,   ed  J, 

Goldenthal,  Vintlok  1847;  8-vo. 
Nortirnann,  Alex,,  Decüiiverle  do  gtlos  rlclies  en  ossemens  fossiles, 

faite  en  184ü  k  Odeisa  efe.  üt]e<)»a  1847;  8-vo. 
Nyssen,  I.  I,  Examen  eritiqne  et  litleraire  de  la  Hndolphtade  de  L 

L.  Pyrker  etc.  Saint-Tronil  1847;  8-vo. 
Otto,  F.  ßcmerkimgcn  über  den  Eiunuss  der  L'rndreluing  derArtÜ- 

leriegesehoase  auf  ihre  Bahn  ete,  Berlin  i84ä;  4-to. 

—  Erste  Fortsetznng  der  Bemerkungen  etc.  Nebse  1847;  4-to, 
Paravey,  M.  de.  De  Te^giii  sur  les  Hieroglyphe»  Egypl*  par  M. 

TAbbe  Affre.  Paris  1833;  8-vo. 

—  Etüde»  nur  T  arch^ologie  et  sur  nn  irionumeot  Bibliijue  ete*  k 
Thehes  eu  Egyple,  PiiH^  1834;  8-vo. 

—  Essai  HUT  quelques  Zodiaques  upport^s  des  Indes.  Paris  1834; 
8-vo- 

—  Memoire  sur  T angine  Japonaise,  Arabe  et  Basque  de  la  eivili- 
sation  des   peuples  du  plateau   de  Bogota   etc,    Paris   1835; 

8-TO. 

—  Dissertation  abregne  sur  [e  norn  »ntique  et  lu^roglyphique  de 
la  Jud^e.  Paris  1830;  8-vo, 

—  Documens  hieroglyphiques  empörtes  d*Assyne  et  conservijs  en 
Chine  et  en  Ameriqnc  sur  le  dringe  de  Nik»  etc.  Paris  1838; 
8-vo, 

—  Dissertation  sur  le  Ting-Iing  ou  la  nation  de  Centaures.  Paris 
1830;  S-To. 

—  Dissertation  sur  les  Amazones.  Paris  1840;  8-vo* 

—  Astronomie  ancienue  et  egyptienne  etc*  Paris  1840;  8-vo. 

—  Note  abrt%<le  rel.  aux  Obos  o«  Turnuius  du  Bospbore  dniin^rjen« 
Paris  1840;  S-to, 

—  LAm^rique  äous  le  nom  de  pays  de  Fou-Sang  est-elle  eitöe 
dans  les  grarides  Aniiales  de  In  Chine  etc.?  Paris  1844;  8-to* 

—  Ninive  et  Babylone.  expliquees  dans  ieurs  ^eritures  et  leurs 
monutnens.  Paris  184S;  8-to* 

—  Quelques  Observation«  sut  les  travaux  d^  M.  de  Bunsen,  de 
Lepsius  etc.  Paris  1847t 
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bei  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschafteo  im  Laufe 
des  Jahres  1848  eingegangenen  Dmckschriften. 


Aben-Esra,  R.  Abrah.»  Sephat  Jether.  Beteuehtong  dankler 
Bibelstellen  und  R.  Saadia's  Erklärungen  rertheidigend  gegen 
R.  Adonim  Lerita.  (Aus  einer  seltenen  Handschrift,  xum  ersten 
Male  gedruckt.)  Mit  einer  Einleit.  von  M.  Letter is.  Press- 
burg 1838;  12-0. 
Aead^mie  d*Arch^oIogie  de  Belgique,  Bulletin  et  Annales. 
Tom.  IV,  2.,  3.,  4.  liv.,  Anvers  1847;  8-to. 

Vide  Espinoy. 

Aead^mie  royale  de  Belgique,  Annuaire.  4  Vol.,  Bruxelles 
1844—1847;  8-vo. 

Bulletins.  Tom.  I.— XIV.  1.  Partie,  Bruxelles  1836—1847; 

22  Vol.  8-TO. 

M^moires.  Tom.  VI.— XX.  Bruxelles  18K0— 1847;  15  Vol. 

4-to. 

M^moires  couronnßs.  Tom.  VIII.— XX.  Bruxelles  1832— 

1847;  18  Vol.  4-to. 

Les  moyens  de  soustraire  Texploitation  des  mines  de  houille 

aux  chanees  d^explosion.  Recueil  de  m^moires  et  de  rapports; 
publik  par:  .  .  -  .  Bruxelles  1840;  8-yo. 
Aead^mie  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier.   M^moires 

de  la  section  des  Sciences.   Ann^e  1847.  Montpellier;  4-to. 
Annales  de  Fobservatoire  Royal  de  Bruxelles;  publ.  au^ 
frais  de  F^tat  par  le  directeur  A.  Quetelet.  Tom.  1. — B.  Bru- 
xelles 1834—1846;  6  Vol.  4-to. 


d«f  i^tiifeganfenen  Druckjcbfjden. 
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bvreigger,  J.  S.  C.    Über  dm  Elektron  der  Alten  etc.  Greifä- 

waitle  1848;  4^1  o. 
>cbu)tE,    A.  F,   W, j   BeobBchtungen  über  den  läf^lichen   Gang 

der  meteorobigiseben  Iiistniinente  zu  Berlin  und  Rom.  S*  h  et 

d.  Fol. 
iüci^t^  roy*  d'Abbeyille  d^emnlation,  Mdmoires*  S  Vol.  Äbbenlle 

1833;  8-vo. 

—  Etbnologique.  M^moires.  2  Vol.  Paris  1841 — 1845;  8-vo. 
Bnlletin.  Ännee  1846—1847.  8.  I.  et  d, 

—  Philoinatique  de  Puris.  Extraiis  des  proces-verbuujt  des  seances. 
9  VoL  Paris  1838—1846:  8-vo, 

|6tcrn,  3R,  ©.  ^crUnblumen.  «Ptepurg  1832;  8-vo, 

—  3ÄiWi.  aßten  1833;  12-o, 

—  ^^mnen  an  tie  ^otttic^e  @m^ett,  SBicn  1840;  8-vo. 

—  Älange  auS  In  ®orj|eit  SBitn  1841  ;  8-to. 

—  IBet-^ape^j^er,  gßien  1842;  8-vo, 

—  @ebet  @lic^ot(?.  SBoüpanl».  Ü&etfe$.  Ux  ®e&fte  für  bte  ffluptagt , 
ffiim  1842;  8-m 

—  ©ic^tuna^btüt^en,  SBien  1843;  12-o. 

—  Xelhotb  aftad.  (^cfcfjidjte  fcer  Suben,  tjon  bet  $»cfmfe|c  auö  Sa- 
Ij^tßn  &i«  |ur  Serflorung  beS  tein|)etl.  *3anb  IL  SSifii  1843; 
8-vo, 

—  8c^u[6ud?  Ut  ^efiratfc^en  ®lJfa(^e.  2,  tlulgabc,  SBien  1844; 
8-FO. 

—  ©irfämmtUi^eii  Seflgefcete  ber  ^Iraetiteti.  S  ©dube.  SßSien  1844; 

8-T0. 

—  ^it  Älageliebfr  am  Sage  bet  S^^^irwng  3*tufalcn!#.  SBien  184Ks 
S-vo. 

—  Die  fromme  Bit'ti^'^^t^t'  Mnbai^tälut^  füt  3^rael*  graueii  unb 
ITOdb^cn.  4.  Kmt.  5lulg.  Sien  1846;  12-ü, 

—  Werfen  beö  Otientä.  SBien  1847;  8-vo. 

—  tip^eret^  ^atifc^bi.  2  ©be.  SBien  1847;  8-vo, 

—  Vide  Kochbe  Jizebak,  Josua,  EiechieU  Bikure  Haittlm,  Be- 
darscbi. 

fx^G^n^a  etc.  Immf  Amjia.  Athen  1847;  8-vo> 
Villa*  Ant.  et  G*  B-,  Coleo[>tera  Eiiropae   dnpleta   in  Colbctione 
Villa.  Mediol.  1838;  8-vo, 
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Vni».  Aüi.  ei  0*  B*.  Note  »n   »lettni  Irmetti  a^ser%ätl    nel  firmdä 

~  Catiilo^'»  ürü  Cüleo|»tcri  d,  Loiiihardia.  Mlbno  1844;  8-t9* 

—  CiUlngo     tin     Mtilluschi     ü,     L(»jnbi»rt]ia.         Mitano      1844; 

^-  Sulk  cosUtiiziotii'  ^eato^icu  e  gmgnmL  delta  Brian^ä.  Miltoo 
1844;  8-vo. 

—  ÜPf^Ii  iri^etti  i^Hfiiinin  ada|irriiti  «i  dij^tniggcre  te  specie  daßn<K4e 
air  Agrifiilturji  etc,  iMiliinu  i84K;  H-vo. 

—  Hinsta  itiisiiilicM  delte  objc^ziurii  ]>iil>1.  dai  S.  S.  Bas5i  e  ßelUd 
mittt  memofie  intorito  gll  inaetti  eamtrort  ^  le  laciisle.  Hilatt« 
1846;  8.V0. 

—  nJApasitio  sysioin,  rorii'liylianini  tcrrestr,  et  flurinttK  qua* 
udfiervstnlur  im  rullerliiuic  rnitnim  Yilhi.  Mediolutiensiä  1847; 
8-vtf. 

—  Utilitä  di*i  boiidii  monlani  iiell«  LümbardiN,  Milaiia  I847j 
8-?o, 

flSflttfri<i&p  S  ffi*  »ön,  3ujla,  ffiien  1843;  8-m 
^  Xl^aU,  ^tafl  1843;  8-vo. 

—  ^a^.  !Pra^  1844;  8-yo, 

—  ^a§  t5enfmal  brr  Cfnfsmofl  Äart^^egiöii,  ^tag  1846^  8^0. 

—  gHegenbc  ©lättcr  1846;  8-vo. 
Wüstenfeld.  Vide  El-Nawawi,  Cazwini. 

Zanon,   Bart.,    Analisi   delle  aeqiie   potabili    di  Treviso.    Padoya 

1847;  4.to. 
Zigno,  A.  Nob.,  Plantae  eryptogamae  in  provincia  Patavina.   Pata?. 

1833;  8-vo. 

—  Sulla  giacitura  dei  terreni  di  sedimento  del  Trivigiano.  Padora 
1841;  8.V0. 

—  Sopra  aleuni  corpi  organiei  ehe  si  osservano  neue  infusioni. 
Padova  1842;  8-vo. 

—  Atti  verbali  d.  sezione  d.  Geologia  etc.  d.  4.  riunione  de  sei- 
enziati  italiani  in  Padova  1842.  Padova  1843;  4-to. 

—  Introduzione  allo  studio  della  Geologia.  Parte  I.  Padova  1843; 
8-vo. 

—  Nola  intorno  alla  non  promiseuitä  dei  fossili  fra  il  bian- 
cone  e  la  calearia  ammonia  delle  alpi  venete.  Venezia  1846* 
8-vo. 
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Zigno  ,  A.  Nob.»  OsservaiSioni  intorno  al  cetiüi  del  Pn>fes8ore  T,  A, 
Cutiillo  sopra  fl  sistpirro  LTetiiceo  delle  alpi  yenete,  Paclova 
1846;  8-va. 

—  OsserYBzioni  sul    terreno    cretiiceo    delK  italia    settentrionale. 
Padova  1846;  4-to. 

—  Sul   in  anno    di    Fontana    fredda   nei  monti   EuganeK  Venezia 
ISU;  8-m 


ZWR1TK8  IKRZGICHMSS. 


Au&r,  Alois,  Spraehenhalle«  Wien  1844,  Fol 

IBötfe,  ^.  $idnri(^,  Ü^aurNf-Slätter.  (im  ^miaf^t^^fifint  für  greunbe 
mcr^enJänb.  Sif[fnß  imb  ^(^Tiftent^umg.  Miten  1848;  8-vo. 

Boiler,  Allton,  Auüfiihrliche  Sunskrit-Grammatik  für  den  öffent- 
lichen and  Selbslunterricht,  Wien  1847;  8-tq. 

Boyer,  M.  X,,  Rodolphe  de  Habsbourg»  ou  TÄIsace  au  13.  sifecle, 
Calmar  1847;  S-ro. 

S5tanbi^,  ^at  Sttibrd  S«i^.  »on,  ©ic  ®ef<^i(^te  bet  ?anbel|am>tteute 
uonlitol,  $»eft  t  2,  3.  Snn^brucf  1847;  8-vo, 

Brogniez,  A,  L,  A|ierfu  hii^torique  sur  la  Prothe;*e  locomotriee 
hüin^ine,  depuis  le  17,  siecle  jusqu'ä  nos  jours.  Bruxelles  1847. 

Burg,  Adam,  Compendiinn  der  populären  Mechanik  und  Maschinen- 
lehre, Wien  1846;  8-vo. 

Codazza,  Giov,.  Sopra  un  metodo  di  prospettiva  pel  disegno  dt 
machine.    Nota  dt  Geometria  descrittiva.  Como  1842:  8-vo, 

—  Nozioni  teorico-pratiehe  sul  taglio  delle  pietre  e  suUe  centine 
delle  volte.  Pavia  1844;  8-yo. 

—  Considerazioni  sulT  eqnilibriu  astratlo  delle  rolte.  Pavia  1847; 
4-ta, 

—  Remarques  sur  la  throne  dt*  la  clialeur  dans  T  Hypothese  des 
ondulations.  s,  L  et  d, ;  4-to. 

Demonrillep  Memoire  eiplicatif  des  Phinomenes  de  1  aiguille 
aimant^e  pour  faire  mite  ä  la  qüestion  de  longitude  sur  mer, 
Paris  1833;  8-vo. 


tmpan. 


MV 

D  €111  Uli  vi  De.  R^aum^  {»hilotophipi?  des   prioeipaux  {ifftUeiiRi  if 
ph^'i&mc^ei«  lie  b  fiature«  Pw»  1841  ;  8*irii«    1  üritttf^lort. 

—  Vrai  sf&time  da  moadi!*   Sinipie  eipuattJuQ«    Paria. 
ft.  d.;  ft*V0. 

—  Hi^ponse  au  RajipaK  fait  par  M,  Bouiurd    sar  le  sjm 
mofide.  Pur  18.  ä,  d,;  8-y«, 

Setcr^n^t,    3o^,  ^rri^.   Qcn,    ^tut^tett   ditt  rtn   ^umonel  Ktmi 
gf^tn  bfit   C]?mnmuntfimi«.    $efl|^   tH46|    8*vi».   35   CSjrtn^lm. 

—  ßorichl  an  die  k*  k.  L«tii(lwirllixclian.<«-Gesc*llschan  in  Witt 
über  eint!  183%  unternumtiie&e  Heise  durch  llutipn.  Wm\ 
8-ro, 

EoneiiH,  A-t   Aiirers  H  Ja  NaMutinLite  bt^ige*  Llt^ge  184Ö;  &-n 
Fusitiiefi,  A*.  Sulk*  ipoteai  Ae\  Sip.  Hellooj  etrea  il  calare  r^ 

—  Hi^üMüi  üd  Uli  itrticoW  del  Sign.  Mellimi  circa  la  ctus^  dell 
goileclti  fusiooe  del  tiiive  ittoniü  li»  lunnte  ecc.  (füll:  Aond 
dl  ticienze  dc^l  fii^gnu  LMmbürdi^Veiietci).  1838  und  tSil 
4-tii- 

® « f  e  1 1  f  (^  a  f  t ,  Äurtdnbif^d^e,  fßr  «tte rätut  unb  Jtunft«   9r^citrit  Ui  - 

|>eft  l— a.  mtaii  1847;  8-vu, 
•  —  ©enbun^en  HL  fflb.  ^Htau;  1847  4-to. 
Geselläcliaft,   naturfurschende  in  Züreb,  Meteorologische  B< 

obachtuni^en,   angestellt   auf  Verimlassung  der.    —    iO   ^«fti 

Zünh  1837—1846;  4-tü. 

—  Üeiik/^cbrin  zur  Feier  des  bundertjabrigeu  Stiftufigsfeste4 
Ziirch  1846;  4-tü. 

—  Miltbeilungeo-  ZüreU  1847;  8-vo. 

1830;    12-0. 

Gianelli,  Gius.  Luigi,  Dei  migÜorumefiti  sociali  efÜiciici  e  po$ts: 

bili  a  vanbggio  degli  agrieoltoH  e  degli  operaj.  Z  ed,    Milan 

1847;  4-to. 
Grnnert,  Job.  Aug.,  Über  die  mittlere  Entfernung  einer  Figur  vo 

einem  Punkte,  Greifswald  1848:  8-vo. 
Hei  der,  Ed,  F*,  Theorie  der  soliiefen  Gewölbe  und  deren  prakt 

f^eUe  Ausföhrung.  Wien  1846;  8-fo,  *  _i^      _^ 
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®raf),  ÄarntenS  romifc^e  5tltert&umft  in  Stb&ifbuitgen.  |*eft  1,  %. 

Älagenfutt  1843;  8-vo, 
Istituto  I.  R*   LombardD  dl  seienze,  lettere  cd  arti,  Gbrnale  e 

ßibliokca  italiana.    Nuova  serie.    Fase,  1,  2,  X   Milano  1847; 

4-to, 
ÄetDaü,  ©.,  Odentalifcljc  ©tutleit.  5Bienl847;  12-kj. 
JCtauS,  3o^,  39apt.,  ^^anb&uc^  u&et  bm  montantflifd^^n  ^eaat^beamceit 
^  —  ©etuerfftt  —  unb  ^merfftl^aftlic^ett  IBeatntcti^@tanb  beS  öflert, 

"  Äaifei'ttmml.    11.  Sa^r^ang.  ffiien  1848;  8-yo. 

Mädler,  Dr.   J.   H.,  Untersuehimgen  über  die  Fixstern-Systeme 

2  Bde,  Mitau  1847— 1848;  fol 
Pop,  Zejiüblos  K.,  METPIKHS  BIBAI  A  B.   Wien  1803;  8-vo. 
Rangabts  A.  R*,  Aatiquit^s  HelJeuiques,  ou  Repertoire  dlnscrip- 

tions  et  d'autreä  Artüqiiites   d<^coiirertej^  depuia  rafTranclasse- 

»ment  de  la  Grece.   VüL  1  Atheiies  1842;  4^0/ 
Roth,  Rud.,  Jä^kas  Nirubta  samriit  den  Nlgbaritaras,  herausgegebi 
Ton  —  1.  Hft.  Göttingeii  1848;  8-vo. 
Satitini,    Giovanni,   Teoria   degü   stromeriti   ottici   destinati  ad 
ostendere   i    conÜni     della   visione    naturale.     PadoTa    1828; 
8-vo, 

—  Elementi  di  Astronomia  etc.  Ed.  2.  Vol.  2.  Padova  1830;   4-to, 

—  Deserysione  del  eireolo  meridiano  delF  L  R,  Oaservatorio  di 
Padova  etc.  1840;  4-to, 

—  Tavole  dei  bigaritmi  dei  numeri  naturali  daÜ'  1  sino  al  101000, 
etc,  PadoTa  1843;  8-to. 

—  OsserYazioni  intoriio  alle  comete  apparse  neir  anno  1843,  etc. 
Modeiia  1844;  4-to, 

—  Oaserrazioni  astronomiche ,  fatte  nell*  L  R,  Osservatorb  di 
PadoTa  intorno  alla  cometa  perlodiea  di  Biela  ,  etc.  Padora 
1847;  4-to, 

—  Posizioni  medic  delle  üteüe  fisse  etc,  Padova  s.  d.;  4-to. 
erlöget,  3'  6m  ®foi^9   Mafad   ^omter.   ein  aBeitta^j  jut  6(!err, 

Äunflg^fc^ic^te.  fffiien  1848^  12-u, 
Scbr5tter,   Ant.^   Die  Cbeinie   nach   ihreui   gegcaw.  Zui^tande. 

2.  Bd.  1.  m.  Wien  1848;  8-m 
So  leih  M^  NouTi&aii  saceliarim^tre.  Paria  184S:  4-to. 
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«tantharünätr^.    Pari»  1847;  4-t(n 

1£,  |^4t^r^tiiibert#.  ^eflb  184^;  8«vi>.  .fl 

Tliierni'sse,  A,.  EÄ|»^ri*nii*es  r^lali^efi  aiu  i^ffets  des  i«li«latfAfMi 

d' Etiler  auLfuriiiuc.    Brniefli^*  1841;  8-to, 
Weil  rieh,    Joann.    (ieorg».  CummeütAtiii   de    Pu^scoä    llebnio« 

—  CoiiimeiitäUii  de  Auetomni  ifm(>coru]ti  Tf^ritiiiiiibuä  öl  eömntw! 
Syriaei«  etc.  Ijipsiae  1842;  8-vo* 

—  Cofnmc*fitiirij  nmkm  ab  Arabibua  in  lU\h  rtc.  gcsCamm.  Llfmm 
1845;  K-TH. 


DKITTE8  VRR2KK1INI88. 


Bache,  A<  D.,  Superintendent  of  the  Coast  Suney,  Report  showtn^ 
Ihe  pnigress  of  Ibal  work  for  the  yeur  eiidiug  oc tober,  1847: 

^     8-vo. 

Berichte  ftber  die  Mittheil ntigen  von  Freunden  der  Natur 
wUsenschaften  in  Wien.  Ha.   1.  2.    3.    Wien    1847 — 1848 

Birk,  Ernst.  Beiträge   zur  Geschichte  der  Konigin  Elis;ibeth  toi 

rngern  und  ihres  Sohnes  Königs  Ludi^lans,  Wien  1848;  4-to 

Blut;  her,  E,  ,1.,  Graminattea  :«nirniüca.  Wien  1838;  S-vo.     I-^ 

BogHerts,  F^Hx,  Histoire  civilt^  et  religieuse  de  la  colombe  depui^ 

leä  temps  les   plus  reeules  jusqua  nos  jours.    Anvers    1847; 

8-TO. 

Brtihl*  Karl,    Bernhurd,    Äufungs^rüude  der  vergleichenden  Ana- 
toniie  all^r  Thierclasseu,    Wien  1847;  8-vo.  mit  19  Tafeln. 
—  Zur  Kenntniss   des   Wirhelthier- Skelettes.  Erste    Abtbeilung, 
Die  Methode  des  esteologischen  Details.   Wien  1845;   4-to. 
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Unflatt,  S.,  Ü&et  bie  organtfc^en  5^^ler  ber  Val?ula  bicuspidalis 
beS  jpeT|enl  unb  ifcre  Tiia^nofc-   (Srlan^m  1848;  8-vo» 

—  Über  Chlorasis.    Erlangen  t848;  8-vo, 

—  ,^^if  JDtojanifation  bet  wirbelt  unb  beS  5(rmenn?efen8/'   @i(angm 
1848;  8-?o, 

—  Mtx  r^elirium  Iremeiis  utib  ©i^itnleiben  Ut  kaufet  übet^aulJt. 
erkii^cu  1848;  8-vo. 

Canstattt  C  Quid  pby^ica  aegrotürüin  thoraem  organoruin  ex- 
ploratio  praii  atttibi-it*    Erhingen  1848;  8-to* 

—  Memoire   ophtlialmo-paHiologifjue   sur  Ics  obscureiasemcns  du 
fcindderaeiK    Bruxelles  183S. 

—  Memoire  et  observations  sur  la  cause  qwi  entretient  rOphtUahme 
militaire  dans  l*ariT»de  beige.    Bruxelles  1B34;  8-yo, 

©ietri(^^  SBincenj,  J^a^  ©anjc  ber  Sßcrf Ortung  in  fle^cnben  ffinteirn 
obltr  bie  föc^eitaimte  itatieniff^e  Jtöl^Urei    ©rag  1847;  8-vo. 

Frei.  Cbrist.,  *TMNOil  Hg  r^t  ^ivr^Ai«  röu  xyptöy  xai  ^mr^pog 
i5^wv   *IF12:or  XPlSTOr.    Graecü  1847;  4-to. 

Gesellschaft,  deutsche,  morgenländiscliej  Zeitschrift  derselben. 
Leipzig  1846  und  1847.  Hft.  l  U,  III;  8-to. 

—  Jährt  sberichte.    1846—1847;  8-to, 

—  Nasit]   Al-Jazigi   Berytensis,   Epistolu   critica,   Lipsiae   1848; 
8-vo, 

©fröret,  %.  %.f  Offc^ic^tc  bcr  ofl^  imb  wepfrdnfif(^en  (Jarolinset 
^0m  XoU  ^ubmigä  beä  grommeti,  &iÄ  |um  (Snbe  ^nrab«  I. 
(840-918).  Sreibm\^  1848;  8-vo. 

Karsten,  Hermaan,  Die  Vegetatioiisargane  der  Palnien.  Berliu 
1847;  Uq. 

Maatschappij*  hoilandsche  der  Welenschappen  Ic  UaHrlem, 
Naturkundige  Verbandelingen.  Haarlem  1847,  IV.  Vol.; 
4-1«). 

Maly,  Jos.  Carol.,  Eunnieratio  plantarum  phaneroganucarum  im- 
perii  Austriaci  universi.  Viudobonue  1848;  8-vo, 

Morlot,  Ä,  V.,  Erläuterungen   isur  geologisch   bearbeiteten   V!ll. 
Section  der  Generuh]uartiermeiater»labs*SpeciaIkartc  von  Stei- 
ermark und  Mlyrien.   Wien  1848;  8-vo* 
^  Überdiegeologiscben  Verhältnisse  Ton  Istrien,  Wien  1848;  4r-t0t 

S2iid)ar,  mb.  u.,  ß^efi^ti^ite  be8  l^eTäugt^umä  eteiermarf.  ®m&  1844, 
4,  Söb.;  8-vo. 


ess 


V^rrm^elitiU* 


Oberlt^ltiier,  Karl  bi#  oordischen  Buneti,    Naeb  Job.  G.  Ulj« 

jfTpeti.   Wien  1848;  4-ti>, 

CTroatitn  ^ct^an  ?  @ta|  1848;  12-o, 
e^mifcl,  ^L  mo[)3^,  ^a«  Äaifm^um  &f!rnf<i(^.   ©nittaatt  1842^ 

1843,  I.  IL93flf.;  8-vo. 
Verein,  histori»dier,  für  [tinerö^tcrrüicb,  8ebrlften.  Grsti  1841 

8-¥e, 

ISaö— 1842;  8-vo. 
W5hli*r,  F.,  Grundriws  der  organbclian  Choinje.     Vii*rta 
IWiin  1848;  8-to, 


Voft  divn  EIireii-Mitgliode  Sn  Eic.  Ucrro  Karl  Grafen  Injeigh 
erlüell  die  Akademie  zuin  Ueüchenke: 

Diderot  et  D Alrmbert  Encifcl&p^ditf  &h  Oir^onnam 
rais&nne  des  9cicn€es ,  des  artB  et  äe&  matter 9 ,  pur  um 
sorMr  den  gena  des  letfres ,  IVoisirme  MiHon^  Ijiüourm 
1770—1779,  Fol  21  Bündo  Text  und  12  Bände  Tafeln. 


riKRTES  VKB2EI€eiSS. 


Acad^mie   d'Archikilogie  de  Belgique.  Bulleürt  et  Annales.   Vol 

V,  liv.  üi,  Änvers  1847;  8-vo, 
Aonalen  Jer  k.  k.  Stcrnwsirte  in  Wien,  Nach  dem  Befehle  Sr.  Ma 

jestät  auf  oüeiilüehe  Koste«  herausgegeben  von  J.  J,  Li  ttrow 

I.  bis  XX.  Thl.  Wien  1821—1840;  fol. 
—  Nene  Folge,  herausgegeben  von  C.  L.  Edlen  von  Litt ro  w  un« 

F.  Sehaub.  XXI.  bis  XXX.  Th.  Wien  1841;  i-to. 
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©eibtel,  ^^mi,  thtt  feie  ^ntjat^Sereine ;  8-vo.  («uäS).  @i  9tr* 

1<^iv  V.) 
—  Über  Ut  SWtttel  jur  SSermittkerung  bei  ^aruigeifleä  in  ^eutfd^knb 
1841;   8-vo. 
—  IBetradjttingen  über  einige  bu?(^  bie  äeitutnftanbe  fcefonbetS  ttjit^tig 
getüorbene  ©egeitftdiitje  tet  Siüilgefc|gebung  unb  Staatgiuirtfefct^aft* 
ih  Z^l  ^npm  ^S43j  8-vo. 
—  Üteefn^t  bet  ©eft^ic^te  be^  öflerr.ÄoiferflaaCeg,  inp\x^  t844j  8-vo. 
—  I5ie  |?olttifd)en  3u11änbe  bet  ofleft.  Staaten  m^  bem  Bwp^nbe  bßm 
16.  %pnl  1848.  ^Bicn  1848;  8-vo. 
fiele,  Cliarleä  T.,  Esq.,  A  statement  of  faet§  relative  to  Ihe  trans-* 
actiona  befween  the  wriler  and  the  lale  british  püHtical  mission 
to  the  €ourt  of  Sboa   in  Abessinia.   2.   Edit.  London    1846; 
8-vo, 
gaffet,  ^itf(^  ©,,  2:ugenb^  «nb  Slef^tlle^re,  bearbeitet  nac^  ben  ^rin* 
c\p\tn  beÄ  ^almubä  nnb  nac^  ber  gorm  ber  ^^itofop^ie.    SDöien 
_  1848j  8*vo, 

y^leach,  Josephus,  Philo  Jud.  de  vita  Mosis.  Pragae  1838;  S-vo. 
Gesellschaft,  antiquarische,  in  Zürich.  Berichte  über  die  Ver- 
riehtungen  der  .  .  ,  ,  Zürich;  4-to. 

—  Mittbeilungen  der  ...  .  VL  Vol.  I..  11.  Hft.  Zßrich  1848;  4-to. 

—  Deutsche,  morgenländisehe,  Zeitschrift  der  *  ...  IL  Bd. 
l.,  IL  Hfl.  Leipzig  1848:  8-vo, 

Goldenthal,  J  ,  Vortrag  über  den  Einduss  der  arabischen  Philo- 
sophie auf  das  Mittelalter,  mit  Bei^iignahme  auf  die  Verhall- 
nisse der  Gegenwart,  gehalten  bei  Eröffnung  der  akademischen 
Vorlesungen  über  das  religions-philosophische  Werk:  Cusari. 
Wien  1848;  8-vo, 

Hai  dat.  de,  Histoire  du  Magnetisme  donf  les  philnom^nes  sont  ren- 
dus  sensibles  par  le  mouvetnent.    Nancy  184S;  8-vo. 

—  Deux  M^moires  siir  le  Magndtisme.»  Nancy  1846:  8-vo. 

—  Noüvelles  Recher ches  snr  rAttraction  magnettque  et  sur  la  dis- 
position  gi^n^rale  des  corps  i  acqudrir  cette  foree,  Nancy  1848; 
8-vo, 

Holnvboe,  CA.,  Sanskrit  og  01  dnorsk,  en  sprogsammenlignende 
AHiandting.    Chnsliania  t84ü;  4-ta. 

—  Det  oldnorske  Verbum,  opiyst  ved  Sammenligning  med  Sanskrit 
og  andre  Sprog  of  samme  Act.    Christiania  1848;  4-to, 

4t* 


660  V«rt<rt«bal>i 

Uolmboe.   Dm  iiHcste   Münzwe^en  Noiwegens    bi»  gegen 

i)i>j«  14.  Jithrhunilf^rU;  8*vo. 
JoUtJcL«  C. .   BähtiLestimmung  dm  von  de  Vieo  am  24.  Jlno 

1S4()  entdeckten  Cometeih    Frag  1848;  4-to. 
Kroil,  Karl,  Mapietbclie  und  ge ographii» che  OHabe stimm imi^en  iä^ 

BiVhmf-n  in  dm  Jsibren  1^43— 1$4,'>.  Prag  1846;   4-lo. 

—  MagiK'ti^i-lir  unil  mclcorulogbcUe  Bpüborbltmgen  211  Prag«  iti 
Verbindung  mit  mehreren  Mit  ur heitern  »n^gefOhrt  tmil  auf 
^ITcntliche  Kiistm  herausgegi^ben  yoji  ,  *  *  ,  Pr«g  1841—1847; 
4-to, 

M»a  tttcha[>])ij ,  hoitund^eht;  der  Wi^teoschappen  te  Haarleiaa 
imtutirkundige  Verhau delingen.  ü  ÜeeL  1.  SliieL  Hnarl«» 
1848;  4-tt>, 

Morlot,  A.  V,,  Ober  die  geologischen  Verhältntsae  von  IsUrien  lojt 
BL^HIcksielitigung  D^lmaii^ns,  und  der  angrenzenden  Gegend«ü 
Crü&ttens,  Unter-Krains  li.  des Görzer  Kreises.  Wien  1816;  4-to. 

—  Efläutennigen  xiir  geatogisch  bearbeiteten  VIII.  Seetian  der 
Geucnih|iiMrtiennej!»ti'rstribsr-Sfrcei{i] karte  ron  Steiermurk  und 
lllyden,    Wien  1848;  S-vo. 

PertK,  G.  H*,  Über  dn  Brueh.<$taek  des  98.  Buches  des  Lmizs, 
öerÜn  1848:  4-tD. 

Russegger,  Joseph,  Der  Aufbereitungs-Process  gold-  und  silber- 
haltiger Pecherze  im  salzburgischen  Montan-Bezirke.  Stuttgart 
1841;  8-.V0. 

—  Reisen  in  Europa,  Asien  und  Africa  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  naturwissenschaftlichen  Verhältnisse  der  betreffenden 
Länder.  Mit  einem  Atlas.  Stuttgart,  12  Lief.  1841—1847;  8-to. 

@(^ubcrt,  Sranj,  Über  bic  SGBcinga^rung.   SBürjburg  1849;  4-to. 

Steinet,  30^.  SBil^.  6^r.,  Über  bag  altbeutfd^e  unb  inÄbefonbere 
altbairifc^e  ®eric^t«tt)efen ,  in  »ejug  auf  £)jfent(i(^feit  unb  STOunb* 
li^feit  be«  aSerfa^renÄ»  in  bürgerlichen  unb  peinlichen  Sftcc^tÄtoec* 
faßen^eiten.   Slfcl^affenburfl  1824;  8-vo. 

—  ®ef(^t(^te  unb  Slltertl^ümer  M  SRobgau'«  im  alten  SKaingau.  5>arm« 
f^abt  1833;  8-vo. 

—  ®efc^i(!^te  unb  Topographie  M  SKaingebieteö  unb  ©pejfart«  unter 
benSRomem,  jugleic^fffiegtoeifet  für  Sfteifenbe.Darmflabt  1834;  8-vo. 

Steinet,  6atoline,  Sanbgtdfln  t)on |)effen*Datmflabt.  ©atmflabt  1841 ; 
8-vo. 


der  «in|eg-iuig:e»an  OruckscUrifteD. 


661 


et  eine  t,  Subtoig  L,  ®u^^trm  \jon  ^(ffen  utib  hti  SR^ein,  nai^  feiirem 

Se&en  wnb  Sirfcit,    DffmBad?  1842;  8-?d. 
—  ©ef^ic^te  beS  ?}atrimoniaIöeti^te^  ionborf  unb  bei  Srd&emn  üöh 

Sttütbef  pr  Mabenau.   ©atmpabt  1846;  8-vü. 
Storia  Celeste,  del  R. ,  Osserratorio  di  Palermo  dul   1793  al 

1813*    Vienna  184K;  4-to*   Vide  Ännalen  der  k.  k.  Steni warte 

in  Wien»   Neue  Folge* 
@tül%et,  ÄatI,  Ü&ft  ©iitfle^unö  inib  ffortemiDfcfetinig  bet  Sflüfem^utfet* 

3abri!at:on  unb  Insbefonbete  bie  i^oncurrenj  jivifdjcn  tfio^i^  unb 

0lübcnju(fer,    ^txlin  1848;  8-vo. 
fJÖebtr,  ©eor^,   IS.  ^a^reSbenc^t  nttt  bie  ^ä^erc  ©ütrgfvff^uk  JU 

Ixibelberg*   ^eibelberg  1848;  8-vo. 
Wertlheim,  Guiltnumt*,  Memoire»  de  {ibysjque  mec an ique.    Paris 

1848;  8-vo. 


FtINFTGS  VKftZKUimiSS. 


Abotilfäda»  Geographie  d\  .  *  .  Traduite  de  TArabc  en  Fran^ais 
et  accomp*  de  notes  et  d'^elaireisscments  par  M*  Reinaud.  Paris 
1848;  4-to. 

Academie  rojale  de  Belgvqiie,  Annujiir«**  BraxcHe.s  1848;  12-o. 
-^   Bulletins*   Tom.  IS*   1*  Partie*  Tom.  14*   2*  P«rtie,   Bruxelles 
1848;  8-vo, 

—  M^moires.  Tom.  21,  22*  Bnixdles  1848;  4-to, 

Anriales  de  Tobservatoire  Royal  de  Bnisellea,  pulilii^ei^  aux  frais 
de  Tetat  par  Ic  directeur  A*  Qiietelet.  Toni*  6.  Bruxelles 
1848;  4.to* 

—  des  Sciences  physiques  et  naturelles,  d^AgricuUure  et  d* In- 
dustrie, publlees  par  la  SociiSle  B.  d' Agriculture  de  Lyon  Ann^e 
1846.  VolÖ;  8-m 


Beitrag;«!)  tur  mctcorobpsdien  Optik  iiml  m  r^^rwsuidleii  WliMh 
Ächprtf^n.  f.  TU.,  L  Hfl.  In  zwangsloÄen  HeAen  heraus^,  ^fll' 
Joh.  Au|^.  Gnmeri.  Leipzig  1848;  8*yo.  1 

Bouä,  A..  Essai  Bur  h  distnhutioti  g^affupfiiqu^  et  g^ologltfue  fN 
inirK^rHUi,  des  minerai»  et  dea  mehes  itir  le  globi?  lenkst«« 
Hvec  dps  apergus  «iir  li?«r  giS«gi'?ni(*;  4-to. 

Äartara,  ÜJranj,  Safoim  uiib  ftiiu  ^ulgrabuBiifTi*  SBtrn  1847, 

Catalogijf?  des  lirrcit  d«^  la  Hildioth^e  de  rObsenraloire  &.  de 
Bnixellei.  Briixelles  1847;  8-vi>. 

rfi(t(^  an  bni  freutf^fti  3üIIi3creiii.  ^rag  1848;  »-V0. 
Fenicts,  Sulvator^,  II  Grippa  ed  il  e^lera.    Artjeolo  detta:o  del 

Ppfsidenttv   1848;  fol 
GegelUi'liaft,    physikalische«    xu   Berlin.     Die   ForNchritDe   der 

Fhysik  im  Jithrc  1846,  II  Jahrgang.  Hedigirt  tod    Pr>fes«af 

Dr.  G.  Kariien,  Berlin  1848;  8-vo, 
Guinon,    M, ,  Note    sur  Templot    du    »ücre   pouf    pp^server  Im 

chaudi^rei   i   vapeur   des  incrustatioos  salines.    Ly0n   1847; 

8-TO, 

Haidinger,  Wilh.,  Handbuch  der  besümmenden  Mineralogie,  ent- 
haltend die  Terminologie,  Systematik,  Nomenclatur  und  Charak- 
teristik der  Naturgeschichte  des  Mineralreiches.  Wien  1845; 
8-vo. 

3t)i(^icöi(^,  ^Upf)an,  ^angrap^ie  ober  Umtjerfat*@(^rift.  eine  neue 
für  attc  aßelt  »crftdnblic^c  unb  brau^bare  Äunp.  SCBien  1848 ;  4-to. 
—  Stefano,  PangraGa  ovvero  scrittura  universale.  Arte  nuora  eos- 
mopolitica.  Vienna;  4-to. 

Kerckhove,  J.  R.  L.,  Vicomte  de,  Quelques  mots  k  la  memoire 
de  S.  A.  R.  le  Grand-Duc  de  Hesse  Louis  H.  Extrait  des 
Annales  de  Y  Acad^mie  d*  Archäologie  de  Belgique.  Anrers 
1848;  8-vo. 

Kreil,  Karl,  Magnetische  und  geographische  Ortsbestimmungen  im 
österr.  Kaiserstaate,  ausgeführt  von  Kreil  und  K.  F  r  i  t  s  c  h. 
I.  Jahrgang  1848.  Österreich  ob  und  unter  der  Eons,  Tirol 
und  Vorarlberg,  Lombardie.  Prag  1848;  4-to. 

Mulsant,  E.,  Description  de  2  col^opteres  nouveaux.  Lyon  1847; 
8-vo. 


der  eingefanfenen  Druckaehrillen.  663 

Pipitz,  F.  E.,  Die  Grafen  von  Kyburg.  Leipzig  1839;  8-vo. 

Quetelet,  A. ,  Notice  sur  le  Colonel  6.  P.  Dandelin.   Bruxelles 
1848;  8-vo. 
—  Rapport  adress^  k  M.  le  Ministre  de  Y  int^rieur,  sur  Y  ^tat  et 
les  travaux  de  T  obseryatoire  R.  pendent  rann^el847.   Bru- 
xelles 1847;  8-vo. 

Vce?hia,  Angelo  dalla,  Sopra  la  subtriplieazione  di  un  areo  di 
»ircolo.  Rieerche  geometrichc.  Vicenza  1848;  8-vo. 


1 


INHALT. 


Seite 
Sitzung;  vom  25.  November  1847. 

Haidinger  ^     Oeot^noBtische    Übersichtskarte    der  Asterreichischen 

Monarchie ••••...•.         3 

Nendtvichf  über  den  Sand  von  Olahpian  in  Siebenbürgen    •    •    .    .      10 

Sitzung;  vom  9.  December  1847. 

Pari$ch  und  Haidinger,  Bericht  über  die  Untemehmong  einer  geo- 
logischen Karte  Österreichs 11 

Hyrtly  Beitrag  zur  vergleichenden  Angiologie SO 

Partich,  Bericht  über  den  goldführenden  Sand  von  Olihpian    ...  20 

Sehr  Otter  9  über  einen  neuen  allotropischen  Zustand  des  Phosphors  ,  25 

Sitzung  vom  23.  December  1847. 

Kappeller,  unterzieht  der  Ansicht  der  Classe  ein  von  ihm  verfer- 
tigtes Normal-Barometer 33 

Haidinger j  n^^^i*  rothe  Olaskopf,  eine  Pseudomorphose  nach  braunem, 
nebst  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  der  wichtigsten  eisen- 
haltigen Mineral-Species  in  der  Natur'*  —  ^Über  das  Eisen- 
stein-Vorkommen von  Pitten  in  Österreich** 33 

Göppert,  übersendet  ein  Stückchen  des  bei  Seellsgen  unweit  Frank- 
furt an  der  Oder  gefundenen  Meteoreisens 3% 


r 


I 

« 

tM*r«  fvitia 
HIlAiiiiS  irofn  10,  Fdir«ir  l^»i  " 

OvIiir^Brira    ««»««•«■^*     .     ,     ,     »     ^»,1 

l^^rr  4    t4iidi<lk«itlicJi«    t^&TBtcIliiiif    Ton *"if%a^   ff^i  faj^  M 

%2  BtMXMtm * ,1 

9*  EUingvkmtMtmr  hklbmmilim$  iMr  dl« 

K&Gar  »od  L,  Rtdtmhaektr,  Int^tt^'^mmmM.  T»n  PatnJftUa     .    *  I 

Hgrttp  Abbi^ndlttDC   ab«r   die  tiroUdea  det  Ai  ^Brmdipmt.  torf^g^lMi)  1 
Saldi ng^r^  Qlier  di«  dfchfotkopiiche  Lottpe  •     .     .      .     ^     ..." 

„      Über  ein*  neu«  ViuieUt  tob  VlTfifc^it   -      *      , * 

^       Ober  deo  Met«i>r*8lAubf&E]    vom    I*  Febrav    --,,,,  I 

Un§efy    Gene  ih  el  Specie»  pJanUruni  fostiUuoi   (Huiv^cripL)       .     .  i 

Haidinger  t  Theorie  der  «cbiefen   Gewölbe       ^      **.,,,,  | 

Mt^tinif  vom  2*.  Februar  1648, 

V.  Hautlüh,  Ober   «eine  Im  JAbre  1817  tuagembrte  Aufnahme  der 

Gl'^tlletter^G^up[le  de^  OtElbalea    »»*--,*      ^      ...     I 
BührüHery  aikluige  AoiprQcbe  auf  6*m  Verdien«!   d«r    N&ch^ebuDf 

der  BeffcbaLfTenheU  den  rotben  Fhoi^phorjs    ,      ,      .       ,       ,      ,      ,     I 
Haidinger^  über  den  KuKAmmciihan^  de«  orJetiUrten  Plficb«ii4ehi]lers 

mit  der  Lichubiorptlon  firbiger  Krj^talTe      .      .      .       .      .     ,     I 
Uaumgnrintr  tiod  KrrtV,  Aiiweudung  der    güEvani^cbeii  Tele^rftpbie 

iiir  g«agT^pbbcbea  Lange n-Dtjat immune % 

Htfrtt^  Vorle|unf  elned  Gesucbe«  de»  Dr.  Weiss | 

HUxung  vom  23.  1V]£r^  16^6. 

h'otlari  DeiiftheiLuiig  des  van  ßr.  Medovlcs  «n  dl«  «erbiscbe 
Regrlerunf  er^Utleteti  B erlebtes  über  ^Utebubg  ^md  Vftrtll- 
ffung  der  GoUubHli^er  I^lftcken    (i'^f;  I-  IIL)  '-'-..     fl 


der  elDfegftBgMieii  DraekiehrlfUn.  659 

»elbtel,  38ttoj,  flier  We  ^rtoat'JBerdne;  8-vo.  («u«  ©.  @t.  «t* 
(^tt)  V.) 

—  tibtx  bie  SRittel  |ur  Setminbentttd  M  ^artetgdfted  in  S)eutf(^Ianb 
1841;  S-vo. 

—  aSettac^tungen  übtt  einige  bur(^  bie  Seitumftanbe  (efonberS  tDtc^tig 
geworbene  (Segenfldnbe  bet  eit^ilgefe^gebung  unb  @taatto{rt^f<^afiu 
II.X^t.«ei|)|i8l843;  S-to. 

>-  ÜBerj!(^t  ber  ®ef(^i^te  bed  «ftenr.  Aatfetflaate«.  itipiiq  1844;  8-yo. 

—  S)ie  t>oIit{f(^n  3ufianbe  bet  5flert.  Staaten  nac^  bem  Buflanbe  ^om 
16.  «prit  1848.  a&ien  1848;  8-yo. 

Beke,  Charles  T.,  Esq.,  A  statement  of  facta  relatiye  to  the  trans- 
actions  between  the  writer  and  the  late  british  political  mission 
to  the  court  of  Shoa  in  Abessinia.  2.  Edit.  London  1846; 
8-vo. 

gaffel,  ^irfd^  ».,  Xugenb*  nnb  JRe^tMe^re,  bearbeitet  nad^  ben  ^in* 
cipitn  M  Xalmubd  unb  na(^  ber  9orm  ber  ^f^itofopffit.  SBBien 
1848;  8-YO. 

Flesch,  Josephus,  Philo  Jud.  de  Yita  Mosis.  Pragae  1838;  8-yo. 

Gesellschaft,  antiquarische»  in  Zürich.  Berichte  Ober  die  Ver- 
richtungen der  ....  Zürich;  4-to. 

—  Mittheilungen  der VI.  Vol.  I.,  II.  Hft.  Zürich  1848;  4-to. 

—  Deutsche,  morgenländische,  Zeitschrift  der  ...  .  II.  Bd. 
I.,  II.  Hft.  Leipzig  1848;  8-yo. 

Goldenthal,  J.,  Vortrag  über  den  Einfluss  der  arabischen  Philo- 
sophie auf  das  Mittelalter,  mit  Bezagnahme  auf  die  Verhält- 
nisse der  Gegenwart,  gehalten  bei  Eröffnung  der  akademischen 
Vorlesungen  über  das  religions-philosophische  Werk:  Cusari. 
Wien  1848;  8.yo. 

Haldat,  de,  Histoire  du  Magn^tisme  dontles  ph^nom&nes  sont  ren- 
dus  sensibles  par  le  mouvement.   Nancy  1848;  8-yo. 

—  Deux  M^moires  sur  le  Magn^tisme.»  Nancy  1846;  8-yo. 

—  NouYelles  Recherches  sur  TAttraction  magn^tique  et  sur  la  dis- 
position  g^nirale  des  corps  4  acqu^rir  cette  force.  Nancy  1848; 

8-YO. 

Holmboe,  CA.,  Sanskrit  og  Oldnorsk,  en  sprogsammenlignende 
Afhandling.   Christiania  1846 ;  4-to. 

—  Det  oldnorske  Verbum,  oplyst  Yed  Sammenligning  med  Sanskrit 
og  andre  Sprog  of  samme  Act.   Christiania  1848;  4-to. 

42» 


l'ttHvrA    (Etid  Baidintfert    failmcU^a    fBr    <!•    nlt 

iCjM^nUeliafi    A«ii«   b#trAiil«ii    fl«m»    1tltt«r 

Pr*  MoriK  IlSrnt^i  .    .     «    .     .     .     , 
Hmidingtr,    CammUtlo^b^cbi  wvfra   II«rftitftgs^« 

d  e*»  W#Hi  1ll>«r  4if  »ilarlKhcn  l^ann*|Jo4»pi»  |fi  BfikM«»  ,  « f]| 
f^  Aiusiif  fto«  fltiltlk^ilouffrA  Toa  flsAM^fger  wiifd  ftcsitll 
^      fib«r   ein    cietisft    VorkomcBfii    v^n    Ko|if«rkJ«»    1^    Bftlt^«^ 

vanHftU .     < ,4 

Üeilmrt    üb«t    «Ia*    b«cI    piattachrlittM    Art    v««    Sohildli«*« 

COmw  AateulJ) 01 

niCxiiBg  rotn  15.  M«i  1SI6. 

iteitfrn^ttcAfr,   Aüjntli«i>    oA    iFiii«r4l&tmiiDt    d«^  Arbetu«    H«^ 

£^|pfr,  AbhAndlunf^n: 

L  ab«r  AurtiahnKF  von  F«rbMititf«A  b«t  Pfl«.bs«D      ,      ,      ..»11 
It  D«ltrlfe  tar  L«lir«  r^n  der  Bo dienst etifkeU  f«vrtA0«r  PflaaM*  fl 
m.  ROrkbliCk  iur  dEv  wrüchiedencn  Entwick«tuiif  »uc»rii»efl 
f  tarier  Atrimmi^  *»*.,».-•-*-,      ^      i     *  |i 

tV*  PftAni^en-MJBsbildunfCfi    ^     .....     .      .      ,      ,      »     .    .  II 

K<>Uftrf  tlAilra.;  Kur  Biilirick«lQnfAf«!icbicbte  ein««  ti«i]«]i   bUtÜA«^ 

art{f«ii  Incectei  (Actnthofherme»  (^aercm)   (Yrnt.  IV.)  .     .    .  fl 

Hlixung  vom  8.  Juni  184a 

Stampfer  nnA  Burg,  CominteBinnfibüHrbt  Aber  Rlotli'«  AHbAndlonK: 
flegrQndung  eine*  cigentbürnlJcheTiRechnunffi-Ili(?ctiaiiJ4iiiui  sur 
B«nUimniin|(  der  reeUon  WunRfüi  4er  Oleiebuti^en   tuit  noicie* 

ri«ch«n  CoPfficienlen .      ,      ,    19 

lUpfiUr,    Abbikadlnngi    Veraucb    einer    tüf  rdo  mt^cbanisclie   Prin- 
dpfcri    jiicb     stÜtKendeii    Brktärurjg    der    eftlvano-eleklrUcb«« 
und  magnetiAchen  PoLbdliU-l^rflCbeinnDgen     -      .      .       ,      ...  II 
FeH%l,     Ahhandtung:     (lief    eitie    neue    PffaD^en^&Uung    Aj'cIocIlIjx  tl 

Haidimjer,  AbbMndlong  l^ber  den  Dutenk&Lk •     «  SO 

SekrütUr,    PorKdUng^r&lbe   xiim    «^hemijichci]    Oebrati<^he    au«    d«r 
Hardtmtitb'ücben    F&brik ;    tati\tt  voa    Ueb^zius     d&rf«- 
itetlt«  kryiUiUiiile  Rlaiii^etk  m«i,  Ziun  and  SiDk       .      .      ,      ,  M 
Huidhiffetf  AtiBuchen  um  eine  UntentldUuiif  z^ar  Hei-Bt^ogah«  «einer 

SunajlttOf  naturwiiieiiMbaltlieber  AbLvuUuvifeu        .      «      .     .  10 


Inbilt  '^^^m  669 

SoUe 
l^it^ung  ^om  tk.  Jani  1848. 

Görgqft  üb«r  die  foBtenf  dQcbtifetii  felt«a  3&ureii  de»  Coctie»(Lgfidlea  dOS 
Baum^arlntfr*  t     widmet    seinert    FuncUciuigebaU    der    Ausi^Ultutig 

tncteorolD^iücher  Ob$erviihiri(än  mil  Initrumenten  .  *  *  ,  237 
Kr^ilt    Entwurf   eines    meleorologiacbea    Beobftchtttnfft-SjstAJXia   für 

die  öitterreJGbiitcbp  Monarcbio      .<......*,  226 

Httiidngerj  über  PspitdoinorpbosGii  des  Feld«paCbe»       .....  220 

Küllai>\    Gebilde  auf  Buttern  von  Quercui  Cerri» £35 

Unger'Sj    Ma.nii«cript ;    Geaer«  et  S|teciei  plaat&ram  fauiliom  wird 

jtuiD  Drucke  benimmt     «..,..«.**,,»  $35 

Siisuiig  vom  a  Juli  IS^, 

HaidiHffer^  Abh&udltiiif  t  Über  eine  neue  Varietfit  von  Ametbj^»!  ,  23 S 
EHinffikattsen ,  Kote   ober    eine  direkte  und  strenge  Ableitung  der 

T^ylarVcben  Forroei    >..,«..,...,.  338 


^itEuag  vom  13-  JuU  1S4§. 

ifaidinger  ^  über  den  Pleochrolioias  des  oxiltf&iiren  ChrooiOKjrdkali*«  211 
Heiler  t  briefliche  Mittbellutif  («ti ; 

I.  übtsr  den  SUai  Tab&eco 218 

IL  Ober  den  St«At  voa  Chiana«  tuid  5oeenu5co  iu  der  IleiJubUk 

Mexico     .     .     i     >     .      ,     ,      .      .     t     ,     .      *     ^     *     ,      »     p  2S5 
EHingahattMeHt    Noie  Ober  den  AoAdnick  der  iwiicben  einem  gsl- 
Taiiificben  Strome  und  einem  m«|net]»cben  Puikki«  eUlißnden- 
den  AcUOD   ...*,*.*«...,•.•.    260 

mU^un^  vom  tO*  JiUt  1848. 

^itKMtfrarfii^r,    über   die    Wirkungen    der    netOrncben    Eleklrlcilll 

auf  clelilromagnetiache  TelefT^phen  (T*f.  V.)       *     .     .      ,      *  270 

tinidinffer ,  über  den  AuligoHl      .     .     .     .      «     ^     «     ,     ^     »     .     .   276 

Eilittgahauaen,    Ober  einen  Stti  Gre«n'»,    daa  eleklriaebe  Pfiten- 

Ü«l  betreffend 262 

Fen%lj  über  menstrSac  ßiatbenblldungen  veo  lloia  cenll  fallt.  L. 

(Taf,  VI,  VII.) 263 

He^kel^    über   eine    neue    GaUung   von  Paecüien  mit  rocbenartigem 

AnklRiBmeranfR-Orff»ne  (Taf.  VIII,  IX.)       ,     ,     .     .     ,     «     .  269 

Haidinffer,  Briefe  der  Herren  r.  Hauer  und  Hiirnee  «     «     .     *  303 
„      IL   Band  der   naturwjjäHeuMehailÜthon  AbbAiidlungen      .     *     .   306 

Morlot,  ErlAtiterufifen  £ur  feologiffcb  beorbeileten  VlIL  SecUon 
der  Cener4it*Qaftrti«nnd0ierit»ba-Sjieeialfcarte  von  Steier- 
mark und  llijrrien      «*<<..*,....*.  SIO 

Dittrithj  dta  Oani«  der  Verkoblung  In  »lebenden  Meilern    ,     .     .310 


ülUattfl  vom  &.  Oclober  tBkB. 

iintititngrt ,  NotA  alier  den  iii4«i*Uiht»II«h«iit  Ar  Hitler  d«i  f1jr|*«rtlh«ai  III 
^     Nft^hrlrbt   Ql^«r   Haue   lfiuiil(»rt«    von   G<kB«u-FetrefAct«a    am 
fitivtn  8chrAjiiffii  tim  tfi^rrn   r,  Bio  r  tot     «       ,       .      .      «      ,     ,  |it 

f  jfcUWurf^^vAcfa&in^ft  ttn  GrouMMD  .•>..,*.,.  Ill 
Qtietfhtf    Hendiiiif    von     OruckjichHft«&    d<ir    AkAit^iRii«     «nd    4«f 

$t«i'kiwju*t«  m  BrAf ««I  «>  *  i  *«*-....,  Hl 
M^th^    IHtniiftcript    n^^*    mAtbemiitliche    K«lob«iia^rft«li«    in    ikrsr 

orgaT^lsrhfn  KnlwI^^kftLutti*"  ..  *  ^  •*•••.,  Itl 
KnGrhemhautrt  flbor  dto  V«rSudi*rtinri*n*  welche  der  £ntTAdan^utr<kai 

einer  «keklflitheo  Biitt^r!^  prl«1di»t ,  w«Dn  mit  dem  Sctiltfu&»itn^^ 

drAtti«  etnfl  AW^Ue  llMlerLe  In  Verblnduiijf  fe#fitu,t  wird  (Tat  I-)  t\$ 
Jtlinek,    KUrnfttim    diiii    von  d«  Vt^a    aid  ta.  t^ebruAr   1S%§  «ol'-^ 

deckten  KnmHtin        .      «      * .  IM 

Jl^/,     Abhandlunff     ßbt*r    OrlMviirrt^Ixtiniiin     dureb     fliFeliiiubf    0d*r 

tbcr  di<^  tHemi^nto  diT  LAjf?-lli^c1tttung>  .  ,  ,  ^  ^  »  ,  IM 
HürtmüHHi  EdUr  v*   Frameitahuld ,   ÜAnuicrliit  ^Etn  n^ttcs  alW 

feoifitiea      0«#«l%    d«r    Pr«j*«1l»etlea      und      d#a«m     Anw«»- 

dttnf<?n*'  ,.»*,. »       ,       p      ,       •      •     iP 

Ferhr,  Abbi^ndltinf  Qber  di«  Be«t{ininunf  d«r  rnlt^fnüe  ^ 


J  Va  ^ 


'^'^""^  und     '^  *='^'**^ 


wenn  n  eine  ^»n^e  K&hl  vor^teLlt  in  fe«elito9«eiieii  Fonii«n  IM 
Langer^    Abb«ndlunf    Qhcr    den     H»Arwe<rbs«1    bei    Mc^n^cheii    tind 

ThJcr«n      .     _ ,     . IIS 

Haidinger,    Antraf    wegen    üerrnüÄgube    von    Horrn     Ba.rrAad«*i 

Werk  über  dui  aUuriicfae  ^yaiem  von  DAbxa«n  .  .  «  ,  .  4]| 
Fttv^lt  Antrag  tut  eine  Geldunter^lüUung   fOr   d«a    >VJ«oer  B«i*«ti- 

den  Herrn  Kmrl   Heiter •       ,      -      *      ,  *Ü 

Sitsun^  vom  9,  November  1848. 

Haitiingert  Bemerbangen  ftber  den  GlanK  der  K&rper  *       .      »      ,      ,  IJI 
Werth^itn  Theodor»    Abha.ndLiing  Übef  du   PI  per  in  ,       ,      ,      ,141 

fferrma»t>tr  Bestiinmung  der  trigonome  tri  »eben  Functionetk  &u»  den 
Winkeln  und  der  Winkel   au5  den  Functinnea ,    bis   iiu  «tivof 

beliebigen  Grenze  der  Genäuigkeii  «     .      * i^ 

B«Mblu«iA  einer  lJj)(0f.j}t(jtztinK  fttr  Herrn  Theodor  W«rlh«lm  «nr 
FortsetzuDf  lelner  Arbeit  über  die  Alkiloide  und  flir  Herrn 
Dr,  Bot^enharl  £iir  HorAuagabe  einej  Lebrbuche«  d«tr 
KryBtaJIügrapbie    .     *     ,     *     » ^      ^      .     ,  101 

8£txuik|t  vom  l&.  November  tS48.  ^ 

HoUar^  ttber  den  Sltopbilui  Ottm«  8cb5nb«rf i^j 


<k 


lnh«Lt  ~^^^m  671 

Seit« 

Reiuek ,  üb«r  die  Fuer^^web«  üt&  tiin^s ,  d«fi  HKj^fea»  der  N«ü«l 

uod  der  B&umwalle  .*»..«.<»     ^     •     *     «     .  %8I 

Haidinger,    über   die   Ursaclie   der   Erächeioun^   der  PolAriaatjoDs- 

büdcbel  *     *     * ,     .     *     *  485 

„  übtr  einv^n  wichtigen  Fundort  voa  pnaDzen^b drücken  in  dem 
AlpcnkohlcngvbQde  tod  Untersleiermark  («u»  eiaem  Briefe 
des  H.   T.  Morlfti) ,-•«,.   49S 

datier*,  Berkbt  Qber  steine  und  dea  Dr.  HAmee  ReUe  n^eb  Pr«titL* 

reich  und  EDgLftud    .**.«,, •   i^l 

Dit^in§-j   Abhandlung:    ^Sj»leio«lifiche    Übersiebt   der  ForamiQifera 

mon0fltegiA  und  ßrynzoa  änopifithla"" %ft4 

SchrÖitetU  Anulyae  des  Mineralwaa»er3  »a  MMling       ♦     .     .     .     »527 

K&Uer,  Nuchrlcbi  über  das  &m  18^  October  in  KremsmCinsler  gese- 
hene Nordlicbt  (aus  eioem  Sebreibeu  des  dnrlLgea  Aslro^ 
nomen  F.  Auf.  Re^lhuber)      .     «     , SSO 

Baidinger t   Anlrag  auf   eine    Unter^lülzuDg   ror   H.  y«  Murlot    tu 

Versuchen  über  Qlldttng  ron   Dolomit    .*.**,»*   SIIQ 

Schrötter's    iviAfieitfieb&nilcfie   Reise   nicb   England   wird   von    der 

Akademie   unterslüUI     ,,....**>..     ^     •  532 

SUxun§^  vom  30.  November  184S, 

Kreilt  Beitimmung  einiger  Liofenuntersefaiede  mlUeisl  des  etektro- 

magnetiichen  Tetegrapbeo        .**..«..•*.   532 
Burg,  über  dte  am  27.  JiiU  1.  J.  ml  der  Kaiser  Ferdinands  Nord* 

bahn  slftil  gefundene  BxpLosfon  der  lioeomolive  ^Jasno"     »     .  5lfl 
Mariin  *  Beriebt  über  den  Erfolg  sei  Der  phnlographtseben  Arbeiten 

auf  Papier  ..,,.., SS9 

Die^ing.  Aber  sein  ^Systema  tfelmlnthum^'  .  .  .  ,  .  ^  .  .  567 
Fen%l,  Ansnehen  um  Ankauf  des  peruanisrhen  Herbws  Ton  Poeppig  577 
SoMiT*  ForljetiKnng  seines  Betaeheriebtes  *  .  .  .  *  ^  \  *  .570 
SckSnbiehhr't  MuUiplications-Hegister 570 

9iiziiii0  vom  7.  Decetnber  t8%8. 

Haidinger,  Über  eine  eigentbünilicbe  VarietAt  von  Talk  .  .  .  <  580 
Hautr,  S€btusB  seines  Heisebei-icbtes     »     .     .     .     *     h,     .     .     .     ,  583 

üitstmg  vi»m  H.  December  1848. 

M&rhtt    Über   Versuche    ^ur  Begründung    der  Tbeorle  der  filldang 

des  DolooiHs 5S9 

Hgrtl,  über  seine    bei   den  Oetober'EreignIsBen   erÜltenen   Verluste 

an  Pripa^raten  ^  Zeiehnung en  und  Manuscripten  .     «     .     ,     .  593 

Heilhnber  t  Beobacbtuogeti  wibrend  der  Nordlk^bier  am  18.  Oeto- 
ber  und  17.  November  1818  auf  der  SterowiiPte  au  i£rems- 
münster .     «     .     ,     , #46 


672  iniuai- 


Haidinger,  Aber  die  regelmia^ige  Gestalt  des  WUmuths   . 
,(  ^       Antrag   aaf   Untent&txuiig    der  Arbeiten    des   Hrn.   Pat« 

über  das  Urao  , 

Aus  den  Verhandli]niB;en  der  Gesammt-Akademie. 

Sehrötter,  Antrag  auf  Erweiterung  der  Akademie     .... 
4y  Allerhricbste  Desatigung  der  neuerwihlten  Mitglieder     .      .      . 

Uammer'Purgttall ,    Antrag    auf   Abschaffung    der  Titulaturen 

schriftlichen  Verkehre  der  Akademie     .     .      .      .  -  .      . 
Haidinger,  Antrag  auf  Reform  der  Statuten    und  Geach&ftsordi 
Yerxeichniss  der  eingegangenen  Druckschriften     .      .  .      . 


jp 


Sndiui  sericfoi  Mcig 
vrnraidl  mK  ier  OtDAalzrr  Ftk^. 


MI. 


SitBu4A.a.k.ikai.4.V.] 


Au  in  k.W-«l  1 
.a.l4.1.tf$2. 


672  i»iua(- 

\r 

^t  Haidinger,  über  die  regelmlsaige  OeiUlt  des  Wismuthii  .     . 

, ;  „       Antrtg   auf   UntentüUung    der  Arbeiten    des   Hrn.   P  a  t  < 

Ober  da«  Uran  

Aus  den  VerhandluDgen  der  Gesammtr Akademie. 

SehröUer,  Antrag  auf  Erweiterung  der  Akademie     .... 
jy*  Allerhrirbate  De«tlligung  der  neuerwihlten  Mitglieder      .      .      . 

liammer^PHrgstall ,    Antrag    auf   Abschaffung    der  Tituisturcc 
•chrifllicben  Verkehre  der  Akademie     .  .      .  •  . 

Haidinger,  Antrag  auf  Reform  der  Statuten    und  Gescb&ftbordii 
*.^  Verieichnisfl  der  eingegangenen  Druckacbriften      .      .  .      . 


Siudiui  sfrirem  Mnü 
vrnraiidt  mit  irr  GtlliValirr  Flir j^. 


Taf.I. 


SitsMgft.  ilLAhia.lir.mik. 


iw  4rr  IcVItf-«!  Staats 

a.  14.1. 1832. 


f.  '.' 


Inhalt  669 

Seite 


Sitmang  yom  M.  Juni  1848. 


Görgey,  über  die  festen,  fifichtigen«  fetten  S&uren  de«  Cociuniu«51e8  a08 
Baumgartner,    widmet    seinen    Functionsgehalt    der    Ausstattung 

meteorologischer  Observatorien  mit  Instrumenten  ....  227 
Kreilt    Entwurf  eines   meteorologischen   Beobachtungs-Systems  für 

die  Österreichische  Monarchie 228 

Haidinger,  über  Pseudomorphosen  des  Feldspathes 229 

Koüarf   Gebilde  auf  Buttern  von  Qnercus  Cerris 235 

Unger'a,  Manuscript:    Genera  et  Species  plantarum  fossilium  wird 

zum  Drucke  bestimmt 235 

SitBimg  vom  6.  Juli  1848. 

Haidinger,  Abhandlung:  Über  eine  neue  VarietAt  yon  Amethyst  .  235 
Ettingshausen ,  Note  über   eine  directe  und  strenge  Ableitung  der 

Taylor'schen  Formel 238 

Sitsang  vom  13.  Juli  1848. 

Haidinger,  über  den  Pleochroismus  des  Oxalsäuren  Chromoqrdkali's  2%% 
Heller,  briefliche  Mittheilungen: 

I.  über  den  Staat  Tabasco 248 

II.  über  den  Staat  von  Chlapas  und  Soconusco  in  der  Republik 

Mexico 255 

Ettingehauaen,    Note  über  den  Ausdruck  der  zwischen  einem  gal- 
vanischen Strome  und  einem  magnetischen  Punkte  stattfinden- 
'  den  Action 260 

SKaung  vom  20.  Jali  1848. 

Baumgartner,    über  die    Wirkungen    der    natürlichen   Elektricit&t 

auf  elektromagnetische  Telegraphen  (Taf.  V.) 270 

Haidinger,  über  den  Antigorit 278 

EttingBhaueen,  über  einen  Satz  Green*s,  das  elektrische  Poten- 
tial betreffend 282 

Fewd ,  über  monströse  Blüthenbildungen  von  Rosa  centifolia  L. 

(Taf.  VI,  VII.) 283 

Hechel,    über   eine   neue    Gattung  von  Poecilien  mit  rochenartigem 

Anklammerungs-Organe  (Taf.  VIII,  IX.) 280 

Haidinger,  Briefe  der  Herren  r.  Hauer  und  Hörne s  •     .     .     .  303 
^     II.  Band  der  naturwissenschaftlichen  Abhandlungen     .     .     .308 

Morlot,  Erliuterungen  zur  geologisch  bearbeiteten  VIII.  Section 
der  General- Quartiermeisterstabs -Speeialkarte  von  Steier^ 
mark  und  lUyrien 810 

Dietrieky  das  Ganze  der  Verkohlung  In  stehenden  Meilern    •    .     .310 


\  •..• 


Inhftlt.  671 

Seit« 

Reis^ek,  Aber  die  Fasergewebe  de«  Leines,  des  Hanfes,  der  Nessel 

und  der  BaamwoHe %84 

Haidinger  f  über  die  Ursache   der  Erscheinung   der  Poiarisations- 

büschel 485 

„  über  einen  wichtigen  Fundort  ron  Pflanzenabdrücken  in  dem 
Alpenkohlengebilde  yon  Untersteiermarlc  (aus  einem  Briefe 
des  H.  T.  Morlot) 49S 

Hauer  t  Bericht  über  seine  und  des  Dr.  Hömes  Reise  nach  Franli- 

reich  und  England %9% 

Diesing^  Abhandlung:    ^Systematische    Übersicht  der  Foraminifera 

monostegia  und  Bryozpa  anopisthia*' %94 

Sehrötierf  Analyse  des  Mineralwassers  zu  M5dling       .....  527 

Koller  j  Nachricht  über  das  am  18.  October  in  Kremsmünster  gese- 
hene Nordlicht  (aus  einem  Schreiben  des  dortigen  Astro- 
nomen P.  Aug.  Reslhuber) 530 

Haidinger t   Antrag   auf   eine    Unterstützung  für   H.  ▼•  Morlot   zu 

Versuchen  über  Bildung  yon  Dolomit 530 

8ehröUer*8    wissenschaftliche  Reise   nach  England   wird  Ton    der 

Akademie  unterstützt 533 

Sitxung  vom  30.  November  1848. 

Kreil,  Bestimmung  einiger  L&ngenunterschiede  mittelst  des  elektro- 
magnetischen Telegraphen 532 

Burg,  über  die  am  27.  Juli  1.  J.  auf  der  Kaiser  Ferdinands  Nord- 

bahn  stattgefundene  Explosion  der  Locomotire  ^ Jason**     .     .546 
Martin,  Bericht  Über  den  Erfolg  seiner  photographischen  Arbeiten 

auf  Papier 558 

Diesing,  über  sein  ^Systema  Helminthum'* 507 

Fenzl,  Ansuchen  um  Ankauf  des  peruanischen  Herbars  von  Poeppig  577 

Hauer,  Fortsetzung  seines  Reiseberichtes *.     .     .  579 

Sehönbichler'8  MultipUcations-Register 579 

SitBung^  vom  7.  December  1848. 

Haidinger  f  über  eine  eigenthümliche  Varietät  von  Talk    ....  580 
Hauer,  Schluss  seines  Reiseberichtes 583 

Sitsung  vom  14.  December  1848. 

Morlot,    über  Versuche    zur  Begründung   der  Theorie  der  Bildung 

des  Dolomits 589 

Hyrtl,  iUier  seine   bei  den  October-Ereignissen   erlittenen   Verluste 

an  Priparaten,  Zeichnungen  und  Manoscripten 593 

Reolhuher,  Beobachtungen  während  der  Nordlichter  am  18.  Octo- 
ber und  17.  November  1848  auf  der  Sternwarte  zu  Krems- 
münster .     .     .     .    , 9     •     •  006 


SimBliin  sfriffuiii  Wif 

Yfrwi\vi\}  mit  dpr  fiuUulialitr  Ylit^t, 


Talffl. 


*•••' 

***•♦ 


JUi  Irr  ^  V  Id"  nl  Suiilff  irwkn-ti 


Simalmi  sericeun  Mei^ 
vrnrandt  uit  der  Giüibatirr  Fliege . 


Tafn. 


ims  JfT  kk.1«r  wA  Staat*  Ihme^mi 
SiUM^iV  i  k  Akal.  i.W.  MlhMtarv.  Cl.Bi.1. 1152. 


Simfini  sfriceni  Mei| 

Tvnmai  «it  der  6<lUaUer  Fli»!«. 


Taf.l. 


Je 


in  4«-  ¥  k  l«r  m4  SuaU   Drvrknvi. 

Sitiim«g¥.  d.  k.  i\kad.  d.W.  natknatinr.  Cl.  Bd.  L  IS52. 


tim  Blilif  jfirdfffif  1p|f !!r.i|ilii.srlif  Säilri 


T1I.Y. 


fll 


i 


miii 


•  -  *     ■* 


41  «*■ 


«  •   • 


II 


Si:iHiin   Urtirlc 


•••*• 

.-v: 


^  lir  W  M 


^.  SlMU    Dfii^Hw* 


r 


hii  iTililili]  miKttraüa  A . 


Tal"  VII 


!• 


1 


f. 


T-" 


•  •  ■  •  • 

■  •■•■■• 

r  •: 


Rosa  (tiül'ilia  ronslrtsa  A. 


Taf.  Vn 


'•II 


/ 

^ 


A 


aU 


Taf,  \T1. 


:a  rrntirilia  ninslroNa  B. 


in  irr  kk.]Ur-u4  Slaali-Ihiirlitrri. 


•t*. 


TafH. 


^'Vi.Miii-^"^**^''^^^^S 


r^.i. 


0 


41  ■> 


*  * 

*    *  ♦ 


l^ 


SHittU    Ur«lrrB. 


Xi|ho)lioTU«i  IrimacilatES  (1.2.) 
Xiphopliari»  «racüis       (3.4.) 


Taf.H. 


Ti9.t 


%^ 


/^.J. 


f 


1 


1  J 


I  irr  kk.Bir-uia  SlaaO-DrwWwi 


Sili«^V  L  \.  SkU.  d.w.  «atk.  Mt«rw.  Cl.  Bi.  1.  «52 . 


r 


,,H.nUau.r.  V.v.u.Vvun<S.n 


^„    »tl.l.luUp.SNlVOItteS '•' 


Tiitl. 


l'*r- 


ENTWURF 


EINES 


TEOROLOGISCHEN  BEOBACHTIINGS-SYSTHS 


FÜR  DIE 


ÖSTERREICHISCHE  MONARCHIE. 


VON 


KARIi  KREIIi, 

TOR  DER  K.   K.    CRNTRAL-ANSTALT  FÜR   METEOROLOGIE   UND   ERDMAGNETISMUS,    WIRKL. 
MITGLIEDE  DER  KAI2»RRLICIiKN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


Abgcdruckl  au»  dem  III.  Hefte  der  Sitzungsberichte  vom  Jahre  18%8. 


II 


.1: 


h 


Der  unmittelbare  iind  wissenschaftliche  Zweck  der  Errieh<- 
taii^  mehrerer  meteorologischer  Beahaclitupgs^Stationen    ianer" 
halb  eine's  gewissen  Gebietes  int  die     fr>rDrschatig  der  Gesetze, 
tn^eh  welcheo  die  atmasphärischen  Erscheinuogen  in  diesem  Ge^ 
ihiete  erfolgen*     Der    Äur   Verfolgang    dieses    Zweckes   aosgear- 
^lieitete  Entwurf  theilt  sieb  in  vier  Abschnitte,  nämlich  : 
L  Heber  die  Einricbtung  der  Stationen. 
IL  Uüber  das  Verfahren  bei  den  BeohachtnngeD. 
IIL  (Jeher  die  VerÖlfeutlichuog  derselben. 
IV.  Ueber  einige  nicht  meteorologische,  aber  damit  sasam- 
mcahängende  Beobachtungen. 

I*  Eiorichtung  der  Stationen* 

a)  Ein theilang  derselben. 

Das  Gebieti  inoerhalb  welchem  die  Stationen  zu  errichten 
iind,  iat  die  österreichische  Monarchie.  Die  Leistungen  der 
Beobachter  sind^  mit  Ausnahme  der  an  den  telegraphischen 
Stationen  angestellten,  durchaas  fr cüvillige ;  denn  pflicbtniässig 
aufgetragene  Beobachtangen  erfordern  eine  strenge  Controle 
die  an  den  anderen,  nicht  an  den  Eisenbahnen  liegenden  Stationen 
%u  schwierig  ist,  als  dass  man  den  Arbeiten  von  Beobachtern 
die  sich  nicht  aus  eigenem  Antriebe  an  dem  Unternehmen  be- 
theiligen ^  grosses  Verträgen  schenken  konnte.  Nur  an  einigen 
besonders  interessanten  Stationen,  an  denen  ein  längerer  Anfcnt* 
halt  mit  grösseren  Opfern  rerbnnden  ist,  z.  B,  auf  dem  Stilfser- 
Joch,  dem  Arlberge^  auf  einer  der  dalmatinischen  Inseln  o.  dgh 
wäre  «s  vielleicht  angemessen,  den  Beobachtern  einige  Vergn* 
taug  znxnsiehern. 

Die  Stationen  tfieilen  sich  ab  ^  nach  ihren  Leistnngen »  in 
Haupt*  and  Nebenstationen«  llanptstationen  sind  jene  ^  an  denen 
die  zahlreichsten  nnd  verlfissliehsten  Beobachtungen  angestellt 
werden.  Es  hängt  also  bloss  von  den  Beubachtern  ab^  ihre 
Station  zn  einer  Hauptstatton  zu  erheben.  Ihrer  Natur  nach 
sind   mancbe  Sternwarten,   an  welchen    man   solche    Beobachtnn- 


g^n  SU  fe«tgsiet%leii  Btnnileii  an  stellt,  wie  Oftii,  Matbiiif 
müiifter,  Prag,  sowie  die  felej^raplüsebeo  Biire«Di|  n  detail 
l*ersiiiiftle  dflfcb  t  ödere  Obltegeiilieiten  TerpflicliUt  «H  M^ 
während  ADueseiid  idn,  Httüptitalloaeo ;  ^^r  aneh  iitarli 
frciwiUigen  BeobaclilerEi  fednoeii  teboii  jelsl  mancllf  ill  Uk 
gehürig  anfgefllhrt  werden,  wit  K  0  1 1  i  d  ^  e  r  ift 
Pr eltner    in  Klagenfurt,  Gallo  in   Trafst    q.   s.  1 

Unter    den    llanpUUUaiieti    nin^s     eine     als    Cefttnlilaii 
tngeseben  werden,  von  welcher  atts  ilte  AnordmiiigeB  getofii^ 
die  Instrittnente  irertlieilt,    wahiQ  4ie  Beobaebtuiigea  ettgeic«^ 
werden,    wo    nUerhaupt   das  ganze  Untern ehitieii  aeiiieft  Zafl^ 
tnentiang  findet.    Üiese  CeDtralstalioti   be^iti&t  ilie  Wünntl  h^ 
tuente,    mil   welchen   die   absugend enden    Ksevaplare    vtf|Ua 
werden^    und   einen  Vurrath  von  anderen,   aowolii    Kur   inten^ 
gerteo  Versendung,  wenn  es  natfaig    ist,    al«    ancli  iioi   iit  ilii 
anwesenden    Beobachter    in    ihrem    Gebraactie    xtt     onlerricIiA. 
Sie    soll   aneh  mit    den    notbigen    Apparaten     eh     den   Be«biik"i 
tutigen    über    den    Erdniagnetisintti    rersehen     ^ein,     weil 
diese  sehen   in  manchen  Beobaebtitnga->Stati0nan,   je«  B. 
münstdr,  Triest,  Grats  vorhanden  sind|   und  tioflTenÜtefa 
mehreren  Orten  in  Gebrauch  kommen  werden.    Es   versteht 
von    seihstf    dass    auch    für    das    nöthige    Personale,    sowohl  fic 
die    Anwendung    dieser    Instrumente     %q     den     Üeobachtuofeiu 
welche    allen   andern   in  Hinaicbt    der  Genaaigkeit    als  Mnitic 
dienen   sollen,    aU   auch    für  die    Bearbeitung^    der    etnge^aaltn 
Beobachtungen  gesorgt  werde, 

b)   A  n  za  til  der  Stationen. 

Wenn  die  Leistungen  der  Beobachter  mit  den  erwihalfl 
Ausnahmen  nur  freiwillige  sein  sollen,  so  kann  ihre  Aaiatl 
nicht  im  vorhinein  bestimmt  werden,  denu  sie  hängt  von  jeiM( 
der  sich  anbietenden  und  tanglieh  hefuntlenen  Beobachter  ih 
Diese  wird  in  jenen  Th eilen  grosser  sein,  wo  der  Sinn  ftf 
wissen ^chaflliche  Porst Iiungen  mehr  erwacht  ist*  Aach  fordtn 
der  aasgesprocheoe  Zweck  keioeswegSf  da«&  in  allen  ProviJtsM 
dasselbe  Verhältniss  siwischen  der  Ani&ahl  der  Sialinnon  mi 
der  Ansdehnung  des  Gebietes  hergestellt  werde.  Intereasaii4 
meteorologische  Punkte,  die  in  deir  Hegel  in  den  Gebirge 
gegendeu  häuUger   vorkommen,   als   in    Ebenen,    erford 
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ichtere  Ao!i auffing  der  Stationen.  WolUe  man  ein  Dnrchsclmitts- 
'  Verhältniss  aufstellen,  so  wäre  vieüetcht  das  einer  ßeobachtungs- 
Station  auf  einen  Quadratgrad  das  passendste^  nach  welchem 
im  jetzt  bestehenden  Umfange  tinserer  Monarchie  90  bis  100 
Stationen  za  errichten  wären,  llass  diese  Anzahl  im  Verlaufe 
der  Zeit  erreicht,  wahrscheintich  übersehritten  werden  durfte, 
beweist  dfe  Ansaht  jener  Beobachter,  von  deren  Leistungen 
ich  mich  während  memer  bereits  vollbrachten  Reisen  durch 
die  Monarchie  persönlich  iibcra^eiigt  habe,  und  die  r^ugleich  den 
Beweis  Itcfern,  dass  jetzt  schon  eine  bedeutende  Menge  geistiger 
und  materieller  Kräfte  diesem  Fache  zugewendet  sind,  und  dass 
es  nur  des  leitenden  Bandes  der  Akademie  bedarf,  die  Beobach- 
tungs-Schätze, welche  jetzt  häufig  nur  in  den  Provinzialzeitungen 
niedergelegt,  kaum  über  den  Grenzen  des  Gebietes  der  Haupt- 
stadt bekannt  werden^  zu  einem  für  die  Wissenschaft  frueht- 
bringenden  Nationalwerke  zu  sammeln. 

c)  BeobachtungsmitteL 
Da  alle  Beobachtungen  zn  festgesetztes  Stunden  ausgeführt 
werden  sollen,  so  mnss  der  Beobachter  in  dem  Stande  sein» 
genau  zo  wissen,  wann  dicGe  Stunden  eintreten,  d*  b.  er  mnss 
seine  Zeit  bis  auf  wenige  Minuten  genau  kennen.  Dies  ist  in 
kleinen  Orten  viel  schwieriger,  als  man  gewöhnlich  g!aubt| 
denn  die  Thurm*  und  anderen  Uhren  geben  nicht  selten  eine 
Zeit  an,  die  um  eine  halbe  Stunde  und  mehr  irrig  ist,  und 
zwar  nicht  nur  einen  Tag  oder  den  andern,  sondern  oft  Mo- 
nate und  Jahre  lang.  Ist  der  Beobachter  gezwungen,  sich  nach 
einer  sotctien  Uhr  zu  richten,  so  wird  er  auch  seine  Beobacb* 
tung  den  ganzen  Monat  hindurch  um  eine  halbe  Stunde  zn  frGh 
oder  zu  spät  anstellen,  und  dadurch  ein  ganz  fehierhaftes  Ergeh-* 
ntai  erlangen,  Bs  bandelt  sich  nun,  ein  Mittel  anzugeben,  diese 
Fehlerquelle  nnschädHch  zu  machen»  Da  die  AufeiDanderfoJgo 
der  atmosphärischen  Erscheinungen  sich  nach  dem  schein- 
baren Laufe  der  Sonne  richtet,  so  ist  es  am  zweckmässigsten 
auch  die  ßeobachtnngen  nach  wahrer  Soouenzeit  anzustellen.  Da 
ferner  bei  der  ersten  Einrichlung  der  Stationen  die  Instrumente 
unter  sicherer  Aufsicht  und  von  Jemanden  an  Ort  and  Stelle 
gebracht  werden  müssen^  der  im  Stande  ist,  den  Beobachtern 
den  nöthigen  Unterrieht  in  der  Behandlung  derselben  zu  erthei- 
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len,  so  wäre  es  sweckmissig,  hiesa  eine  Person  u  viUa 
welche  mit  dcD  nöthigen  Mtronomischen  KenntDisftee  udakh 
Mittelo  versehen  ist,  eine  verlissliche  SoDnenahr  %n  errichtci,d 
eine  Mittagslinie  sa  niehen.  Erstere  braoehte  nnr  Ten  der  eiiiai^ 
sten  Form  %n  sein,  etwa  eine  Marke,  auf  welcher  der  Schittn 
einer  senkrechten  Manerecke  eines  soliden  Gebaades  sar  MitbgH 
seit  fallt.  An  vielen  Orten  finden  sich  ohnebio  schon  SonBciibrn. 
welche  vielleicht  nur  richtig  gestellt  so  werdea  brascUn 
Die  Mittagslinie  ist  nothwendig,  am  den  Beobachter  nit  k 
Lage  der  Himmelsgegenden  vertraat  sa  macheo,  deren  Kfol- 
niss  er  zur  Angabe  der  Windrichtung  und  des  Wolkenzuges  Mui 

In  den  lelegraphischen  Stationen,  welche  ohnehin  mit  pm 
regulirten  Uhren  versehen  sind,  ist  die  Aofstellung  einer  Sm- 
nenuhr  nicht  nöthig;  da  jedoch  diese  Uhren  in  der  Regel  licM 
die  wahre  Ortszeit  geben,  sondern  mittelst  des  Telegrapka 
nach  der  eines  andern  Ortes  gerichtet  werden,  so  ist  das  Vc^ 
hält  niss  der  Ortszeit  zur  Uhrzeit  ein  für  allemal  auszunitteU, 
was  durch  eine  gute  Landkarte  mit  hinreichendei:  GenaiigM 
geschehen  kann. 

Von   Instrumenten   soll    an  jeder  Station    vertheilt  werdn- 
Ein  Barometer. 

Zwei    übereinstimmende  Thermometer. 
Kin   Uei;'enniesser. 

Von  den  Harunietern  scheint  es  am  zweckniässig^^ten,  se\t\i 
zu  wählen,  welche  nicht  so  leicht  der  Gefahr  einer  Desciiä<it- 
gun«^  ausgeset/.t  sind,  und  deren  Hehandlung'  eiiifaoli  ist.  Ei 
wären  deninacli  Ka  p  pe  II  e  r*s  («efässharonieter  geeigneter  ah 
andere,  jedoch  sollte  die  Kinstellun«;:  des  Ringes  auf  die  kupp^ 
des  Quecksilbers  von  oben  nach  unten  geschehen,  und  die  de 
Xonius  mittelst  einer  Schraube  oder  eines  Triebwerkes  veran- 
staltet werden,  nicht  wie  bisher  mit  freier  Hand.  Die  CorreclioD 
welche  jedem  dieser  Haronieter  eigen  ist,  und  die  von  den 
Verbältnisse  des  Gelasses  zur  Rühre  abhängt,  kann  in  ein« 
einfache  Reductions-Tafel  gebracht  werden,  welche  aber  daüi 
für  jedes  Instrument   eigens  zu  entwerlen  ist. 

Von  den  beiden  Thermonietorn  wird  das  eine  mit  eine 
feuchten  lliille  umgeben,  und  dient  als  Psychrometer.  Wenn,  wi 
es  gewöhnlich  geschieht^  beide  Thermometer  nahe  neben  einande 


In^en,  io  ist  es  ^t,  einen  Glas  streifen  dasswisehen  ^n  geben, 
^ damit  darch  die  Verdunstung  des  befeuehteten  Thermometers 
i  nicht  die  Temperatur  des  trockenen  herabgedruekt  werde, 
^k  Da  die  Thermometer  sehr  <»ft  an  Orten  anfgehangt  werden, 
^Kwo  die  von  Häusern,  Mauern,  oder  anderen  Gegenständen  zurück- 
^L  ^  prallenden  Sonnenstrahlen  auf  dasselbe  ein- 

^m  .irW  wirken,  und  den  Stand  des  Quecksilbers  ar- 

^W  '^E-JsIIK  boh en  können,  so  ist  es  sehr  KU  rathen,  jedem 

^^^.        H  Instrumente    eine    I sternförmige  Besebtr- 

^^^P    JnBU^  ^^^E  ^^^  weissiakirtem  Bleche  mits^ugeben 

j|^    1    ^^MÄk      ^"^^*'*ß^**^**^*^*^''"Ä^if^«tragen,  dteTber- 

t^r^^-^ji- — ■  mometer  in  diese  Bescbirmung  zn  hängen; 

^  IE^jL^  ®^^  ^^^^  ^**"  ^^^  beistehenden  Form  sein. 

^  «[[i     ^^k  Nalnrlieh    fehlt    in    diesen    Beschir- 

^jW^  Ir    nlilB  mnngen    der    untere     Boden,     damit    die 

Hl  f^B  ^^^  ^^^^  ^^^^  ^^^  Thermometer  hinslret- 

HIL--— ^ifllH  ^^^^  könne,  Sie  sind  dadurch  eben  fiowohl 

^[__^       |!|P         gegen  die  anruckgeworfenen  Sonnenstrab- 
len  als  gegen  den  Regen  geschütat. 
Der  Regenmesser  kann  beistehende  Form  haben: 
Das  AujTang^cEass  hat  einen  Qnadratschnb,  der  kagelforiuige 
ecipient  ungefähr  8  Zoll  im  Darchmesser. 
lieide  sind  durch  eine  enge  Rohre  verbun- 
den. Der  zweite  Bestandtheil  des  Regcnnie«»- 
iers  Ist  die  Massröhre;  eine  gläserne  kali- 
brirte  Röhre,  welche  am  besten  so  getheiU 
wird,  dass  jedem   ihrer  Theilst riebe    eine 
bestimmte  Menge   des   gefallenen    Regens, 
K,  B.  ein  Zehntel    elnsf  Linie   entspricht 

^  Dies  sind  die  Instrumente,  mit  denen  jede  Beobachtnngs- 
Station  versehen  sein  soll;  an  einigen  der  Hauptstationen  jedoch 
wäre  es  sehr  wünschcnsvFertb,  dass  auch  antographe  Apparate 
aufgestellt  wurden 5  denn  viele  Erscheinungen  entgehen  auch 
dem  fleissigsten,  selbst  stUndlicb  ablesenden  Beobachter. 

Dieses  ist  vorziigüeb  bei  den  Aenderungen  des  Loftdruckes  der 
Fall,  insbesondere  %u  den  Zeiten,  wo  grosse  atmosphärische  Stö- 
rnngen  vor  sich  gehen  und  wo,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  Luft  wel- 
len von  ungewöhnlicher  Ausdehnung  über  die  Länder  hin'itiehen.  Man 
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vrird  iie  Oiüelicft  ihr  er  Rrwegang  unä  Attderer  djiron  afcti&ayilft 
Krseheiiiiiiigefi  Die  schürf auf^teUen  kdntien,  so  i^Qj^«'  nirlildie  Ae 
Fangrii  ihrci  Druckes  in  iti6^Urli!itkiir»enZivt<irhf>oztilenai^ 
Bfit  Herden,  was  nur  Utirrfi  ein  anlograpfirit  Inittrtifnr»! 
11.  Verfall  reu  liel  den  fteobtti^hittiiKeii. 
Eine   zMeckmBis^gc  Rehindltiiig  d^^r    InstrunicDte  Iräft 
fiel  %nr  Cienauigkeit    dür  UeoUachtungeii    iiei.     leb    weHf 
in    ÜGn^t    KnsamtnenstcilFti,     wai   mich    die    ErfäliriMif 

^clirt  hat. 

a)  Vom  Barometer. 

W^iin  roaii  ein  Uarometer  von  einem  Orte  sttn  uitn^ 
aach  Aar  in  ein  ftBilerei  Zimm«r  ^ti  überträgeti  lial,  «o  mm 
man  ilit  Vorüielu  gebraucheji,  es  behatfiam  uttiKttkebren,  so  Im 
der  Tbeil,  au  welcbcin  abgelesen  wtril,  nach  mitea,  las  €i> 
fäss  na  eil  oben  i^u  sieben  kommt.  In  dieser  Lage  kaji«  ms  s 
<»bne  Gefiibr  an  den  netten  Ort  übertragen.  Will  man  esiadfr 
Stellt-  aiirbängen,  wo  es  zu  bleiben  hal^  und  wo  man  die  BeoW 
acbtangen    ans  teilt«    nn  bat   man  sich  vor  Allem   ^u    fersicber 

dass  es  atne  senkreebte  Sti 
1  n  n  g  babe,  Wüil  jeile  scIuffreStellnag 
eine  sn  grosse  Ablesnog  gtlil.  Je- 
doeh  ist  es  gut,  ibm  die««  siakrerkU 
Stellung  nur  während  der  ßeobade 
tnng  XU  lassen,  nod  es  in  der 
Zwisebeusfieit  von  einer  zur  andc 
sohief  £u  bangen^  etwa  wie  in  Pig*] 
und  Z\  dnreh  diese  Vorsieht  wird« 
Verunreinigung  der  Olasrolire  an  i 
Stelle,  wo  bei  der  Beob^crbtung  e»^ 
gestellt  werden  mus»^  verliindert^ 
Der  Platr.j  an  welchem  man  diF 
jjy  2  Barometer  anbringt ^  ist  wo  mög- 
lich so  2Q  wählen,  dass  er  eine« 
hellen  Hintergrund  habe>  z.  B.  ein  Fenster,  nder  wenigsleus  eioe 
weisse  Wand,  damit  die  Kuppe  des  Quecksilbers  beim  Einstcllta 


Pi$^  1* 


*)  Bei   ßmroitidt^rti   mit   gut    fereinlgtem   Quvckiitber    Itl   die«   wenlf  sn    ji»- 
farebCen*  und  iie  kAnrten  Kur  bf'queatiir«»  A.bleiiiin|  iü  ibrer  ««cikrsttl 
tvs  St#Uyn^  ber«itlft  werden  * 
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•ich  scharf  auf  ifem  Ilintergninde  ahforme.  Das  Barometer  kann  id 

t  jedem   Zimmer   aufgestellt  werden,  jedoch  kt  gut,  wenn  ei  nicht 
geheizt  und  nicht  von  der  Sonne  beschienen  wird, 
•  tejf®  ^^'    ^^^    Beobachtung    ist    es  am  besten,    den 

'  O        ^^^^^  ^^^  ^^  Barometer  angebrachten  Thermome- 

1  ters  zuerst  anxumerken,  und  sieh  überhaupt  nicht 
länger  am  Instrameiite  zu  verweiien  als  es  durchaus 
nöthig  ist,  damit  Jie  Warme  des  Körpers  während 
fier  Einstellung  denselben  nicht  ändere.    Die  Einstel- 

11^^  lung  des  Barometers    besteht  darin,  dass  man   den 

hij<i  ^I*  uaterea  Band  des  beweglichen  IVoniuSj  an  welchem 

--^  sich  der  Anfang  (oder  Nnllpnukt)   der  Tbeilong  des 

►       ^-  «^  IVonius  befindet,  mit  ^em  obersten  Punkte  der  Queck- 

hut  silberkuppe    zor    Berfilirung    bringt,    wie     dies     in 

Fig,  3  dargestellt  ist.    Das  Blättchen,   auf  welchem 

f-^^^  die  Theilungeii  1  bis  10  aufgetragen  sind,  nennt  man 
^^fe  den  Noniu«»  den  mit  den  Zahlen  33ß,  324  u,  s.  f. 
-^^fe      bey.iffertcn  Rand  die  Scale  des  Barometers.    Unter 


Fig.  3. 


-'  dem  Nonins  bei  a  sieht  man  die  gekrümmte  Ober- 
.  „.        flcache  (die  Kuppe)  des  Ouecksilbers,  mit  welcher 

"^durch  die  Einstellung  der  Nonius  in  Berührung  gebracht  wurde. 
Um  dies  genau  thun  xu  können,  darf  das  Aoge  nicht  zu  hoch  und 
nicht  ÄO  tief,  sondern  muss  genau  in  die  horizontale  Richtung  von 
«  gebracht  werden  Ist  die  Einstellung  gut,  und  ist  ein  heller 
Hinter^^rund  rorhanden,  so  wird  man  zu  beiden  Seiten  des  Berüh- 
rungspunktes a  lichte  Dreiecke  bemerken,  die  nur  in  einem  Punkte 
u  von  einander  getrennt  sind, 

I  Glaubt  man    dies    bewerkstelligt  zu    haheu,    so    hebe  man 

das  Auge  ein  wenig  über  a  und  senke  es  unter  «,  um  äu  seben^ 
ob  nicht  in  irgend  einer  Lage  desselben   der  Berührungspunkt  a 

»TerschwiDife,   und   die  beiden  Dreiecke    sich    in   einen  Meniscus 
von   der    Form    Fig.  4    vereinigen,    was    andeuten    würde,    dass 
^      ^     wegen   einer   fehlerheft^n   Haltung  des    Auges    die   Ein- 
stellung   unrichtig    ist>    Man    muss    nun    das    Auge    so 
halten,  dass    der   Zwischenraum   zwischen  dem    Nonius 
und   dem  Quecksilber  so  gross  als    möglich    erscheint, 
ß*iß.  jf,   ond    bei    dieser   Lage    des    Augea    die    Berührung  in  a 
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henrorbringeii.    Diu  KtQilelliiiip   kaim   aber   äücIi  (Mn* 

1^-^      iiaft  taitt^     weno  der  Noaiüs  äh    Kuppe    nicfit  bloss  bf- 

**         rdhrif  sondern,    wie  in   PIg.  5    einen    Theil   der«f(bti 

abschoeiilet*    Um   dieitn   Fehler  s«   ▼ermeidDa ,  ist  h 

FVjf.  J  gut,    den  NoniuH  immer  tu    einiger    Bntfertiuiig   über  i\t 

Koppe  WM    stellet!,    etwa    wie    in    Fig.    4    und    durch    lan^iaxoes 

^Senken  deMelben  die  genaue  Beröhrnng  her V0nßü bringen.   Dieter 

^Fehler  wird,    wie  man  ans  Fig.  5  «iebl,    dadurch    erLanai,  rfiis 

•  diu  halben  Dreiecke  2U  beiden  Seilen  von  m  entweder    gar  Rirht 

vorhanden^  oder  durch  einen  %n  gressen  Zwiiebenranm  getreoDt 

atnd«    Wenn  rasehe  Aendernngen  Im  Ltiftdrncke  vor  iich  gebet, 

so  geschieht   es    manchmal,   daas  die  ünppe  aagevrohniieli  flarb 

erseheint,  wnB  van  der   Adhäi<^iun  des  Quecksilbers  an   der  R6lin, 

herrährt,  und  in  vielen  Fällen  durch  sachtes  Klopfen  mit  dem  Fio 

ger  im  Barnmeter  be^ieitigt   werdeu  kann,  welebes  Klopfen  Aber* 

hanpt  vor  jeder  Benbachlung  ansuratben  ist,   um  das  Qaeckaibir 

von  den  Wanden  der  Rohre  lo^F^umachen  ^  und  es  desto  gewisser 

in  seinen  richtigen  Htatid  zu  bringen. 

Hat  man  lUe  Kifisteltang  mit  gehöriger  Geuattigkeit  zn  Stiadi 
gebracht,  ho  schreite  man  ^ur  Ablesung  der  QuceksilberhSiii  10 
Barometer*  Diese  geschieht  säuerst  an  der  Scale  uud  dann  an  diu 
Nnüius.  [He  ati  der  Scale  angeschriebenen  Ziffern  bedeuten  Ltmis 
nach  Pariser  Mass.  Vom  Nonius  hat  man  vor  Allem  dcö  NullpimVf, 
d.  h»  den  nntercn  mit  dem  Quecksilber  in  Berührung  gebrachten  Iksd 
n^u  berikksiditigen.  Würde  £.  B.  in  Fig.  li  das  Quecksilber  so  tief 
stehen,  da^s  der  Nullpunkt  des  Nonius  nach  der  i^insletlung  gesai 
mit  dem  Theilstriche  der  Scale,  welcher  mit  324  bcseicbnet  tfl, 
ZQsaitim  eil  fiele,  so  hätte  man  den  Barometerstand  3Ä4  ''  aiisii* 
sehreiben.  Stünde  das  Qneeksilber  so,  dass  nach  der  Etnstelbsg 
der  Nullptinkt  des  Nouius  tnit  dem  funrien  Striche  uherSMgeaas 
Kusamnienliele,  so  wäre  der  Barometerstand  3^9/ '0>  wo  die  dem  9 
beigesetzte  Nulle  bedeutet^  dass  kein  Brucbtheil  einer  Linie  yorban- 
den  ist,  sondern  der  fünfte  Theil strich  der  Seale  genau  zasaminee* 
trifft.  Ist  Aber  der  Stand  des  Quecksilbers  so  wie  er  in  Fig.  3  ge-j 
zeichnet  wurde,  so  musi  zu  den  fünf  Linien  noch  ein  ßrueblbfÜ 
hinzukommen,  welcher  auf  dem  Nonius  abzumessen  ist*  Zu  die 
Hern  Behufe  sehe  man,  welcher  Theilstrieh  des  Nonius  mit  irge«'! 
einem  Thellslrjehe   der   Seale  zusammenirifft  (in  unserem  FalltJ 
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lesteil  3er  secliste  sein),  uml  Eei%e  ifie  Ziffer  diese 

kTlieiUtricIies  als  Bruch theil  zn  den  früher  abgeUse&en  fünf  Linien, 
so  dais  man  hat  329 '^V  ^^^^^  küizer  329,'  (> 
£s    trifft    aber   oft   der    Fall    ein,    dass,    genau    genommen, 
keiner    der    TheiUtriche    des    Nonius    mit    irgend     einem    der 
Scale    iibereintrifilt ,    wie    dies    auch    in    Fig.   3    £u     sehen    ist, 
wa  alle    Theilüngen  des  Nonius  hin  fünf  (diese    mit    e ingerech* 
I        net)     aber    den     entsprechenden     Theilüngen     der    Scale,     alle 
^^ folgenden    von    sechs  bis  i^ehn    unter    denselben   liegen.      Dies 
^^s&cigt^  dass    der    Berührungspunkt,    oder   die  Höhe    des    Queck- 
^^BÜbers     nicht    eigentlich    auf    329/0,    sondern    etwas     tiefer, 
^K  nämlich   7j wischen   329/''^   und   329/  '6  ^u   setzen   ist.    Man   hat 
^■.  daher    die    Ablesung    3'^9/"5    noch    um    einen    Brnchlheil    einer 
Zehntellinie  %u  vergrdsäern ,   welcher  sich  aber    weder  auf  der 
Scale  noch  auf  dem  Nonius  ablesen  lässt,    sondern  nur  gescEiät^t 
werden  kann.    Btiinde  nach  dieser  Abschätzung  der  Theiistrich  6 
I        des  Nonius  eben  sn  viel  unter  dem   neben  ihm  nächst  Hegenden 
'        Tbei  Ist  riebe  der  Scale,  als  der  Theils  trieb  5  über  dem  ihm  nächst 
liegenden  Theil s1  rieh e  der  Scale  steht,  so  wäre  kein  Zweifel,  dass 
der  bei^uset^enile  Brucbtheii  ^,  d*  h.  die  Hälfte  von  einer  Zehntel- 
L        linie,  also  -|-  von  einer  Linie  wäre,  und  mau  könnte  den  Barg- 
^Lmeterstand    zu    329/"5~oder   kiirzer    zu  329/''55  annehmen. 
^  Steht  aber  der  Theil  strich  6  des  Nonius  zwar  unter  dem  nächsl 
Itegendeti  Theilstriche  der  Scale,  aber  um  weniger  als  der  Theil- 
1        strich  5  fiber  dem  ihm  nächst  liegenden  Seal  entheile  steht,  so  wird 
jnan329/' 56,odcr  329/  57,  oder  329/ '58,  oder  329/59  setzen,  je 
nachdem  der  Abstand  des  TheilstHches  0  vnm  nächstenScalentheile 
weniger  oder  mehr  von  jenem  desTheilstriches  5  vnm  nächsten  Sea<^ 
I        lentheile  verschieden  ist  Ebenso  wird  man  329/"54,  oder  329/''53, 
öder  329. ""'52,  oder  329/^'51  setzen  wenn  der  Scalenthetl,  welcher 
^^  zum  Theilstriche  5  des  Nonius  gehört,  ihm  näher  steht,  als  fi  dem 
^^ihm  sugebörigen  Scalcntheile.    Bei  manchen  Barometern  fällt  der 
r       Nullpunkt  nicht  mit  der  Kante  des  Nonius  zusammen,  sondern  ist 
davon  durch  einen    kleinen    Zwischen  räum   getrennt.     In    diesem 
i       Tallc  geschieht  die  Ablesung  gana  eben  so  als  wenn  dieser  Zwi- 
^■^ sehen raa in  niclit  vorhanden^  und  der  NuHpunkt  au  der  Kaute  selbst 
"   angebracht  wäre,  weil  schon  bei  der  Theiinng  der  Scale  darauf 
Rücksicht  genommen  ist. 


Mit   der  g^naaen  Cmstelltin^  nnd  Ablesung  dei  Baronifters 
h&t  der  Deobarhter  'jewar  seinG  Hniiftt-ÜliHef anfielt  erluflt.  Will 
er  jciJiH-h,  dass   sein«  Angabe   mit   deöeii   afiilerer  Slationen   ver* 
gl^iehbar    und    %nr    ßekanntmacbting'   geeignet  leii    «<i    lotitt   er 
rnlweder    selbst     oder     ein     tinderer    Rerhnrr    sie    reiiaeir«ii. 
Darunter     versteht     man     das     Atili  ringen     aller     Correetioaen, 
^velehe     da«     Instrnment    und    die    Umständet    anter    denen    ei 
*ben littet  wurde,  erheiiclieft.  80  wie  naitiUHi    das  Queeksilktrr    im 
Tberniometer    mit    i^nneZimenrler    Wärme    sicli    aüftdehnl,    ebei 
so     geschieht    dies    auch    bet    dem    ßarometer,    und    von    swti 
Instrumenten  dieser  AH,    die,   wenn   sie   oebeii    emander  Qnd    t« 
derselben  Temperatur  hängen,  genau  dieselbe  Mßhe  des  QtiecksiUJ 
bers  anzeigen,    wird   dns   eine,   wenn   es  in   eine  wärmere  Tem*" 
pertitur    gebracht    wird ,     sogleich    eine»    huheren     Stand    des 
{jaecksilberii,    wenn   man  es   an   einem    kälter en    Ort  aarhängt|j 
einen    tieferen     anzeigen,    als    dat     andere,     welelies    indeisea^ 
nnTerrijekt  an  demselben  Orte  hing.    Da   man    genaa  weiss,  nm 
wie  viel    sich  das  V^i^'^^^tsilber    fär   cineii  Wärmegrad    lusdehat, 
BO    ist    es    nicht    t  eh  wer    ku    berechoen^    wie    Tiel    man    die 
Quecksilber-fldbe  äw  %'ergrössern  oder  xn  verklciflern    habe^ 
dieselbe   auf  einen  Normalpunkt  des  Thermameters^  als  weli 
matt  gewohnlieb  den  I^ullpnnkt  annimmt,    ^n  redneiren. 

Man  mnss  aber  hrdenken^  das«  uieht  nnr  das  ^ueeksil 
sondern  nneh  alle  anderen  Körper  einer  Ansdt'hnnug  dttrch 
Wiirme  unterworfen  sind,  dass  daher  auch  die  8ca|e  sich 
ausdehnt,  sn  wie  die  Temperatur  wächst;  dadurch  entfernt 
sich  irgend  eine  Tbeiluiig,  %.  B.  der  %n  ZW*  gebärttde 
Theilstrich  von  dem  Nullpunkte  derselben,  nnd  bitte  das 
(lueeksitber  steh  nicht  ausgedehnt,  wenn  man  es  ¥on  etoe» 
kalten  Orte  in  einen  warmen  bringt,  so  würde  es  in  dleieiB 
merklich  unter  dem  Theilstriche  stehen,  auf  welchen  man  ea 
im  kalten  eingestellt    hat. 

Beide  Correetionen  hängen  von  der  Temperatur  ab>  nw 
die  erste  noch  überdies  von  der  Höbe  des  Barometerstandes 
selbst,  weil  jede  Quecksilbersäule  sich  um  einen  aliquoten 
Tbeil  ihres  Volumens,  daher  desto  mehr  ausdehnt,  je  länger 
sie  ist.  Ein  Barometerstand  von  2W*  erfordert  demnach 
geringere  Correction  als  einer  von  336  Linien, 


I     um 
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Zwei  andere  Correctionen  sind  jene  des  consUnten  Fehlers, 
oder  des  Unterschiedes^  welcher  sinh  durch  wiedei' holte  Verglei- 
chung  des  Barometerfi  mit  datu  Normal-Iostruniente  aater  gleichen 
Äständen  ergabt  welcher  Fehler  iiDgcändert  zu  einer  jeden  Able* 
sang  hinzuzufügen  ist,  SD  wie  jeu^r,  den  die  Capillarität  hervor- 
bringt. Da  heide  Fehler  nur  eine  aiiveränderliche  Grosse  bilden, 
welche  leicht  ia  den  Betrag  der  2wei  früheren  Correctionen  ein- 
gerechnet werden  kann,  so  braucht  sie  der  Beobachter  nicht  weiter 
XU  berücksichtigen. 

Dafür  darf  er  aber  eine  fünfte  Correctiou  nicht  ausser 
Acht  lassen ;  wenn  er  mit  einem  Barometer  von  Kapp  eil  er 
beobachtet.  Die  flöhe  der  Quecksilbersäule  muss  nämlich  von 
einem  fixen  Punkte  aus  gemessen  werden  ^  welcher  in  diesem 
Barometer  nicht  gegeben  ist ;  die  Oberfläche  des  Quecksilbers 
im  Gerässe,  welche  bei  anderen  Barometern  als  dieser  Punkt 
angenommen  vnrd ,  gibt  ihn  hier  nicht  weil  sie  veränderlich  ist, 
indem  sie  natürlich  bei  steigendem  Barometerstände  fallt,  bei 
fatfendem  steigt ,  und  weil  nicht?  wie  bei  andaro  Barometern 
eine  Verrieb tiing  vorhanden  ist,  sie  vor  jeder  Ablesung  auf  eine 
fiie  Hohe  zu  bringen.  Dafür  ist  bei  diesen  Barometern  das  Ver-* 
hältniss  bekannt,  welches  zwischen  der  Aenderung  der  Hohe  des 
Quecksilbers  im  Gefasse  und  in  der  Röhre  besteht,  und  da  jenes 
eben  so  genau  kalibrirt  ist,  wie  diese ^  so  kann  man  daraus  die 
Correction  leicht  rechnen ,  welche  nur  von  der  Höhe  des  Queck- 
silbers in  der  Rohre  abhängen  wird. 

Die  erste  der  beiden  beigefügten  Tafeln  enthält  die  von  der 
Tenaperalur  abhängigen  Correctionen.  Ihr  Gebrauch  ist  folgender: 
Hat  man  das  am  Barometer  angebrachte  Thermometer  abgelesen, 
Bo  sttcht  man  dessen  Angabe  unter  den  Zahlen  der  erfiten  Spalte 
anf,  und  es  wird  die  gesuchte  Correction  in  der  Zeile  enthalten 
sein,  in  Welcher  diese  Zahl  steht,  Ist  z.  U.  die  Angabe  des  Ther- 
mometers +  13°,  so  ist  die  zu  suchende  Correction  in  der  /.nr 
Zahl  +  13^  der  ersten  Spalte  gehörigen  Zeile^  dJh  in  der  12,  Zeile 
ifon  unten.  Um  sn  sehen  ^  welche  von  den  Zahlen  dieser  Zeile  die 
rechte  istj  sieht  man  die  über  der  Tafel  geschriebenen  Barometer- 
Stande  an,  und  vergleieht  sie  mit  dem  Abgelesenen*  Jener,  welcher 
dem  Abgelesenen  am  nächsten  kommt,  »eigt  die  Spalte  an,  in 
welcher  man  die  Correction  zu  suchen  hat.    Wurde  z.  B.  bei  i\em 


angegebenen  Thermomet erstände  iMe  Hohe  des  Barometers  330 
ibgeleseii,  §o  ist  Hie  Spatte,    welche  nut  330"^'  aherschriebea  : 
jene,  welche  ilie  Correcttoti   enthält;  da  aber  diese  aneb  auf  der 
Zeile  von   +  13^  aleUt,  sn  kann  sie  nar  jeae  sein,  in  welcher  ilif^e  H 
Zeile  tind  jt*ne  iSpalle  /nsammentrcfl'en,  d,  b.  sie  Ist  —  0/  '97.  Die 
corrigirte  Baromcterliölie  i»t  dalier  ^30,' '0  --  0.'  Ö7  =  329."  03, 
Man  wird  ahcr  auf  dem  Thermometer  am  Barometer  nicht 
immer  gan^e  Grade,  sondern  meistens  ßrtichtbcile  derselbi*«  ab- 
lasen, nnd  es  ist  nnn  in  sehen  ^  wie  in  einem  solchen  Falle  zvt  ver- 
fahren sei.    Man  habe  i,  ß.  im  vorigen  Falle  nicht  bloss  13",  ^^^*      i 
dem    +    IS*. 6,   nnd    den   Barometerstand  330/''Ü  abgelesen ^  s#^| 
wird   die  Correetiori  olTetihar  zwischen   der  Zeile  von     +    13*  noJ^^ 
jener  von    +    1^'  fallen,   aber  der  letzteren  näher  liegen.   Um  «ie 
genan  zm  finden ,  sehe  man  am  wie  viel  die  diesen  beide»  Thermo- 
meteritanAeo  i&agehorigen  Corrcctlonen  von  einander  verschieden 
sind.  Diese  Correctionen  sind  bei  dem  gegebenen  Barometerstande 

far  13<'   . —  0/''97  _ 

„  14« —  \rm  ^m 

Unterschied —  0/' 07  ^^| 

Es   gibt  also   ein  Thermometergrad  einen  Unterschied  vea 
Meben  Hundertel   in   der  Correction,  deitinaeh   wird  ein  Zehntel 
eines  Thermomelergrades  eineu  Unterschied  von  -*-  Hunderlel»  und 
BZehntel  eines  Grades  einen  Unterschied  von  6Mnl  y-  oder  von  J^, 
d.b.  wenn  man  die  letzte  Ziffer  vernachlässiget,  4  Hnuderlol  geben^ 
welche  znr  Correction,  die  zn  13"  gehSrt,  hinzugegeben  sind.   Die 
genaue  Correction  ist  daher  —  0:"  97  —  0."a4  =   —  1. '  Ol  nnd 
der  corrigirte  Barometerstand  330.  "0  —  1/''01  =^  3S8/"9i*-    Um 
die  dem  Druchtheile  eines  Thermometergrades  ent^iprechcode  €or-*^B 
rection  zu  finden,  gilt  demnach  folgende  Regel:    «^Man  snche   die^i 
beiden  Correctionen,  welche  den  ganzen  Thermonietergraden  zu- 
kommen, die   den   abgelesenen   Therinometerstand    eins  cht  iesseD|^| 
nehme  ihren  Unterschied  nnd  mnltiplicirc  ihn  mit  dem  Brucbtheile^J 
des  abgelesenen  Thermometerstande«.    Von   dem    Produete,  we]«^| 
eh  es    in    der  Kegel  zwei  Ziffern  haben  wird,  behalte  man  die  erstell 
ZilTer  linksf  und  füge  sie  zu  den  Hunderteln  der  Correction  binsta, 
welche  den  ganzen  Graden  des  ahgeleiene«  Thermo meterstandes 
entspricht.'^ 


Beispiele« 

Abgelesener    Barom.    =    304/''355    Therm,    i-     1\^ 
Correctioa  bei   305"  und  +  7« —  0/53 

n  n        w        „     Hh  8- -  0/^  59 

ünlfirficliied - . . . , 0/ '06 

Bruchtliell .<,........  5 

Prodttüt 30 

Verbesserang  >,.....,...#.. 3 

Correctioti  bet  +  ?• , . . , .  —  0/''53 

Verbesserte  Correctiön  bei  7,*4 —  0/''56 

Abgelesener  Barometerstand 304/'^35 

Corrigtrter  Barometerstand 303/''7d 

Barom,  =  329."'45j  Therm.    +  20-**4 

Correctioo  bei  330 ''  und  20«  • —  1/' 44 

«17       n    n<^  - ....—  1/"51 

Unterschied  , 0/ '07 

Bruchtheil , . . 4 

Prodnct , 28*) 

Verbesserung ••**,«......,.. 3 

Correclioö  bei  20^ —  l/"44 

Verbesserte  Correctiön  bei  20.*4 —  l/'  47 

Abgelesener  Barometerstand 329/'45 

Corrigirter  Barometerstand  .......,,.<,.,  .327.'"98 


*)  Dl  iD  dieiem  Fall«  dl«  £*.til  2i  niker  tu  30  »U  »n  20  Jii*^t,  i«  iit  tM  benier«  Ale 
Ziffer  3  sUll  2  beizalieh»UrD,  oder  mit  Ajitlem  WffrUa,  lÜfl  bdbrbiUeii«  ZiWft  ym  1 
so     ^«r^iiitfnii     wmi     bUIö     immei-     Ihun     wifdi    »9    oti    dl«    weggeworfear    Ziffer 


tt      n       19    —  10*  , ,-.,  +  0^59 

Vnlerteltiad    , , O.'W 

Bntchtheil  .*•..•♦* 4 


rroJuct J8 

VcrIieMersii;  ,.,,.,•,, , ^ 

Carrcctittii  bei  —  10'    ,  - , , .    -r  0/*S9 


Verbesserte  Ci»rre€tioa  bd  —  10/4    ,,»,*•    i-  0/ '0^ 
Ab^lejte0er  B^rometersUad    •»*.,.*.,# ♦.^f  •    34S/*  tO 


Corrigirtet  Barottolerilud  ...,.,,.......     342."  SS 

Pi«  Carrrrlioi»  Jer  eritea  Tifet  tfti  für  jedes  ßirometer 
gil%,  dtiese  Tafel  isl  dtber  iillgt^mdn ;  nicht  so  die  «weite, 
welrlie  n«r  fttr    ei«   gevrtssei  Baremeter   von  Kappelle r  gilt, 

^pli^f.»^  ^i  »-ijrri  l>oii:*:*fü2^t  ist.  Die 
Taiel  II  gibt  die  Correction  uiuuittelbar  far  jeden  Barometer- 
stand swischen  300"  und  348'",  der  in  ganzen  Linien  aosgedrackt 
ist;  fir  Bmcbtbeile  einer  Linie  mnss  die  Correction  gerade  so 
gesacbt  werden,  wie  bei  der  rorigen  Tafel  für  Brnehtbeile 
eines  Grades. 


1.  Beispiel. 


A^elesener  Barometerstand  ==    330/''0 

Correction  ans  Tafel  II     —  0/"4ä 


Corrtgirter  Barometerstand  = 329/''58 

Correction  ans  Tafel  I    +  l.'"Ol 


UfUrmck 330/^59 
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|.    Beift|iiel 

Ah|ele»«»er  Baroniet^nrta&d^ . .  * 3%0'''20 

CprrcrL  km$  Tat  II  Rr  3*0'" . .  *  * *  -    +    U' 'M 

^         ^      ^     ,^mr341*^' ...*.+    0-'49 

Cblrrt^titf d    , , » .»*,.,,.,,,  7 

BniebÜieil \  t 

^oiliici,., .;,,.,.*,,.•,*♦.,,,,-,  14 

Verbef^efvog « . . . « » .  i « . » * ,  1 

CarrecUpii  flr MQ'*' ^    0'''42 

■      ,           ^             140.'"*  .<.-.•....-.  +    0''45 

Abf elaf«»er  ItirömeltfstaBl  » 340" 'tO 

Ctrripirtrr  BiLroitiel^riiUail  = - 34O"03 

r«rrtetlait  fton  Tiffl  1 -t     0"'dt 

Uftdrack    « ,     341'"2S 

Um  ftidit  !■  Verlegen lieit  %a  kommea,  ob  matt  die 
fltJM»  V«f4ie$aeniii£r  ««r  CortTctioti  litniugebcD  oier  davoa 
alii^iflnMt  ui  js>»' ,  hr^mrlil  lUAn  nur  die  Ue^i  I  fesIxtibafteD  ^  das» 
die  verbesserte  Correetioa  «tischen  jene. beiden,  von  denen  der 
Unterschied  genommen  wurde,  hineinfiillen  mosse. 


■ 

■ 

■ 

■ 

1                           ^1 

^™ 

Tafel  1, 

^^^ 

^1 

tedaction 

deg  OürometersUnde^  auf  den 

Oeffierpankt  in  Lmteo 

^^^^^^^^1 

T1t«ntii?in. 

250'" 

«85^" 

290'" 

295"' 

300'^' 

305'" 

310" 

■ 

—   15* 

4^ü'77 

+  0*78 

+  0*79 

+  0"81 

^0^82 

+  0'84 

+  0*85 

-    14 

0  71 

0  73 

0-74 

0*75 

0  76 

0*77 

0  79 

^^^^H 

-    13 

0  65 

0  67 

0-68 

0-09 

0-70 

0*71 

0*72 

^^^H 

—   lÄ 

O'liO 

O'Ol 

0  62 

0-03 

0  64 

0  65 

0-66 

^^^^1 

—   11 

0-54 

0-65 

0-56 

0  57 

0  58 

0  59 

0  60 

■ 

—  10 

+  0-48 

-fO'49 

+  0  60 

+  0*51 

+0  52 

+  0*53 

+  0-54 

—    9 

0  4:i 

0  44 

0  44 

0-45 

0*46 

0  46 

0  47 

^^^^1 

"      8 

0  37 

0  38 

0-38 

0*39 

0  40 

0-40 

0  41 

^^^^1 

—     7 

0  31 

0  32 

0-32 

0-33 

0'34 

0-34 

0*35 

^^^^1 

~     6 

^'%^ 

0  2l> 

0-26 

0-27 

0*27 

0-28 

0-28 

H 

-^     5 

+  0'20 

+  0-20 

^Q%\ 

+  0-21 

+  0-21 

hO-22 
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Tafel  I. 

Redaction  des  Barometerstandes  auf  den  Oefrierpaakt  in  Liuen. 
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Tafel  n. 

Correction  des  Barometers. 
n 

^^  US 
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b)  Vom   Tbermometer. 

Das  Thermometer  soll  die  Tempera tor  der  Luft  angeben* 
Dies  wird  nur  dann  der  Fall  sein  ,  wenn  die  Luft  frei  über 
dasselbe  streicben  kanii,  and  wenn  es  nicht  von  der  Sonne 
beschit^nen  wird*  Am  besten  ivtrd  es  angebracht  ausserlialb 
eines  Fensters,  so  dass  es  ein  paar  Fass  von  den  Manern 
des  GeMades  entfernt  ist.  Sehr  beqnem  ist  eine  Vorrieh  lang, 
wie  sie  die  nebenstehende  Zeichnung  angibt,  welche  erlaubt, 
das  Thermometer  bei  der  Beobachtung  jedesmal  ^o  zu  nähern, 
dass  man  vom  geöffneten  Fenster  aas  bequem  ablesen  kann. 
Pi^atürlieh    mnss,    wenn    nicht    beobachtet    wird,     das     Fenster 


i  4rM  Kwttcr  IbmmT^    «fti    4er  »fl  fitiie   von   der  frelcB  Uaft 
r«rickie4me  T#äf^ra1«r   kai,    »irlil    «iimirlie- 

iiianirli»r    stets     im 
Srliatti^a  t.it  bal^ea,  ^ 
niiji  en  fi^ii  K«r^-fl 

de».  Ab^  ÄOch  Kirr 

»  4e»  frilH^ii  llor-  fl 
jfrm-    «»4    spilffftt 
AlirntiM«iMlni      IfT 

drren  Einftns»  «Wr 
iisrrli  die  äh^p- 
frlifBe  Besr-Iitrmung 


piati^ibriU  krfteitlgt  wiN.    Hat   naii  keW  Ortrgeftliett, 

Htm  ämnh    nmt    mvtht    «elir    mmht    %ithen4t,   weiss 

aber  in  Beobaclitaagskache  die  StniideB  zm  bemerken,  in  welchen 
i^s  Tbenaoflieter  »liBe  Be»chinB«Bg  tob  der  Sonne  beschieoeB 
irirde.  Aacb  ei^  Hofe  oder  Gassen  sind  nicbt  geeignet,  eia 
TbenBometer  anfmabaagen.  da  die  nabestebenden  Haoser  und  Maa- 
em  eiaeB  aadem  Stand  des  Qoecksilbers  henrorbringen,  als  es 
im  Freien    babea  mirde. 

e)  Vom  Pajebrometer. 
Diese  Art  tob  Beobacbtangea  erfordert  eine  besondere 
V'orsiebt.  Sie  selmen  vorans,  dass  die  fenchte  Hnlle  des  einen 
TberaMMBeters  stets  in  Verdnnstnng  b^riffen  sei,  wodurch 
dessen  Temperatar  herabgedriicki  wird.  Liest  man  gleich- 
seitig den  Stand  des  trockenen  nnd  des  nassen  Thermometers  ab, 
so  kann  man  darans  die  Spannkraft  der  in  der  Lnft  befindli- 
cben  Wasserdam|ire  «nd  den  Grad  der  Fencbtigkeit  berechnen. 
Sowie  aber  die  VerJnnstni^  an  dem  befendiletem  Thermometer 
gehemmt  ist,  entweder  weil  dessen  HiUe  m  trocken,    oder  der 
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Luft  ZU  weuig'  ausge^ctfi  tat,  so  ß;etangt  man  sfiit  einem  fehler- 
baflen  tiesuUaie,  Vor  Allem  ist  daher  fiir  eine  gehörige  Be- 
feuchtung 7'U  sorgeu*  Dm  ThermomeU^r  befeiichtet  sich  selbst, 
wemi  dessen  Hülle  so  einsrerlchtet  ist,  dass  sie  in  einem  dar^ 
unter  befind  liehen  Wassergefässe  eintaucht  ^  und  von  dernfielbcn 
das   Wasser   eio/.iehl.     Mau    umwickelt  daher  die  Thermometer- 

I kugeln  ein-  oder  zweifach  mit  eluem  Streifen  feinen  Linnens, 
welcher  etwa  IV«  ^nJl  breit  ist  ^  so  dass  er  bis  r^ur  ßreitü  cinca 
Zolles  unter  die  Kugel  herabhängt,  und  stellt  ein  kleines  Wasser« 
gefäss  so  d«i runter,  das»  von  dieser  llulle  sich  ungefähr  V^  Zoll  in 
das  Wasser  einsenkt.  Dadurch  wird  das  Wasser  im  Linnen  sich 
ausbreiten  und  die  Kugel  stets  in  einer  feuchten  Hülle  erhalten^ 
wenn  man  ja  dafür  sorgt,  das;»  das  Wasser  im  Gelasse  uicht  zu 
wenig,  und  die  Hülle  von  Zeit  ^u  Zeit  erneuert  wird*  Denn  mit 
dem  Wasser  werden  auch  die  in  demselben  betind liehen  erdigen 
und  Stau hth eilchen  mit  angezogen  ^  vv eiche  die  Poren  des  Ltnnens 
verstopfen,  und  dadurch  seine  An/J*!hiings kraft  gegen  das  Wasser 
gefiwäclien.  Um  den  Luftzug  nicht  ab/Jihalten,  if^t  noth wendig,  dass 
die  zur  Abhaltung  der  Sonnenstrahlen  angebrachte  Beschirmung 
nicht  zu  enge  si^i.  Kin  Durchmesser  von  B  bis  8  Zoll  int  hinrei- 
chend. 

I  Im  Winter  int,  weil  das  Wasser  gefriert,  die  SelbstKefeuch- 
tung  des  Psychrometers  nieht  möglich.  Mau  nntss  es  daher  von 
Zeit  zu  Zrnt  mit  Wasser  hcgiej^scu.  Ifadurch  bildet  sieh  auf  dt*r 
Thermonietcrkugel  eine  Eiskruste^  welche  verdünstet  und  dieTem* 
peratur  des  Quecksilbers  vermindert.  Man  hat  dabei  zu  sorgen, 
dass  diese  Biskruste  stets  sehr  dünn  bleibe ,  und  nicht  durch  zu 
häufiges  Begiessen  zu  dick  werde,  weil  sonst  die  auf  der  Oberiläche 
des  Bises  entstehende  Verdunstung  ihren  erkalLenden  Einfluss  nicht 

%tB  TAtr  Kugel  forlpllanzen  kann. 

Ks  ist  gut,  wenn  man  sich  gewöhnt,  die  Ablesung  heider 
Phermometer,  welche  am  besten  neben  einander  und  in  dersirlben 
Beschirmung  aufgehängt  werden,  iichncll  abzuthun,  weil  sonst 
darch  die  uitrcrmeidlicho  Ausstrahlung  der  Warme  aus  dem 
menschliehen  Körper,  und,  wenn  sie  vor  einem  Fenster  aufgehängt 
sind,  dnrcli  den  aus  diesem  kommenden  Luftstrom  der  Stand  des 
Quecksilbers  geändert  wird*  Noch  besser  ist  eine  leicht  anzu- 
bringende Vorrichtung,  welche  erlaubt  bei  geachlussenem  Fenster 


t\ 


dhB«k»<«.  Danil  4vcli  die  W'er^aMtai^ 
Beter»  «irkt  aack  4m  tr»cke»c  sene  Tc 
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Geschah  die  Beobachtung  beim  Barometerstände  =  21"  &'" 
ond  der  psychrometrischen  Differenz  4.*7,  statt  welcher  man  5* 
nehmen  kann,  so  ist  die  Zahl  der  Tafel  III  in  der  zu  3Z9'"  ge- 
hörigen Zeile  ond  in  der  mit  5  überschriebenen  Spalte  enthalten,  sie 
ist  daher  =  4  Hundertel  Linien,  welche  von  der  vorigen  Zahl 
l/''50  abzuziehen  sind,  weil  der  Luftdruck  unter  336'"  war.  Wäre 
er  ober  336'^',  so  wäre  diese  Correction  zu  addiren.  Es  ist  also  die 
Zahl  B  c=.  1/''S0  — 0/''04  ==  l/''46.  Demnach  findet  sich  der 
Dunstdruck  A— B= 7."24— 1 .  '46=5.'"78. 

Um  die  relative  Feuchtigkeit  zu  erhalten,  suche  man 

mit  der  Temperatur  des  trockenen  Thermometers  (  +  20^0) 

aus  Tafel  I  die  zugehörige  Zahl,  welche  10^40  ist,  und  dividire  den 

hundertfachen  Dunstdruck  durch  sie.  Es  ist  daher  dre 

578 
relative  Feuchtigkeit     =*  =  55,6 


(Wenn  das  feuchte  Thermometer  Ober  Null  iHt) 
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(Wenn  das  feuchte  Thermometer  unter  Null  ist) 
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Thermometer 

1.  Beispiel.  Barom. «329"',  trocken»  +  iO%  feucht  =-  +  15°3 

t.       „        Barom.<B339  ,  trudcen»  +    3*4,  fencbt  —  +  i'% 

3.       „        Barom.='307  ,  trocken— —  10'5,  fencht  »  —  ll'O 

1.  Psychrom.  Diff.  =  4°7 

Mit  +   15°3  aus  Tafel  I     7- "27   and  0-006 

0006  X  4-7 —003 

A=...  7*4 

Mit  4*7  ans  Tafel  II     1-50 

Mit  389"  nnd  5*  ans  Tafel III -     4 

Ä  = . . .  1-46 

Onnstdrack  =  A  —  Ä  ==  784  —  1-46  =  5 '"78      , 

Mit  20.«0  aus  Tafel  I 1040 

Ufa 

Relative  Feuchtigkeit  +  =»= 55,6») 

10-40 

i.  Psychrom.  Diff.  =  l.*2 

Mit  f  -2.«2  aus  Tafel  I     2- "43   und  0-002 

0-002x12 0_ 

A='...        2-43 

Mit  1.*  aus  Tafel  II 038 

Mit  J39"'  und  !•  ansTafellll 0 

B  =...         0-38 

Dunstdrnck  =  A  —  B  '^  2-43   —  0.38  =°  2-"'05 

Mit  +  3.«4  aus  Tafel  I     2-71 

205 

Relative  Feuchtigkeit = . .        73,6 

3.  Psychrom.  Diff.  =  05 

Mit  —  ll'O  aus  Tafel  I 0.  "69    und  0-001 

0001  =  0-5 0 

\A  =  ...  0-69 

Mit  0-5  aus  Tafel  II    014*«) 

Mit  307"  und  0-5  ans  Tafel  III    -      1 

Ä  =  . .  013 


*)    Zar  BrlciekUrasf  liu«    DiTUira  <i«Bt  li«    *m  Eadc    8.  S9    u.  t.  httfngt» 

Ttfel. 
•*)  W«il  Um  f«MhU  Thtnamelw  ulcr  Nall  iat. 
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Relitive  Fettdiligkett  .*.**,,•       ^-  -   =^ *ö,7 
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d)Vom   R  8  gen  DI  esse  r* 

Der  Regen ifici» er  heatehl  aus  ilem  AalTaiigi^efS.ase  und  der 
Maigröhrc, 

Vitti  dem  erjfleti  Ut  »cUnn  üben  ^es[irocheii  uorden;  die  Mai»' 
fähre  ist  eine  ilirer  gimzcn  Länge  natli  gioichweite  GljisrolireT  » 
gf^tht^ill^  ilftis  jt^de  Thellaug  niiier  gewissen  H5ho  ilfT  Wa««^ 
scHichte  etitE^prieht^  welche  enUlllndei  wenn  der  gefallene  Regen 
Riclit  vnn  der  l^rde  «'irigesaugt  wurde,  Sündt*ni  »uf  «iuor  uudnfci^ 
^driitgiiclien  ISbener  3&«  B-  auf  einer  bori^^ontaleti  blerhcrnun  Ti^^e 
iiell  veriamiiieln  kunnlt«,  tlelrn^e  die  auf  dtesi^r  l'asse  entstauden« 
WisaerscJiU'blr  eine  Liuie  nn  llulic  ,  sü  mdaslc  lUe  Im  Auiliani^i* 
gisfSNte  'Aut^aiimierigolluitsi^ui?  und  iu  die  Mas^führe  übi^rgusscue 
Waf^sermenge  eine  Tlieiluug  dersi^llieu  ausiUlteiK  Die  Grosse  einef 
solrUtMt  Thtnluu^'  bangt  von  Hetu  VerltaUni&ne  des  DurclimeflAtrt 
der  MassroliTi^  Mn-  oberen  (►t/lTmin^  <les  AuH'an^sgef Misses  al*.  Si« 
kann  in  kleinere  Theile,  am  besten  in  Zehntel  einer  Linie,  ^kg^ 
theilt  werden^). 

Es  ist  gut,  sogleich  nach  jedem  Regen  das  AmfTangsgdlss 
herauszunehmen,  das  darin  gesammelte  Wasser  in  die  Massrdkre 
zu  giessen  und  anzumerken,  wie  viele  Theilungen  oder  Bruchtheile 
einer  Theilung  der  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  gefallene  Regen 
betragen  habe.  Hat  man  nicht  Zeit,  dies  gleich  nach  beendetem 
Regen  zu  thun,  so  soll  man  wenigstens  die  enge  Rohre  verschliessen, 
welche  den  oberen  Theil  des  AufTangsgefasses  mit  dem  onteren 
verbindet,  damit  die  Verdunstung  abgehalten,  und  die  gefallene 
Regenmenge  nicht  za  klein  befunden  werde.  Danert  der  Regtu 
längere  Zeit  ununterbrochen  an,  so  ist  es  am  zweckmlssigsten,  das 


*)  B«i  den  hier  verfertigten  Massröbren  bedeuten  die  links  stehenden  Ziffern 
ganze  Linien,  die  rechts  stehenden  Zehntellinien,  deren  Jedes  wieder 
in  fünf  Theile  getheilt  Ist,  so  dass  Jede  einzelne  Theilung  -JL.  Linien  oder 
0*0S  beträgt. 
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legeu Wasser  kq   Jen   fe^tgeseiztea  ßeoWrhluiigsstQnden   zq   sam- 
mein  and  zu  ineBicu.  Mati  kano  aber  auch  das  Messen  auf  g^elegenere 
Zeit  versparen,   wenn   man  es  in  vvnbh erpfropften  FLnschchen  auf- 
bewahrt, und  auf  Zetteln  die  Zeit  anmerkt,   zu  weither  es  gehört, 
'      Ist  die  Hegen  menge   so  gt^ring,   dass   sie  kein   messhares  Resultat 
liefert^   so    hat  man   doch  wenigstens  im  Beohachtungshuche  anza-' 
merken,  dass  zu  dieser  und  je  »er  Zeit  liegen  gefallen  sei.    Beim 
Schneefalle  wird  der  gesammelte  Schnee  zuerst  geschmokeu,   und 
^jas  Scljueewasser  auf  dieselhc  Weise  wie  früher  gemessen» 
^V        Es  hi*aucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,   dass^  der  Begen- 
^^paesser  an  einem  Orte  aufzustellen  ist,   wo   der  Regen  'Von   keinem 
^^zm    nahen    und   zu  hotieii   Gegenstande  ahgehalten  werden  kann, 
^^liioei  nzu  fallen- 

^H         Da    beim  (Jehergiesseii^  hesonüers  nach   kurzem  Regen,  viel 
'      Wasser  durch  die  Benetzung  der  Wände  verloren  gehtj    und  auch 
hei   länger  andauerndem  der    zuerst  gefallene    Rcgcti    aus  diesem 
Grande  nicht    in  die  ICtigel    des  Auffangsgefasses  kummtj    so  ist 
eigentllih    die  gemessene  Regenmenge  immer  kleiner  tils  die  ge- 
fallene.    IHcs   macht  eiue  Correction  notli wendig,   welche   man  aaf 
(folgende  Weise  ermitteln  kann*     Man   giesst  in  die  Ma^srnhre  eine 
^ftolehe  Menge  Wassers,   dass  dadurch   eine  gewisse  Anzahl   Thei- 
langen,  k*  B.    I  Linie  ausgefüllt  werden,  und  giesst  dieses  W^asser 
dann  von  der  Massröhre  In  das  trockene  AufTangsgelass,  Indem  man 
die   VoräLcht  gehrancht,    die  Wände   desselhen   wohl   lu   henetzen^ 
Sodann  trocknet  man  die  Mass  röhre  und    giesst  das  Wa.sser  wieder 
von  dem  Gelasse  in  die  Rohre,  aus  diesem  von  \eueni  in  das  Gefass, 
^^oachdcm  man  es  wohl  hat    trocknen  lassen^    und   setzt  dieses  Ver- 
Hkhren  so  lange  fort,  bi^^  nichts  mehr   von  dem  Walser  übrig  ist. 
Hat  man  z.  B.  bei    I    Linie   Wasser   zwanzig  Uehergiessungcn  ge< 
macht,  so  ist  durch   jede  llchcrgiessung  ^  einer  Linie  verloren  ge- 
gangen.    Man  hätte  daiier  hei  diesem  Instrumente  zu  jeder  Menge^ 
^piie   man  gemessen  hat,  noch  den  Bruchtheil  .^  ^=    0^03  einer  Linie 
^^binzn  zu  fugen. 

Ausser  den  his  jelzt  erorterteu  Beohadiluntj^en,  hei  welchen 
iieh  der  zu  beobachtende  Gegenstand  bis  nuf  sehr  k lerne  Fehler 
mittelst  der  dazu  verwendeten  Instrumente  messen  lässt^  gibt  es 
nach  andere ,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist  n  wo  man  nur 
Itzungswoise  Vürgehen   kann,  und  daher  bei  jeder  Bestimmung 


32 

einen  kleinen  Fehler  machen  wird^  welche  sich  aber  bei  einer 
gröfiseren  Ansah!  von  Beobaohtangeny  z.  B.  im  Verlaufe  eines  Mo- 
nats, gegenseitig  aufheben,  und  daher  im  Mittel  immerhin  sehr 
brauchbare  Resultate  liefern.  Dahin  gehört 

e}  die  Windrichtung. 

Diese  kann  entweder  durch  eine  Windfahne  oder  ohne  der- 
selben angegeben  werden. 

Hat  man  eine  Windfahne  aufzustellen^  so  muss  vor  Allem  auf 
drei  Punkte  gesehen  werden : 

1.  Dass  sie  an  einem  Orte  stehe,  wo  der  Wind  von  allen  Seiten 
frei  auf  dieselbe  wirken  kann,  daher  von  keiner  Seite  durch  ein 
nahes  Gebinde  oder  anderen  hohen  Gegenstand  überragt  werde. 

2.  Dass  sie  leicht  beweglich  sei,  am  besten  sich  auf  einer 
eisernen  oder  stählernen  Spitze  mit  harter  Unterlage  drehe. 

3.  Dass  die  Stange,  auf  welcher  die  Fahne  ruht,  genau  senk- 
recht stehe,  weil  diese  sonst  mehr  gegen  jene  Seite  stehen  wird, 
gegen  welche  die  Stange  geneigt  ist.  Hat  man  keine  Windfahne 
so  kann  man,  freilich  mit  geringerer  Sicherheit,  durch  die  Bewe- 
gung eines  leichten  Körpers,  z.  B.  eines  Papierstreifens,  den  man 
in  einer  freien  Gegend  dem  Winde  überlässt,  durch  ein  Schnupf- 
tuch, durch  den  Rauch  der  Schornsteine,  oder  auch  nur  durch  das 
Ausstrecken  eines  benetzten  Fingers  die  Richtung  erkennen,  aus 
welcher  der  Wind  bläst.  Diese  Richtung  wird  nach  den  vier 
Himmelsgegenden  angegeben,  und  mit  0  (Ost),  W  (West},  S 
(Süd),  N  (Nord);  oder  wenn  sie  zwischen  ihnen  liegt,  durch  NO, 
SO,  NW,  SW  bezeichnet,  wesswegen  man  sich  zuerst  genau  mit 
diesen  Himmelsgegenden  vertraut  zu  machen  hat  Bei  grösserer 
Einübung  und  mit  Hülfe  einer  guten  Windfahne  kann  man  auch  die 
Unterabtheilungen  NNO,  NNW,  SSO,  SSW,  WNW,  ONO,  WSW, 
OSO  einfahren. 

f)  Wolkenzug. 

Die  Windfahne  g^bt  nur  die  Windrichtung  an  der  Oberflaehe 
der  Erde  an,  diese  ist  aber  oft  sehr  verschieden  von  jener.,  welche 
in  den  höheren  Regionen  herrscht,  und  die  uns  durch  kein  anderes 
Mittel  als  durch  die  Richtung,  in  welcher  die  Wolken  ziehen,    an- 


gezeigt  werden  kann«  Es  ist  dalier  wfinschetiswertfi,  dass  aiicb 
diese  RichUmg  beobachtet  werde.    Die  WalkfiEi  sind  aber  von  ver- 

^schiedener  Form,  und  sehweben  in  Terschicdener  Höbe.  Die 
'  e  d  er-  oder  Larnmerwolken  (Cirrus)  sind  ans  ihrer  floekigen 
oder  rederartigen  Gestalt  erkenntlich^  und  befinden  siel)  In  den 
hoehsten  Luftschiebten ;  ihre  grosse  Enlj'ernung  voti  uns  maehtf 
dass  ihre  Bewcg^nng;  seheinbar  sehr  langsam^  und  daher  schwer  £U 
beobaehten  ist.  Mehr  in  die  Augen  fallenil  ist  jene  der  Elaaf- 
wölken  (Cumnlns)  ^  die  aus  ihrer  geballten  ^  kugelloriutgen 
Form,  die  sich  aber  oft  auch  mit  der  Feder  form  verbindet,  zu  er- 
kennen  sind»  Diese  Art  Ton  Wolken  ist  für  die  Beobaehtung  ihres 
Zuges  am  geeignetsten.  Die  dritte  Wolkenform,  die  S  e  h  I  c  h  t- 
wölke  (StratusJ,  findet  sieh  häufig  am  Horizonte,  und  ist  oft  nur 
ein  über  der  Erdoberfläche  lagernder  Nebel,  eignet  sieh  dess wegen 
auch  nicht  gut  zur  Beobaehtung*  Die  Riehtung  des  Wolkenzuges, 
nämlich  die  Himmelsgegend,  aus  welcher  die  Wolken  herkommen^ 
wird  in  dem  Beobaehtungsbuche  mil  denselben  Zeichen  angemerkt, 
wie  die  Windrichtung,  und  es  ist  hie^u»  um  weniger  einem  Irrthum 
ausgesetzt  zvl  sein,  der  dem  Zenith  nächstgelegeue  Tb  eil  des  Him- 

LDiels  ^u  wählen* 

g)  W  I  n  d  s  t  ä  r  k  e. 

Durch  diese  Beobachtung  soll  der  Orad  der  Heftigkeit  auge- 
geben werden,  mit  welcher  der  Wind  bläst*  Da  wohl  an  den 
wenigsten  Beobaebtungs -Stationen  Vorrichtungen  sein  werden, 
diese  Stärke  zu  messen,  h&  kann  man  sich  auch  hier  an  die  natür- 
lichsten Erscbeinungen  halten,  und  den  Abstand  zwischen  der  vol-* 
ilgen  Windstille  und  dem  heftigen  Sturme  in  4  Grade  abtheilen,  so 
dass  man  eine  gauz  ruhige  Luft  mit  0,  ein  leichtes  Lüftcheu^  wel- 
ches nur  die  DTätter  und  diinnsten  Zweige  zittern  macht,  mit  1,  ein 
slärkeres,  das  auch  grössere  Zweige  und  die  kleinen  Aeste  bewegt, 
mit  2,  einen  Wind,  der  die  grösseren  Aeste  beugt,  und  die  Bäume 
sium  Wanken  bringt,  mit  3,  endlicfi  den  Sturm,  der  sie  bricht  oder 
entwur/.elt.  und  die  Dächer  beschädigt,  mit  4  bezeichnet*  Diese 
Ziffern  wird  mau  gleich  zu  den  Buchstaben  der  Windrichtung  biu- 
zuschreiben^  und  es  würde  demnach  S^  ein  leichtes  Lüftchen  aus 
Süd,  SW«  einen  starken  Wind  aus  Süd-West,  ONO*  einen  Sturm 
US  Ost-Nord-Ost  bedeuten. 
(Kreih)  S 


AucI  die  ScImalltgkeH  des  Wolkfornnge«^,  «relehe  4i€  Htf%> 
keii  de»  WtOflei  in  den   höhern  Lurtichu^liieit  erkentttliclL  i 
ktnii  auf  ähuliche  WeUe  be^ticIiDel  werden* 

h)  W  o  1  k  e  D  m  e  D  g  «, 

Der  Grad  der  Heiterkeit  oder  der  Bewjilkiitig  des  Himmelt 
llsit  sich  ebenfalli  «hschatsnea  nnd  durch  Zäiilea  enlchüieii 
machen,  welche  mach  einer  langer d  Reibe  vun  Benbacliiiiiigeii  achr 
nQl/Jiehe  Kei^ylUte  geben  werden.  Man  stelle  iiich  %m  dieiem 
Zwecke  vor,  esi  ieien  alle  am  Himmel  hefindlichen  Wnlken  so  enge 
neben  einander  gesteUt,  dasü  sie  sich  i&war  nicht  deckeiii  aber  inch 
keine  blauen  Lücken  lassen,  und  suche  durch  Aliscbititiing  lu  be* 
stimmen,  welchen  Theil  des  Himtnetsraumes  sie  einnehmen  wurden* 
Sind  keine  oder  tinr  sehr  wenige  Wolken  am  Himmel,  mq  bc&cicbnel 
man  ihre  Menge  mit  0;  «ind  deren  aa  viekt  dsss  sie  angelahr  dru 
vierten  Thcil  des  Himmels  bedecken  ^  so  schreibe  man  1^  bedecken 
sie  2  oder  3  Vierltieile^  so  ist  die  Wolkenmenge  t  oder  3;  and 
ist  der  gan^.e  Himmel  bedeckt,  so  schreibt  man  %  ein«  Üej  grn»* 
serer  Hebung  kann  man  auch  noch  Zwischenstufen,  z.  B^  tf^  oder 
kfir^er  2  3,  oder  3*7  u*  s*  f.  einfuhren. 

i)  B  e  0  b  A  c  h  t  n  n  g  s  «  e  i  t  e  n* 
Die  Beobaf^htiingen  sind  so  genan  als  möglich  i,n  den  feslge- 
setKtert  Stunden^  nämlich  an  den  Nebenstationen,  wo  nur  dreimal 
des  Tages  heoharhtet  werden  kann,  um  fi  Uhr  Morgens,  um  2  Uhr 
iXachmittags  nnd  um  10  Uhr  Abends  anzustellen^},  Ist  ein  Be- 
obachter an  der  Einhaltung  dieser  Stunden  in  einseinen  l'ällen  ter- 
hindert^  so  muss  dies  in  dem  Beobnchtungsbuche  bemerkt,  und  die 
Zeit  angegeben  werden,  ?.n  welcher  die  fehlende  Beobachtung  nach- 
getragen wurde.  Treten  Umstände  ein,  welche  die  Wiederbolong 
solcher  Zufalle  befdrchten  lassen^  so  ist  es  «weckmassiger,  der 
Beobachter  wählt  sich  eine  andere  nahe  gelegene  Stunde,  welche 
er  sicher  einhatten  kann.  Drei  Beobachtungen  des  Tages  sind  die 
geringste  Anzahl,  welche  man  anitellen  muss,  am  die  uötbigcn  Er- 

*>  OI«ift  Beqb«eb|ufif«ituiiden  aind  «uch  I»  dem  fSr  die  preii«il«ehc  lios^rcSie 
verttiattlttUti  Beabaehtqnf»«7it«me  anf  «(lOTBmtn  worden,  dUier  tlt  wvfeo 
dei  anaebLuiafli  iiii#«r*r  RMiÜUta  in  Üe  Aortl|«ii  «^urftiif  Bwcis«  in  wik\m 
«lud. 
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gabntsse  zu  erlangen.  Jedem  steht  es  aber  tiatirneh  frei^  nebst 
diesen  Stunden  noch  andere  %n  wähien^  und  er  wird  sich  hiedureh 
um  so  mehr  Verdienst  erwerben.  Vorztigüch  sind  jene  Stünden  zu 
empfehlen,  welche  steh  in  der  Nabe  der  Wendepunkte  (des  Maii- 
miini  nnd  Mininiam)  des  Lnftdrackes  und  der  Temperatur  befinden^ 
nämlich  10  Uhr  Morgens  und  4  oder  6  Öhr  Abends. 

k)  Beobachtfingsregiater. 
Da  die  Beobachtungen  nicht  nur  ausgefiihrt,  sondern  aueh 
den  ^u  weiterer  Benutzung  unerlässUchen  Beductiunen  unterworfen 
werden  müssen^  so  ist  es  nicht  u^leichgöltig,  wie  dieBeobachtungs- 
register,  in  die  sie  zuerst  eingetragen  werden,  eingerichtet  sind« 
Mir  scheint  e§  das  Z^eckmässigste,  jeder  Stunde  eine  eigene  Seite^ 
und  auf  dieser  jedem  Tage  eine  Zeile  zu  widmen,  so  dass  die  ver-* 
sehiedenen  Arten  von  Beobachtungen  tabellarisch  neben  einander 
zu  stehen  kommen,  und  die  Seite  alle  zu  derselben  Stunde  ange- 
stellten  Beobachtungen  eines  I^lonates  enthält.  Man  braucht  dann  die 
Zahlen  zur  Summalion  nicht  mehr  umsuschreiben,  und  besitzt 
einen  vollständigen  Ueberbllck  aller  gleichzeitigen  Erscheinungen. 
Bs  wird  gut  sein,  nicht  nur  die  Spalten,  sondern  auch  die  Zeilen 
litbographiren  oder  drucken  zn  lassen,  und  jeder  Seite  40  Zeilen 
zu  geben,  damit  an  den  unten  übrigbleibenden  die  zur  Berechnung 
der  Mitte!  nöthigen  partiellen  Summen  angeschrieben  werden  kön- 
nen. Eine  solche  Seite  wird  also  ungefähr  folgende  Einrichtung 
haben: 
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1)  Vergleiebung  der  [ostrutneiite« 
Die  von  einem  verlässlicben  ßeobacbter  aasgpfubrten  Be- 
o!>achtutigen  §iud  gerade  soviel  werth,  all»  die  Instrumente,  mit 
denen  sie  attgestellt  wurden.  Man  muss  daher  vor  Allem  sich  die 
Ueberzeugung  zvl  verscbafTen  suchen,  dass  die  Instrumente  in  fort- 
während brauchbarem  Zustande  sind.  Dazu  gelanget  man  wohl  %iim 
Theile  durch  sorgfältige  Vergleicbung  derselben  mit  denen  der 
lianptstation  vor  ihrer  Absendung,  durch  eben  so  sorgfältige 
Uebertrngung  derselben  an  ihren  Bestimmungsort ,  durch  zweck- 
mässige Aurslellung,  und  dtirel»  die  Einsicht  in  die  Beobachtungen 
selbst,  itnher  diese  regelmässig  und  in  kurzen  Zwischenzeiten, 
mooatlicJi  oder  wenigstens  dreimonatlich  der  Centralslation  einz^u- 
senden,  und  die  BcohachtL'c  zu  beautiragen  sind,  irgentt  eine  vor- 
gefallene Beschädigung  eines  Instrumentes  möglichst  schnell  dahin 
zu  berichten,  damit  sogleich,  noch  ehe  eine  längere  Unterbrechung 
eintritt^  abgeholfen  werde  Denn  die  ununterbrochene  Fori  fuhrung 
der  Beobachtungen  bedingt  ihren  Wtfrth,  Allein  durch  dieses  Mit- 
tel werden  nur  die  grobem,  in  die  Angen  fallenden  Fehler  ersicht- 
lich ^  kleinere  UnregelmassigkeiteD  muss  man,  so  lange  eine  un- 
mittelbare Einsiebt  in  das  Verfahren  und  in  die  Beohaehlungsmittel 
fehlt,  eher  einem  etwas  abweichenden  Gange  in  der  Aufeinander- 
folge der  Erscheinungen  als  einem  Fehler  des  Beobachters  oder 
der  Instrumente  i&uschreiben.  Dadurch  wird  man,  wenn  nun  doch 
der  Grund  im  Instromente  liegt,  auch  bei  dein  besten  Willen  des 
Beobachters  zm  irrigen  Ergebnissen  gelangen,  und  seine  Zeit  und 
Mühe  ist  grösstentheils  verschwendet.  Eine  von  Zelt  an  Zeit 
wiederholte  Vergleichung  der  Instrumente mttanderenverlässlichen, 
und  der  Austausch  derjenigen,  die  sich  nicht  mehr  im  geeigneten 
Zustande  befinden,  ist  das  einzige  Mittel,  diesem  Uebel  aby^ubelfen. 
Ei  ist  daher  sehr  wünschenswerth^  dass  sseitweilig,  etwa  alle  4 
Jahre,  eine  mit  allen  Classen  von  Beobachtungen  vertraute  Person^ 
welche  mit  dem  nothigen  Vorrat  he  von  tnstramenten  versehen  wird, 
die  Monarchie  hereise,  die  Instrumente  untersuche,  die  Beobachter^ 
so  gut  es  angebt,  controlire,  die  neu  eintretenden  unlerricbte, 
ond  die  mangelhaften  Instrumente  durch  verlassliche  ersetze  ^). 

*}  W«nn  ein  Ansehltiii  anieres  Unternebmenft  &q  daa  ihrillebe  In  Fr$iiiften  f»«' 
wfloiciit  frfrd,  io  wir«  «Tieh  ein«  ¥«rfU£cban|  der  hl«r  ftnsaw«nd«t«n  In- 
«lry.üici:ite  mit  d«n  dortlgun  »a  ▼«rtnitAJNn- 
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m)  AusserordeDtliche  Erscheinungen« 

Es  gibt  eine  Menge  von  Erseheinnngen ,  weleke  einer  regd- 
missigen  Periode  nnd  Wiederkehr  nicht  unterworfen  sind,  oondem 
vielmehr  nnfallig  nnd  gesetalos  einsntreten  scheinen.  Wenn  dien 
gleich  nicht  der  Fall  ist,  sondern  auch  sie  an  gewisse  feste  Gesetae 
gebunden  sein  müsseni  so  kennen  wir  doch  deren  noch  au  wenige, 
um  sie  vollkommen  erklaren  an  können.  Dies  ist  f&r  die  Be- 
obachter ein  Grund  mehr,  auf  sie  aufmerksam  au  sein,  und  in  ihren 
Tageb&chern  dasjeoige  au  bemerken,  was  sie  darüber  aufaubssen 
vermögen.  Dahin  gehören  die  Gewitter,  die  St&rme,  die  unter  den 
Namen  der  Nebensonnen  und  Nebenmonde,  der  Höfe  und  Krinae 
bekannten  Erscheinungen,  die  Nordlichter,  Meteore,  Stern* 
schnuppen,  Erdbeben^  Nebel,  Höhenrauch,  kura  alles,  was  die  Auf* 
merksamkeit  eines  Mannes ,  der  die  Naturerscheinungen  denkend 
au  betraehten  sich  gewöhnt  hat,  fesseln  kann.  Je  grossartiger  und 
ungewöhnlicher  diese  Phlnomene  sind,  desto  mehr  verdienen 
sie  eine  ins  Einaelne  gehende  Beschreibung.  Alle  Momente ,  die 
einer  scharfen  Aaffassung  fähig  sind,  a.  B.  die  Zeit  des  Anfangs 
und  Endes ,  die  Zeit  des  grössten  Hervortretens  der  Erscheinung, 
wenn  sie  einer  allmihlichen  Zu«  und  Abnahme  unterworfen  ist;  der 
Ort,  die  Aasdehnihig,  die  Dauer,  die  Richtungf  ihres  Fortschreitens 
u.  s.  w.,  sollen  im  Tagebuche  bemerkt  werden. 

Endlich  bilden  noch  die  Temperaturen  solcher  Quellen,  welche 
b  allen  Jahresaeiten  anhaltend  und  reichlich  fliessen,  oder  wo 
diese  fehlen ,  jene  der  tieferen  Brunnen  einen  Gegenstand  von  Be» 
obachtungen,  aus  welchen  wunschenswerthe  Ergebnisse  gefolgert 
werden  können. 


Die  folgende  Tafel  enthalt  die  Quotienten,  welche  man  erhli^ 
wenn  man  den  gefundenen  Dunstdrnck  durch  den  der  Lufttempe* 
ratur  ankommenden  höchsten  Dunstdrnck  dividirt,  vrie  in  den  8. 28 
gegebenen  Beispielen  geschehen  ist.  Sie  erspart  das  Aufsuchen 
dieses  höchsten  Dunstdruckes  und  die  Division. 
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